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Vorrede. 
Hier erſcheint der erſte Theil der Jagdkunde, 
die Jagdzoologie. Sie iſt der vorzuͤglichſte | 
Theil diefer Wiffenfchaft; denn wie man jagte, 
das mußten unjere Vorfahren beffer als wir, 
allein was gejagt wurde, das kannten fie wenig, 
oder gar nicht. Daher koͤmmt es denn auch, 
dag noch in den neueſten Jagdbuͤchern nicht viel 
mehr als die ſchen von Döbeln angeführte 
Jagdthiere verzeichnet find, und der Jäger, der 
einen gefleckten Strandläufer oder einen 
fhwarzfhwänzigen Sumpfwader fhieft, 
sicht weiß, mas er geſchoſſ en hat, oder wenig⸗ 
ſtens ſie beyde nur unter dem alien, nichts 
bezeichnenden Namen Storchſchnepfen kennt. Ich 
habe daher dieſen Zweig der Jagdkunde ganz 
neu ausgearbeitet, und der Jaͤger, der ja eigent— 
lich zum Haushalter in dev Natut beſtimmt iſt, 


vi . Borrede. . 
und in feinem Jagdbezirke alles Fennen muß, 
was ibm oder dem Wald und Felde nüßet oder 
| ſchadet, und was er alſo fangen und ſchießen, oder 
— auch nach Umſtaͤnden haͤgen und ſchonen voll, wird * 
nun alles bier aufgezeichnet, ja er wird fich fogar 
auf einem bequemen Wege in die ganze Natur— 
geſchichte der Thiere eingeführt finden, die ibm 
ja aus eben dem angegebenen Grunde vor allen 

* Ständen am meiften intereffiren muß. 


Da es oft dem Ungeuͤbten, und demjenigen, 
der fich allein forthelfen will, ſchwer fällt, auch 
bey den genaueften Bejchreibungen einen unbe: 
fannten Gegenftand leicht aufzufinden, fo habe ich 
von den unbekanntern Saͤugethieren und Voͤgeln 
durch unſern geſchickten Zeichen-Meiſter Herrn 
Hauſen sen. auch einige Abbildungen beyſuͤgen 
laſſen. Durch mehrere und betannte wollte ich 
das Buch nicht vertheuern. Und eben fo werde 
ich auch bey den folgenden Theilen nur von den 
unbekannteſten und nothwendigſten Geraͤthen und 
Jagen oder Faͤngen eine Zeichnung liefern. 


Warum ich die Befchreibungen der Jagd⸗ 
 thiere grade fo eingerichtet, ben jeder Ordnung 
nur Ein an volftändig und Die — wich: 
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tigen nur kurz befchrieben habe u. ſ. w., davon 
fiegen die Gründe zu nahe, als daß ich hier noch 
etwas daruͤber ſagen dürfte. 
Sch hatte mir nun auchrfür die übrigen 
Theile der Jagdkunde eihen gan; andern Plan 
entworfen, als der ift, welchen ich bey dem Hand; 
buche der Jagdwiſſenſchaft, bey Monarch und 
Kußler zu Nürnberg- von 1801 Bis 1809 heraus 
gegeben, befolgt babe; allein da dieſe Buchhand⸗ | 
lung , die fehlechten Zeiten und den geringen Ab: 
fag vorfchüßend, auf Feine Weife zu bewegen iſt, 
die zwey legten Bände dieſes Handbuchs zu druf: 
fen, jo muß ich gegenwärtiges Werf nun fo ein; 
zurichten fuchen, daß Die ‚Käufer jener groͤßern 
und theurern Schrift nicht Darunter leiden, und 
der gegenwärtige Verleger, Herr Geheime fega: 
tiongratb Hennings,.bat mir daher verfprochen, 
einige hundert Eremplare von den fehlenden Thei: 
den in Quart abdrucken zu laſſen. Dadurch werde 
ich zwar gezwungen, den praktiſchen Theil der 
Jagdwiſſenſchaft etwas weitlaͤuftiger abzuhandeln, 
als ich mir zu gegenwaͤrtigen Zwecke vorgenom⸗ 
men hatte; allein ich war es den Kaͤufern jenes 
Werkes ſchuldig, ihnen daſſelbe vollſtaͤndig zu lie⸗ 
fern, und meine neuen Leſer ſollen dabey nicht 
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nur nichts verlieren, fondern vielmehr. gewinnen; 
denn ich werde, den Druck fo enge zufammendränz 
gen laſſen, daß dadurch die Bogenzahl und aljo - 
auch der Preiß nicht vermehrt wird. Weberhaupe 
hoffe ih, das Publikum fchon durch die erfchie: 

nenen Theile diefes Repertoriums der Forft: und 
Jagdwiſſenſchaft überzeugt zu haben, daß, wie 
die Anfündigung verhieß, das Unternehmen nicht 
‚auf Gelderwerb, fondern wie es bey dergleichen 
wiſſenſchaftiichen Werfen immer der Fall feyn 
follte, auf Gemeinnüglichfeit berechnet fey, und 
ich freue mich, zu demfelben fo uneigennügige Mits 
arbeiter gefunden zu haben. Dreißigacker den 
22. Julius 1818, | 


et Der Verfaſſer. 
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Einleitung in die Jagdfumde 
Erſtes Kapitel, 
Begriffe der Jagd und ihre Entſtehung 


Unter Jagd verſteht man die Kenntniß und Geſchickiich⸗ 
keit wilde Säugethiere und Vögel aufzufuhen, zu bes 
ſchleichen, mit Schießgeweht zu erlegen oder mit Tüchern, 
Netzen und Ballen zu fangen und fi dadurch zuzueignen. 


Sie war dem Menfhen, der no in und mit der 
wilden Natur lebte und leben mußte, fo nothwendig und 
natürlich zu üben, wie dem Löwen und dem: Wolfe, wett 
er nur auf diefe Art die ihm, unentbehrlihe thierifhe - 
Nahrungsmittel und norhdärftigfte Kleidung erhalten konnte. 
Daher findet man denn auch nicht nur in den diteften ſchrift⸗ 
Khen Urkunden, daß die Menfhen, ehe fie zum erſten 
Grade der Eultur gelangten, und fi die der Zaͤhmung 
fähtgen Thiere unterwarfen, blos wilde Jaͤger waren, fons 
dern ließt aud in den neueften Reifebefchreibungen, daß - 
fe es jetzt noch da find, wo Orts- und andere unguͤnſtige 
Umftände die Fortfchritte zu einer. höheren Gtufe der Audr 
büdung geheimms haben, .*) Anfangs konnte ein gluͤcklicher 





*) Infere'Borfabren die alten Deutihen waren nach in den erfien 
Jahrhunderten nah Chrifit Geburt ſolche Leidenfchaftliche Jäger, 
da die Ausübung der Jagd eine Haupturfache mit war, weß 
Bath fie ihre ungeheure Woldungen zu erhatren ſuchten. 


6. Einleitung in bis Jagdkunde. 


Sagd s Erfolg blos auf eigener Kraft und Lift beruhen, 
bis die Menfhen die Natur der mit ihnen gleihe Ber 
duͤrfniſſe habenden Thiere kennen lernten, dieſe zähmten 
und zu SJagdgehülfen anmwendeten. So finden wir. noch 
Immer, daß die Momadifchen Völker nicht nur die Schnels 
ligkett des Pferdes, fondern auch die Gelchicklichkeit der 
Raubvoͤgel zu dieſer Abfihe benugen. Mit der Auss 
bildung des Menſchen verfeinerte und vervollfommnete fih 
“aber auch diefe Befchäftigung, ia gelangte endlich, mit ber 
Erfindung ‚des Schießpuiverd und den. Aufflärungen, in die 
Natur imd bie Elgenſchaften der jagddaren und jagens 
den Thiere erleichtert und gefichert, zu derjenigen Höhe, 
in welcher mir fie vorzüglich im ‚vorigen und votrlegten - 
Jahrhundert erblicken, und wurde zu einer Hauptbenutzung 
Der Wälder und der erften und vorzäglichiten Wergnügungss 
art der Großeriider Erde und anderer Waldbeſitzer. 





3weytes Kapitel. 


WVerhaͤltniß und Verbindung der Jagde- und Forſt⸗ 
wirthſchaft. 


E⸗ gab eine Zeit, wo bey geringer Bevoͤlkerung und we⸗ 
nigen Holzbeduͤrfniſſen die Wälder blos für Wohnplaͤtze 
der zum Jagd » Mugen und Vergnügen dienenden Thiere 
angefehen wurden ; ja man findet Gegenden in Deutſch⸗ 
land, wo der Landesherr bie Waldungen, als ihm wenig 
müge, feinen Unterthanen, mie fie diefelben urfprünglich 
befefien ‚hatten, ließ, oder wenn fie fi feinen Vorfahren 
zugeeignet hatten, am bdiefelben wieder verſchenkte, oder 
nur für eine Kieinigkett verlieh, und ſich blos die Jagd 
in denfelben als ein Hoheitsrecht vorbehtelt. Daher man 
dann auch zu jener Zeit für die Forſte blos tuͤchtige und 
geſchickte Jager verlangte, die die Wildbahn ordnungsmaͤßig 
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zu pflegen und zu warten, die’ zus Jagd dienikkhen Kunde 
gut abzurichten, mit dem Jagdzeug und Gewehr meifters 
baft umzugehen, und dem Jagdheren bequeme, und ange⸗ 
nehme SJagdvergnügungen. ju weranflalten verftanden: Weib 
fpäteg und erft dann, da den Menfchen die Noth, die ihm 

leider faft immer zu befleen und höhern Einfichten und 
Sweden leiten und treiben muß, auch: auf die nadhtheilige 
Hellung in den-Korfien aufmerffam machte, und der Holzs 
mangel fühlbar wurde, hielt man es für. noͤthig; ſein 
Augenmerf auf. den Schuß, Die Beförderung, Erhaltung 
und Llinterhaltung.'der “weit nutzbarern Waldprodufte, dev 
fo mancherley nöchigen, Holzarten zurlchten. Die, Sotg 
for für awmechmäßtgen Unterricht „in der Jagdwirthſchaf⸗ 
tung wurde alfo micht. bios beſſer unterhalten und Eräfte 
ger unterſtuͤtzt, ſondern gieng auch den Velehrungen in, 
der Forftwirchichaftung weit voraus, man war. mis ben 
verſchiedenen Methoden eine Wildbahn im Walde, zu hals 
ten früher “und inniger vertraut, als mit denen: den. Walb 
feibft des Holzes halber zweckmaͤßig zu behandeln. Das 
Sagdwefen war Hauptſache, das Forfiwefen nur Mebenn 
fahe. In den neuern Zeiten fchien der umgelehrte Fall 
eintreten zu wollen. Die Verweidhligung der Jugend in 
den vornehmen Elaffen , das Vollpfropfen des Kopfes mit 
zu viel und zu mancherlen Kenntniffen anf Koflen der Ser 
ſundheit und Kraft des Körpers, die zunehmende Bevoͤl⸗— 
terung und eine feine Schranken Pennende Iururidfe Res 
bensweife‘ machten,» daß auf her einem Seite der Hang 
zu den, Sewandheit, Much und Kraft fördernden, Jagd⸗ 
vergnügungen ‚einfhlummerte, auf der andern aber ſich 
der Jäger ſelbſt nothgebrungen und ausſchließlich auf den 
Anbau, den Schuß und die nachhaltige Bewirthſchaftung 
der Wälder werfen, die Jagd vermachläßigen uud fi aus 
dem Sjäger ‘zum Foͤrſter umfhaffen mußte. : Sa es gab 
eine Zeit, mo man das Wild nicht blos wegen des Schas 
dene, welchen es bey zu großer Heegung ber Feldwirth⸗ 
(haft verurfacht,, fondern auch wegen des Machtheils, den 
es im Walde anrichten foll, ganz ausgerottet wiſſen wollte 
(and es giebt fie in manchen Gegenden noch), unelnges 
dent, daß auh um defwillen die Waldbdume eine fo 
uͤberſchwengliche Menge Fruͤchte und Saͤmereyen tragen, 


* 
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bie jungen Jorſſoflanzen in-fo ungeheuerer Anzahl aus dem ' 
Boden ſorbſſen⸗/ um für. die. Thiere des Waldes taͤglich 
und reſchlich den Tiſch beſetzen zu können, und daß alle 
anſere fo gut beftandene Forſtbeſirke aus jener Zeitperiode 
ſtammen, wo die Wälder noch von Wildpret twimmelten. 
Erft in den neueſten Zeiten, wo theils eine vernünftigere 
Erziehungsmerhode heile und vorzäglih aber der Krieg 
die. Entwickelung und Erhaltung det. Pärperlichen Kraft 
Bey den hoͤhern Ständen wieder verlangt, fcheint ſich die 
Zagdluſt auf eine gemäßigte und auf die rechte Weiſe 
wieder einzufinden, und fo fih der ſchoͤne Verein des 
Forſtmanus und Jagers In einer Perfon, in den wuͤrdi⸗ 
gen Haushalter über den auf beyderley Art nuͤtzlichen Wald 
zu bilden Es kann in der That beydes fehr gut mit eins 
ander beſtehen, eine mäßige, der Feld s und Waldölones 
mie Wenig oder gar nicht ſchaͤdliche Wildbahn mit ber 
fchneſlſten und größten Holzfaͤlle, und beydes kann der 
Weid sind Forſtmann auf eine zweckmaͤßige Art- fchaffen 
And erhalten, wenn er ſich nur darzu die nöchigen Kennts 
niſſe und Geſchicklichteiten zu erwerben weiß: : 


f! 





Drittes Kapitel, 
Bon den verfihiedenen Jagd s umd Jaͤgerarten 


Nısı blos um des Rechts halber gemiffe Wild s und 
Thierarten innerhalb eines gewiſſen Bezirkes ſchießen 
und fangen zu dürfen, fondern auch wegen ber 
Groͤhe, Wichtigkeit und des Werths des Wildes und der 
Thiere ſelbſt sheilt man die Jagd in die hohe und 
ntedere ein, und rechner dann zur hohen das Nothr ’ - 
Damm ı Reh ı und Saumild, Bären, Luchfe, Wölfe, Aucrı 
“Birk ı und Haſelwild, die Fafanen, Schwäne, den großen 
Braachvogel (Keilhanten), Fiſchreiher, Trappen, Krannich, 
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Adler, Uhu und diejenigen Kalten, melde zur Balze abs 
gerichtet werden können, und zue niederen alle übrigen 
imjagenden Säugeihiere und Vögel, als Hafen, Dieber, 
Füchfe, Dachſe, Fiſchottern, die Feibhähner, wilden Gänfe, 
Enten, Schnepfen, Bekaffinen, Droffeln, die nicht zur Batze 
paffenden Raubvoͤgel u. ſ. w. In manden Begenden 
hat dieſe Eintheilung noch eine hähere Beſtimmung, und 
man nimmt dann eine hohe, mittlere und niedere 
Jagd an, fest die Mitteljagd aus einigen Wildarten der 
hohen Jagd zufammen und zählte zur Hohen das Edel⸗ 
und Dammmiid, den Steinbeck, die Gemſe, den Ladys, 
Bär, das Auerwild, den Trappen und Krannich, zur mitt 
lern aber das Reh: und Schwarzwild, den Wolf, das 
Birk⸗ und Hafelwild und den grofien Braachvogel, und 
jur ande en den Hafen, Fuchs, das Feldhuhn, die Schriepfen 
und die Übrigen für die Jagd beftimmten Metneren Thiere. 


Nicht blos nah Diefer Eintheilung fondern auch und 
vorzöglih nah dem Werthe, den die Großen der Erde 
in den fo manderley Sjagdvergnügungen fanden, murden 
die Jäger felbft in manderley Zweige abgetheilt. Es 
gab daher : . | 

ı) Hirſchgerechte Jäger, melde fi blos mit 
dem Jagen, oder dem Schirfen und Fangen des zur hoben 
und mittlern Jagb gehörigen Saar » und Federmildprets 
mit dem Leit: Schweiß s und Hetzhund, mit der Einrich⸗ 
tung großer Jagden und mit der Sauhetze befchäftigten ; 


2) Feldjäger oder Federfhüsen, die fih aus⸗ 
ſchließlich mit der Abtichtung der Hühner s Jagd s und 
Dahshundes, mit der niedern agb und dem Vogelfange 
abgeben mußten; - | 


3) Windheger, denen bie Hetziagd auf Rehe, 
Büchfe, Haſen und Kaninchen oblag; 


4) Parforceı Jäger, welde die YarforcerJagb 
entweder als Piqueurs einzig und aleln Üben, oder aud 
und zwar mit Recht die Leithunds s Arbeit verftchen und 
tteiben mußten; 


5) Balleniere, welche Salfen und Habichte zu 
fangen, abzutragen, abzurichten und mit denfelben Hafen, 
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Reiher und andere große Wögel zu baizen oder zu fan⸗ 
gen verſtanden, und endlich ee 
6). $afanenjäger, deren Gefhäfte die Zucht und 
Wartung, dad Schteßen und Zangen der Fafanen, das. 
Dreffiren, des Hühnerhundes auf diefelden, und das Ders 
tilgen des Raubzeuchs, weldes dieſen edlen Federwild fo 
ſehr nacflelt, war. , aa 
In den jetzigen Zeiten, wo die Benugung ber Jaad 
wicht zum Hauptzweck der Wälder und Felder gemacht 
wird, wo der Hang zu Sjagbvergnägungen. nicht fo einzig 
und mächtig die Kürften beherrfht, wo man. den Lands 
mann mehr fhonen und Achten gelernt hat, wo man alfo 
den, Werth der Thiere des Feldes und Waldes in Des 
zug auf den Schöpfer derfelben und, auf den Menfhen 
nach der Stufe, auf welcher er jest in Hinſicht feiner 
Beduͤrfniſſe und fonftiger Ausbildung fleht, befiimmt, 


* find manche dieſer Jägers Elaffen mit einander vereinigt 


worden, ja manche z. B. die Falkontere, welche die kuͤnſt⸗ 
lichte und angenehmfte Jagd trieben gänzlih, und man 
‚möchte fagen ohne Grund, eingegangen. Man verlangt 
alfo von jedem Jäger, der auch zugleih Forſtmann tft; 
daß er hirſchgerecht, ein Federfhüge, ein Windherer; auch 
ein Pigueur ſeyn mäfle, und nur die Falkeren und Faſa 
nerey' find als eigene und befondere Jagdzweige, Die an 
Zeit, Mühe, Kenntniß und Gefchidlichkeit den ganzen 
Mann erfordern; getrennt, und für fi beſtehend ges 
blieben. | 
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Viertes Kapitel. 

Von den verſchiedenen Eörperlichen, geiſtigen und mo— 
raliſchen Eigenſchaften und Faͤhigkeiten, die ein Jaͤger 
— haben muß. 


= Penn der Bauernſtand nur hauptſaͤchlich die Lörperlis 
den und der Gelehrtenſtand nur hauptfählich” die geiftis 
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gen Kräfte des Menſchen in Anfpruch nimmt, fo muß in’ 
dem Jaͤger beydes im einem vorzüglichen Grade. vereinigk 
feyn,. ja da die Jägerey gewöhnlich , die naͤchſte und die 
begleitende Diensrichaft des Fürften ift, mit welder er 
Staat macht und feine Aufjüge verberrlichet, fo verlangt. 
man von dem, weicher fih der Jagdkunſt widmen will: 
nicht nur einen Starken und fräftigen Körperbau, ſondern 
fogar einen geraden und propsarfiohitten Wuchs und eine 
ſchoͤne, wenigſtens angenehme Bildung. 


2. Korperlich betrachtet muß daher der Jaͤger 


a) gefund und fehlerfrey ſeyn, einen propor— 
tiontrten Körperbau, vorzüglih einen unterfetr 
sen Wuche, eine breite Bruſt, einen guten Atbem 
und Sewandtheit der Glieder haben, damit er ’ 
alle Beſchwerlichkelten und Anftrengungen im Gehen, 
Laufen, Tragen und Reiten ertragen und aufhalten kann 
: Ein zu großer, dicker und träger Menſch fchicke ſich fo 
wenig zu einem Säger als ein kleiner, ſchwacher, unge 
funder und früppelhafter, und wenn man aud Feine Nücs 
fit darauf nehmen wollte, daß er bey Feyerlichkeiten 
zum Glanz nnd Schmuck des Hofs durch Geſtalt, Hal 
tung und Anzug ‚mit beptragen foll. 


b) Noch unenebehrlicher, iſt ein gutes und (harfes 
Geſicht. Er muf in der Ferne fo gut als in der Nähe 
fehen, die Entfernung der Gegenſtaͤnde beftimmen, in der 
Dämmerung fo gut als in der. Hellung dieſelben unter: 
fheiden u. f. w. Die Brillenteäger werden fogar den ı 
Scarffchenden gefährlich. | 

c) Eben’fo nothwendig ift ein gutes Gehoͤr. Stille 
ift bey den meiften Jagden ein Haupterforderniß. Der 
Jaͤger muß alfo leife hören. Er muß in der Mähe und 
ferne den Laut der Thiere und Menfchen, der. Jagdhoͤr— 
ner und die fallenden Schuͤſſe vernehmen, um feine Maapı 
regeln darnach ergreifen zu koͤnnen. 


d) Au der Geruch muß fharf feyn. Er braucht 
ihn beym Aufbrechen und Auswerfen des Wildes, um 
feine Dauer und Brauchbarkeit darnach zu beflimmen, 


® 


12° Einleitung in bie Jasbkunde. 


im Walde um. zu: Hola geſchoſſenes und verendetes Milde: 
pret zu entdeden, zum Brunftbirſen und bey der Saujagd. 


e) Ein feines Gefahl macht ihn zum guren Reiter, 
er ihn ben guten und ſchlechten Wind gehörig bemerken 
u. ſ. w. | 


- f) Gute Zaͤhne, befonders gute Vorderzaͤhne find 
ebenfalls ein KHaupterforderniß, das wenigftens der Lehr⸗ 
ling haben muß, denn ohne ‚diefelbe wird er weder die 
verfchledenen Jagdhoͤrner noch die "manderley Rufe gut 
und angenehm blaßen fönnen. 


2. Geiſtig betrachtet wird erfordert, daß derjenige, 
welcher fih der Jaͤgerey widmen will, vor allen Dingen, 


a) lefen, ſchreiben und rechnen fann; denn bey 
Ber eigentlihen Etletnung und Ausübung der Jagd fehle 
‚es dann an Zeit und oft auch an &elegenheit, fi in dies 
fen Anfangsgränden untertichten und üben zu Lönnen. 
Meiter muß | u 


b) ein Sjäger verftändig feyn. Er muß diejenigen 
- Talente befigen, welche zur Erlernung der Jagdwiſſenſchaft, 
die nicht mehr blos mehanifhe und handwerksmaͤßige Ges 
ſchicklichkeiten erfordert, nöthig find. muß überlegen, nach⸗ 
denken, Plane entwerfen, fchnelle Entſchluͤſſe fällen können 
u. f. w. Vorzuͤglich If ihm 


c) ein gutes Gedaͤcht niß noͤthig, damit er nicht 
nur die Namen und Eigenfchaften der fo vieleriey Gegens 
..Nände, die unter feine Auffiht gegeben find, fo wie bie 
Punftgerehten Ausdruͤcke oder die Weldmannsfpradhe fallen 
und behalten fann, fondern aud nichts vergißt, was ibm _ 
in Fort: und Jagdweſen an feinem Keren oder feinen 
Morgefesten zur Vollziehung aufgegeben wird. 

d) Eben fo muß er lernbegierig feyn, und fid 
nicht blos mit den wenigen Kenntniffen und Geſchicklich— 
feiten begnügen, die fi auf das Jagen und Fangen ber 
Thiere beziehen, fondern ald nächfter Beſchauer und Wers 
malter der Thiers und Pflanzenwelt ſich auch um die - 
miffenfhaftlihe Kenntniß, um die genauere und tiefere 
Ergruͤndung der Beſtandtheile und Eigenfchaften derjenigen 


’ Pr 
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Thiere und Sewächfe Sefäimmern; die unter feinen Augen 
wachen, leben und handeln, entſtehen und vergehen, 


Endlih 3. muß der Sjäger moralif ch betrachtet 
a) gottesfürchtig ſeyn. Gore iſt ihm allenthalten 
in felrien Werken und in ſeinem Wirken nahe; dieſer 
Bedankte muß ihn vertraut mit demfelben mahen, fih _ 
demſelben unterwerfen und in deffen Fügungen ſchicken 
lehren, ihn in Gefahren ftärfen, in Leiden träften, in 
feinem Beruf rein erhalten, gegen feine Mitmenſchen und 
gegen die Thiere theilnehmend, mitleidig, milde und 
fhonend maden. 


b) Mäßtgkeit geziemt jedem Menſchen, vorzüglich 
aber dem Jaͤger, bey welchem Gefundheit und Körperkraft 
unerläßlihe Eigenihaften find... Der Wolläftling, der 
Unmäfige im Effen und Ttinken macht fidy zum. Krüppel 
an Leib und Geift, und wird als Siger noch uͤberdieß 
ſich und andern gefährlich. . 


c) Treu. muß der Jäger und Forſtmann im hoͤchſten 
Grade ſeyn, denn es find ihm wichtige Schaͤtze anvertraut, 
die er als rechtſchaffener und beeideter Diener fuͤr ſeine 
Herrſchaft ſchuͤtzey, pflegen und benutzen, und nicht zu 
feinem eigenen oder den Vortheil feine Bekannten und 
Werwandten brauchen und anwenden foll. 


. d) Verfhwiegen — die Plauder haftigkeit des hr 
gers vereitelt oft die beften Vorſaͤtze und Zwecke, und 
verurfaht Zank und Verdruß. 


e) Nicht neidiſch — der zu den Vorzägen und 
Wortheilen, die andern befisen und geniefen, ſcheel fieht, 
ſcheucht mit feiner eigenen Ruhe, au feine Freunde von 
fihb. Der Neid vertraͤgt fih am allermwenigften mit den 
Sägerpflihsen., Wer feinem Nachbar feinen Hirſch, keir 
nen Hafen, feinen Fuchsbalg gönnt, dem geſchieht ger 
woͤhnlich ein Gleiches, und alle freundfhaftlihen Werhälts 
niffe, Verbindungen und Huͤlfsleiſtungen, die oft fo noͤthig 


find, werden duch einen mißgänftigen Sinn untergraben 


und vernichtet. 
fd Aufmertfam und folgfam — auf feine 
Pflicht und auf den Willen feines Heren. Tugenden die 
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tedes Dieners, beſonders aber des Jaͤgers Eigenthum und 
Schmuck ſeyn muͤſſen. — — * 
Nur ein ſolcher Menſch, der dieſe koͤrperlichen, gei⸗ 
ſtigen und ſittlichen Eigenſchaften beſttzt, taugt zu einem 
Jaͤger und verſpricht einmal feinem Stande und Berufe 
Ehre zu maden. * 


J 


— — — 





— — 


Fuͤnftes Kapitel. 
Von der Bildung der Jäger. 


sr wenig man fonft auf die Auswahl eines fähigen 
und tüchtigen Lehrlings "zur Erlernung der: Jägerey fah, 
fo wenig ſah man auf die Auswahl eine“ fählgen und 
tüchtigen Lehrherrns, da man die hoͤchſte Bildung eines 
gewoͤhnlichen Jägers blos in die nothwendigen und medhas 
nifhen Geſchicklichkeiten und Fertigkeiten feßte, Gewoͤhn⸗ 
lid wurde von letztern bey der Aufnahme des, erftern niche 
gefragt, ob er auch bie nöthigen Worfenntniffe im Lefen, _ 
Schreiben und Rechnen befiße, fondern als vorzügliche 

Eigenfchaften defielben wurden Folgſamkeit und Wiligkeik. 
in Vollfuͤhrung alles deffen, was ihm von feinem Rehrheren 
und vorzüglih von feiner Lehrfrau aufgetragen murde, 
ängefehen,, und je unverdroffener er fi glei anfangs 
bey den Hauss Felds und Gartens Gefchäften zeigte, ein 
defto vorzuͤglicher Lehrburfche war er, und lernte dann in 
den drey fellgelegten Lehrjahren unter der Hand einen 
Habichtſtoß ſtricken, eine Vogelſchlinge drehen, einen 
Sprenkel ftellen, ein Tellereifen legen, einen Hühnerhund 
dreffiren, feines Lehrprinzgen Gewehr pugen, und wenn 
ihm fonft eigene Geſchicklichkeit inne wohnte, aucd einen 
Hafen und Feldhuhn ſchießen — am allervolllommenften 
‚aber die Bedientens, Kutfhers und Meittnechtstünfte, 
ausmiften, Pferde ſtriegeln und anſchirren. Schuh und 
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Kleider pugen, und überhaupt fertig aufwarten, Wor 
weiß nicht, daß dieß noch jegt in manchen, Gegenden 
Deutichlands bie einzige-und vollkommenſte Erziehungsme—⸗ 
thode ift, und daß es ſchwer hält, dem blos praktischen 
Forft» und Weidmann begreiflic zu machen, ‚daß, weder 
fein Lehrling noch viel weniger A Revierburſche oder 
Jagd⸗ und -Zorftgehälfe auch zugleich fein Dienftbote 
oder Bediente werden und ſeyn ſoll. Muthet denn aber 
der Rechnungs- oder Juſtizbeamte ſeinem Schreiber oder 
Sehuͤlfen ſolche Goſhaſe⸗zu, die gar keinen Bezug auf 
feine Pfliht und Beſtimmung haben; | 
Dank fey es dem Zeitgelfte und der allgemeinen 
Verbreitung der Naturkemntniffe, die jetzt dem Jaͤger 
‚und Forſtmann eine. feinem. Stande ‚und feiner Beſtim⸗ 
mung angemejfenere und ehjienvollere Laufbahn borgeic)s 
nen, modurd jene Erziehungsmwelfe bald nut noch als 
Ausnahme oder als ein Erinnerungszeihen an jene fine 
ſtern Zeiten :geiten wird. Er verlangt und- erhält jest 
einen wiſſenſchaftlichen Unterricht; den, je-wie fi in: 
den neuern Zeiten die Forſtwirthſchaft zu einer Forſtwiſ⸗ 
fenichaft erhoben hat, fo has fih aud die Jagdkunſt zu 
einer Jagdkunde ausgebildet... Und jest findet, daher: faft 
allgemein die Bildung und Erziehung der, Züngs 
linge zu Weide und Sorfimänner entweder - 
1) bey folhen Lehrherrn ftatt, die - _ 
a) ſelbſt gut unterrichtet find, und ihre Kenntniffe auch 
andern zweckmaͤßig mittheilen koͤnnen, | 
b) dje zur Verfinnlihung ihrer Vorträge auch auf Ihe 
ten Revieren hinlängliche Gelegenhelt Haben,, 
ec) die mit einem Haturalienfabinette und mit dem 
zu den meiften Forfi: und Jagdgeſchaͤften nöchigen 
Inſtrumenten und Geraͤthſchaften verfchen find — 
dder ©. - ne Ä 2 
2) auf eigenen Forſt- und Jagdlehranſtalten, 
die mit allen — und praktiſchen Huͤlfsmit, 
teln, die zu einer gruͤndlichen und wiſſenſchaftlichen 
Unterweiſung gehören, ausgeſtattet find. 
Denn wenn jrtzt auch noch preh Jahre, bey den 


oben genannten wenigen, aber. gurchaus bevinglichen Vor⸗ 


f 
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kenntniſſen, dem Lefen, Schreiben und Rechnen, zur 
gründlichen Erlernung der Jagdwäiſſenſchaft 


norhwerbtg, find, ſo wird doch während derfeiben auch 


der noch weitläuftigere und umftändlichere Unterricht in 
der — damit verbunden. 





| | Sechstes Kapitel. 
umfans und Plan berfenigen genntniſſe welche jetzt 
einem Jaͤger zuwiſſen nöchig Rob. 


Won d die —— oder Jagdwiffenfgaft 


‚Die Lehren aus der Naͤturgeſchichte der jagdbaren und 


jagenden Thiere, und von der Wildzucht, die Vorſchriften 


zuriWerfertigung der Jagdzeuche, Fänge, ig Si ‚und 
andren Gagdgeräthfchaften und deren rg 
dung vortragen ‚foll, fo zerfaͤllt fie naturlich in zwey 
Haupttheile und fünf sefendene ee 
I. Die Theorie: u I — 
A. Die Naturgefhigte, und zwar 
2) die. allgemeine und dann - -- 
25* te beſondere der deutſchen Saugethlere und Wie. 
welche zweckmäßig 
) in wilde efbare, 
9 ) in wilde uneßbare, und 
c) in zur Jagd brauchbare⸗ aingetheit werden — 


E. Die TDechnologltke A 


> bet verſchledenen Jagdzeuche, 
— Vogeigarne, 
— Faͤnge, 


4) ve und 
55 anderer Fe 


\ 


nwen⸗ 


ı 


— Kap. — Plan berjenig. Kerstaife, welche x. 7 


II. Die Praxis. 
GC. Die Wildzudt | 
ı) im Freyen und z 
2) in Thiergärten. 
D. Die Wildjaad, welhe : 
1) von der Abritung und dem Gebrauh ber zur 
Jagd nöthigen Kunde, 
2) von der Abtichtung und dem Gebrauch ber Jagd⸗ 
Pferde, 
3) von der Abrichtung und dem Gebrauch des Frettes, 
4) von der Abrichtung und dem Gebrauch der Falken 
zur Baize, 
5) von Erziehung, und Gebraud der Eulen zum Vo⸗ 
gelhjang, 
6) * Anwendun und Ausfuͤhrung der Treiben,“ 
7) von Stellung Jagdzeuche und Einrichtung der 
Jagden 
8) von Stellung und — der Vogelgarne, 
9) — doer verſchiedenen 
Faͤnge, MS | 
30) vom Gebrauch ber Jagdgewehre handelt — worzu 
noch als Anhang, 
E. Die Auatomie der Jagd-⸗-Saͤugethiere und 
Vögel, die dem Jäger ſo nahe angeht, kommen 
fol, nämiih . 
3) das Aufbrechen, Auswerfen, Ausziehen, Streifen 
und Zerwirken des MWildprets, Ä 
2) bie befondere Anatomie und Phyſiologie der Jagd⸗ 
Saͤugethiere und | 
3) de Ram Anatomie und u der J 
Voͤgel. 





Siebentes Kapitel. 
Bon- den löblichen ‚Bebräuchen, die bey einem ausge⸗ 
lernten Jaͤger üblich und noͤthig find. 


Aus dem vorhergehenden iſt erfihtlih, daß derjenige 
Sängling, welcher ein Säger werden win, viel lernen und 
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wiffen muß, und daß man nicht jeden, ber einen Hafen 
fhießen, einen Masder ‚fangen oder eine Bohne ftellen 
kann diefen Namen beylegen kann und fol. Es gab 
aber eine Zeit, wo man diejenigen zu Sägern ernannte, 
und folhen die Jagdgeſchaͤffte übertrug, die nur die erften 
und nothduͤrftigſten Jagdgeſchicklichteiten handwerksmaßlg 
beſaßen, ja wo man ſogar zum Kriegsdienſt untaugliche 
oder uͤberfluͤſſige Offiziere zu Vorgeſetzten der Jaͤgerey und 
des Forſtweſens machte, ohne darnach zu fragen, ob fie 
auch die darzu erſorderlichen Eigenſchaften hatten. So 
wie es num aber durchaus nothwendig iſt, daß jeder Ver⸗ 
walter des Waldes und der Wildbahn alle diejentgen 
Kenntniſſe und zwar kunſtmaͤßig inne haben muß, die 
“fein Amt verlangt, fo find fie für einen Vorgeſetzten des 
Forſt- und Zagdhaushaltes ganz unerläßtich oder im hoͤch⸗ 
„ften Grade und in ihrem ganzen Umfange nothwendig; 
denn dieſer foll'und muß die Untergebenen ih allen zu 
feinem Face gehörigen Vor s und Haupt = Kenntniffen 
übertreffen, damit nicht nur feine Befehle von denfelben 
ſchnell, willig und unwiderſprechlich, wie es fih zum Ber 
ſten des Dienftes gehört, befolgt werden, fondern er den 
feiben auch in allen zweifelhaften Fallen mit Rath und 
That an die Hand zu gehen ih Stande if. Es kann 
‚aber fein Handwerks⸗Lehrling Meiſter werden, der ni 
"nach Handwerks: Gebrauch und Gewohnheit aufgedungen 
und losgeſprochen tft, und Hierauf „gemuthet und fein 
Meiſterſtuͤck gemacht hat, und kein Pehrer auf Univerfis 
‚räten Sffentliche Vorträge halten, der nicht zum Doctor, 
Magiſter oder Lektor nad den vorfhriftjichen Prüfungen 
und Disputationen feyerlich erflärt und ausgeſprochen iſt; 
eben fo ift es auch bey det Jaͤger-Kunſt und Kunde, die 
ſich von jeher für zünftig und ſchulgerecht gehalten hat, 
durchaus noͤthig, daß die alten Gebraͤuche und 
Foͤrmlichkeiten, ohne welche fih niemand zur Jäger 
rev rechnen durfte, beybehalten, ‚und wo fie außer 
Mode getommen find, wieder eingeführt werden, damit 
wicht unmwiffende Subjekte ſich in dieſen Stand einſchlel⸗ 
hen, umd wohl gar den kenntnißreichen vorgezbgen wers 
den und diefen Amt und Unterhalt wegnehmen. rn 
Wer demnach zur Jaͤgerey gehören will muß 
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z) die Weidmanns- oder Jagerſprtache ge 
hoͤrig ſprechen koͤnnen. Jede Wiſſenſchaft, Kunft und 
jedes Handwerk hat feine eigene Terminologle oder Kunſt⸗ 
fprahe, und es tft nicht überfluͤſſig oder gar lächerlich, 
wenn der Jaͤger in dieſer ſich ausdruͤckt und ſtatt der 
natärlichen- Benennungen auf eine anitändigere und edlere 
Art Schürze, Weidloch u. f. w. fprihe, ſondern es iſt 
nothwendig, daß er fie lernt und kenne, und dee Tadel 
oder aar bey feyerlichen Gelegenheiten die Beſtrafung mit 
dem Weidmeſſert triffe den mir Hecht, der fib nicht zunfts 
mäßig ansdrüden kaın und will, Der Lehrherr oder 
Lehrer muß ‚daher bey dem Lehrburſchen oder Lehrling 
diefen Gegenftand nicht vernadhläffigen, — mit Sorg⸗ 
falt behandeln. 


2) Das — und Wahrhaftmachen 
nach Beendigung der Lehrzeit iſt ebenfalls ndıhig. Mur 
nah einer äffentlihen und feyerlihen Prüfung und der 
damit verbundenen Wahrhaftmahung am Ende des drits 
ten Lehrjahrs kann fih der Jäger zu den ausgelernten 
und hirſchgerechten zählen und ſtch mit dieſen Namen bes 
legen. Bey dieſer Feyerlihkeit erhält er nach gehörig 
befiandenem Eramen aus den Händen feines Lehrherrn 
sder des Directors der Lehranftalte einen Lehrbrief 
oder ſtatt deſſelben ein diefem gleichgeltendes Zeugniß, im 
welchem alle Theile der Forfis und Jagdwiſſenſchaft, die 
er gehört und geübt Hat, fein Alter, die Dauer der Lehrs 
jeit und fein Fleiß und Betragen während derfelben ans 
geführt werden, und den Biegelbirfhfänger; denn 
das Tragen diefes Gewehre iſt ein uraltes Vorrecht aus— 
gelernter und hirfchgerechter Jäger, und es tft nicht und 
nüs und grundlos, daß dem Jagdlehrling im erften Jahre 
bios des Hirfchfänger » Roppel mit dem Genidfänger und 
der Fangleine, im zwenten dieſes und das Mornfeflel, und 
im dritten fiatt des Meflers ein Conteau de Chasse 
ohne Biegel zu tragen erlaubt wird. 


3) Nur wirklich ausgeletnte und hirſchaerechte Jäger 
bie in landesfuͤrſtlichen Dienften flehen, dürfen geputzt 
oder bey Feyerlichkeiten das —— annB db. h. das 


- 
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Hornfeſſel und den Hirſchfaͤnger im Banbdelier,: über 
den Schultern tragen ; und in manchen Staaten ift fogar 
das Schmüden mit dem Kreuzgehänge\ ein Worzug des 
Adels oder der vorgeſetzten Sjägerey und die übrigen. Jaͤ—⸗ 
ger dürfen. nur das Hornfeflel über den Rod, und müffen 
den KHirfchfänger im Leib» Koppel tragen. Es tft daher 
Unredt, wenn Guthsbeſitzer oder andere Privatperfonen 
ihrem Livreejäger mit dem Kreuzgehänge pußen, und es 
wird dieß Anmaaßen eines Hoheitsvorzugs mit: Recht 
unterfagt und noͤthigen Falls beſtraft. 





Achtes Kapitel. 


Jagdliteratur oder Verzeichniß der vorzüglichen Jagd: 
kunde gehörigen Schriften und Abbildungen. 


1) — a Linne, Systema naturae. Ed, 12. 
Holmiae 1766, I, 8. Edit. ı3 cura J. F. Gm e- 
lin, Lipsiae 1788. I. 1. 2. 8. Ueberſetzuyg 

- Linnes Naturſyſtem I, I. Ruͤrnberg 1773. 8, 
und Donndorf's zoologiſche Beytraͤge zur 13ten 
Ausgabe-von Linnes Naturſyſtem. Leipzig 1792. 
1. I. 8. = 

e) M. de Buffon et D’Aubenton histoire natu- 
relle general et partuculiere avec la descrip- 
tion du Cabinet de Roi. a Paris 1749 etc. 
4. Edit. de Deuxponts. 1785. ı2. Ueberſetzung 
diefes Werks von Martini, Forſter und Otto. 
Berlin 1772. 8. | 

9) Thomas Pennant’s history of Quadrupeds. 
3. Ed. London ı793. I. 4. WUeberfegung von 
Bechftein mir Anmerkungen und Zufäsen, Weis 
mar 1799. H.4. . 


/ 
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4) John ' Latham's general Synopsis of Birds, 
London 1781 — 28786. VI. 4. ‚Ueber gung von 
Bochſtein. ‚Nürnberg "798 m 4897. AR. 4. mit 
Kapfern. 

5) J. L. W. Jiliger⸗a Verluch PRATER voll 
"frändigen, Terminologle ‚für das Thier⸗ und Plans 
zenteich. Kelmft dt ‚18oo. Be, & 

6) E. A. W. von Zimmermanns geogtaphifche Bes 
fhichte des Menſchen ‚und ber allgemein ; erbreiteten 
vierfüßigen Thiere. Leipzig 1778. 4. I 48 

2) J. C. D. von Schrebers Säugethiere,, * Ab bil⸗ 
dungen mit Beſchreibungen. Erlangen 1775 u. f. 4. 

8) I M. Bechſtein gemeinnuͤtzige Naturgefchichte 
Deutſchlands nad allen drey Reihen. Ein Hands 

- bach für Forfimänner, Jugendlehrer und Dekonomen. 
Säaäugethiere und Vögel mit Kupſern. Leipzig 1791. 
1 — IV, zweyte Auflage 1801. Bier 18 


9) J. a. €. Goͤze's eurodaͤiſche Fauna — keipꝛig 1791. 
11: 8. 


10).5. F. Blumenbachs Handbuch der daturgeſchichie 
gte Aufl. Göttingen 1814. 8- 
11) Dr. $r. a 8 Fosiogir, kandehut 1808. 


12) ö ten ri Lehrbuch der Naiutgeſchichte. UT, Soefogie 
Leipzig 1816. 8. 

13) 5. 8. Blumenbach Handbuch der vergleichenden 
Anatomie. Goͤttingen ‚1805. 8& | 

14) Cüvter Vorleſungen über vergleichende Anatomie 
Überfeyt von Megel. Leipzig 1810-1. IV. 8. 


15) 3. M. Links Verſuch „einer Sefchichte und Phy⸗ | 
fiofogie der Thiere. Chemnitz 1815. 8. - 


16) J. M. Behfteins Mufterung der fhädfichen Tpieke. 
Sorha 1792. 8; 3weyte Aufl. 1805: ur, A 


17) Deffen Ornithologifches Taſchenbuch von und für 
Dentſchland, — I— II. mit N 8. 


” * 
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38) Joh. Leonh. Friſch Vorſtellung der Vögel in 
Deu ſchland. Berlin 1733 — 1763. $ol. 


19) 3. Wolfon. J. Er, Frauendolz Abbildungen 
. und Befchreibungen der in Franken brütenden Vögel. 
Nürnberg. 1799. 2. Fol, m. gu u 
26) Borthaffend, Lichthammers tind Beckers jun, Teut⸗ 

ſche Ornithologie. Darmſtadt 1800. Fol. | 
2 J. Aleu. Fr. Naumanns Beſchreibung der Felb⸗ 
asa a· nd· Waſſervögel nebſt Nachttaͤgen, mit Abbildungen, 
Kothein Fol. ug 
SE Wole u. Meyers Taſchenbuch der deutſchen Ws 
geltände; Frankfurt 1810. II. g. | 
mE te R 


de — 

RR Döbete neu eröffnete Jaͤger ı Practica. 

ELxriphig 1746. Fol. Ste Aufl, 1803. : 

24) J. M. Saprg’s vollſtaͤndiges Handbuch der Jagd⸗ 
wiſſenſchaft für Jaͤger und Sagdfreunde, Heraus⸗ 
gegeben von Prof. Leonhardt. Leipzig 1797. 8. 

BB) J. M. Sech ſte ins Handbuch der Jagdwiſſenſchaſt. 

I — IV. Nuͤenberg und Altdorf 1801. ꝛc. 4: 


26) ©: 8. Diertih aus dem Winkel Haudbuch 
für iger, Jagdberechtigte und Jagdliebhaber. 1 — 
HI. Eeipzig 1805. 8. Cerſcheinmt jetzt eine neue 

Auflage), = 

HE Häreigs Lehrbuch für iger und die «es 
merden wollen. I — II. mit Kupf. Tübingen ıgıo. 
zweyte Aufl: 1811. 8. Zte Aufl, 1817. 


28) 3. C. Zefter- über die kleine Jagd zum Gebrauch 

angehender Yagdltebhaber. 4 Theile. Neue Aufl. 
Koͤnigsberg 1817. 6  - . 

290) Johann Tänze rs Jagdbuch. Kopenhagen 1619. Fol. 

go) Hang Heinrich von Demmnigs volllommes 

ner deutſcher Jaͤger. II: mit Kupfern. Leipzig 1719. 
zweyie Aufl, 1724. Kol, ” 

gr) Kurzer Begriff der edlen‘ Jaͤgerey. Mordhaufen 

| 1733: 8 — 
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32) Johann Tänzers Yagdgeheimniffe mit Kupfern. 
33) Carl von Heppe der ſich fetbft rathende Jaͤger. 
Augsburg 1753. 8. b 
34) Earl Schröters volftändige Jagdkunft mit Kpfen. 

Franffurt, 1755. 8. | 

35) Job. Jac. Boͤchtings Furzgefaßter Entwurf der 
Jaͤgerey. Halle 1756. 2te Aufl. 1768. 8% 

36) Neue luflige und vollſtaͤndige Jagdkunſt fowohl vor 
den Vögeln ald den andern Thieren. Leipz. 3762-8. 

97) Er. von Goͤchhauſens Jagd- und Weidwerkss 
Anmerkungen. Weimar 1764. 8- 

gg) M. Ch. Kaͤpler das Allernorhmwendigfte bey den 
nothwendigen Jaͤgergeſchaͤften. Meiningen 1775. 8. 

39) (Braf von Mellins) Verſuch einer Anweifüng zue 
Anlegung, Werbefferung und Nugung der Witdbahnen 
fowohl im Freyen als in Thiergärten. Mit 128 

- Rupfern. Berlin und Stettin 1779: 4: 

40) Deffen Untetricht eingefrtedigte Wildbahnen oder 
große Thiergärten anzulegen und zubehandeln,: um 
Dadurch das Wildpret nuͤtzlich und unſchaͤblich zu 
mahen. Mir Kupfern und WWignetten. Berlin 
1800. 4 · 2 

41) Le Verrier de la Conterie Mormännifcher Jäger. 
Muͤnſter 1780. : 8. iz 

43) & WB. 3. Sarterers Abhandlung von Mugen 
und Schaden der Thiere nebſt den vornehmfien Ars 
ten diefelbe zu fangen und die fhädlichen zu vermins 
bern. J. II. 1781. 8. 

43) Joh. Chr. Heppe, die Jaadkunſt, oder die hohe 
und niedre Jagd, mit Kupfern. 4 Thl. Nuͤrnberg 


1783. 8. 

44) Joh. Andr. Naumann, der Vogelſteller oder bie 
Kunft allerley Arten von Vögeln fowohl ohne als 
auf den Vogelheerden bequem und in Menge zu fans 
gen, Leipzig 1789. 8. ‚ 

45) Gruͤndliche Anweifung ale Arten Voͤgel zu fangen, 
einzuftellen, abzurichten 28. Mürnberg 1768. Neue 
umgearbeitete Auflage von J. M. Becdflein 
1796. 8- 

* ® * 
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46) E. S — r Giaadlich weckmaßige Anwelſung zur 
‚Erziehung eines jungen Huͤhnerhunds mit der Ans 
weifung ſolchen parforce zu dreſſiren. Braunfchireig 


.. 4796 8 - 
47): A leitung zur Erziehung und Bearbeitung eines 
Schweißhundes, Baufinders und Dahshunves, 
Braunſchweig 1794. 8. —— 
48) Ch. W. Heppe Unterricht vom Leithunde. Muͤn⸗ 
den 1763. 83. 3* oo 
N e * 
49) 6. 8-8. Timäus Verfuh über Gewehtfabriken, 
die Schießkunft und das Jagdweſen, aus dem Engs 
— lilichen mir Anmerkungen. Leipjig 1702. 8. Ä 
50) Hülfsbüclein. für Jagdliebhaber, Sceibenfhügen 
und Büchfenmacer, oder die Kunſt Schiefgewehre 
zu ‚unterfuchen, die Fehler derfelben zu entdeden und 
fie mit leichter Mühe zu verbeſſern. Gotha und 
Leipzig 1817. 8. h * | 


f 


* = \ * | n 
51) J. E. Riedingers Abbildungen der jagdbaren 
Tkthiete. Augsburg 1750. Fol. 
52) Deſſelben 101 Blaͤtter rarer monſtroͤſer Hirſche 
und anderer ſeltenen Thiere. Augsburg 1740. Fol. 
— en F 

33) Chr. Wilh. von Heppe mwohlredender Sjäger ıc. 
“: Megensburg 1763. 8. 
54) H. D. Willens, die Anfangsgründe der meld 
maͤnniſchen Sprache von den Thieren. Braunſchweig | 
1801. 8. | 
x * * 


35) ob. Aug. Großfopfs neues und wohl einges 
| richtetes Forſt- Jagdı und WeidwerksLexikon. Lans 
genſalza 1759... 8. | 


* 
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56) Prager Korfts und Jagdlexikon. Prag 1764. Fol. 

67) Ynomatologia oder yolltändiges Korfts Fiſch⸗ und 
Jagdlexikon. "4 Theile Kranffurt und Leipzig 1772. 8. 

58) Handbuch für praktiſche Forts und Jagdknunde in 
alphaberifcher Ordnung. Ausgearbeitet von einet Gr 
ſellſchaft von Forſtmaͤnnern und Sägern. I — IN; 
Leipzig 1796. 8- 


* 
* 


* 

59) Fr. Ulx. Stiſſers Forſt⸗ und Jagdhiſtorie der 

Deutſchen. Verbeſſert von Dr. H. G. Franken. 

— er 1754: 8- | 

60) 3. G Pierfh Verſuch eines Entwurfs der Srumdy 
fäße des Forfts und Jagdrechts. Leipzig 1779.'8- 

61) Fr. Ant. von Stubenrauchs Recht und! Bils 
ligfeit in For!» und Jagdſachen zwiſchen den Lam 
desheren und feinen Unterthanen. Münd 4779. 8. 

62) ©. 3. Kleinſchrods Abhandlung von dem Wild 
diebſtahle, deſſen Geſchichte, Strafe und- Gerichts⸗ 
ſtand Erlangen 1790. 8. 

63) Zufullige Gedanken über den ‚Begriff von Jagdte a, 
wohl. — Wildfuhr und Wildſchaden. Ft 
furt 1791. 4 

64)- Codex‘ augustous systematicus ulnatprioforesta- 
lis: Sagd + und Forſtrecht nach Churfähfiichen.. Ges 
feßen tn fuftemarifcher Ordnung. Leipzig 1791. 8: 

65) Von den hoͤchſt fchlimmen Folgen des übertriebenen 
Sjagdwefens in Deusfchland in den hierüber angenoms 
menen Örundfägen der Neichsgerichte. Ulm 1794. 8. 

66) Dr. Fr. Ludw. Walthers Grundlinten der deuts 
(hen Sorfigefhichte und der Geſchichte der Jagd, des 
Vogelfangs, der milden Fifcherey und — 
zucht. Sisßen 1816. 


* * 
* 


67) F. G. Leondardis Forft #» und Jagdkalender für 
das ar 1794 — 1800. wit ‚Rupfern. Leipz. 12. 

68) 2. E, 5. von Wildungen Neujahrsgefhent 
für — und Jaddliebhabet auf das Jahr 1794 
1800 wis Kupfepn. Marburg 12. | 


— 
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69) Deffelben, Taſchenbuch für Fort s' und Jagdfreunde 
‚von 1800 — 12. Marburg ı2, | 


70) Deffelben. Weidmanns Keyerabende, ein neues 


Handbuh für Jaͤger und Sagdfreunde, 1 u. step ' 
B. Marburg 1815. — a 
yı) Laurdos und Ätfhers Sylvan oder Jahrbuch für 
‚ Borftmänner , Jäger und Yagdfreunde auf das Jahr 
1813 — 1817 mit Rupfern, Marburg 8. 

72) Alg:meines und auf Erfahrungsiäge gebautes Mas 
gazin - für Jaͤger und Sjagdireunde oder gründliche 
Anwellung in den edlen Jagbwiffenfchaften und Küns . 
fen, Sräß 1794: 8. \ 

73) Diana. eine angenehme und nuͤtzliche Unterhaltungs 
Schrift für Jaͤger und Liebhaber der Jagd. Laipzig 

3 1794.80 FR 

4) Mr. Bechfteins Diana oder Gefelliaftsfchrift 
zur Erweiterung und Berichtigung der Natur + Forſt⸗ 
und Jagdkunde, I — IV. Gotha und Marburg 

‚ 1794 —:ı816. . | | 2 

75) % ©. Leonhardis Magazin für Forſt⸗ und Jagds 
kunde. Leipzig. 1797: Heft I — VI. 4. | 

26) € D. Laurops, Annalen der Forft » und Yagds 
wiffenfhaft oder Annalen der Societaͤt der Forfks 
und Jagdkunde. IV. B. Marburg und Eaffel 1812 
— 1817. 8. wird fortgefeßt. 

ar) De. Joh. Fried. Meyers. Zeitfhrift für das 
Forſt⸗ und Jagdweſen in Balern. 4 Jahrgänge, 
Münden 1812 — 1816. 8. 

v8) ©. 2. Hartins Forft -. und Jagdvortheile von und 
für Preußen, Berlin 1816, 8. wird fortgeſetzt. 

x 


** * 

79) Seorg Piſtarus (Beckers) Anleitung zum Auss 
ftopfen und Aufbewahren der Vögel und Säugethiere. 
Darmftadt 1799. B- 

80) J. 8. Naumanns Taridermie oder die Lehre Thiere 
aller Klaffen am einfachen und zweckmaͤßigſten für 
Kabinerte auszuftopfen und aufzubewahren, praktiſch 
bearbeitet mis 5 Kupfern, Halle 1813. 8. en 





Erfter Theil. 
Naturgeſchichte fuͤr Jaͤger oder Jagd⸗Zoologie. 


— — — — — — — — — — 


Erſte Abtheilung. 
Allgemeine Jagd-Zoologie. 


Erſter Abſchnitt. 
Von der Naturgeſchichte uͤberhaupt. 


Erſtes Kapitel. 
Begriff der Naturgeſchichte. 


Dar Weid- uud Forſtmann iſt in eine Perfon vereinigt 
der erfte und vorzäglichfte Haushalter in der Natur. Er 
fann und follte daher auch der erfte und vorzüglichfte Nas | 
turforfcher feyn.‘ Es ift alfo auch noͤthig, daß diejenigen, 
welche fich diefem Berufe beflimmen, den darzu erforderlichen 
Unterricht erhalten, Die Grundbegriffe und Anfänge der 
naturhiftorifhen Kennenifje können aber nirgends zweck⸗ 
mäfiger vorgetragen werden, als bey der Jagd ı Naturges 
ſchichte oder Jagd Zoologie, die fih mit den erfien und 
vorzüglichfien, «mit den am volllommenften organifirten 
natürlichen Körpern unſers Erdballs, den Säugethieren und 
Vögeln beſchaͤftigt. Daher denn dieſe Unterweifung auf 
eine zweckmaͤßige Art hier etwas weiter vorgreifen muß, 
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als es gewoͤhnlich in den Lehr s und Handbücern der 
Jagdkunde geſchieht. 


| Naturgeſchichte ift die Miffenfchaft, welche dies 
jenigen zufammengefegten Körper, die durch die Kräfte 
der Natur hervorgebracht, als befondere, beftimmte Sins 
dividuen auf unferer Erde fib finden, in einer gewiſſen 
angemeflenen Ordnung kennen Iehrt. Alfo gehören keines, 
wegs die Körper, deren, Form und Wefen der Menfd 
zu verſchleden oͤkonomiſchen Zweden veränderte, und ‚bie 
wir mit dem Namen Kunftprodufte , (Artefatten) bele— 
gen, In das Gebiet der Maturgefchichte. Aber aud die 
Bersachtung, der den Körpern eigenthamlichen Kräfte, die 
Betrachtung des -Mifhungsverhättniffes und der Grund | 
ftoffe diefer Körper , fo wie die Lehre von den verfchiedes 
nen Weltkörpern, ihrer Entfernump von. einander three 
Bewegung u. ſ. w. find aus diefem Gebiete der Naturs 
geſchichte ausgefhlofien, und werden in andere Theile 
der Naturwiffenihaft in der Phyſik, Chemie und Aftıos 
nomie abgehandelt. . - 





— — 


3Zweytes Kapitel, 


L 2 : ö 
Vom Unterfchiede zmwifchen prganifirten und, wnorgani: | 
er firten Naturförper. 


Mas nun aber die erwähnten natürlichen Körper anbes - 
teiffe, fo zerfallen fie zuerſt in zwey große Abtheilungen, 
die auffallend und fcharf von einander gefchleden find, und . 
zwiſchen denen durchaus fein Uebergang flatt finde. Bey 
den, Körpern der einen von biefen Abtheilungen bemers 
ken wir nämlich: daß in ihnen eine eigne, befondere Kraft 
wohnt, der fie ihre Entfiehung zu danken haben, bie waͤh⸗ 
rend ihres ganzen Seins fih in ihnen thaͤtig zeigt, und 


R 


* 
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die von aller chemiſchen und phyſtſchen Kraft durchaus 
verfhieden iſt. Wir nennen diefe Kraft, Lebenskraft, und 
daher die Naturkörper, in denen fie wohnt, lebende 
Befen. Von biefer Lebenskraft bemerken wir bey der 
zweyten Abtheilung der natürlihen Körper keine Spur, 
bios chemiſchen Und mechaniſchen Kimften verdanken fie 
ihre Enıftehung und ihr Dafeyn, und fie werden daher 
undelebt, lebloe genannt. nn 


Wenn wie aber jene FREE Naturförper genauer 
betrachten, fo bemerken wir: daß fie eine Menge fremd⸗ 
artiger Subftanzen in fih aufnehmen, daß fie einen Theil 
derfeiben ihren eignen Beſtandtheilen ähntih machen und 
aneignen ( assimiliren ) daß fie das Uebrige als übers 
fluͤßig ausfcheiden und durch dieſes Alles eine beftändige 
Veränderung und das Wahsıhum ihres Körpers von innen 
bewirken. Dagegen nehmen die unbelebten Marurkärner 
keine ftemdartige Subftanzen als Nahruug auf, wachfen 
und verändern fich nicht von innen, fondern werden durch 
Anhäufung gleichartiger, homogener Theile von außen vers 
größere, und wenn während ihres Seyns eine Veränder 
tung mit ihnen vorgeht; fe wird diefe nicht durch eigne, 
Innere Thaͤtigkeit, fordern durch den Einfluß chemifcher und 
mechaniſcher Kuͤnſte am außen bewirkt. 7 


- ‚Um aber. bie — Weſen, zur Aufnahme ihter 
Nahrung, zur Ernährung und zum Wachsthum des Kör⸗ 
ders, fo wie zu andern, zum Leben noihwendigen Funk 
tionen, geſchickt zu machen, find fie mit befondern Werks . 
jeugen oder Organen verfehen, wovon wir bey den leblos., 
fen Wefen durchaus nichts Aehnliches bemetken; daher 
nennt man auch die erſten organifirte, die a ia un 
organiſirte Naturtorper, —— 


— — — —— 


— —— 


) Außer dieſen angegebenen — wodurch organifirte von 
unorganiſirten Weſen fich unterfcheiden, hat man auch wohl neh 
das angegeben, das die erfiech allemal von andern natürlichen 
Körpern derieiven Geſtalt und Art Hervorgebradt wären; fo 


— 


/ 


Es 
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— — 





Drittes Kapitel. - 


Dom unterſchiede zwiſchen Thieren und Sewaͤchſen. 


Mus bey den Sefeßten organiſitten Körpern — ſich 
wiederum eine Doppelte Verſchiedenhett. Mande 
berfelben nehmen ihre Nahrung hauptſaͤchlich durch eine 
Deffnung, den Mund, zu fib, von wo aus fie in 
den Darmfanal gelangt, hier der Nahrungsftoff abgeſchie⸗ 
‚den, dur befondere Gefäße aufgenommen, und tu die 
Subſtanz ihres Körpers übergeführe witd. Zugleich tft 
der größte Theil der Bewegungen, deren ihr Körper fähig 


AM, Ihrer Willkühr unterworfen. — Die andern 


dagegen faugen einen einfachen Nahrungsftoff mittelft za d Is 
reichet Deffnungen, den Wurzeln ein, fegen ihn in 
allen Theilen ihres Körpers ab, ohne daß er vorher in 
einen Darmkanal gebraht worden wäre, und bey ihren 
Bewegungen, wenn fie deren fähtg find, ift feine Will⸗ 
kuͤhr zu bemerken; jenes find die Thiere, dieſes die 
Pflanzen. 





daß ihre Exiſtenz in einer ununterbrochenen Reihe bis zur erſten 
Schöpfung ihres Geſchlechts immer andere Körper ihrer Art vor⸗ 
audfepte, denen fie iht Daſeyn verdankten. (Blumenbachs 
Handbuch drr Narurgeihichte pag. 3.). Attein wie wir fpätere 
Bin hören werden, giebt ed eine Menge organiicher Kürper, die 
nicht auf dem aewöhnlihen Wege der Zeugung entitehen, ſon⸗ 
dern die ohne Minwirkung ähnticher Geſchöpfe, aus fich zer 
ſehen, den tblerifhen oder vegetabitifhen Bubfianzen hervor: 
gehen. Man nennt diefes die freywillige Zeugung (gene-' 
ratio aequivoca) und da diefe Erzeugungsart der organiſchen 
Körper Bieied mit ‘der Eniſtehung der unorganifirten Naturkör⸗ 
per gemein zu haben fcheint, fo giebt Die Zeugung keinen auds 
fliegenden Charakter, um die organifisten von den unorganl- 
firten Weſen zu unterſcheiden. 


* 


Fun % 
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Viertes Kapitel. 


Von der Eintheilung der natuͤrlichen Koͤrper in drey 
Reiche. | 


©; zerfielen denn alle Naturkoͤrper in drey Abtheilungen, 
Die wir Reihe nennen, in Thierreih, Semwädhss 


reich und im das Reich der unorgantfchen Naturkörper 
oder der Mineralien. 


Unter Thierreih (Resnum aniımale) werten 
demnach alle diejenigen belebten und organifirten Notur⸗ 
Börner verftanden. welche ihre Nahrung durch eine einzige 
Oeffnung, den Mund, zu fih nehmen und W:llführ in 
ihren Bemegungen zeigen. Der Theil der Naturgelchichte, 
welcher uns diefe Geſchoͤpfe fernen lehrt, Heißt bie Thies 
geſchichte oder Zoologie (Zoologia), 


Das Gepaͤchsreich (Regnum vegetabile) bes 
greift ſolche beliebte und oraaniftrte Kö.per, welche ihre 
Nahrung dur eine Meng: Oeffnungen in ſich aufnohmen, 
und bey deren Bewegung. wir ferne Spur von Willkuͤhr 
bemerken. Diefe Geſchöpfe lernen wir in der Gewächs— 

tunde oder Botanik (Boranica) kennen, 


Das Mineralreih (Regnum minerale) endlich 
begreift die unorgantfirten Maturkörper , ben milden wir 
feine Lebenskraft, Peine Aufnahme der Nahrung, kein 
Wachsthum und Peine Veränderung von innen bemerken, 
fondern welche Produkte chemifher und medanticer 
Kräfte find. ſich durch Anhäufung gleihartiger Thetle von 
außen vergrößern, und nur durch dußere Einfläffe chemis 
fer und mechaniſcher Kräfte verändert werden. Der 
Theil der Naturgeſchichte, der fie kennen lehrt, Heiße 
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Anotganographie ‘oder Mineralogie (Minera- 


logia) *) 


‚Schon oben wurde gefagt, daß zwiſchen organifirten - 


Körpern kein Uebergang flatt finde, und eben fo_ ter 


nig iſt diefes genau genommen, ziwifhen dem hier » und - 
Gewaͤchsreich der Fall; denn keine Pflanze bewege ih aus 


innern Anteteb, feine nimme vom Hunger angetrieben 
durch eine einztge Deffnung ihre Nahrung zu fih, — 
Es iſt daher falfh, wenn einige Naturforfher in der ors 
ganifhen Natur einen continuielichen Zufammenhang von 
der niederften Pflanze bis zum erbabenften Thiergebilde 
den , Menfchen — behauptet und diefen Zufammenhang 
durch Die Wilder von Kette und Leiter darzufiellen gefucht 


— 


haben. Nur mit ihren niederſten Polen berühren: ſich 


beyde organiſche Reiche. Die am mindeſten ausgebildeten 
Thiere haben, in Hinſicht Ihrer Entſtehung und Form die 
mehrfte Aehnlichkeit mit den niederften Pflanzen ; von 


jenen erhebt fih dad TIhierreih bis zum Menfhen, von. 


diefen das Pflanzenteich bis zur Ceder und Palme. - 





Funftes Kapitel. 


Von den Hauptveraͤnderungen und ——— der 
organiſirten Koͤrper. 


Doeleich Thlere und Gewaͤchſe weſentlich von einan⸗ 


der verſchieden ſind und das Thierleben ſo gut wie das 
Pflan⸗ 





) Neuere Raturforicher und unter ihnen namentlich, Werner, 
haben außer diefen drey Meichen, noch ein viertes, das Reich 
der Artmofpäriiien angenommen. Sie zählen gu dieſem 
Keiche die Luft, das Waller, die Meteorficine u. ſ. w 


Da ed icdoch bey der Kraifıkariom der natürlichen Weſen nicht. 


darauf anfömmt, wo fie entitehen,'noch wo fie fich finden, und 
noch Überdieg manche der fegenannten Amofphäritien, wie z. B. 
das Walter, ſich nicht bloß im der Luft, fondern auch auf und 
in unſerer Erde befinden; To iſt es beſſer dieſes Meich wieder 


mir dem Meich des Mineralien zu vereinigen, und die alte Eine, 


theilung in drey Reiche, beizubehalten, 


* | 
Erſter Wöli, Wonder Natüre. Kaps. Von der@ntfteh. sc. 3. 


Pflanzenleben in unzähligen Formen ſich ausfpricht, fo 
tammen doch alle 'diefe erganifchen Gebilde darin mie 
einamder überetn, daß fie entftehen, daß fie Ies 
ben, und daß fie erben. Durchaus alle find diefen 
Geſetzen unterworfen, die taufendjährige Eiche fo gut, wie 
der 2tägige Schimmel; der Menfh, der 100 Jahre alt 
wird fo gut,. mie der Pleinfte Punktwurm, der fein Leben 
in einem Tage endet. — Während dieſes Lebens, es 
fey nun fo lang oder kurz, als es wolle, hat der organts 
fhe Körper in der Regel die drey großen Beſtim mun— 
gen’ zu erfüllen: daß er Nahrung aufntmmt, daß 
er wäh und daß er feines Gleichen hervor. 
bringe. "Das erfiere iſt zur längern Erhaltung des Les 
bens durchaus nothwendig, und das andere eine unaus— 
bleiblihe Folge von jenem, Aber bey weitem nicht alle 
urgantfchen Weſen bringen ihres leihen hervor, viele 
Individuen erleben die Periode, wo fie ſich fortpflanzen 
tönnten, niht, und vielen find die Organe zur Forts 
lanzung von der Natur verfagt, wie z. ©: den Arbeiter 
dienen u, f. w. 





Sechstes Kapitel. 


Von der Entſtehung der organiſirten Koͤrper * 
ſondere. 


Eine der inteteſſanteſten, aber aus ſchwierigſten Unter⸗ 
ſuchungen in der Naturgeſchichte, iſt die Über die Ent— 
ſtehung der organifttgen Maturförpen, Schon 
von der äAlteften Zeit der, war man bemüht, die Ser 
heimniſſe der Zeugung' aufzudecken und zu allen Zeiten has 
ben ſich dte fcharffinnigften Köpfe mit der, Loͤſung dieſes 
— > 


9 


* 


* 


8 
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| Die unzähligen Pfade, die man eingeſchlagen hat, 
am zur Wahtheit zu gelangen, laufen-alle auf zwey 
Hauptmwege hinaus. Man nahm entweder an, daß 


zu allen organifhen Geſchoͤpfen, die je gelebt haben und 


noch leben werden, die Keime gleich bey der erſten Schös 
pfung in das erfte weiblihe Individuum einer jeden Ark 


gelegt wurden und daß fih nun eine Generation nad ber 


andern blos entwidelte und nannte deswegen diefe Lehre 
die Entwidelungss oder Einfhadtelungsı Lehre 
(Evotutionss Theorie). Oder man nimmt an, baß der 
sobe und ungeformte Zeugungsftoff der Eltern unter den 
erforderlichen Umfländen zum neuem Geſchoͤpfe allmählig 
fih ausbilde und biefes iſt die Lehre von der alimähds 
ligen Ausbildung (Epigenefe.) 


Wenn wir die erfiere, Erflärungsart der Zeugung — 
die Evolutionstheorie näher beleuchten, jo fehen 


wir, daß fie viel Unwahrſcheinliches und Wider ſprechendes 
enthaͤlt. Der Gedanke, daß die vielen Millionen Mens 


ſchen, Thiere und Pflanzen, welche lebten und noch leben 
werden, als vorgebildete ‚Keime in den erfien weiblichen ' 
Individuen ihrer Art in einander gefchachtelt verborgen 
lagen; und daher thre undenkbare Kieinheit — der Um— 
fiand, daß eine unabfehbare Menge diefer Keime unents 
wickelt verloren giengen, meil das Individuum, in welcher 
fie entwickelt werden follten, vor der Zeit feiner Zeugungss 
fähigkett umkam, alfo eine unendliche Menge zweckloſer 
Schöpfung — dann die nach diefer Theorie unerfärbaren 
Phänomene der Reproduktionskraft (d. 5. die Kraft, mits 
gelft welcher der organifirte Narurförper verloren gegangen 
oder verftümmelte Theile. feines Körpers ganz oder theils 
weiſe wieder erfeßt), nad welcher man nad diefer Lehre 
annehmen müßte, daß in jedem Theil des Thiers oder 
der Pflanze Keime vorgebilder lagen, die, wenn dieſer 
Theil zufällig verletzt würde, ſich entwickelte — ferner die 


Baſtarderzeugungen, wo das, aus der Zeugung zwey vers 


ſchiedener Arten bervorgegangene neue. Geſchoͤpf beyden 
Eltern gleicht, wo alfo der männliche Zeugungsftoff bil 


‚dende Kraft zeigt, während ihm doch von den Anhängern 


dee Evolution nur erweckende Faͤhigkeit zugeſtanden wird 


x 
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— alles diefes und noch viel Anderes zeigt auf der einen 
Seite das Ungereimte diefer Theorie und macht fie auf 
der andern zum einer wahren Schreddenshuporhefe der Schds 
sfang — wie ein neurer Philoſoph fie genannt hat. 


Einleuchtender dagegen iſt die ‘andere Zeugungstheor 
tie — die Epigenefe; zumal, wenn man nılt Herrn 
Obermedicinalrad Blumenbach annimmt, daß, fo 
bald Der reife, aber rohe Zeugungeftoff der Eltern unter 


den erforderlichen Umftänden an den Ort feiner Beſtim 


mung gelangt, eine eigenhümlihe, zweckmaͤßig wirkende 
Lebenskraft, der Bildungstrieb (Nisus formativus) 
tn ihm rege wird. Diefe Kraft zeichner fih von aller 
bios mechanifch bildenden Kraft fchon dadurch hinlaͤnglich 
ans, doß fie nad der endlos mannigfaltigen verfchtedenen 
Beſtimmung der organifirten Körper und ihrer Theile, 
die vielareig organffirbaren Zengunasftoffe auf eben fo 
mwanntgfaltig aber zweckmäßig modificirte Weiſe in bes 
ſtimmte Seftalten zu formen vermag,” und fo zuerft bey 
der Emp faͤngniß die allmählige Ausbildung; dann aber 
auch die Iebenstange Erhaltung diefer organiihen Bildung 
durh die Ernährung ; und felbit, wenn diefe Btldung durch 
Zufall gelitten Haben folte, fo viel ald moͤglich die Wie⸗ 
dererſetzung derſelben durch Reproduktion, bewirkt. 


Nicht immer indeß ſind zur Hervorbringung organi⸗ 
ſher Wefen andere Weſen ihrer Art nothwendig, ſondern 
eh ohne vorhergegangene Zeugung wird in organiſirbarer 
Maffe, unter günfligen Umftänden der Bildungstrieb rege 
und es werden dadurch Thier⸗ und Pflanzengebilde Hess 
vorgebradt. , 2 


&o fehen wir eine zahllofe Menge von Thieren (In⸗ 
fußtonsrhiere) in. fi zerfegenden organifhen Körpern und 
in manchen vrganiſchen Fluͤſſigkeiten, wie 3. B. in maͤnn⸗ 
üben Saamen, entſtehen; und Schimmel prieſtleyſche 
grüne Materie im Waſſer und andere dergleichen einfache 
Pflanzen erzeugen ſich unter aͤhnlichen Umſtaͤnden. Dieſe 
Art der Erzeugung, wo dad neugebildete Geſchoͤpf nicht 
buch andere feine Gleichen a wurde, nennt 

2 et 
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man die freymwillige Erzeugung (generatio aequi- 
voca) und wenn fie ſtatt finden foll, fo iſt nothwendig, 
daß eine animalifche oder vegetabiliſche Subftanz da fey, 
mit. der Wafler, Luft, mäßige Wärme und in manden Faͤl⸗ 
fen auch Eiche in Berührung komme; große Kälte und 
ftarfe Säuren dagegen hindern die Bildung der Sins 
fuforien. - | | 24 


So lange.nur der Bildimgskreis in den beflimmten, 
- dafür empfänglihen, organtfirbaren Stoffen regelmäßig 
wirkt, wird die beflimmte Form und der Habitus der eins 
jeinen Arten orhanifirter Körper und da, wo zweyerley 
Geſchlechter vorhanden find, auch die verſchiedene Bildung 
dieſer erhalten. Doc, nicht immer findet diefes normale 
Wirken des Bildungsteiches flatt, Wie jede andere Kraft 
bey ihrer Wirkung geftört und dadurd von ihrer eigents 
lichen beflimmten Richtung abgebracht werden kann; fö 
ift es auch bier. Durch gewaltſame Störungen des Bils 
dungstriebes entfliehen: 


1) wiedernatürlihe Formen, bie man Mißgeburs 
ten (Monstra) nennt, | 


9) Beſchoͤpfe, wo die Charaktere beyder Sefchlechter 
— die eigentlich getrennt feyn fellten — in einem Indi⸗ 
viduum vereinigt find (Zwitter). Eben fo entfliehen 


3) Abweichungen des Bildungstriebes, wenn organis 
ſche Körper von verfchtedener Art fih mis einander begats 
ten, wodurch Baftarde hervorgebracht werden und ends 
lich werden 2. 


4) durch den Einfluß von manderley Urfachen der 
allmähligen Ausartung, die Raſſen und Spielarten 
erzeugt, Bey jenen erbt die, durch Ausartung entflandene 
Bildung jedesmal und unausbleiblith fort; bey den Spiels 
arten dagegen gefchieht diefes feltener. 


— — — 
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Siebentes Kapitel. 


Ton der Ernährung, dem Wachsthum und der Re⸗ 
produktionskraft der organiſirten Körper. 


Man — Ernaͤhrug diejenige Operation, — 
leiſt welcher die organiſchen Körper den Abgang ihrer eigen 
nen Theile durch fremde wieder erfegen, ohne welche das 
Leben bald aufhören müßte. Der Ernährungsproceh wird 
auf verſchie dene Weiſe vollzogen. Den Gewaͤchſen fließt _ 
Ihre einfache Nahrung duch die Wurzeln, die ih außer⸗ 
halb. ihres Stammes ‚am Ende“ deſſelben befinden, zu ; 
die Thiere Hingegen haben’ gleichfam ihre Wurzeln inner⸗ 
halb ihres Körpers. Bey ihnen: gelangen nämlich die 
&prifen in_einen Darmkanal, mo das Nahrhafte aus ihr 
nen ausgeſchieden und durch unzählige Sefäßchen, die eben 
de Wurzeln der Gewaͤchſe vorfiellen, eingefogen und den 
verſchiedenen Theilen des Körpers zugeführt werden. Der 

brauchbare! Then der Nahrungsmittel wird durch einen 
eignen Proceß mit den Beftandtheilen ber Körper vereis 
alt, der überfluͤſſige Hingegen durch mancherley Verrich⸗ 
tungen qusgeſchieden und aus dem Körper entfernt, 


Auf diofe Ernährung ftügt fi nun das Wach st hum 
der organiſchen Körper. Wenn nämlich dieſelben eine 
stößere Menge neuer Theite empfangen, als fie verlieren, 
fa werden die Faſern, das zellige Gewebe und alle Ges 
fühe derfelben nah allen Seiten vergrößert, Ihre Maſſe 
und dadurch der Umfang ihres Raums wird vermehrt, 
d. h. fie wach ſen. Dieb Wahsıhum dauert aber bey 
den meiften Körpern nur bis zu einem gewiſſen Zeitpunfe, 
ws fie dann ausgewachfen haben, und nur bey einigen » 
heine es ihr ganzes Leben hindurch zu arnaheen, wie z. B. 
bey Eichen, Krokodillen. 10, © 


- 
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Während der Ernährung gehen ferner in ‚den era 
nifhen Körpern mandherlen Veränderungen vor, die man die 
Berwandlung (Metamorphoſe) derfelden nennt. Durch 


dieſelbe entwickeln fie ſich nach und nah zu * Vollkom⸗ 


enheit und in dieſem vollkommenen Zuftand ine Zeitlang 
verweilt, nehmen fie alsdann aud wieder ſtufenwris das 
ein ab. Diejenige Periode in welcher ein organiider 
Körper an Groͤße und Ausbildung zunimmt, nennt man 
feine Kindheit, diejenige, in welcher er einige Zeit 
ohne auffallende Veränderungen bleibt, if die Periode 
der hoͤchſten Ausbildung, und diejenige Periode, im 
welcher, ec wieder abnimmt und fich feinem Zodte nähert, 
heißt das Alter. 


Wotrzůuͤglich zeigen uns die Thiere in biefen Verwand⸗ 
lungs Perioden ſehr wundervolle Erſcheinungen. So 
durchlaͤuft jedes Thier bis es zu ſeiner Vollkommenheit 
gelangt. die Bildung einer oder mehrerer unter ihm ftehens . 
den Thier » Elafien oder mit andern Worten beginnt feine 


Werwandlung mit der einfachfien Thierbildung. Die Saͤu— 


geihlere entfichen aus einer Fluͤſſigkeit dem befrudteten 
meiblihen Zeugungsftoffe, der eine Art beliebter thierifher 
Gallerte bilder, weiche den Polypen aͤhnlich iſt, und in 
welchem man eben fo wenig: Organe unterfcheider, wie im 
dieſen. Mach and nad bilden fi Gefäße; Nerven, ein 
Darmkanal, ein Herz und Gehirn. Das Gehirn if uns 
thätig und zum Leben in diefer Periode entbehriih, wie 
dieß die bis zur Geburt lebenden birnlofen Mißgeburter 
beweifen, und von Herzen ift nur die eine Hälfte thaͤtig, 
die jungen Thiere gleichen alfo in diefer Periode den Thies 
ten mit einfahen Kreislauf des Blutes, auch leben fie 
mie die in.einem Waffer, dem Fruchtwaſſer. Erfi nad 
der Geburt treten diefe Ihiere eigentlih in biefe erhabes 
nere, Elafle der Saͤugethiere, atmen dur Lungen, und 


Ge einen doppelten Kreislauf des Blur. Ehen die 


det ben den Voͤgeln flat. Deutliher zeigt fih diefe 


Stuſen, VBermandiung bey vielen Amphibien und Inſecten. 


Der Froſch koͤmmt aus dem. gallertartigen Ey in der Ge⸗ 
ftalt eines wurmartigen Thlers, nad acht Tagen bekomme 
er Kiemen und erfcheint in ——— Nach einiger 
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Het verkiert er bie Kienen und bekommt Lungen, Hinter⸗ 
ud Vorterfüße, fein Schwanz zieht fi ein, und er ſpringt 
id Amphibie aus dem Waſſer ans Land. 


Aus dem Schmetterlingsey entfhläpft eine wurmfoͤr⸗ 
mige Raupe, deren Kopf faft nichts als Freßwerkjeuge, 
ud deren Leib innerlich faſt nichts als Verdauungswerk⸗ 
zeuge und aͤußerlich viele kleine Füße enthält. Nachdem 
Be Raupe ihre Größe erreicht hat, verwandelt fie fih im - 
eine Puppe, an welcher man Außerlih die Hauptzüge des 
Binftigen Schmetterlinge fih nah und nach ausbilden 
ſeht. Aus diefer tritt dann der in jeder Hinſicht Höher 
md volllommener organifirte Schmetterling mit feinen fels 
sen Sdugeorganen, großeh Augen, zarten Fuͤhlhoͤrnern, ges 
sitederten Küßen, großen Flügeln und kürgern und büns 
um Leibe Hervor, naͤhrt ſich nicht mehr von groben Blaͤt⸗ 
km, fondern von den füßeften Blumenfäften, und pflanze 
fit ſort. Dieſe Periode der Fortpflanzung beginnt allzeit 
dey dem organiſchen Körpern erft dann, wenn alle Organe 
fire vollkommene Aus bildung erhalten haben, und ihre 
Daner iſt verfhieden, ben den größern Säugethieren 
Ritt fie am fpäteften ein. Doch fpäter aber bey den In⸗ 
ſecten, und iſt bey Diefen aud wieder von ſeht kurzer 


Dauer, denn kaum haben fle ſich begattet, fo flerben fiel | 


Me der Abnahme des Geſchlechtsttiebes beginnt endlidy 
bie Perlode des Alters, und laͤuft im umgekehrten Ver⸗ 
haitniß bis zum Todte abwärts, wie die Pertöde der Ju⸗ 
gend von Entfiehen aufwärts lief, oder mit andern Work 
tm: fa wie die jungen Thiere mit der einfachften orgahlı 
[den Bildung anfangen und nach und nad etft die höhere 
Organe, die Sinneswerkzeuge und das Gehirn fih entfal⸗ 
tn und thaͤtig zeigen, fo nehmen ie den alten Thieren 
merkt die Sehirnfunkttonen ab, dann die ‘der Sinnes⸗ 
werkjeuge, ferner auch die der Reſpiration und des Kreis, 
hufes umd zuletzt erſt ſtirbt der Darmkanal. 


Eine der merkwuͤrdigſten Wirkungen ber Ernährung 
M weiter die Reproductionskraft, vermöge weicher 
verſtͤmmelte odet gar verloren gegangene Theile des or 
janifgen Körpers ſich von ſelbſt wieder ergänzen. Dieſe 
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merkwardige Einrichtung der, organiſchen Schoͤpfung; „iR 
dem Fotſtmann faft noch merkwärdiger als dem Weid⸗ 
mann, dann auf diefelbe gründet. fih ja feine. Mieders 
waldss Wirthichaft, bey weicher ſich fein abgehauener Wald 
wieder... aus. den verleßten. Stöden ergaͤnzt. Man theilt 
‚ biefe Repredustionstraft in die gewöhnliche und in Aa 
außerordentliche ein, und von. der letztern iñ eigent⸗ 
lich Hier die Rede. Denn die erſtere wirkt zugeinet 
willen. zeit. und in einer beftimmten; Ordnung, wohin; 
Hören der Säugerhiere, das. Abwerfen der. Gewe 
Moufern der Vögel, das. Ahſallen der ‚Blätter 1,.fr.19a 
gehört. ;, Die, außerordentliche... aber, äft an keine, . geit und, 
Ordnung, gebunden, . fondern. äußert über bey. .aufäfligen 
—5— und, ——— ihre Wit kung heilt daß 


I ne ui erfegt fogarwerloren ‚gegargene ‚mies, 


ar. in jeden, ‚erganiftrten, Körper ein, geh 
wifer Or al — Kraft a —* 
nicht in lei wirkſam und Ahätig. BY; ' 

Sm, DAR gilt. wenigfiene "Bey dem; [5% 
folgendes. Gefetz: , Die Reproductionskraft iſt um fo thaͤ⸗ 
tiger, je einfacher, das Thier. organifire iſt, alfo 5.3. bio, 
aus einem Darmfanal u. ſ. mw, beſteht, und iſt um fo 
weniger, wirffam, je höher das. Thier ‚organifirk iſt alſo 
um fo mehr das Nervenſyſtem u.4f. w. entſtaliet iſt. 
Wenn man die Polypen zerfchneider,, fo wird „aus. jedem, 
Stuͤck ei, neues Thier, die, eigentlichen Warmer (Anneli⸗ 
den) m den abgefchnittgenen Kopf, die Schnecken, 
die.$ en, mehrere Amphibien den Schwanz und die 
Augen; allein die Thiere mit. warmen, Blut und; höhern 
und volfommnern Organen ergänzen. aut ‚ die einfachſten 
und niedrigſten a ihreh rganismus, Kuogen,. * 
* Arge. y * — 


Mm X lerbe daß ba bie ‚d 
IR; SE u a meh, — — Alb 


Entwickelung die Organiſation und Lebensform der niedern 
Thier Cloſſen durchlaufen, „dir auch, von denſelben ‚indem 
23*8* Graden des ReprodugtigneuBermögeng ges, 


ſchieht. Denn die Erfahrung dchss ja augenjHeinlic,, * 
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ide ſich in der Kindheit thaͤtiger als im volllommenen 

iter beweiſt. Am Kinde heiten alle Wunden. ſchneller, 
und alle verlegten oder verlornen Thetle erzengen de) 9 
ter als im erwachfenen Menſchen. 


u 





Achtes Kapitel,. 
— Von der Doriyllamuna der organiſchen Körper. 


——— 
Wenn bie or anifchen Körner durch Die Ernährung in 
ihren - vollkommenſten Zufamd geireten, oder wie wir es 
im vorhergehenden Kapitel .ausdrüdten, alle Organe ihre 
hoöchſte Ausbildung erhalten. haben, ſo tritt die Bidthen⸗ 
zeit bey Thieren und Pflanzen ein oder es zeigt ſich das 
Fortpflanzungs+®ermögen, weldes aber auf ver⸗ 
ſMieden⸗ = nn wird. 

1) Ohne Begarttung. ober ——— Ber 
fruchtung zweyer Geſchlechter, blos durch Theilung, 
Keime, Knospen oder Sptoſſen. Dieß iſt die einfachſte 
Art der Fortpflanzung und hieher gehören die Arms und 
Blumen s Polypen, bie BT: und andere 
Sewaͤchſe. 


2) —R— zwe her Geſchlechter. 
Dieſe ſind: 


a) In einem Körper verbunden. Solche Koͤrper—⸗ 
arten, die männlihe und meiblide Geſchlechtstheile 
zugleich ‚haben, heißen Zwitter. Hier können ih a) 
beyde Geſchlechter in einem Individuum ohne- Mits 
wirkung ‚gines andern befruchren, wie 3. DB. bey den 
Zwitterblumen und mwahriheintih auch bey manden 
Muſcheln, odes b) die Zwitter befruchten fich werhn, 


— 


* 
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ſelsweiſe, der eine den andern, wie z. ©. die Regen⸗ 
würmer und die Landfchnegen. 


b). Beyde Geſchlechter find in den Individuen abge 


fondert, und das maͤnnliche bewirkte durch einen 


befruchtenden Stoff die Erzeugung bey dem weiblichen. 
Dies iſt die Fortpflanzungsart der meiften, befonders 
ber rothbluthigen Thiere und der Gewaͤchſe mit ges 
trennten Sefhlechtern 5: B. der Palme, Weiden. 
Einige Hierher gehörige Thiere geben die Ever 
ſelbſ von ſich, in’ welchen fih erſt naher die Jun⸗ 
gen vollends ausbilden. Diefe heißen eyerlegende; 
bey andern aber bleibt das Ey fo lange im Mutters 
leibe bis das unge völlig ausgebildet Ift, und nun 
von feinem Hüllen befreye zur Welt koͤmmt, und 
dieß find bie lebendig sesährenden Thiere 


Außerdem muß auch bier noch bemerkt ‚werden , daß; - 
die Befruchtung bey einigen. Thieren innerhalb: 


- des weiblihen Körpers, bey andern außerhalb: 


deffelben bemirke wird. Jenes gefchicht 3. ©. bey 


allen Säugethieren und: Bögeln, (unter den Amphibien) 


bey den, Schudtroͤten. Eidechſen und Schlangen, bey den 


Inſekten u. ſ. w.; dieß — bey den Froſchen, — 
Salamandern und "Sifcen. | 





Neuntes Kapitel, 
Bom Todte der organifchen Körper, 


Hasen die srganifchen Körper die Beſtimmungen ihres 


Lebens erfüllt, fo weiche die Lebenskraft von ihnen, fie 
“ ferben. Die wenigſten aber flerben aus Alter, und: 


erreichen alfo das ihrem Organismus zukommende Lebenss 


ziel, fondern die meiſten flerben entweder eines gewalt⸗ 
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famen ober durch andere Zufälle bewirkten fruͤhzeitigen 
Todtes. Ja es iſt fogar neihwendig, daß viele Indlvi⸗ 
duen in den Arten und Gattungen zu Grunde gehen, 
damit andere Individuen aus andern Arten und Battuns 
gen erhalten werden. So verzehren die Singvoͤgel viel 
taufend Inſekten, und fie felbft werden wieder von den 
Roubvdgeln verzehrt, und das Reh ift oft zum NWerdruß 
des Forfimanns die jungen Eichen und Fichten ab, unb 
wird felbft wieder vom Wolf gefangen und gefteſſen. 
Nah dem Tode Id nun die Faͤuiniß oder das Werbrens 
nen den organifirten Körper vollends auf und vereinige 
ihn mit der Erde, die ihn vorher Aufenthalt und Nah⸗ 
zung mis allen ihren Wirkungen gegeben hatte. 





Zehntes Kapitel. 


Ton den Hauptunterſcheidungsmerkmalen der Thiere 
von den Sewächfen. 


Ws bioher von den organifhen Körpern gefagt worben 
tft, betraf Thiere und Gewaͤchſe gemeinſchaftlich. Außer 
der ſchon angefährten Verſchiedenheit in der Art und , 
Beife ihrer Ernährung unterfcheiden fi die Thiere 
noch insbefondere durch zwey Hauptmerkmale die wilttüährs 
ide Bewegung und die Empfindung Die Er— 
nährung beruht vorzüglid auf dem befondern Bau ihres 
rundes oder des Sebiſſes, die wilfführliche Bewegung 
hängt von des Zufammenfeßung der Gliedmaßen ab, und 
die Empfindung bewirken die dazu befonders gingerichtete 
Binnsswerkzenge. 


44. Erle Abtheilung. Von der Jasdr Bäplogiei 
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— Filftes Kapitel, 
a. Bon der Ernährung, der Thiere. 

5: groß die Werfchtedenheit der Thiere in Anfehung 
ihres Baues und ihter Bildung iſt, ſo ſcheinen fie. doch 
alle (etwa mit. Ausnahmeneiniger Infuſionsthierchen) dars 
in überein zu flimmen, daß fie einem Mund haben, mit 
welchem fie die Nahrungsmittel zu fih nehmen. Dieß 
fo wie die Mannigfaltigkeit ihrer Mahrungsmittel unters 
fheiden fie deutlich von den Gewaͤchſen, indem die legtern 
blos ganz einfache fläffige Theile aus der Luft, dem Waſ⸗ 
fer und der Erde einfaugen, die Thiere hingegen ihre 
Mahrung fih aus dem organifirten Keihen, dem Thier s | 


und Gewaͤchsrelch zueignen. 


Die’ Empfindung des Hungers und des" Burfled’ 
zwingen die Thiere Mahrungrmitsel zu fuchen und zu ges 
niefen, wodurd ihre Selbfterhaltung und ihre übrigen 
eittmmungen bewirkt werden. Jedoch kann diefe oder 
ie Thieratt länger als eine andere ohne Nahrung leben, 
—* vorzüglich bey kaltblutigen Thieren z. B. bey den 


— ;* 


niphibten der, Fall iſt. 


u" De Speifen, welche die Thiere genießen, muͤſſen 
aber, w enſchon erwähnt, ‚Mancerley Veränderungen leiden, 
ehe fie den Körper ‚des Thieres nähren, Denn erft als 
dann, wenn die hartei Spetfeh durch das Gebiß zjermalmt, 

It fpeigrlartigen Säften vermifht, zum Darmkanal ges 

kat, Hd vafelbft "in einem Brey verwandelt worden 
find, fondert fih der Mahrungsfaft ab, wird 'durd feine 
Gefäße, die man mit den Saugwurzeln vergleichen fann, 
eingefogen und entweder unmittelbar in die zu ernähtens 


den Theile des Körpers uͤbergefuͤhrt, oder erſt durch 


! 
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eigene Kanäle mit dem Blute vermiſcht, und van Heraus 
in die verfchiedenen Theile des Körpers geleitet. Letzteres 
it bey den hoͤhern Thierklaſſen, erflered dagegen bev den 
niedern wie 3. DB. bey den Inſekten und manden Würs 
mern der Falle Bey den Sdugethieren, Vögeln, Amphis , 
bien und Fiſchen iſt das Blut roch; bey den Inſekten 
und Würmern aber tft derjenige Saft, den man ihr Blut 
nennt, uns das wenigſtens feine Stelle vertritt, gewöhnlich 
weiß, daher denn jene auh rothblütige und diefg 
weißbluͤrige Thiere heißen. Wegen des verfchtedes 
nen Grades der Hitze der rothbluͤtigen Thiete werden 
fii ferner warms oder kaltblütige genannt, und das 
warme Blut, muß dann tm volllommen gefunden Zuftande 
eines Thieres immer eine Wärme von ohnarfähr 100 
Grad Fahrenheit (etwas oder Bann tömmt m 
in Betracht) anzeigen. 


Das Blut mag aber nun roch oder welß, Palt oder 
warm ſeyn, fo muß es im gefunden Zuftande des Thiers 
immer frifhe Portionen eines zum Leben nothwendigen 
Stoffes, des fogenannten Sauerfioffes, aus der ats. 
moſphaͤriſchen Luft oder aus dem Wafler erhalten, mos 
gegen es gleiche Portionen eines andern Stoffes, des 
Kohlenſtoffes aus dem Körver fortſchafft. Zu diefem 
merkwürdigen lebenstänglichen Proceß dient den Thieren 
das Athemholen, weldes bey den torhblütigen durch 
Lungen oder wie bey den Fiſchen duch Kiemen, bey 
den weißbiütigen aber durch andere Organe, 3. B. beu 
den mehrften Inſekten durh die Luftlöher und die 
damit verbundenen Luftröbren, an den Seiten des 
Körpers gefhieht. Dabey können dann aud ‚Diejenigen 
Thiere, welde eine Lunge haben, eine Stimme von 
fih geben. 


2 


* 
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Zwoͤlftes Kapitel. 
Bon der willkührliden Bewegung. 


Der Gliederbau der Thiere, welcher fie zur will⸗ 


kuͤhrlichen Bewegung geſchickt macht, unterſcheidet ſich aufs 
fallend_von dem Bau der Gewaͤchſe. Dieſe machen zwar. 
feine einförmige, gleichgeſtaltete Maſſe aus, allein ihre 


Theile haben doch immer eine feſte, zähe Verbindung, - 


und find daher auch in Abſicht ihrer Lage weniger Ber 
Änderungen faͤhig. Welche gegliederte Zufammenfekung 
hingegen im thierifhen Körper! Die Beinen Maflen, 
weſche wir Wusteln nennen find die Werkjeuge der 
Bewegung. Jeder Muskel beſteht aus einer unzähligen 
Menge zarter Bafern in denen eine eigene Kraft, die 
Muskelkraft oder Irritabtlitaͤt, wohnt, und die fi in 
einem Zufammenziehen diefer ‚Bafern außert. Die Muss 
kein fiehen dann in fo leichter und in fo genauer Ber: 
Bindung mit andern gewoͤhnlich feften Theilen, find fo feſt 
und fo fünftli in einander gefettet, daß der ganze Körper 
überhaupt im Zufammenhange, fo wie jeder einzelne 
Theil für fih auf unzaͤhliche Weiſe ſeine Enge ändern 
Bann. 


Die Grundmafle des thierifchen Körpers iſt der 
Rumpf. Sn ihm liege der Grund der Bewegungsfähtgs 
keit aller Gliedmaßen, ob er gleih an fih nur weniger 
Bewegungen fähig if. Mit demielben fiehen alle aus 


Gern Sltedmaßen und der Kopf in der genaueflen - 


Verbindung. Alle Thiere Haben einen Rumpf und_einen 
Kopf. (wenn man nämlih allgemein ausdrüdt, denjenigen 


Theil Kopf nennt, an welhem fi ein Mund Befindet), 


und. haben alfo Hierin alle Achnlichkeit mit einander ; 
alletn in Anfehung der uͤbrigen Gliedmaßen zeigen fich 
große Abweichungen. Denn einige Thiere Haben blos 


\ 
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Arme und Beine, andere noch einen Schwanz, wieder 
andere einen Schwanz ohne Arme und Beine, einige 
Beine und Flügel, einige Floffen u. ſ. w. Allen diefen 
Gliedmaßen dient dee Rumpf als Unterflügungspunft und 
fie find die Mittel, wodurch fi der ganze Körper im 
Bewegung ſetzt. Das Merkwuͤrdigſte dabey aber iſt die 
Wilttühr, vermöge welcher die Thiere nicht durch eine 
fremde Kraft, wie z. B. die Gewaͤchſe dur die Gewalt 
des Windes bewegt werden, fondern duch ihre eigene 
Kraft, und aus eigenem Antriebe nah tem Entjaisffie 
ihres Willens fich felbfk bewegen. Denn nur über einiqe 
Mustein, tote z. B. Über das Herz vermag der Wille 
aichts, fondern diefe find unaufhörlih, Iebenslängiih und 
ohne wie andere Muskeln und Gliedmaßen zu ermüden 
und endlich zu fehmerzen, in Bewegung, | 





Drepzehntes Kapitel, 
Ton der Empfindung der Thiere und von den Nerven. 


Einen merfwörbigen Unterſchied zwiſchen Thieren und 
Pflanzen macht wiederum die Empfindungsfähigs 
keit; denn diefe legten find nicht vermögend fich irgend 
“was vorzuftellen, weder fi ſelbſt, noch etwas außer 
ſich; auch baden fie kein Gefühl, das fie einen Um 
terſchted zwifhen angenehmen und widrigen 
Eindrücken mahen lehrte. Syn beyden beficht aber 
das Weſentliche der Empfindungsfähigkeit, weiche “allen 
Thieren, nur nicht in glei großem Grade verliehen tft, 
Der Wurm iſt zwar nicht der Vorſtellungen und Empfins 
dungen des Affens, Elephanten und Hundes fähig, ja er 
kann ſich vielleicht gar keine Vorſtellung machen, allein ee 
bat doch ein Gefühl angenehmer und unangenehmer Eins 
drüde, Die Empfindungsmwerkzeuge find Die Nerven; 
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Fe mehr ein Thler derſelben Hat, deſto volllommner nnd mans 
nigſaltiger find ſeine Empfindungen und man behauptet nur 
von den Polypen daß’ ſle gar keine beſaͤßen. Dieſe Ner—⸗ 
ven find markige weiße Fäden, welche ſich von es 
hirn und Ruͤckenmark aus, faſt in alle Theile des Körpers 
verbreiten. ‚Viele dieſer Merven gehen :nach der Obers 
fläche des Körpers wo fie unter dem oberften Lagen der 
Haut als ‚zarte Fäden oder in Meinen Waͤrzchen (den fo 
Yenannten Nervenwaͤrjzchen) endem Es mag daher der 
Körper am irgend einer Stelle berührt werden; fo trifft 
die Beruhrung ein unter der Haut liegendes Mervenende, 
md dieſe Berührung oder Metz bringt den Nerven, wels 
hen ſie trifft, wahrfcheintih in eine gewiſſe Erſchuͤtterung, 
Die durch der ganzen Mervenzweig fortgeht und im Ger 
bien, dem Sammelplag aller Nerven aufhört, worauf das 
Thier fih allemal eine Vorftellung, nie nur von dem _ 
Eindrucke felbft, fondern auch von der Art defleiben, ob 
es 3. DB. ein angenehmer ift, machen kann. Man belegt 
diefe eigenthämliche Fähigkeit, wodurd die Nerven in den 
Stand geſetzt werden die aͤußern Eindruͤcke fortzupflanzen 
mit dem Namen der Netvenktaft oder Senſibilitaäͤt. 


‚ 431437 3 u 
Nach Befhaffenheit der befondern Organe, in welchen 
ſich die Nerven verbreiten, entſtehen denn aud die bes 
Vonderh Empfindungen det äußern Stnne, das Su 
fühl (bey welbem man noch befonders den Taftfinu 
oder das Geſtaſt, ein actives Gefühl z. DB; im den Sim 
gern der Menfhen, dem Schnabel der Enten, der Zunge 
der Schlangen, den Fuͤhlhoͤrnern der Inſecten, den Fuͤhl⸗ 
fäden der Schneden ıc. unterfhelder), das Geſicht, 
Gehör, der Geruch und Geſchmack. So wie, nun 
‚ aber'diefe Empfindungen der. Sinne nit immer bey als - 
ten Thieren zugleih anzutreffen find, ſo haben aud ger 
wife Theile des thieriſchen Körpers noch eine befondere 
Reizbarkeit, wie 3: B. das Herz, und man nenne fie das 
ber. auch die reizbaren Theile des Körpers. Die 
mehrern oder wenigern Geiftesträfte der Thiere aber 
fheinen von der Größe des Gehirns und den daraus ent 
flandenen mehr dicken oder dünnern Nerven abzuhängen, 
Daher befigt der Menſch, der verhältnigmäßig das — 
e⸗ 


I 
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Gehirn in Vergleichung feiner fehr dünnen Nerven hat, 
unter allen Thteren den hoͤchſten Brad von Geiſteskraͤften, 
da Hingegen die inländtichen Amphibien, welche dicke Ner⸗ 
ven und ein fehr Pleines Gehirn haben, fehr einfältt 
find, .Eben fo find auch die Merven diejenigen Wer 
jeuge, wodurch die Muskeln 'zum Zufammenzichen gereizt 
und durch die der gröftte TIhell der Körper, Bewegungen 
der Wılltühr des Thieres unterworfen merden. Denn 
da die äußern Gliedmaßen nicht alle und- nicht iminer f 
Bewegung find; fo muß doch etwas vorhanden feyn, ta 
erſt auf diefes oder jenes Glied wirkt, damit fich dieß 
und kein anderes, und damit er fi grade jetzt und nicht 
früher oder fpäter bewegt, und: dieß kann dann wohl nichts 
anders ſeyn als bie Nerven. Da fle’fkh'inach- allen Seth 
ten verbreiten und dem! Erfchütterung fähtg find, fo “er 
fhüttert wohl die Thier ſeele die Nerven im Gehirn, und 
Bieje Erſchuͤtterung pflanzt Ah bis zu dem Gliede fort! 
weiches in Bewegung geſetzt werden ſoll. Mideres vers 
hätt es. ſich mit der Empfindung: Hier wirkt eig 
Gegenftand von außen auf die Nerven, die ſich? auf der 
Oberfläche des. Körpers befinden, erfchältert’ diefe fortlaͤm⸗ 
fend bis zum Gehirn, und bringe die gehörige Vorſtellung 


” 


in demfelben als dem Sitz der Seele hervor, 


Werden die Nerven und Muskenn durch den anhal⸗ 
tenden Gebrauch ermuͤdet, fo iſt den Thieren zur Samm⸗— 
lung neuer Kraͤfte der Schlaf verliehen. Dieſe Erho— 
lunge zeit fälle bey vielen Thieren in die Nacht bey ans 
dern aber au 3. DB. vielen Raubthieren, Inſekten, Wuͤr⸗ 
-mern in. den Tag. Dabey verfinken auch noch manche 
<hiere in den fogenannten Winte aolaf. und KHegen 
waͤhtend der rauhefien Monate in einer Art von Erftars 
rang, aus welcher fie nur die eintretende warme Feuh— 
ling swltterung wieder meden kann, So" halten der Ste⸗ 
benſchlaͤfer, der Hamſter, die meiften Amphibien, viele 
Inſekten in den kalten Gegenden Winterfhtaf und haben 
dadurch nicht noͤthta fuͤr thten Unter haltju ſorgen; hllein 
dieß thut fein Voget, weicher im Gegenchel angewieſen 
im in der ranherf: Zahreszeit ſein Bubder in warmen 
Gegenden zu. fuchenssuie mau nn { — 
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Von den Seelenfaͤhigkeiten oder den inneih 
Sinnen giebt es mehrere. die der Menſch mit den Thies 
‚zen gemein. hat, wie die Aufmerkfamkeit, das Vorfiellungss: 
vermögen, .das Gedaͤchtniß, die Einbildungskraft und Bes 
- Betheilungsfraft, und wenn sdee Menſch durch den aus 

ſchließlichen Beris der Vernunft zwar über alle Thiere 
echaben iſt, und fih durd dieſelbe die Herrſchaft über 

e.angemaaft hat, fo Haben dafuͤr diefe wieder eigene 
taturtriebe.oder Inſtinkte zur Entihädigung ers 
alten, Vermittelſt derſelben koͤnnen ſie ohne allen Unter⸗ 


J zit aus angebornen oder Innern. Drange Handlungen 


vornehmen, die zu Ihrer: Erhaltung nothwendig find. ; ns 
finttmäßig beißt das große und kleine Wiefel den Hafen 
and den Vögeln hie Halsfchlagader auf, tödter fie dadurch 
d .fauge- Ihnen: das Blut aus- inſtinkemaͤßig beginnt det 
ira feine. ‚Wanderung und feibft das Rothkehlchen 
im Käfig. will mit fort ;. Inftinfemäßig: baut die Biene und 
Beepe. ihre ‚ Zellen fehseckigi denn Pyroh fein Neſt beutel⸗ 
drmig,;, die Spinne ‚ihren Bang netzfoͤrmig u. f. w. weiche 
Lönftiiche Merzishtung . ohne ‚alle Auweiſung und Uebung 
n.. mis, ‚ben befondern. Damen der Kunfttrich? 
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Kurze Weberfiht "und Eintheilung des Thierreichs 


ur 38 . — J 
Mas bisher von den Eigenfchaften. und Vorzuͤgen den 
Thiere im Gegenſatz der Gewaͤchſe gefagt worden tft, das 
batten alle Thiene mit einander. ’gemein ; jedoch dieſe in 
einem hoͤhern und jene in einem geringern Grade. Da 
aber die Menge „derfelben fo groß ‚und ihr Bau fo fehe 
perfchieden,.ift „og, würde man nie weder das geſammte 
Thierreich aͤberſehen, ‚noch von einzelnen Thieren deutt 


\ 
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liche Begriffe befommen koͤnnen, wenn man fie nur etwa 
fo, wie fie uns in der Natur aufftoßen, betrachten, und 
fi nun mit bdiefer Kenntnlß begnügen: wollte ! - Daher 
‚hat man ſchon Längft die auffallendfien Hauptverſchteden⸗ 
beiten die unter den Thieren flatt finden, um eine ges 
wiffe Ordnung und. Uebetſicht zu haben , zufammengefaßt, 
‚und darnach diefelben in gewiſſe Hauptabtheilungen, die 
‚man Elaffe a nennt, gebradt. In den dlteften ‚Zeiten 
theilte man die There nach. ihrem Aufenthaltsorte. im 
Lands und Waſſerthiere ein; Ariſtoteles aber 
‚ein berühmmtar Philoſoph und Naturforfcher, dee 400 Jahre 
‚vor Chriſti Geburt lebte, in lebendig gebährende 
und eyerlegende, welche Eintheilung lange mit ‚einigen 
unvolllommenen Interabtheilungen die mangelhafte Klaflifis 
kation der Thiere blieb. Che wir aber die Thiere ſelbſt 
in ihre Claſſen eintheilen, muͤſſen wir nur erft mit eints 
gen Abiheilungs s Begriffen befannt machen, die gewähns 
Lich, bey, der fiufenweifen Eintheilung der Naturalien ges 
btaͤuchlich find, In der Naturgeſchichte Mnne man jeden 
natuͤtlichen Körper ein einzelnes Ding (Individuum). 
Menn mehrere folcher einzelnen Dinge in ihren wefents 
lihen Eigenjhaften und Theilen eine große Achnlichkeit 
mit einander ‚haben, fo rechnet man fie zu einer Art 
(andere ‚fagen Gattung : -Species). Kommen mehrere 
‚ Arten. in ‚gewiffen Haupteigenfchaften mit einander übers 
ein, fo nennt man fie eine Gattung. (oder. wie. andere 
"wollen, Sefhleht: Genus), Mehrere ähnliche Gartuns 
gen geben eine Ordnung (Ordo) und mehrere ähnliche 
‚ Drdnungen eine & la ffe (Classis). Werben zumwellen die 
‚Ordnungen zu weitläuftig, fo zertheilt man fie in Ads 
ſchnitte (Seetiones), und find die Arten einer Gat⸗ 
tung zu zahlreich und laſſen fih noch durch ein oder einige 
‚Unterfhetdungszeichen abfondern,, fo macht man daraus 
Famillen, wie 3. ©. in der Falken: Gattung, und finder 
Man unter den Arten Individuen, die dur Zufall eine 
Veränderung oder Abweichung erlitten haben, in welcher 
‚fie ih gewöhntih nicht wieder -foftpflanzen, fo nennt man 
- Dieß eine Spielart (Varietas), wie z. ®. den weißen 
Edelhtrſch und den geſchaͤckten Ahorn, iſt dieſe Abaͤnderung 
und Äbweichung aber bleibend und Gun ſo werden #6 
| a 
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Rafſen wie z. B. bey den Pferden, Haustauben u.f. w. 
V¶. Rap. 4.) Neuere Naturforlcher, die die Maturalien 
mehr nach einer natürlichen Methode zufammen fiel 
fen wollen, brauchen au wohl das Wort Familie in 
einer andern Bedeutung, und bedienen fi dabıy noch 
der Wöreer Verzweigung, Zunft u. dgl... wie wie 
in der Folge, ob wir gleih in tiefem SJaad Handbuche 
uns mit einer tünftlihen Methode begnügen koͤnnen 
und wollen, zeigen werden. Ä 


Der berühmte Schwede Linne, welcher in der Mitte 

des vorigen Jahrhunderts nicht bios das oben angegebene 
beſtimmte Eintheilungs« Schema, fondern auch in allen 
drey Naturreichen ein naturhiftsrifches Syſtem aufftellte, 
das bis duf die neuefien Zeiten faft allgemein als das leich—⸗ 
tefte, überfihtlichfte und daher vorzüglihfie und anneh⸗ 
mungsmwärdigfte angefehen wurde, flüßte feine Einthetlung 
der Thiere vorzüglih auf innere unmwandelbare Eigens’ 
fchaften derfeiben und ftellte nah dem ihm damals leitens 
den anatoraiſchen Kenntniffen folgende ſechs Elaffen 
auf: | | — 
1. Claſſe. Saͤugethiere (Mammalia). Slie 
haben ein Herz mie zwey Kammern und zweh Vor— 
fammern (Heriohren), rothes warmes Blur, athmen durch 
Lungen, gebären ihre Jungen lebendig und fäugen fie mie 
Miich eine Zeitlang aus ihren Brüften. 


1. Elaffe. Vögel (Ares). Sie haben ein Herz 
mit zwey Kammern und zwey Vorfammern, ein rothes 
warmes Blut, athmen durd Lungen und legen Eyer. 


III. Elaffe. Amphibien (Amphibiae). Gie 
haben ein Herz mit einer Kammer und einer Vor 
kammer, rothes kaltes Blut, und Lungen, 


IV. Claſſe. Fiſche (Pisces * Sie haben ein 
Herz mit einer Kammer und einer Votkammer rothes 
kaltes Blut, keine Langen, fondern athmen dürch Kiemen. 


⸗ 
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V. Elaffe Infecten.- Sie haben ein Herz 
mit. einer Kammer ohne Vorkammer (in Geſtalt eines 
einfahen Schl an), einen falten biurähnlihen Saft von 
mancherley Farbe, atmen duch Luftloͤcher, haͤuten ſich 
waͤhrend ſie wachſen, leiden zum Theil merkwuͤrdige Ver— 
wandlungen, zeigen völlig ausgebildete Sinneswerkzeuge 
befonders Fuͤhlhoͤrner und Haben mehr als vier —— 
gegliederte Fuͤße. 


VI. Claſſe. Würmer (Vermes). Ihr Herz, 
wenn es da ift, hat gewähnlih nur eine Kammer ohne 
Vorkammer, einen biutähnlichen falten Saft, fie haͤuten 
ſich nie, leiden Peine Verwandlung, zeigen feine volllommen 

ausgebildete Stnneswerfzeuge , meiſt nur Fühlfäden, feine 
wahren geglieberten Güße und Bein Athemholen. _ 


Euvier, ein frangöfifcher Naturforfcher, glaubte, auf 
feine volllommenen anatomifben Kenntniffe geſtuͤtzt, dieſe 


Eintheilung verbeffern zu muͤſſen, und brachte das ganze 


Thierreih in zwey Hauptabtheilungen: *) » 


A. Thiere mit Wirbelbeinen (Animaux a 
vertebres), Sie haben ein inneres artikulirtes Skelet, 
ein Gehirn, welches im Schädel liegt, fünf Sinne, und 
niemals, mehr ale. vier Füße und noch in vier Etaffen | 
getheilt: 

1. Cl. Saͤugethiere. Mit warmen Blute, zwey— 
kammetigen Herzen und lebendig gebaͤrend. 


II. Cl. Vögel. Mit warmen Blut, zweykammeri—⸗ 

gen Herzen und eyerlegend, 

11. El. Amphibien Mit kaltem Blut, einkam⸗ 
merigen Herzen und durch Lungen athmend. 


1V. El. Fiſche. Mit kalten Blur, "eintammerigen 
Kerzen und durch Kiemen athmend, 
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B. Thiere ohne Wirbelbeine ( Animaux 


sans vertebres), Sie haben fein inneres Skelet, fondern' 
diejenigen harten Theile, welche demfelben dhnli find, - 


legen aͤußerlich und dienen dem Körper zur Hülle, kein 
eingefchloffenes Gehirn, athmen nte durch zellige Lungen 
und find daher ſtimmlos, die Anzahl der genliederten Füße, 
wenn fie einmal mit folchen begabt find, iſt wenigſtens 
ſechs, und die Anzahl der Sinne verfchieden. Ole wers 
den in fünf Slaffen vertheilt. 


v. CL Weichthiere (Molusten): Mit Gefäßen 
. einem . einfachen Rüdenmart und ‚ohne äußere 
Gliedmaßen. 
VI. CU. Würmer. Mit Gefäßen, einem khotigen 
Ruͤckenmark und ohne aͤußere Gliedmaßen. 
VIE €1. Kruſtenthiere (Ctuſtaceen). Mit Ges 


fäßen, einem: Enotigen Ruͤckenmark und dußern 
Gliedmaßen. 


VIII CI. Inſekten. Ohne Gefäße, mit einem’ 


Ruͤckenmark und aͤußern Gliedmaßen. 


1X. Ei. Pflanzenthiere (Zoophyten). ohne 


Nerven und aͤußere Gliedmaßen. 


Neuerlich Hat Cuvter dieſe Eintheilung abzuändern, 
zu verbeſſern und noch natuͤtlicher zu machen geſucht, und 
will daher in ſeiner verſprochenen sen ln 
Syſtem zum Grunde legen, *) 


Er nimme vier Hauptbildungen oder allge⸗ 


meine Pläne an, nach welchen alle Thiere gebildet zu ſeyn 


ſcheinen, und deren weitere Abtheilungen ihm nur leichte 
Modificationen find, die ſich auf Entwickeln und Hinzu⸗ 
kommen einiger Theile gründen. Das Nervenſyſtem iſt 


nn 


6. Annales du Mus. d’histoire natur. V, 19, 1812, und 


Sfis oder Encyetopädiiche Zeitung, VIII m, 144, 1817, 
©, 1146, 
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in jeder Bildungeſtufe daſſelbe. Das Mervenfpflem iſt 
aber eigentlich das ganze Thier und die anderen Syſteme 
find nur da, um ihm zu dienen und es zw unterhalten. 


Die erite diefer Bildungsflufen, weihe er Ber: 
zweigung (Embranchement) nennt, tft unter dem 
Namen Wirbeithiere ( Animalia vertebrosa ) — F 
mein betannt. 


Sie haben ein Nücdenmark in einer knochigen Wie— 
beftähre, ein Gehirn im Schaͤdel, fünf Sinne, zwey her 
rizontale Kiefern rothes Blut, ein Muskelherz, Milch und 
abfondernde Gefäße, eine Leber, Milz, Pancreas, Mieren 
und getrennte Geſchlechter. Mac ‚Verfchiedenheit der 
Eirculations s und Refpirations s Organe, welche die Kraft 
und Art der Bewegung ——— zerfallen ſie in vier 
Claſſen. 


— EEE Te I. €. ®ögel, HI. €, 
Reptilien. IV. El. Fiſche. 


Die zweyte Verzweigung: Mollusken 
(Animalia mollusca). Sie haben ein Gehirn ohne 
Ruͤckenmark, kein Knochenſyſtem, wenig Sinne, oft eine 
Schaale, die ſich auf der Oberflaͤche ihrer Haut erzeugt, 
ein vollftändiges und doppeltes Tireulations » Syfttm, aber 
bhne Sauggefäße, für ſich beſtehende Arhemorgane, eine 
Leber, aber weder Milz neh Nieren und Pfortader. | 
Da bey diefen Thieren immer ein doppeltes Circulatiens 
Syſtem ſtatt finder, fo kommen keine fo beftimmten Vers 
(hiedenheiten wie bey den Mirbelthieren vor, und die 
Elaffens Eintheilung muß, daher aus der Beſchaffenheit 
des Herzens, der WVertheilung des Nervenſyſtems und aus 
ber entfprechenden Anordnung der dußern Formen herge⸗ 
leitet werden. 


1. Cepbatopnben (Ropffüßler). I. er. 
Safteropoden (Bauchfuͤßler) II. El. Pteropoden 
(Fluͤgelfuͤßler). IV. EL. Acephalen (Kopfloſe). wu 


x 
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Die dritte Verzweigung: Gliederthier⸗ 
(Animalia articulata); Ihr Körper iſt außen fo se 
gliedert wie innen: thr Nervenſyſtem Ein kleines Ges 
‚ Hirn, das auf dem Schlunde liegt, läuft in zwey Fäden 
längs dem Baude hin, und diefe vereinigen. ſich in ges 
wiſfen Zwifhenräumen in Knoten, die als eben fo viel 
Heine Gehitne erfcheinen, aus melden alle Nerven ent 
ſpringen. Die Muskeln legen in den Ringen des Leibes, 
Modurch diefe entferne und am einander gebracht werden 
Bönnen. Die Theilbarkeit ihres Körpers, die Leichtigkeit, 
mit welcher folthe abgertffene Stüde eine Art Leben ber 
halten, entfpriche diefer Vertheilung des Mervenfyitems in 


‚eben fo viel kleinen Punkten als Ringe da find, Diefe 


Verzweigung zeigt in den Organen der Verrtichtungen fos 
gar größere Verfchtedenheiten als bey den Wirbelthieren, 
und diefe Verſchiedenheiten bilden ‚hier fehr gut bezeichs 
nete Claſſen: 


I, Cſiſ. Anneliden. IL €1. Cenkascen 
ui. Cl. Arachniden. 1V. Cl. Inſekten. 


Die vierte Verzweigung; Zoophpten 


oder Strahlenthiere (Animalia Zoophyta et ra 


diata). 


Sowohl die animalifhen als Lebens» Organe find 


faſt immer um einen Mittelpunkt geftellt, mie die Halb— 
meſſer eines Cirkels. Selbſt bey den Eingemeidewärmern 
ift wohl der Strahlenbau weniger fichtbar als bey den 


Seeſternen, aber nichts defto weniger doch vorhanden, _ 


Wo dieſe Thiere ein deutliches Mervenfuftem haben, iſt 
es auch in Strahlen geſtellt. Meiſt endet man nichts 
nerverähnliches und man muß glauben, daß. ihre Mervens 
Materie, wenn fie deren ‚haben, mit ihrer übrigen Maffe 
verfhmöfzen iſt. Ueberhaupt erkenne man bey Ddiefen 
Thieren das Verſchwinden, die flufenfärmige und ſucceſt 
- five Verfhmelzung aller Organe in die Hauptmajle. 


I. Cl. Ehbinodermen Rauchhautlet). II. € 
Eingeweidewürmer, II, Cl. Polypen. W. Ct. 
Infuſorien. — 


— 
% 
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- ‚Herr Profeflor Tiedemann*) theilt das gefammte 
Thierreich, je nachden die Organe der Reprodukttom 
bee Irritabilitaͤt, der. Senfibilität, als der drey 
Orundkräfte des Thietlebens verfchieden ausgebilder find, 
in 11 Klaffen und flelle den Menfchen, in welchem die 
gran Bildung den hoͤchſten Punkt erreiche hat, an 

die Spitze der beſeelten organtfhen Wefen. **) 

Diefe eitf Kiaffen find, wenn wir von den niedern, 
einfachern Thiergebilden zu den bödern zufammengefegtern 
binauffchreiten,, folgende : 


Filfte Klaffe. Polypen. Sie haben. einen 
meiden, meilt gallertartigen Körper, find ohne Kopf, die 
Innern Organe beftehen bios aus einem ſackformigen Darm⸗ 
fanal, Haben für Mund und After nur eine einzige Deffs 
nung, pflanzen fi durch Knospen fort und befißen weder 
eigentliche Muskeln, noch Gefäße, noh Nerven. m 


Zehnte Klaffe Radiarien ( Sternförmige 
Thlere). Der Körper ” eine fternförmige Geſtalt ohne 





*) Tiedemann’s — B. I. ©. 56. ie 
**) Unter den Drganen der Reproduktion werden zuerft die 
Werkzeuge vertanden, durch deren Hülfe der organifche Körper 
fremde Suſtanzen in fih aufnimmt, diefe feinen Beſtandtheilen 
affimitirt, das Uederſtüſſige ausfcheider und auf diefe Weife Em 
nährung, Bahsıbum und ‚Erhaltung ' des  Körperd bewirkt. 

Dann gehören dahin die Organe, durch welche der organifche R 

. Korper in den Stand gelegt wird, feined Gleichen hervorzubrin⸗ 
gen oder Die Drgane der Fortpflanzung. Irritabilität if 
die Kraft der Muskelbewegung. Die Drgane derfelben .find die 
fich bewegende Muskelfaſern ſelbſt, die Reipirationdorgane und 
das Herz mit den Biurgefäßen. Die Nefpirariondorgane gehören 
dahin, weil das Blut durch fie beym Einathmen dedienigen 
(Sauerfiof) erhält, was zur Erregbarkeit der Muskelfaſer nörhig 
it, das Ders aber mit feinen Gefäßen gehört dabin, weil es 
das Blut zum SKreidsiaufe antreibt und dadurch bewirkt, daß 
dieſes dahin gelanat, wo ed erregend wirken fol, Senfibilts 
sär oder Nervenktraft endiich it die Kraft, mittelſt deren 
die Thiere, Vorſtelungen vor, äufern Eindrüden erhalten, duch 
fie wird ferner die Reizbarkeit in den Muskeln erregt umd der großte 
Theil der Körperbewegungen den Willen des Thieres unsenvorfen. 
Die Drgane der Senfibitirät find die Nerven, dad Düdenmart 
und das Seien, 


do 
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beſtimmten Kopf, Spuren von Merven und Refpirationgs | 


organen werden Hier fihtbar. Die Fortpflanzung geſchieht 
nicht blos durch Knospen, fondern auch durch Zeugung! 


‚Alle teben im Meere. 


— Meunte Rlaffe Eingeweidewüärmer. Der 
Koͤrper / iſt weich. Man bemerkt einen Mervenfaden längs 
dem’ Darmkanale, auch einige feine Gefaͤße und ſchwache 
Spuren von Reſpiratione organen. Sie legen Eyer und 


leben nur in andern Thieren. 


"Achte Klaffe. Anneliden., &te haben einen 
fangen aeringelten Körper. Die muskuloͤſen Ringe unter 
der Haut find bie Organe der DOrtsberwenung, Das Cir⸗ 
eulationsfyftiem beftcht in - Arterien und Venen ohue Herz 
Die Refpirationsorgane find entweder Kiemen (Brondien), 
oder Luftloͤcher (Tracheen). Das Nervenſyſtem, das aus 
einem großen Mervenfaden mit mehrern Merventnoten 
und Mebendften beftcht, liegt längs dem Bauche. Als 
Sinnesorgane dienen hier Taftwerkzeuge, welche im Form 


‚von Fäden um den Mund fisen. Bey einigen find bie 


Sefchlechter getrennt, bey andern in einem Individuum 
vereint. ‘ 


— Siebente Klaffe Mollusten (Weichthiere) 
Alle haben einen Mund, Magen, Darmkanal und Leber, 
Tracheen zum Athmen. Die zahlreihern Nerven entfprins 
gen entweder aus einen cignen Knoten, der am Kopfe 
Wege, oder fie entfpringen aus einem Gehien. Faſt alle 
Mollusten befisen Taftorgane, einige Haben Augen und’ 
Zunge. Das Geflecht iſt bey manchen getrennt, andere 
find Zwitter. | 


Sechste Klaffe. Inſecten. Alle Haben einen 
gegliederten Körper und gegliederte Füße, ein aus zwey 
Hügeln. beftchendes Gehirn, aus welchem viele Nerven 
entfpringen. Die Organe der Cirenlation fehlen, dafür 
find aber die Sinneemerkjeuge defto mehr ausgebildet, 
denn alle Sinfetten hahen zwei oder mehrere Auaen, und 
Taftorgane ; viele eine Zunge, Gerud und Gehör. Das 


- 
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Athmen wird durch Tracheen veteſn, das m * 
getrennt und faft alle verwandeln ſich. 


Künfte Klaſſe. Eruflaceen. Sn ber * 
niſation dieſer Thiere iſt vereint, was in dem Dau ber 
Mollusken und Inſekten getrennt war. &te haben ein 
Herz und Gefäße, Kiemen ald Nefpirationsorgane, art 


Enlirte Glieder wie die Sinfecten, Augen, Antennen, Zunge _ 


und ſelbſt Spuren von Gehoͤrorganen. Sie find mir einer 
knoͤchernen Schale umgeben, welche fie mehrmals in Leben 
abwerfen. 


Vierte Klaffe. gifwe. Die am — orga⸗ 
niſirten Thiere mir einem Ruͤckgrat. Das Gehirn iſt in 
großes und kleines getrennt und das große beſteht aus 
mehreren Hügeln. Dieſe Thiere beſitzen fünf Sinne, des 
ren Organe aber fehr einfach organijirt find. Das Skelet 
ift fo wieder Blutumlauf einfah. Das Herz aus einem 
Herzehr und einer Kammer, treibt das rorhe kalte Blut 
zu den Kiemen, wo es unmittelbar in die Aorta aelangt, 
Die Organe der Verdauung find ausgebildet, es finden ſich 
Mieren, doch haben fie noch feine Urinblaße. Die Ger 
ſchlechtstheile der Maͤnnchen beflchen in Hoden und Saas 
menbläschen, die der Weibchen in Eyerftöden. Alle leben 
im Waſſetr. 


Dritte Klaffe. Amphibien. Die Seftalt ders 
felben tft mannihfah und die Bedeckung des Körpers 
verfhhteden.. Die Sinnesorgane find mehr ausgebildet, 
als bey den Fliſchen. Das Herz hat nur eine Herzkam— 
mer, die oft mehrere Höhlen Hat und ein oder zwey 
Herzohren und das Blue ift roth und kalt. Die Lungen 
liegen mit den übrigen Eingewetden des Bauchs In einer 
gemeinfchaftlihen Höhle, weil das Zwerchfell fehlt. -Die 
Drgane ber Ernährung haben Aehnlichkeit mit denen der 
Fiſche und die Zengungstheile der Metbchen beftehen aus 
zwey Eyerſtoͤcken, Eyerleitern, melde in den Maftdarm 
münden. Die Männden haben Hoden und die mehreften 
eine Ruthe, melde zuweilen geſpalten iſt. 


Zweyte Klaſſe. Vogel. Der Körper iſt mie 


Federn bedeckt, die beyden vordern Bewegungsorgane 


x 


eu 


6 - Erfe Abtheilung. Allgemeine Jazd Zoologie. 
dienen zum Flug. Das Gehien iſt im Verhätenig zum 


* Körper größer, als ben irgend einer. der borbergehenden 


Kaffe. Audi die Sinnesorgane find bier mehr ausgebils 
det, als dort, das aͤußere Ohr oder die Ohrmuſchel fehle 
und im Auge befinder fih ein eigenthuͤmlicher Theil’ der 
fogenannıe Kamm. Das Syſtem der Circulation iſt volls 
fommen und die Organe der Nefpiration find ganı vors 
züglih entwidelt, daher das Biur in dieſer Klaffe am 
waͤrmſten erfheint. Statt ber Lippen und Zähne haben 
die Vögel einen Schnabel, Die Geſchlechtstheile beftehen 
bey den Männchen aus zwey Hoden und in den Saamens 
gängen, nur wenige haben eine Ruthe. Die Weibchen 
haben einen Everfiod und -einen Eyerleiter, welder ſich 
in der Cloaka endıgt, alle legen Eyer, 

Erite Klaffe. Saugethiere. Ste find nad 
dem Minjchen unter allen Klaffen am hoͤchſten organifirr. 
Die äußern Bedeckungen beftehen in einer Haut mit Haas 


‚ren, wobey einige noch mit Schilden, &chuppen und 


Stacheln beſetzt find. Die Bruſthoͤhle tft durch das 


Zwetchfell von der Bauchhöhle geirennt. Der Kreistauf, _ 


und die Sinnesorgane: find volltommen. Die männlichen . 
Senttalten beftehen aus zwei Hoden, einer Ruthe, welche 
mit einer Eichel verfehen tft und bey manchen finden ſich 


"Saamenbläshen. Die Weibhen haben eine Gebaͤt mut⸗ 


ter, zwey Eyerlidcke, eine Diutterfcheide nebft Clitoris und 
alle Haben zwen oder mehrere Brüfte. 


Aus diefer Angabe der Charaktere der Thierklaffen 
ergiebt fih, dag eine Stufenfolge in der Organifation der 
Thiere von der unterfien bis zur oberſten Kaffe ſtatt fins 
bet, daß diefe Organtfation immer Zufammengefebter ers 
fheint, und daß fo wohl die Organe des teproductiven, 
ald des irrisablen und fenfiblen Syſtems immer mehr aus— 
gebtidet und entwickelt ſind. Daffelbe Leben, welches ſich 
in den ntederften Thieren in einer Gallerte dufert, druͤckt 
fih in jeder höhern Klaffe durch mehrere Organe aus, und 


die größte Vielſeitigkeit und Mannigfaltigkeit iſt endlich 


einer Gattung, in dem Menfhen erreiht, Deßhalb ges 
höre nach diefem Syſteme der Menfh in keine Klaffe, 


‚tenn er ii der hoͤchſte Punkte der organifhen 


Li 
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Bilduna. Diefer Punkt kann nur Einer, und daher 
nur durd Ein Geſchlecht ausgedrücdt feyn. Es tft in ihm 
im feinften Indegriff vereint, was in — Thterflaffen 
einzeln auseinander gelegt iſt. T 


De Lamsrk hat (in feiner histoire naturelle den 
animaux [ans Vertebres etc. Tomi — IV. Verdierg 
1815. 8.) folgende Klafjificattion des Thierreichs anges 
geben. *) ne — 

1, Thiere ohne Wirbelbeine. 


A. Befaͤhlloſe Thtere (Animaux apathiques). 
Ste fühlen nicht (!)- und bewegen fi nicht, als 
durch ihre aufgeregte Reizbarkeit; haben kein Ges 
hirn, fein verlängertes Ruͤckenmark, keine Sinng, 
verſchie dene Geſtalten und find ſellen gegliedert. 


Erſte Kaffe: Infuſorlen. Zw. RI. Polypem. 
Deoft. Radtarien B. al. Würmern er 


B. Sühlende Thiere (An. ‚sensibles). Be. cah⸗ 
len, erhalten. aber mir Wahrnehmungen von Gegens 
ſtaͤnden, Arten von einfachen Ideen, die fie nicht vers 
Binden konnen; haben ‚Beine. Wirbelfäule, ein Hirn 
und meiſt verlängertes Ruͤckenmark, einige Sinne 
beuilich, die Bewegungsorgane unter der Haut bes 
feſtigt und — —— — durch paarige 
Theile. | 


Fuͤnfte Kl. Infecten, be Kl, Arahniden., 
Sieb. Kl. Eruftaceen. Achte Kl. Anneliden, Neun, 
Ki. Cirrhipeden. zehnte Kl. Mollusten, | 
11, Thiere mie Wirbeibeinen. 


C. Berftändige Thiere (An. intelligens), Sie 
fühlen, erhalten bieibende Ideen, vertinden bdiefe 
Sjdee, und erzeugen andere und find verftändig im 
verfhledenen Sraden; haben eine Wirbeljäule, ein 
Hirn und Ruͤckenmark, deutliche Sinne,’ die Bes 
Wegungsorgane auf einem innern Schrach befeftigt, 
und eine fymmetrifhe Geſtalt durch paarige Theile. 

| | 


*) 1. Jis 1817. Nr. 278, ©. 1419. 


6. REtſie Ablthelung. Won. ber FagdırBoolagie.it > 


. Etlfte Kl. Frfche: Zwoͤlſte AL. Amphibien 
. Dreyy RI. Vögel. Vierz. Kl. Säugerhiere £ 


al "Die Ordnung "det Organe ihrer Wichtigkeit nach iſt 
ihm folgende: 1) Organe ber Verdauung, 2) der Achs 
Arnim ; '9):der Bewegung , 4) der Sormpflangung, 5) der 
Empftdung und 2 *— — 
I. 4 
Herr Hofrath — u Jena hat Rn 2 tiefer 
begründeres zoologiſchez Spftem aufgeſtellt, von welchem 
wit aber nur den Rahmen angeben, da die nähere Zers 
| gitesiung uns von’ unſerm Zwecke — weit afägren 


Küror. 9) 
— Sefithiere — A 
A Sälkißtire — Geſchl chiſthiere aiire i. &ı. 

J. —— immer Snfuforien 1 Orb. 
rl Meinfralthierei .u ‚ Eyerthiere Korallen 2 Ord. 
III. Pflangenthieres F Ketrmshiere Zoophyten B Ord. 
B. Ganzthiere. 


— a «U. ‚Bumpftbiere. sun tahz A 
Aare ones Aderthiere Duallen . Ai. €. 
R ln STE: . Barmthiere Schneden HI Cl. 
PER r 2 BE a WERTE S0GR 1.111, 1,17: 2 70E Anſecten ‚WW. Cl. 
sun sp. 3 au. Kopfthiere. 
ee. sAungenthiere Fifhe ı . V. El. 
mu en. Maſenthiere Amphibien: VI EL. 


Obrenthiere Vögel 2, MLEL. 
"IV. Rn Saͤugeihere v vi. Cl. 


⸗ 

x * 
* 

— 


y' | 
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Zweyter Abfchnitt. 


Naͤhere Betrachtung der warmbluͤtigen Thiere oder 
der Sausethiere und Prgel zufammen. 
974 — 


—— E22 12) Kapitel. a. 3 MAR. 


\ 


„ehnforänfage, der Ratyrgefihiäte für, Säger, 


Bu den . ben aufgejählten hellen: der. Zoologie Pr 
Thierkunde, gehen: dem Jäger. eigentlich nur die beyden 
erſten Klafien: oder die Säugetbhtere und Vögel any 


denn nur von Diefen jägt er die im Wald, Feld und af 


dem Waller wohnenden nüstichen oder ſchaͤdlichen, odeg 
hraucht einige von ‚denfelben zu biefer Jagd. Da aber 
Diefes Jagdbuch blos oder doch vorzüglich für den deut 
ſchen Jäger beftimmt if, fo Bann auch hier bios von 
Deutſchen oder dach in Deutſchland naturalifirten Sin 
grihleren und Mögein.die Rede feyn. :Diefe muß er nat 
turhiſtoriſch d. 5. nah ihrem Ans und Ausfehena 
äußern und inneren Eigenfhaften, nad ihrer Lebensart, 
Wohnung, Nahrung, Fortpflanzung, nad» ihrem Nugen 
und Schaden fennen; weil fih das Aufſuchen, Schießen, 
Bangen, Erhalten, Linterhalten, Benutzen oder Vertilgen 
der zujagenden und das Erzichen, Warten und Abrichten 
der zur Jagd dienenden Saͤugethiere und Vögel haupıs 
fächlich darauf gründet und darnach beſtimmt. Und man 
verfieht daher unter Jagd⸗Maturgeſchichte oden 
Jagdo⸗Thiergeſchäichte (Jagd r Zooingie). die ‚u, 


J 
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fenthaft von der ordnungsmaͤßigen Kenntniß der jagdba⸗ 
sen oder jagenden Säugethiere und Vögel. | 


4 Bon, diefen iſt noͤthig die gemeinfchaftlichen vorzůg⸗ 
Hd Inneren Theile zubeſchteiben und nah Abſicht und Wire 
- Pung Eennen zu lernen; ehe wir die Saͤugethtere und Wis - 
gel einzeln und befonders betrachten. 


* 





3Wweytes Kapitel, | 
| Anatomie und Phoyfiologie der warmblůtigen Thiere. 


Von den Innern <pellän ſind es die Knochen, welde 
bie feſten Grundlagen des Körpers bilden, und von d en 
die Totalform des Thieres vorzäglih abhängt. Ste: 
dazu beſtimmt, die edlern Organe fo wiel, als moͤgtich 
vor Verlegung zu fichern, dienen den Muskeln zu Lnters 
ſtuͤtzungspunkten, oder find die Hebel, deren ſich die Mu 
kelkraft bedient, um mannichfache Bewegungen des Koör⸗ 
pers hervorzubringen. Das Sfeler der warmblätigen 
Thiere zerfälle in vier Haupttheile: in den She 
bei, den Bruſtkaſten (Thorax), das Becken und 
die Knochen der äußern Gliedmaßen. Die drey 
erftern Theile find die Wirbelfäule unter einander in Dies 


bindung gefeht, 


Ir 1 '% 

Sm Scedel finden wir vorzüglich die hoͤchſten Or⸗ 
gane des Thterlebens — die Sinneswerkjeuge; die Bruffs 
Höhle iſt hauptſaͤchſich durch die Organe der Nefpiration _ 
- and des Kreisiaufs ausgefüllt, die von einer niedern Wer 
deutung, als jene Organe bes Schedels find ; und zwiſchen 
Bruſthoͤhle und Beckenknochen endlich lieqen vorzüglich die 
Organe der Verdauung, Abfonderung und Fortpflanzung, 
. bie im ganzen ſelbſt bey den niederften Thieren ſich ar 
— er 


J 
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Der Schedel umſchließt zuerfi das Gehirn, welches 
in einer großen Höhlung, die feine Knochen bilden, liegt 
und was mit Recht das Organ der Seele genannt wers 
den fann. Es wird außer jenen Knochen noch von mehr 
‚tern Haͤuten umgeben und dur den Vorfprung diefer 
Häute in zwey Hauptabihellungen (großes und kleines 
Gehirn) und in mehrere kleinere Abtheilungen getheilt. 
Das Gehirn verlängerte ſich als Ruüͤckenmark, geht - 
durch die Wirbelfäule hinab, und fo wohl vom Gehirne, 
als vom Ruͤckenmark aus gehen die Nerven nah allen 
Theilen des Körpers. | 


So iſt alfo das Gehirn der allgemeine Sammelplaß - 
der Merven, alfo auch ber allgemeine Sammelplas der. 
Empfindungen und der Punkt, von dem aus die mehres 
fen Mustelbewegungen geleitet werden, Die flärkern 
Hervenftämme gehen vom Gehirne nach den Sinnesorga— 
nen, wovon die vorzäglichiten gleichfalls im Schedel liegen, 
denn nur das allgemeine Gefühl iſt Über den ganzen Koͤr— 
per verbreizet und der Taftfinn iſt bey den verfchiedenen 
warmbluͤtigen Thieren bald Hier bald dort Hin gelegt. Bey 
einigen find Füße, bey andern Barthare, Schnabel u. ſ. w 
Drgahe des Taſtens. | | 


Am Schedel aber bemerken wir zuerfi das Organ 
des Geruchs, oder die Nafe. Sie ſteht durch bie 
Naſenloͤcher mit der Außern Luft In Verbindung und iſt 
in ihrem Innetn mit einer Haut (der Schleimhaut) übers 
‚gogen, in welche der Geruchsnerve fih ausbreitet. Da 
die Naſe zugleih auch zum Einathmen dient, fo wirken 
die riechbaten Effluvien, welche beym Einztehen der Luft 
mit jener Haut in Berührung kommen, auf den Geruchs⸗ 
nerven und dieſer pflanze die erhaltenen Eindrüdfe zum 
Gehirne fort. ' u e | 


Zunaͤchſt an der Naſe liegen die Augen, die On 
gane des Geſichts. Es find kugelfdrmige Körper, die in 
befondere Höhlen des Schedels ( den Uugenhöhlen) vers 
borgen liegen, ‚von vorne duch Augenlteder und Nickhaut 
vor Verlegung gefhägt, durch ae die in beſondern 


— 


\ 


'. 
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Drüfen ſich abfondern, gereinigt und durch Befondecre Muss 
“kein beiwent werden. Der Augapfel felbft beſteht aus 
mehreren Hiuten, wovon die innerſte — die Netzhaut — 
die Ausbreitung des Sehnervens ſelbſt iſt. Im Innern 
‘des Auges finden fi mehrere Feuchtigkeiten und andere 
Körper, wovon die erftern dazu beſtimmt find, die Lichts 
ſtrahlen auf mannihfahe Weife zu drehen, die leßtern 
aber haupıfählih dazu dieneh, überflüffiges Licht vom 
Auge abzuhalten oder das eingefallene zu abforbiren. - 
Mehrmals gebrochen mahle ſich das Bild des vorfiehens 
den Körpers endlich im Hintergrunde des Auges auf der 
genannten Netzhaut ab und der Eindruck diefes Wildes 
pflanzt ſich durch den Sehnerven bis ins Gehirn fort. 


An den Seiten des Kopfs liegen die Gehorwerk⸗e— 
zeuge. Durd fie fall das Thier Vorftelungen von tds 
nenden Köıpern erhalten. Daher dringt die durch den 
ſchallenden Körper in zitteende, fchwingende Bewegung 
gerarhene Luft, vom aͤußern Ohre aufgefangen, in den 
Außern Gehoͤrgang hinein, erfhüttert das ZTrommelfell, 
eine den Gehoͤrgang verſchließende, angefpannıe Mems 
bran. Mit djefer ſtehen Meine Knoͤchelchen (die Gehoͤr⸗ 
knoͤcheſlchen) in Verbindung, welche die Erfhütterung des 
. "Zrommelfelld bis in die innerften Theile des Ohrs, bis 
in den fogenannten Vorhof und in das Labyrınıh) fort 
pflanzen, die fich einer dort befindlichen Fiälfigkeit, dem 
Gehoͤrwaſſer, und durch diefe dem Schörnerven ſelbſt min 
theilen, ber fie ine Gehirn bringt. 


Der Geſchmack hat feinen Sitz hauptſaͤchlich auf 
der Zunge, Sie liegt als ein fehr beweglicher mit vies 
len Nervenaͤſten verfehener Muskel in der Mundhöhle, 
Die Nerven bilden auf ihrer Oberflähe eine Menge von 
Waͤtrzchen, und durch die Speicheldrüfen, "die in ihrer 
Nähe liegen, wird fie beftändig befeuchtet. Diefer Speichel 
(66: die in die Mundhöhle gekommenen Körpet ganz oder 
zum Theil auf, die Aufldfung reizt de Merven der Zunge 
und die Thiere erhalten eine Vorftelung von diefem Reiz. 
Außerdem dient aber auch die Zunge noch zum Aufnebs 
— Nie der ſchlucken det Nahrung und zur Bildung der 

timme. 
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So viel von den Sinnedorganen; jeßt zu den Ors 
ganen, die in der Brufihähle verborgen legen. Diefe 
Höhle wird durch einen Theil der Wirbelſaͤule, dur die 
Kippen und durch das Bruſtbein gebildet und hier hat, 
wie ſchon gefagt worden, vorzüglih der Kreistauf des 
Blutes und. die Refptration ihren Sit. Das Hauptors 
gan des Blutumlaufs iſt das Herz, es wird von den. 
Lungen umgeben, tft in eine eigene Membran, den Herz 


Beutel eingefchloffen, ift aus Muskelfaſern gebildet und in 


vier Abrheilungen geheilt. Die zwey obern nennt man 
Her zohren, die untern Herzkammern. Durch die Venen 
oder Blutadern gelangt: das Blut zum Kerzen, dutch 
Die Arterien oder Schlagadern wird es von dems 
feiben weggetrieben. Der rechte Herziheil nimmt das, . 
aus dem ganzen Körper kommende Blut auf, treibt es in 

die Lungen, von da gelangt ed in den linken Theil des . 
Herzens und wird durch daflelbe In den. ganzen Körper 
getrieben. Dusch das Zufammenziehen des Herzens ers 
hält das Blut den erfien Antrieb zum Umlauf, ber 
Puls ſchlag der Arterien vollendet da6 Uebrige. Den 
Lauf des Blutes von den Itnfen Herzen zu allen Thellen 
des Körpers nennt man großen Kreislauf, der Lauf vom 
echten Herzen zu dem Lungen und wieder zum Kerzen 
zurück heißt der Meine Blutumlauf. Jener hat zum 

Zwecke, faſt alle Theile des Körpers mir Blur zu vers 
fehen und ihnen daduch Nahrung zu zuführen, oder e6 
fol durch ihm das Blur zu folhen Organen gebracht wers 
den, wo gewiſſe Theile aus ihm abgeſchieden ( fecernirt) 
werden, die entweder zu mancherley Zweiten im Körper 
verwendet, oder als unnüg ausgeworfen werden follen. 
Der Peine Blutumlauf dagegen führe das Blut blos in 
die Rungen, damit ihm hier ein zum Leben höherer Thiere 
durchaus umensbehrlicher Stoff, der Sauerflaff beyge⸗ 

mifche werde. | 


Die Lungen felbft find zellige Organe, die in zwei 

“ Glägel und mehrere Lappen gerheilt und in einer bejons 

dern Membran — (dem Bruſtfelle) eingefchloflen find. 

Durch die Lufteöhre fichen fie mit der Mundhöhle, und 

durch ‚diefe mis der Außern ‚Luft e Verbindung, dieſe 
| | | a 2 


— 
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letztere kommt beym Ginathmen in die Lunge und das 


— 


in ihr enthaltene Sauerſtoffgas verbindet ſich mit dem 


hier in feinen Gefäßen circulirenden Blute, und anſtatt 


des angenommenen Sauerſtoffs giebt das Blut in gleichen 
Antheil Kohlenſtoff ab, der beym Ausathmen mir hinwegs 
geht. Die aus den Lungen ausſtroͤmende Luft dient zus 
gleih au zue Bildung der Stimme und das vorzügs 
lichſte Organ der Stimmbildung ift der Kehlkopf (Larynx), 
eine Erweiterung der Lufiroͤhre, um welcher fih mustus 
ldfe Bänder ( Stimmbänder) befinden, durch deren Hülfe 


vorzüglich die Stimme des Thieres gebildet wird, 


Den größten Theil des Lnterleibes, ber auf bie 
Bruſthoͤhle folge, nehmen die Organe der Ernäbs 


-tung ein. Vorzüglich gehört Hierhin dee Darmtanal. 
Er nimmt feinen Anfang in der Mundhöhle als Mund, 


erweitert fih zum Magen, geht in die dünnen, dann in 
die dicken Därme, zulegt in den Maſtdarm über, welcher 
endlich im After endet, | | 


Der ganze Darmtanal iſt aus mehreren Haͤuten zus 
fammengefegt und an vielen Stellen deffelben befinden ſich 
Drüfen, melde fpeihelartige Werdauungsfäfte fecerniren. 


' Die Speifen, nachdem fie in der Mundhöhle mit Hülfe 


des Gebtffes oder Schnabels zerfleine und mit Speichel 
vermifcht find, gelangen in den Schlund und werden durch 
ihn in den Magen herabgedruͤckt. Dort werden fle mit 
den Magenfäften vermifht, duch das wechſelweiſe Zus 
fammenztehen und Ausdehnen deflelben in einen Brey 
verwandelt, und in den Darmlanal getrieben. Hier wird 
diefem Nahrungsbrey außer den MWerdauungsfäften, die 
in den Drüfen des Darmkanals felbft fecernire werden, 
noch der pankreatifche Saft, der in einer großen Drüfe, 
welche am Magen legt und die Bauchfpeicheldräfe (Dans 


kreas) heißt, abgefondere wird, und die Galle beyges 
miſcht. Das Organ, was die Galle bereitet, iſt die Les 


ber. Sie verwender dazu hauptſaͤchlich den im Blute 
überfläffigen Kohlenſtoff und wahrſcheinlich hat auch die 
am Magen Iegende Milz an dieſer Bereitung ihren 


Antheil. So lange Speifen im obern Theil des Darm⸗ 
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kanals ſich befinden, fo lange ſtroͤmt die Salle in dies 
fen aus, wenn aber bdiefer Theil des - Darmkanals leer 
it, fo ſammelt fi bey den mehrften warmbluͤtigen Thies 
ren die Galle in der Gallenblaſe bis zum künftigen Ges 
brauh. Hauptſaͤchlich durch die Galle wird aus dem Nah— 
rungobrey der Mahrungsfafe oder Milchſaft abgefchies 
den, von zatten Gefäßen (den Milchgefaͤßen) welche zwi⸗ 
fen den Platten des die Därme befefligenden Gekroͤſes 
zu den Eingeweiden laufen, eingefogen und durch befons 
dere Randle in der Brufihöähle almählig mit dem Blute 
vermiſcht, das übrige unbraudbare der Nahrungsmits 
tel wird als Koth durch den After ausgeworfen. Um bie 
Wärme im Unterleib beffer zufammen zu halten, und das 
Reiben der Eingeweide bey ihrer Bewegung an ben 
Bauchmuskeln zu verhindern dienen die Nese. 


Hinter den vielfach gewundenen Darmkanal am Rüds 
grat liegen die Nieren, fie find zur Ausfheidung des 
Harns beftimmt, der fih buch die Harnleiter in diejes 
nigen Organe ergießt, durch welche er, wenn er fid bis 
auf eine gewiſſe Quantitdt angefammelt Hat, ausgemwors 
fen wird. .: Ä Ä 


Die tieffte Stelle bes Unterleibes nehmen hauptſaͤch⸗ 
li die Geſchlechtstheile ein. Beym männlidhen 
Geflecht beftehen fie aus beyden gefäßreihen Hoden, 
deren Lage verſchieden ift und die den männlihen Zeus 
gungsftoff aus dem Blute abfondern. Durch die Saas 
mengänge gelangt derfelbe entweder zu den Saamenbläss 
den, wo er fih fammelt, oder er geht unmittelbar nach 
ber männlihen Ruthe, wenn fie vorhanden iſt. 


Die weiblichen Sefhlehtstheile, welche Saͤuge⸗ 
thieren und Voͤgeln gemeinſchaftlich zukommen, ſind die 
Eyperſtoͤcke und die Eyergaͤnge, welche zur Gebaͤrmutter 
führen und eine Mutterſcheide, duch welche Befruchtung 
volljogen wird. Die Eyerſtoͤcke find die Organe, in wels 
den der weibliche Zeusungsftoff abgefondert und in Form 
von Blafen bis zur Fortpflanzung aufbewahrt wird. Dur 
die Eyergänge werden die Eyer in die Gebährmutter ges 


’ 
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bracht und von dem, durch die Mutterfcheide eindringens 
den männlichen Beugungeftoff befruchtet. 


Der ganze Körper der warmblätleen Thiere wird 
. von der Haut überzogen. Sie beflehbt aus mehrern 
Schichten, dient den Körpet zur Bedeckung und ift mit _ 
einer Menge feiner Oeffnungen verfehen, durch welche 
übderfläffige Stoffe in Dampfform aus dem Blute ausges 
gehaucht werden, 


>” Wie die Haut den ganzen — uͤberzieht: eben fo 
allgemein. iſt durch denfelben ein anderer Körper verbreis 
set, welcher das Zellgemwebe heißt, Es iſt eine ſchlei⸗ 
mige, zellige Subflanz, aus der viele Theile des Körpers 
beftehen und die alle Übrigen unter einander verbindet. 
Sin den Zellen diefes Koͤrders befinder fi eine wäflerige 
Feuchtigkeit, die vom Blute abgefchieden wird, fo lange 

das Blur Ucberfluß an waͤſſerigen Thetlen hat. Wenn 
es aber derfelben wieder bedarf, fo mird fie von befons 
dern zarten Gefäßen (den lymphatiſchen Gefäßen), 
eingefogen und demſelben dur einen Hauptkanal, in 
melden alle jene Gefäße ſich vereinigen, tn der Nähe des 
Herzens wieder zugefuͤhrt. 


2.) Dritter Abſchnitt. 


Hrähere Betrachtungen der Säugetiere. on 





A. Aeußerer Ban mit feiner Terminologie. 


Erftes Kapitel. 
Bon der Größe und Geflalt. 


Men man, fonft die Größe eines Thieres im Ganzen 
oder auch nah feinen einzelnen Thellen angab, fo bes 
diente man fih des alten Pariſer Manfes, bey weis 
“hen: der. Fuß 12 Zell, der Zoll 12 Linten und bie 
Linie 10 Scrupel zählee- Jetzt braucht man auch 
wohl das neue Pariſer Maaß darzu. Affen da in 
diefem ganzen Werke das bekanntere Rheinländifge 
zum Grunde gelegt ift, fo foll es und aud In dei Jagdt 

zoologie zum Maaßſtabe *) dienen. 


Uebrigens hat die ganze Noturbeſchreibung ihre be⸗ 
ſtimmte Terminotogie (Kunftwörter ), welche um 
fo nothwendiger ift, da’ nur dadurch Mebenbegriffe und 





x Zoll 
| 
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Verwirrung vermieden und Kürze und Deutlichkeit erlangt 
werden fann. Man muß diefe Terminologie auch bey den 
Saͤugethieren und Vögeln Fennen, um darnadı entweder die 
Beſchreibungen entwerfen oder verfichen zu koͤnnen. 


Bey den Gäugetbieren, deren allgemeine und befondere - 
Beſchreibung in der Mammalogie (Mammalogia sen Ma- _ 
stodologia) ald eigener Theil der Naturgefhichte geliefert 
wird, und die von deren Brüften, an welchen ihre lebendig ges 
borne Junge ei NY; nut Milch genährt werden, ihren 
Namen baben.. bei t daher der Körper nach feiner Größe und _ 
Geftalt — fehr groß, wie ihn der Elephant bat, und fehr 
klein wie er an einer Mau ift, dieleibig. wenn die Länge ges 
gen die Dicke wenig beträgt; und fehmädjtig. umgekehrt; hager 
und dürre, wenn dad Fleifb fehlt; hoblbauchig, wenn der Hin 
— * am Windhunde, eingezogen iftz mäufeartig, ſchweins⸗ 

ig u. ſ. w. 





3weytes Kapitel. 
Bon der Bedeckung. 


Die Bedeckung der Saͤugethiere iſt wie bey allen Thieren 
die Haut... | 


Sie iſt nach ihrer Stärfer did 'oder dimn; nach idrer 
Dberfläce: glatt, runzlich, gegittert, fnöpfig, knotig oder 
ſchwielig; nach der Härte: weich, hart, lederartig oder kru⸗ 
Renartig; nach ihren Zufammenbaeng. mit den innnern 
Theilen: überfpannt oder ſchlaff; nah ihrer Dede: nadt, 
ſchuppig, befbilder, mit Ringen oder Guͤrteln verſehen, ‚borftig, 
peols, baarig, rauh, zottia, pelzig, wollig, dicht⸗ uder dunn⸗ 

ehaart. Die Haare felbft aber haben nah der Stelle, wo 
fie fieben, verfchiedeue Benenungen: Wimpern, Augenbraunen, 
Kopfbaare, Bart, Mähren, Bartborften (im Gefiht auf eins 
zelnen MNervenwargen), Knebelbart (um den Mund berum), 
Schopf (auf dem Kopf), Stern Cein Kreis auf der Stirn) und 
Narbe (die verfdieden gefellten, Daarftreifen ‚auf, der Haut, 
wie bey den Dunden), Die Farbe der Haare if entweder 
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"gleich + oder ungleihfarbig, und bat alddann die Brundfarbe 
nod anders gerförbte Nläte, fo find diefe gefleckt, getipfelt, runds 
Bedia, augenfledig, pfeilformig, mondfornta, dreys und vieredfig, 
mit Etrei en, Binden, Eirihefl und Linien verfeben, oder geringelt 
Hakenfhwanz). Gewöhnlich behalten die wilden Thiere ihre 
eigentbümlihe Farbe, und fie andert fih nur mach der Jahrs⸗ 

it, und die Farben - Spielarten wie 4. X. die weißen Roth: 

irihe und ſchwarzen Mebe. find felten; bey den Hausthieren 
aber wird vorzüglich durch die unnatürliche Lebensart die eigen» 
tbümtihe Farbe’ zuerft und am meiften verändert, wie wir dieß 
an Pferden, Hunden, Tauben u. f. w. ſehen. 


— 
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Drittes Kapitel. 
Vom Kopfund HGHals. 


Mean unterfheider von dem Leibe der Saͤugethiere fo 
wie bey dem meiften Thieren, Kopf, Rumpf und 
Gliedmaßen, deren naturhiftorifche Benennungen der 
Jäger kennen muß. Mir betrachten erftlih den Kopf mit 
feinen einzeinen Theilen und feinen Verbindungstheil dem 
Halſe. Br 


Am Kopfe unterfcheidet man den Vorderfopf | odtr 
das Gefiht, den Scheitel und Hinterkopf. Zwiſchen 
Eceitel und Augen befindet fi die Stirn. Diefe ift nad 
BVerbhältniß des ganzen Geſichts, proportionirt ‚(der dritte Theil 
des Geſichts), fu’z. lang oder hoch; nad ihrer Erbabenbeit: 
ah, niedergedrüdt, gesdolbt, und nach ihrer Oberfläche: 
glatt, runzlich, gefurdht. Die Gegend zwiſchen Naſen, Mund 
und Dhren beißt: Baden und unmittelbar unter den Augen 
noch befonders: Wangen; jene find glatt, runzlich, gefurcht, 
nat, behaart, ſchmal, breit, eingedrüdt, anfgedunfen und aufs 
geblafen, die ſe rund erhaben oder breit gedruͤckt. 


Die Augen find nah Größe und Länge verfchieden 
und dabey bervorftiehend, tiefliegend oder gar bedeckt und uns 
fistbar. Das Sehloch oder die Pupille, welches die Deffe 
nung des farbigen Sterns ift, erfheint gewöhnlich freisrund 
bev einigen Thieren. aber auch. länglich; entweder der Lange als 


⸗ 


* 
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der Breite nah. Die Augenbraunen find ‚erhaben oder 
borftig, un? außer den Augevliedern haben einge Thiere 
wie der dachs auch noch inwendig zum Schutz eine Nickhaut; 


"Dehale.chen finder man zaͤweilen auch unter den Augen gewiſſe 


Eäale oder Beutel, fo wie auh Thranenhöhlen z. B. 
beym Rothhirſch : 


. | | 

Die Mitte des Gefichts theilt die verfchieden gebildete 
Naſe Sie iftnah ih.er Geftalt: hervorragend, grade, aufs 
werts oder unterwä:td gebogen, platt gedrüdt, breit, zuſam⸗ 
mengedrüdt, srichterrormta, hbufeifenformig, gerinnelt, erhaben 
gerandet; nah dem Gpikenbau: augeipißt, ſpitzig, pfries 
menformig, lanzetförmig, ftumpf abgefchnitten, berzformig und 
fpießformin : nah der Zange: verkürzt (fürzer als die Obers 
Iwpe), verlängert, in einen kurzen oder langen Rüffel vers 
töngert, und dieſer iſt nah feine Geftalt und Spitze: 
ftinupf. abgeihritten, zugefpißt, pfriemenförmig, ausgebreitet, 
röhrenformig, unbewegtich, beiveglich, 


Die dopvelten Nafenlöcher find nah ihrer Geſtalt: 
freisrund, eyrund, länglichrund, mondformia, geſpalten, gewuns 
den, röhrig, fammformig, warzig, bervorftebend; nad) ihrer 
Bröße: weit, eng und nad ihrer Bekleidung: nackt, ine 
wendig behaart. i 


Ben den meiften Gäugetbieren bemerkt man An-äußere® 
Dbr (Ohrmuſchel, Dbrlöffel). Dieß ift nah der Größe: 
eroß, fein, fehr lang (wenn ed die Kopflaͤnge übertrifft,) nach 


der Geftalt: zugeſpitzt, breit, ſchmal, eyrund, dreyetig, monds 
förmig krugförmia, trichterförmig, einfach, doppelt, bededt, mit 


Anbaͤngen verfeben; nad der Spitze; foikı, abgerımdet, etz 
was gewölbt, ausgebreitet, ganz, gefpalten; nad der Ste i⸗ 
figkeit: aufgeridhtet, ganz bängend, halb hängend, und nur 
an der Spitze hangend; nah der Befleidung; behaart, 
dünn bebaart, an der Gpige mit einem Haarbüſchel verfehen, 
am Rande nadt; nad der Bewegbarkeit: beweglih und uns 
beweglich. 


Der Mund beftcht aus zwey Sinnladen, die von gleicher 
oder ungleiher Fänge find. Aeußerlich find diefe von dem 


‚Lippen, der Dber« und Interlippe bededt, wodurch, der 
. Mund geöffnet und gefchloflen wird. Diefe Pipven find dimn, 


aufgeworfen, ſchlaff herunterhängend, gefpalten (Hafenftarte), 
efurcht. Und wenn die Kinnladen, befonders die obere wert 
Derborragen. fo bilden fie eine Schnauze, welde kurz, lang, 


fegelformig, zugefpißt, abgerundet, abgeftumpft, vorne gefurdhe 


ift. Bisweilen ragen die Kinnladen, mit der Lippe und der 
Nofe jehr weit vor, und bildn einen Rüffel, an deſſen Ende 
fih der Mund befindet innerlich find die Kinnladen mit ’ 
Zähnen befeßt und wir müſſen ihrer bier fo wie der Zunge 
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des Zufammenbangs halber erwähnen, Die Außere glänzende 
Materie diefer bırten Knochen neunt man den Schmelz, den 
oben Theil die Krome und den untern die Wurzeln. Der 
Lage nach. tbeitt man fie in Border- Ed» und Badenzäbne 
en. Die Efzsähne (Spik » und Hundszähne) find gewöhn— 


bc fpißig, etwas gebogen und rasen über die üvrigen wor, ‘ 


und es fteben wie 3 8. bey den Fiedermänjen noch Geitens 
oder Nebenzäbne binter ibnien. Die Backenzahne (Stock— 
m Mübilzäbne) find. bey ven fleifchfreflenden Thieren mit 

ißen, bev den arasfrifienden mit Furchen verfehen. Nah 
der Seftatt find die Zahne: Schneidezähne (wenn vie Vorder: 
säbne Breit und fcharfrandig find), Ibaufelfürmig, walzen⸗ 
formig , vpfriemenförmtg , dreyf.tig » Dierfeitig , gefrumunt, 
Hauer, grade; nah der Spitze oder Edürfe: eingeferbt 
eder aelappt, : fageförmtg , ſpitzig, ſtumpf, ſchief abge— 
fiumpft, abgerunder, gefpalten, flach, ausgehöhlt, mit Dren 
Spisen verſehen: nah der Dberflähe: eben, gemumden, 
sadig gefurdt; nach Der Richtung: arade ftehend, zurückge⸗ 
bogen, bervorgebogen, berausgeitredt, eingeſchloſſen; nach ihrem 
Stande neben einander, dicht, entfernt oder in gleiher Rich— 
tung ſtehend. 


Diele Thiere bringen die Zähne mit auf die Welt, ben ons 


dern aber bresien fie auch erft nach furaer Zeit hervor, und die 
meiften wechſeln nach einer gewiſſer Zeit Die vordern, und ere 
fie mut färfern ‚neuen. Auch baben nicht alle Thiere 


5 und die Wallfiſche ſtatt derſelben beinerne Reife 


Fiſchbein * > ! 


‚.. Die Funge liegt mitten im Munde oder im Rachen. Cie 
ift verfchteden, und zwar nah ihrer Geftalt: wurmformig, 
vorne zugeſpitzt, ſchwerdfoͤrmig, vorne ausgebreitet, durchaus 
rund; nach der Spitze: fpißig, abgerundet, gefpalten, lappig; 
nach der Dberftäche: eben, glatt, haarig, warzig, ſtachlig, 


rudwärts geſtachelt. Manche Thiere konnen fie weit beivors ' 


ſtrecken und wieder zurüdziehen. Mehrere Thiere 3. B. der 
Hımfter haben an den Baden haut ge Safe, die Badentas 
fen, in welden fie Speifen verberg:n und eintragen. 


‚ Am un!ern Theil des Geſichte und zivar an der untern 
Rinnlade ſteht das Kinn. Es ik feiner Geftalt nad: breit, 
fhmal, kurz, verlaͤngert zugefpigt, angerundet, gefurdt; nad) 
feiner Richtung: berborftehend, verborgen, und nad) feiner Bes 
NHeıdung: bärtig oder bartlod. . 


Einige Thiere hat die Natur mit germächsartigen Theilen 
zur Wehre, namlih mit Hörnern begabt, die theild beyde 
Befdiehter , 1 das märfnliche beſitzen, umd die ein ge 
Zeit nach der Geburt bervorfeimen. Sie find nach ihrer Dich= 
tigfeie;" dicht oder hohl; nach ‚ihrer Dauer: beflandig oder 
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9 abfallend; nah ihren Auswüchſen: einfach, oder 
ſtig (dieß letztere giebt die Geweyhe, wovon der Haupt 
ftanım die Stange beißt); nach ibrer Spitze: ſpitzig, ftumpf, 
mit einfacher Spiße, gefpalten, handförmig; nad ihrer Dbers 
‚Flache; eben, runzlich, gefurct, fnotig, geringelt, gewunden; 
nah ihrem Umriffe: xund, platt, zufammengedrüdt, dreys 
feitig, ſcharf, gerandet; nach der Geftalt: ganz grade, ſchlän⸗ 
gelnd gebogen, oben in eiten Haaken gebogen, bogerföormig 
gefrimmmt, mondförmig, fpiralforınig gewunden; nad ihrer 
Richtung: grade aufgerichtet, vorwärts gerichtet, rückwaͤrte 
liegend, nach außen gekrümmt, nach innen gekrummt, ausein⸗ 
ander gefperrt. zufamımen neigend; nach ihrem Stand: weit 
auseinander, dicht beyfattinen. 


"Der obere Theil des Kopfs ift dee Scheitel.“ Diefer ift 
Platt oder niedergedruckt, gewoͤlbt, zugefpißt, gefurcht, gefielt, 
mit erhabenen Sinöpfchen oder Warzen befezt, mit einem Haare 
Büfchel verſehen. 


Der dimnere Theil, welcher den Kopf mit dem Rumpf 
verbindet; ift der Hals. Er ift der Laänge nad: lang (lan 
ger als der Kopf) und kurz; nad feiner Beftalt: rund, faft 
rund, zuſammengedrückt; uach feiner Befleidung: nadft, bes 
baart Die obere Eeite beißt der Nacken und nahe am 
Kopf noch befonders das Beni, die untere die Keble und 
nahe an der ruft, wo gewöhnlich eine Vertiefung ift, die 
Burgel. Bey manchen Thieren ſteht oben eine Mähne, . 
auch wohl unten eine fchlaffe Haut. 





Viertes Kapitel. 
Bon dem Rumpfe, deffen Theilen und den Schwanje. 


Die Grundmaffe des Körpers iſt der Rumpf. Vorne 
befteht er aus dem Vorder » und hinten aus den Hins 
\terleib, oben aus der Rüden und zwar aus dem 
Vorder s und Hinterrüden, und unten vorne aus der 
Brujt und hinten aus dem Bauch, und an den fuodhens 
fofen Selten aus den Weichen: oder Wammen,, 


\ 
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Der Rüden iſt nach ſeiner Ausdehnung: breit, ſchmal, 
fielformig ; nach der Erhabenheit; grade oder flach, ausge⸗ 
bogen, eingebogen, hoͤckerig und abhängig; nah feiner Ber 
kleidung: borftig, mit einer Mahne, Zinne oder Zloffe bes 


feßt, oder ohne Floſſe. | 


Die Bruft ift nad ihrer Geftalt: flach, gewölbt, erhaben, 
bob, eingedrüdt, kielförmig, rinnenförmigz; nach der Auds 
debnung: breit, fhmal; noch der Dberfläde: höderig, 
mit einer Mähne oder fohlaffen Haut verfehen. i 


Der Bauch ift in Anfehung feiner Geftalt: walzenför⸗ 

mig, gemölbt, flach, auszedehnt, geſchwollen oder aufgeblaßen, 
(bmal, zufammmengezogen oder hohlbaͤuchig; nach der DO bera 

Häde eben oder runzliid. | | 


Dbngefähr in der Mitte des Bauch liegt der Nabel, und 
am Ende befinden fich der After und die Schaamrbeile over 
diezeugungéglieder, weldheleßterebey dem Männchen äuferz 
ih die Ruthe und Zoden und beym Weibdhen, der mans 
herlev gedaltete Eingang oder die Schaamlefzen und die 
Eteide find. Die Rutheé hat vorne an der Fichel die Vorbaut, 
die erweitert wie beym Werde Schlauch b-ift Bey manden 
Tbieren befindet fih am Nabel noch ein befenderer Beutel, in 
welchen ſich eine Fluſſigkeit abſondert Die Brüfte oder 
Euter, die ſich am weiblichen Unterleive befinden, machen aber 
emen torzüugfichen Theil bey diefer Thierklafie (Saͤugethiere) 
and. Man findet diefe Brüfte mit ihren Gäugivarzen auch 
faR ben allen männlichen Thieren. Doch weit Feiner und ohne 
Betrauh. Die Anzahl richtet fi bey der Mutter nach der 
Anzahl der Jungen, die fie gebiert, und es giebt Mütter die 
grade fo viel (ſeiten mehr) Junge gebären, als fie Brüfte oder 
Euter haben, Der Lage nad find fie: Brufteuter oder eigent« 
Ihe Brüfte, Baucheuter und Schaameuter. Gie liegen ge 
möhnlid freu, und nur bey einigen in einem Sacke 3: B, bey 
den Heutelthieren. 


Als eine Fortfehung des Ruckgrates befindet ſich bey den — 
meften Säugetbieren der Schwanz. Diefer ift nach feiner 
länge: lang (länger alö das Hürtbein), fehr lang (länger 
ale das Thier), Furz oder abgekürzt (fürzer ald das Hüf:bein); 
nah feiner Geftalt: zugeſpitzt, waizenformig, euförmig; nad) 
m Umfange: rund, plottgedrückt oder Hadı; nach der Be— 
Heidung: madt, behaart, wollig, dünn bebaart, ein Schweir, 
Rodıg, gefächert, ſtaͤchlig, befchuppt, geringelt; nad feinee 
Spine: fpikig, flumpf, abgerundet oder abgeftunpft; nach 
Km Tragen: gerade, berunierhängend, übenwärtg gebogen, 
anterwärts gebogen , rückwaäͤrts geichlagen, eingerollt oder 
lönetenförmig gewunden. Kann das Thier, wie manche Affen, 
Mumie greifen, ſo heißt er ein Roll» oder Widelfhwanz, 
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und bat ed gar feinen ungeſchwoͤnzt. Der Schwanz dient den 
Thieren theild zur Bedeckung des Afters und der Zeugungs⸗ 
glieder ‚/tbeild zur fehnellern Bewegung, theild zum Verjagen 
quälender Inſecten. 





x 
» 


Fuͤnftes Kapitel. 


Bon den Bemegungswerfzeugen. 


Dies find bey den Landthieren gewöhnlib vier Beine, zwey 
order: und zwey Hinterbeine, Die®orderbeime hängen durdy 
08 Schulterblatt mit den Schultern, melde zu benden 
Eeiten des Vorderrückens bervorfteben, zuſammen, und bes 


feben: ı) aus dem Hinterarm oder Bug, vom Edulters: 


blatt dis zum erfien Gelenke, welches nad hinten getrummt 
ine und nad vorne g.frummt Ellenbogen beißt, 2) aus 
dem Worderarm, und 3) aus dem Zufblatt oder dem 
eigentliben VBorderfuß, mwelder die Handwurzel, die 
Mittelband und die singer oder Hufe enthält. Die Nine 
terbeıne enthalten r. das wüftbein oder den Schenkel, 
2) dad Schienbein und 3) das Fußblatt oder den eigents 
liben Hinterfuß, welcher aus der Fußwurzel oder Ferfe, 
den Mitrelfuß, den Zehen oder dem Hufe beſteht. Wenn 
das Fußblatt in ferne deutliche Zehen gefpalten ift, fondern eine 
fhubförmige, bornartiae Bekleidung hat, fo nennt man dıeß 

ufe uder auch woh Klauen und da giebt es dann einhu— 

ge Thiere wie das Pferd, ziv phufige wie die Nirfchgattung, 
drey » vier » und fünfoupge, und wenn wie bey der Hirſchgat⸗ 
tung binten über den Klanen noch kleine Hufe ftehen, fo find 
dieß die falſchen Hufe oder Afterflauen. Bey den meis 
ſten Thieren ıft das Zußbmit aber in Zehen oder Sing er 
mit deutlichen Gelenken getheilt, und dann find die Füße zwey⸗ 
drey » vier= und fünfzehig, und diejenigen kleine Zeben, welde 
im Gange die Erde nicht berübren, heiße After» oder fal- 
fbe Zehen. Die Zeben ſelbſt find an ihrem teften Gliede 
entweder mit breiten Nägeln oder mit foißigen Krallen 
verjeben, oder aud wohl wehrlos. Dieſe Krallen find rundes 
lich, erhaber, zugeſpitzt, pfriemenförmig, eingerogen, haakenför⸗ 
mig, unbeweglich und beweglich. Noch der verfchiedenen Les 
beniatt find auch die Fußblätter und Zehen verſchieden gebaut 


— 


J 
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@o giebt ed Bangfüße (bios zum Gehen), Fangfüße 
(mit fbarfen beweglichen Krallen), Kietterfüße (mit langen 
fhorfen Krallen) Grapfübe (fharf und gewöhntich: auch 
breit), Shwimmfüße (gang oder zum Theil mic ein.r Haut 
verbunden), Alugfüße (aum Klug gefh'ft,, Springfübße 
(zum Springen, die bintern, die gewöhnich länger als die . 
vordern find und Hände (wo ein Finger oder der Daumen 
—— und tiefer ſteht, daher die Affen vier Hande 
baben,). 





B. innerer Bau, 


Sechstes Kapitel, 


Bom dem Gfelet, den Drganen der Verdauung, Fort: 
pflanzung u. f. w. 


Ta derfelben Ordnung, mie wir oben ben Innern Bau 
der warmblütigen Thiere Überhaupt durchgegangen haben, 
wollen wir jest das von den Innern Thetlen der Säuges 
thiere herausheben, was ihnen vor den Vögeln ausſchließ⸗ 
lich eigen ift. u 


Was ihr Skelet anbetrifft, fo zeichnet es ſich vors 
züglich dadurd aus, daß der obere Theil des Schedels 
immer aus mehreren Stüden, die durch aͤchte Mähte 
unter einander verbunden find, zufammen gefeßt ift. Ste 
befisen, bis auf menige, Ausnahme ein eigenthuͤmliches 
Sebi und der Obetklefer iſt unbeweglich. Der Sche— 
dei fteht durch ziwey Gelenkknoͤpfe mie den Halswirbeln 
in Verbindung, deren meift fieben find, und die Becken— 
hoͤhle iſt His auf wenige Ausnahmen geſchleſſen. 


Das im Schedel eingefhlofne Gehigr ift In dies 
fer Klaffe am vollkommenſten gebildet und zeigt auf feiner 
Ober flaͤche am deuilichſten sine Menge wulſtiger Windungen. 
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Auch: die. Nafe it. bey den Säugethieren hoͤchſt 


entwickelt, mehrmals gewundene Mufcheln, melde von 


der Schleimhaut überzogen werden, finden fi in ihr, 
und bey den mehreften geht der Geruchsnerve in vielen 
Fäden durch das Siebbein, einen Knochen, der mit einer 
Menge Bleiner Öffnungen veſe hen iſt. 


Das Auge liegt in einer tiefen, ganz von — 
gebildeten Augenhoͤhle, iſt der Kugelform mehr genähert, 
als bey den Vögeln, bat die mehreften und volllommens 
ften Thränenorgane, zwey vollfommene Augenlieder und 
bey vielen auch ein drittes oder die Nickhaut. Der 
Sehnerve bildet bey feinem Eintritt ins Auge dieſer 


Thiere eine Scheibe, von welcher aus die a 


entfpringt. _ 


In Hinfiht der — zeichnen ſich die Saͤugethlere 
vorzuͤglich dadurch aus, daß die mehreſten unter ihnen ein 
eigentliches, knorpliches, aͤußeres Ohr eine Ohrmuſchel 
beſitzen. Sie Haben drey verſchtedene Gehoͤrknoͤchelchen, 
durch welche das Trommelfell mit dem Vorhof in Vers 
bindung ſteht, und die Schnecke des Labyrinths zeige volls 


tommene Windungen, 


Was die Zupge anbetrift, fo iſt fie gewoͤhnlich 
di, fleifhig und mit Nervenwaͤrzchen verfehen; daher 
wohl alle Säugethiere einen Geſchmack haben, wenn gleich 


bey manchen die Junge vorzüglich zur Aufnahme der Nah—⸗ 


rung beſtimmt zu feyn ſcheint; auch iſt fie bey vielen mit 
ſcharfen, ruͤckwaͤrts gebogenen Papillen, befegt, welche 
gleihfals das Aufnehmen der Nahrungsmittel erleichtern. 


Der Taftfinn iſt in diefer Thierklaffe an verfchtes 
dene Organe vertheilt. Ruͤſſel, Barthare, Hände, Füße 


u. f. w. find die Werkzeuge diefes Sinnes. Gaͤnzlich ges 


fuͤhllos find nur wenige Theile am.Körper des Sduges 
tbieres, und dahin aeheren die PUNEND, die Haare, 


Schuppen, Nägel u. ſ. w 


| Die 


/ 
— 
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Die Organe der Reſptration und Circulation 
zeigen im ganzen nichts, was nicht auch der andern Klaffe 
der warmblütigen Thiere eigen 1. 1 A 


Zur Bildung der Stimme dient “ein einfächer ‚mie 
Stummbändern verfehener Larynx, der am obern Ende 
der Luftroͤhtre liege und bey den meiſten Saͤugethieren 
mit einem Kehldeckel verfehen-ift; Welcher die Stimmtitze 
beym Niederſchlucken der Nahtung verſchlleßht. 
ER 1.3 


Dasjenigesaber, was in Hinſicht des innern Baues 
bie Säugerhiste am meiſten charakteriſirt, iſt das Zweer ge 
felb.iein.breiter Muskel, weicher die Bruſthöhle vom 
ber Vauchhoöͤhle trennt und der beym Athmen, bey der 
Bildung der Stimme, bey den mancherley Seeretivnen 
und Exctetionen des Unterleibes eine wichtiger Rolle ſpieit. 


403.9 Bi I Min Earskt 

Der Darmkanal bat in biefer Klaffe im Vers 
ri zut Größe des. Körpers eine anfehnlihrre Ränge, 
als bey der folgenden, jedoch iſt das Längenverhäliniß:defs 
felben , verfhieden nad der. Hauptnahrung des Thiers, 
längeryäft -en bey den grasfteſſenden Thleten, fürger bey 
den fleifchfreffenden. Die Fytm des Magens iſt mannich 
ſach, bald gleicht er einem einfachen Sacke, bald ift-er 
dutch Einſchnitte in zwey oder mehrere Kammern gerheilt 


und die ganze Ordnung der Wiederkaͤuer hat fogar, vier 


Mägen,, von merkwürdigen Bau und bewunderungsmiäer 
diger ‚Einrichtung. Die übrigen, zur Ernährung gehörks 
gen Organe, die wir Im Bäugerhier finden, find auch dem 
Bogel genyin, obgleid, ‚ie bey erſterm mehr ausgebildet 
find, als bey letzterm. 5 a 


Die Organe der Harnabfonderung Befichen 
aus den Üieren, die bey allen Süugethieren durch jtvey 
Harnleiter mit der Blaſe und bey vielen mit den Mebens 
nieren in Verbindung ſtehen. Die erfiere dient zur Yufs 
bewahrung des Harns bis zur Excretion, die Funktion _ 
der letztern aber ift noch unbekannt, 


Nur wenig Eigenthämliches trifft man, wie wir ge 
ſehen Haben, In ben bisher erwähnten zen an, deſto 


I) 
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mehr aber bei den Werkzeugen der Fortpflanzung. 
Der Hodenſack, in welhem die Hoden außerhalb der 
Bauchhöhle liegen, ift blos den Gäugerhieren eigen,’ ob⸗ 
gleich nicht allen Gattungen berfelben; denn bey manden 
liegen fie innerhalb des Unterleibes. Der in diefen Koͤr⸗ 
pern abgefchiedene Saame fammelt fi gewoͤhnlich in Saas 
menbläschhen, nur bey; wenigen Geſchlechtetn geht er ſo⸗ 
gleih zur Ruthe, die zur Excretion deflelben und des 
Harns zugleih beftimme und mit einer Eichel verfehen 
iſt. Am Hintern Ende der Kuthe, die bey der Begats 
tung durch das zufitömende Blut anfchwillt, und bey wies 
len Saͤugethieren mit einem eigenen Knochen verfehen ift, 
liegen eine oder mehrere Drüfen, die den Mamen der 
Vorſteherdruͤſen führen: und die einen fpeichelartigen Saft 


'abfondern, der beſtimmt iſt, die dgende Einwirkung des 


Saamens auf die Karnröhre zu hindern. 


⸗ 


Die weiblichen Geſchlechtstheile beſtehen aus zwey 


Edyerſtocken- zwey Eyerleitern (den ſogenannten fallopis 


ſchen Roͤhren), and der Gebärmutter (Uterus) die von 


mannichfacher Form und Tertur iſt, aus der Mutter⸗ 


ſcheilde und aus den aͤußern Geſchlechtstheilen, an weichen 


Die Clitoris derjenige Theil iſt, der allen Saͤugethieren 
zukämmt.Dieſet letztere hat in Hinſicht feines Baues 
Die größte Aehnlichkelt mit der maͤnnlichen Ruthe ünd 
ſcheint dazu beſtimmt, Reif und Gefühl bey der Begat⸗ 
tung zu erhöhen. Durch die falloptfchen Röhren’ gelarigk 
das, den weiblichen Zeugungsftöff enthaltende Eychen in 
die innere Höhlung des Uterus und wird bier dur den 
männlichen Zeugungsfloff, welcher durch die! Mutterfcheide 
dahin gelangte, befruchtet. Nachdem diefes gefchehen iſt, 
hängt ſich das Eychen an itgend einer Stelle des Uterus 
an, der Bildungserieb wird in ihm. rege und das junge 
Thier alimählig gebildet. Es iſt in mehrere Haͤute einges 
ſchſoſſen, von wäfferigen Släffigkeiten umgeben und fteht durch 
die Nabelſchnur und den Mutterfuhen mir dem Uterus 
und durch diefen mitt der Mutter felbft in genauer Vers 
Bindung ,. ans deren Blut es feine Nahrung emchält. 
Wenn es feine völlige Ausbildung erreiht hat, wird es, 
indem die Gebärmutter fich zufammenzieht, geboren und 
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bey allen Säugethteren von der Mutter noch eine Zeitlan 
an den Brüäften ernährt. Dieſe legtern And aus vielen . 
kleinen Druͤſen zufammendefekt, in weichen He Mitch aus 
dern Biute abgefhieden wird, die dann dutch eine einzige 
an der Warze der Bruft befindliche — beym Sau⸗ 
gen der Jungen ſich ergleßt. 


Odssgleich Lage, Form’ und Zeht der En bey ben 
verfihtedenem ‚Arten der Saugethiere verſchieden iſt; fd 
fe). doch bie —— Organe. * —* ganze 
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Siesentes Kapitel 
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Mom Aufentha te der Saugethiere 
14 


Die Saͤugethlere find Über der ganzen Erde verbreis 
tet. Dabey find die Hausthiere in ihrer Verbreitſam⸗ 
keit weniger eingefchränkt als die ungezähmten, von wels 
Ken einige mehr andere weniger an ein beftimmtes Clima 
gebunden wurden, fo baß ber Löwe und das Rennthier 
in ihrer Verbreitung einen engeren Wirkungsfreis haben 
als der Fuchs und. Rothhirſch. Ihten Wohnort aber 
haben die meiften auf der Erde oder im Trodnen und 
wor auf dem Boden, ſeltner auf den Bdumen oder unter 
der Erde; andere wohnen mie Amphibien im’ Waſſer und 
dem Lande augletch, und noch. andere wie die Wallfiſche 
im Wafler allein. — in einer Gegend — aber 


an di + BE Er . 
7 1 . PH x N? » RE R 5 ui % 





“7 re » ir ir 
) Beltläuftiger — die Ynneen Theile im —* Zhetis 
der Jagdwiſſenſchaft, weicher die Anatomie. und Ponfiplogie den 
Bäugetbiere und, ‚Böge ausſchlleſend In ſich rare“ — 
"ben! nn 
K 8 3 


L) 
' 
’ 


94. Erfle Abtheilung. Von ber Jasd / Zoologie. . 


ieſe Thiere nicht immer -einerley Standort.; denn ob fie 
eich nicht beſtimmte Wanderungen. aus einer Ges 
gend in die. andere anftellen, wie die Zugvögel, fo ahmen 
e doch den Strihnägeln darin nach, daß fie durch äußere 
Veranlaffungen z. B. durch Mangel an Nahrung oder 
durch Kälte getrieben ihre eigentliche Heumatd eine Zeitz 
“fang verlaffen, fo die, Gazellen in Aftika und die Roth—⸗ 
hirſche bepnung, die im Winter, aus den hoben Gebirgen, 
die mildern Gegenden herabſtelgen. Manche "diefer 
tere. leben einzeln, . andere paarweife, noch ander 
Kreis Ha. "Kepubtiten ad ei —E * 
Einige bauen ſich kuͤnſtliche Wohnungen, in welchen fie 
geſeliſchaftlich faſt das ganze Jahr hindurch beyſammen 
leben, wie die Biber, andere Abrauchen dieſe kuͤnſtlichen 
Wohnorte entweder nur zum Heck⸗ oder auch zum Fut⸗ 
terplatz, um wie die Hamſter und Feldmaͤuſe für den Wins 
ter Vorraͤthe — Die mehrſten gehen ihren 
Geſchaͤften bey, Tage nach, viele Raubthiere aber bleiben 
des Tags über im Verborgenen, und’ fuchen ihre Beute 
des Nachts auf, um fie defto leichter zu erfchleichen, oder 
wie die Magerhiere, aus Furcht geflöptt-oder gar getoͤdtet 
zu werden. j 
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— Achtes Kapitel. 
Dom Ausßopfen und Aufbewahren der Säugethiere 
ve, rm er in Kabinetten, en 
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Dar gebildete Jäger ſucht fih gewoͤhnlich auch eine Kleine 
Sammlung von den- Jagd ı Säugerhieren und Wögeln zu 
verſchaffen, und muß daher willen, mie diefelben. ausge⸗ 
flopft und vor Inſeetenftaß geſichert und aufbewahrt wers 


fi 


den. Die oben angezeigten Schriften von Piſtotius 
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und Naumann geben hierzu ausführliche” und gründs 
liche Anleitung. Hier kann nur die Hauptſache ange deu⸗ 
tet werden. 


Bey groͤßern —— verfährt man fo. Man 
mißt erfiltch die Theile des Thieres nach der Stellung, 
Die es erhalten foll, [chäler es alsdann, indem man e$ 
von Brufitnohen an bis zum After, auch wohl vom Ruͤck⸗ 
grat herab bis zur Schwanzwurzel und inwendig an den 
Hinterfüßen aufſchneidet, aus, beſtoͤßt hierauf bie 
Kleifchfeite des Felles mit einem Paͤleiſen, wie fie die 
Gerber haben, oder loͤſt alles Fleiſch und Fett forgfältig 
mit einem ſchicklichen Meffer von derfelben ab, reibt fie 
‚mie ungelöfhten Kalt, Alaun und Cobalt zur Gerbung 
und Erhaltung ein*), und endlich flopft man das Thier 
‘ folgendermaaßen aus. Mit einem Stüuͤckholz von der Länge 
des Rüdgrats, woran vier Zainfiäbe, mit Spitzen und 
Tuchlappen verfehen, befeftige werden, wird dem Thier 
die feſte Stellung: und Anlage zur Figur gegeben... Ein 
ähnliches Stuͤck Eifen, welches auf beyden Seiten mit 
Lappen verfehen iſt, und. an einen Theile an das Holz 
anter dem Rüden, und am andern an den Schädel, weh 
cher bis unter das oberfte Wirbelbein im Fell bleibt, ber 
feftige wird, giebt dem Halſe die nöthige Feſtigkeit und 
Seftalt. Stand und Feitigkeit der Füße werden ebenfalls 
durch eiferne Stäbe erhalten, und um dieß noch befler zu 
bewirken, bleibt die zweyte halbe Röhre derfelben im Felle. 
Zuletzt wird das ganze Fell mit gebundenen reinen Heu 
forgfältig und regelmäßig ausgefüllt und die Deffnung zus 
“genäht. Andere formen; den Körper und feine Theile aus 
Werch, Moos oder Heu mit Zwirn oder Bindfaden ums 
widelt und befefligen ſie nad Berhäimiß der — 
mit ſtarken oder ſchwachen Drath. 


Bey kleine ren Thieren als Iltiſſen, ER ꝛe. 
nimme man ohnehin ſtatt, der eiſernen Zainſtaͤbe mit feis 





*) Herr Naumann empfiehlt als wohlfeiles und gutes Confers 
Vler » Mittel Wagentheer in einer maßigen Würme mit Seifen, 

‚ fiederfauge au einer diden Prühe aufgeldit und den Baig in: 
wendig damit befttichen, 


vr 
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nen Werch nad) der Geſtalt der Körpertheile umwickelten 
Drath, beſtreicht das Fell auf der Fleichſeite mit dem 
oben ‚angegebenen Mittel zur Gerbung .ımd Abhaltung 
der Inſecten, oder beftreus es mit einem Pulver von 6 
Thelten Alaun, 4 Theilen Pfeffer und 2 Thetlen Kampfer, 
oder dit es mit Arſenik den man in Baunidi gemenat 
hat, ein, ‘und freue auf diefen Anſtrich Maren ungelöfchs 
ten- Kalt. Die Flügel der Fledermäufe Überzieht man 
gegen den‘ Mottenfraß mit einem feinen Lad. 


Diejenigen Meinen Thiere, die man nicht ausftopfen 
Kant, fo wie die ungebornen bewahrt man in weiten, mit 
Weingeiſt oder hellen Kornbrandwein gefüllten, und mit 
— Kork und Thierddrmen verwahrten Släfern auf, 


Will man Skelette von ganzen Thieren oder nur, 
um die Hauptkennzeichen an den Zähnen und Zehen zu 
erfennen, von Thierkoͤpfen und. Füßen haben, fo entblöße - 
man die Theile von dem größften Fleiſch, legt fie in mit 
ungelöfchten Kalt vermengtes Wafler, damit fih das noch 
Übrige Fleiſch mie einem Meſſer leicht von den Knochen 
abnehmen läßt, durchpeitzt diefe mit ſcharfer Potafchens . 
fange und bleicht fie dann mit Waller an der Sonne. 
2. Aufftellen werden die Gelenktheile mit Drath ver⸗ 

unden. 


Zum Au (Reiten der ausgeftopftien &äugethiere 
wählt man gut verſchloſſene Glasſchraͤnke und Glaskaͤſten. 


Sollen fie aber .‚frey ſtehen, ſo muß bie Haut oder der 


Balg oft —— und ausgebuͤrſtet, zuweilen mit Pfef⸗ 
fer beſtreut und mit Kampfer belegt oder auch mit Waſ⸗ 
fer, in welchen Alaun und Cobalt gekocht iſt, beſttichen 
und gebürftet werden, damit ſich keine Motten und Pelz⸗ 
kaͤfer darin einniſten. 


H 
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Neuntes Kapitel. 
Bon der Eintheilung diefer Elaffe in Ordnungen. 


Mir haben oben (Kap. 12.) gefehen, wie fehr man in 
nevern Zeiten bemuͤht iſt, das Innere der Thiere zu er 
forfhen, und auf diefem Wege, auf die Weſenheit ders 
felden Begründer ein Syſtem der eine Merhöde aufzus. 
ftellen, die alle Thiere und alfo auch diejenigen, die man 
unter -dem Namen der Saͤugethiere begreift — ihrem 
narärlichen Range, oder nach der Ordnung, die ihnen in 
der Natur feibft angewiefen ift, einnehmen. Wir willen: 
aber auch, daß man das Aeußere der Thiere na nice 
hinlaͤnglich kennt, und daß es noch lange währen wird, 
Bis man alle Thiere nad ihren Knochen, Muskeln, Ner⸗ 
ven, Verdauungs ı Circulations : Refptrations Geſchlechts⸗ 
und Sinnetorganen kennen lernen, und alfo eine natürliche 
Linie oder vieimehr ein natürliches Neg bilden Finnen wird, 


in welche ſich die Thiete von den niebriaflen bie zum . 


hoͤchſten anreihen und in ihren Mittel s Verzweigungen 
verbinden laſſen werden. Die Franzoͤſiſchen Naturforfcher, 
die die vergleihende Anatomie am eifrigften treiben, und 
unter allen ein Cuvier hat Bis jetzt die vollenderffen Ars 
beiten geliefert. Die daraus entfproffenen Syſteme find 
aber immer no fo unvolllommen, daß mir und befons 


ders zu unſerm Zwecke uns mit. einem künfllihen oder | 


vielmehr” mit einem vermiſchten, das Natur und d Kun 
verbindet, begnügen möüffen. 


Es iM noͤthtg, wie es auch Bey der Angabe der Ciaſfen 
geſchehen iſt hier einige der neuern Slaffificatienen, und 
zwar zuerſt ſolche, die mehr natuͤtliche Eintheilung beab⸗ 


⸗ 


88 Erſte Abtheilung. Von der Jay / Boofogie. 
Euvter nimmt zo Ordnungen an*): 


ıte Orbnang. Zweyhaͤnder (Bimana), mit 2 Haͤm 
den: Menſch. 

ste Ordnung. Bierbänder (Quadrimana), mit 4 
Händen. Affen. 

Ste Ordnung. Sleifhfreffer (Carnivora), an den 
Vorderfüßen keine getrennte Daumen, 


"ste Familie. Handfläqler (Cheiroptera sen au. 
peda), mit verlängerten Händen und Haͤuten 
vom Halſe bis zum: After zwiſchen den Küßen 

ausgeſpannt. Fledermaus, 

> ar Familie. Sohlengeher (.Plandigrada), mitt 
‚keinen getrennten Daumen und die ganze Sohle 
des Fußes auf den Boden geſetzt. Bär, gel ıc. 

ste Familie, Zehengeher (Digitigrada ), mit 
' feinen getrennten Daumen und mit bios auf die 
Zehen geftügten Füßen. Hund, Rabe ıc. 

te FSamitte. Handfuͤßer (Pedimana), nur an 
ai Hinterfuͤßen — Daumen. Beutels 
thier. 


gie Ordnung. Nager — denen die Eckahne 
mangeln.Haſe ꝛc. 

ste Ordnung Zahntoſe (Edendata), benen die 
Schneid s und Eckzaͤhne fehlen. Ameifenfreffer ic. — 

. 6t e Ordnung. Träge (Tardigrada), denen die Schneu 
dezaͤhne mangeln. Faulthier. 


zte Ordnung. Diehäyter (Pachyderma), mit mehr - 


als jwey Zehen und Hufen. Elephant, Schwein ıc. 

Ste Drdnung, Wiederfäuer (Ruminantia), mit 
2 Zehen und Hufen. Hitſch ıc. 

gte Ordnung. Cinhafer (Solipeda), mit einer Zehe 
und einem Hufe. 

zote Ordnung. Amphibienfäugerbiere (Am- 
ee) mit 4 Stoffenfüßen, Robbe ıc. 


A 





7 ri ° 


+ Deffen Vorlefungen über Die — Aratomie überf. 
von Meckel. ater Theil. — Tabeue, 
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ııte Ordnung. Tetaceen (Cetacea), mit = Floffens 
fügen ohne Kinterfüße. 


Here Proſeſſer Tiedemann*) Ändert diefe Eins 
theilung etwos ab, macht folgende 12 Ordnungen, laͤßt 
aber den Menſchen weg: 


te Ordnung. Vierhaͤndige Thtere(Qundramane), 


ıte Familie. Affen. Simiae. 
ate Familie. Makis. Lemures, 


ate Ordnung. Mansıhlare (Eerae, Dam. car- 
nivora ). 


ıte Familie. Srtenatneer T Digftigrada), = 
ste Familie. Qußfohlengänger ( Plantigrada). 


3te Ordnung. Wiederkäuende Thiere (Rumi: 
nantia). 

4te Ordnung. Beutelthiere (Didelphes), mit einer 
Spalte am Baude, ‚worin die Zigen liegen. Opoflum, 
Känguruf ꝛe 

ste Ordnung. Nagethlere (Glires). 

6te Ordnung. Faulthiere (Bradypoda). 

zte Ordnung. Zahnloſe Thiere (kEdendati). 

gte Drdnung, Schweine oder Dihäuter (Poreci 
seu Multungula). _ Elephant, Schwetn ıc. 

gte Ordnung. Einhufige Thiere (Solidungula), 

zote Ordnung. Vögelartige Säugethiere oder 
fliegende Säugethiere (Chiroptera). 

ııte Ordnung. Amphibtenartige Säugethiere 
(Mammalia amphibia). 

i2te Ordnung. Fifhartige Säugethiere ( Ce- 
tacea ), | 


Bey diefer Eintheilung wird noch bemerkt, daß die 
vierbändtigen Thiere, die Raubthiere und die 
Wiederfäuer die Srundordnungen ausmachen; dem 
in erftern ift ganz vorzüglig dag Gehirn und das Neri 





*) fu deifen Zoologte I, ©, IT. 
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venfuflem. ausgebildet, fie find fenftble Thiere; bie 
-Raubthiere zeichnen fih durch große Lungen, großes 
Herz, und Muskelſtaͤrke aus, und find teritable 
Thiere, und in den Wiederkauern treten die Ors 
gane der Reproduction oder Ernährung hervor, fie haben 
4 Mägen, einen langen Darmfanal, eine große Leber ıc. 
und find alfo reproductive Thiere. Die drey 
legten Ordnungen find Uebergangsthiere zu den drey 
folgenden Thierclaffen den Vögeln, Amphibien und Fifchen, 

und die andern ſechs find aus den Formen und Grund⸗ 
ordnungen jufammengefegt 3. B. die Faulthiere Fommen 
in der Form des Darmkanals mit den Wiederkauern übers 
ein, in der Form der Bewegungsorgane, die Hände auss 
genommen, mit den Affen; die Schweine find halb Raubs 
thiere und halb Wiederfauer, denn fie haben faft die 
Zähne, die Musfelkräfte und den Magen der Raubthiere, 
und den Darmfanal und die Zeugungsorgane der Mies 
derfauer. 


Die beyden fonderbaren Gattungen : Sätite 
thiter (Ornitborynchus) und Edidna (Echidna), 
on welhen. man feine Zigen und feine äußere Geſchlechts⸗ 
theile bemerkt, werden von den’ franzöfifhen Naturfors 
fhern unter eine befondere Ordnung, die fe Gränzs 
thiere (Monotermata ) nennen, gebradt, find Mittels 
glieder zwiſchen den Säugethieren, Vögeln und Amphi⸗ 
bien, und werden ald Beweiß für die Stufenfolge Im 
Thierreih und den unmerklihen Webergang einer Claſſe 
in bie andere angeführt. 


Schon in den Alteften Zeiten fahe man, um bie Siu⸗ 
gethier⸗ zu claſſificiren auf die Fuͤße, dem Ariſtoteles 
theilte ſie datnach 1) in Thiere mie ungeſpaltenen 
Hufe, (Pferd) 2) mie gefpattenen Füßen ein. 
Und dieß blieb lange die Grundlage der blos auf dußere 
Kennzeichen gebauten Syfleme. Linn aber machte die _ 
Anzaht, Geſtalt und Lage der Zähne zur Grundabthets 
lung feines Syſtems umd ee darnach en Or d⸗ 
nungen feſt: * 


— 


1 
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ıte Ordnung. Menfhenähnlige, Thiere (Pri- 
. mates) mit 4 Vorderzähnen in der. obern und unter 
Kinnlade, ſpttzigen Eckzaͤhnen ꝛc. Menſch, Affe, 
Matt, Fledermaus, 


ste Ordnung. Thtere ohne Vorderzähne(Bru- 
. ta). in beyden Kinnladen fehlen die Vorderzaͤhne. 
Eiephant,. Saulıhier, Ameifenfreffer c,  :  , 


Ste Drdnung Raubthiere (‚Ferae) mit ſpitzigen 
Vorderzaͤhnen und einzelnen langen ER Hund, 
Bär, Kae, Marder ıc. 


ste Ordnung, Nagethiere (Glires) mie 2 Schnei⸗ | 
dezähnen in jeder Kinnlade und fehlenden en 
Hafe, Eichhorn ıc Ä 


ste Ordnung Wiederfauende Thiere (Pecora), 
»- Im Oberkiefer fehlen die Schneibezaͤhne, im linters 
| fiefer aber find mehrere. Hirtſch, Ziege ır. 


6te- Ordnung. Thtere mit dem Wferdegebiß 
‘  (Belluae), mit ſtumpf abgeſchnittenen Vorder zaͤh⸗ 
nen. Pferd, Schwein, Nashorn: ıc. 


ste Ordnug. Bäugende Seethtere (Cetacea), 
mit kuorpligen Zähnen und Bloffenfüßen zum Schwim⸗ 
men, Wallfiſch, Delphin ıc. 


Herr Obermedicinalrath Blumenbach) fucht dieß 
Syſtem natürlicher zu machen, indem er auf den Totals 
habitus diefer Thiere Ruͤckſicht nimmt, . und bildet 9 Or d⸗e 
nungen: 
ste Ordnung. Bimanus, Der Menfh mit zwey 

Händen. 
ate Ordnung. — Thiere mit vier 
Haͤnden. Affe, Malt ic. 


gzte Ordnung. Chiroptera. Saͤugethiere, deren 
Borderfüße BIREIIEDANIE bilden. Fleder—⸗ 
- maus, 





*) fe deffen Handbuch det Natuts. Hte Aufage ©. 61, 


— 
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a, Ordnung. Digitata. Saugethtere mie 
‚ freyen Zehen an allen vier Füßen. Nah 
AR Verfchledenheit des Gebißes 3 Familien: 


* GSlires.“ Mit maͤuſeaͤhnlichen Gebiß. Eichhorn, 
Haſe ꝛc. 

» Ferse. Die eigentlichen reißenden Thiere, mit 
si einigen Gattungen, von aͤhnlichen Gebiß. Katze, 
Een + Hund, Igel ⁊c. 

C) Bruta. Ohne Gebiß, oder mentaftens ohne Vors 
rt, © derzahne. Faulthier, Ameiſenfreſſer ꝛc. * 


te Ordnung. Solidungaig-Mit einem Hufe. 

M ... Pferd ie... J nn 

6te Drönung; ‚Bisulca. Die wiederlauenden 
Thiere mit gefpaltenen Klauen. . 


gte Ordnung. Multungula. Mei [ehr große, 
oder unförmtiche , borſtige oder. dünnbehaarte 
Säugerhiere mit mehr als zwey Klauen, Schwein 
(denn dieß bat auch eigentlich vier Klauen), Ele—⸗ 

— phant ꝛc. 
ste Drdnuns. Palmata, Säugethiere mit 
Schwimmfüßen Sie zerfallen nad dem vers 
+ fchiedenen - Gebis wieder in die drey obgedachten dar 

‚ milten : 


A) Glires. "Biber. 
B) Ferae. Robbe, Otter. 
C) Bruta. Schnäbelihier ’ Balroß, Meariate. 


gte Ordnung. Cetacea, Walifiſche. 


Für unſern Zweck ſcheint das Pennantſche*) das 
angemeflenfte zu feyn, nad melden dann aud im folgens 
den Kapitel die Weberfiht der für den Jaͤger merktwärdis 
gen Gattungen und Arten folgen fol. | 





) ſ. deffen Hystory of Quadrupeds oder allgemeine Ueber: 
fiht der vierfügigen Thiere Überfegt von Bechſtein 1. ©. 2ı, | 
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ıte Ordnung, Thiere mit Hufon. Ungulara. 
A) Einhufige Thiere (bolidungula), 
B) Zweyhufige Thiere (Bisulca). 
C) Bielhuftge Thiere ( Multungula), Ele 


phant ıc, 
te Ordnung, Thiere mießingern oderBehen. 
Digitäte. 13 1:57 490. 2. 
— Menſchenaͤhnliche Thiere ( Anthropo- 
“34. mor phr.). Affe, "Matt. 


⁊ 
8) Koubthiere (Ferse Broßze von den 6 Vor⸗ 
derzähnen entfernte Eckzaͤhne. Raͤuber iſch und 
fleiſchfteſſend. 
C) Schröter (Rosores), Mehr Seitenzäͤhne. wels _ 
he ſich in die Backenzaͤhne verlaufen. Sf stens, 
W und Waurzeifreffend. 
D) Nagethiere, (Glires). Zwey Vorderzaͤhne 
und feine Eckzaͤhne. Kraͤuter⸗ und Fruchtfreſſend. 
E) Träge Thiere (Bradypoda). Ohne Vorder; 
zaͤhne. Frucht⸗ und Kraͤuterſteſſend. Faulthier, 
Guͤrtelthier. 
F) Zohnlofe Thiere (Edöntata). One Aäpne, 
Inſectenfreſſend. Ameiſenſteſſer⸗ “un 
zte Ordnung Thiere mit Flughduten Bi 
roptera, 


ate Ordnung. Thiere mit gioffenfägen. „Pal 
mata. 


A) Mit 3 ehenabtgeilungen (Lobate). kt 
roß, Robbe, Mänatt.  ' 

B) Ohme Zehenabthellun RE Bid, 
und ——— Narwall Sn, Kadelot, 
Delphin. | | 
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ned; 4 x PCR | 2* 
ı»7 
+ u. 19: 


Zehntes Kapitel. 1 


Kurze Ueberſi ht der Jagd: : Säugetbiere. 4 ‚den Sat: 
tungss⸗ und Arts⸗ Kl vs 6u 


As 


3 
. 2 
u 3328 


I. Thieremichhftn 





.—— 


* Eingufige There. Ä 
"u e Battnig. pferd. Equusi 2 | 


 _ Sennzeiben der Gattung. Zähne: in der -obern 
und untern Kinnlade ſechs Border able die obern mehr ſenk⸗ 
recht und die untern mehr‘ vormäris gerichtet; die Eckzaͤhne 
einzeln und abgefondert; ſechs Badengähne auf jeder Seite 
is wellenfoͤrmigen Vertiefungen. 


Füße: ein ungeſpaltener Huf. 

Euter: zwiſchen den Hinterbeinen. 
3. Nahrung: auf dem Gewaͤchsreiche. 

+2 Das gemeine Pferd. E. Cabalkas, Lin. Nr. 1. 


* en der Art. Ku t 
—— — —9* ein Iıberall lang ——— Aw 
a force», Hetze⸗ Falkoni -,Schufi⸗ 
& et Aa en wählt man in Deutfhland” — * 


ifches- b) Polniſches c) Ungariſches und d) 2 
8, ale Holſteiner, ——— ꝛc. 





) Das — Kennzeichen + bezeichnet die mehrwichtigen 
bder gewöhntichen und dad umgekehrte (4) die minderwichtigen 
oder ungewöhnlichen Jagd: Säugethiere, 


u 
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B. Thiere mit gefpaltenen Hufe oder mit 
Klauen, 


a. Mit Höruern. 
— Ziege. Capra. 


A. d Zähne: acht Borderzähne in der untern — 
lade; feine —S 


örner: in der Höbe gerichtet, bodi zuſammengedrückt, 
—*ð und beyden Geſchechtern gigen — 3 


‚Bart: am Kinn lang. * 
Klauen: lang und geſpitzt. 


+ a. Die Alpen-Ziege (der Steinbock). c. Ibex, 
Lin. Nr. 2. — 


A. d. A. Gebr lange, faftdrenfeitige, oben f- tig, nach 
dem Küden_gelrummte örmer; die Schnauze did; die Naje 
aufgeivorien, 

3. — Antilope. Antilope 


8.2. G. Zähne: acht Vor derzaͤhne in der untern Rinne 
tade; feine Edyahne. 


Börner: aufwärts gerichtet, rund, geringelt oder an 


ih 


Benförurig gewunden, oben dicht, unten hohl und beypen u. 
ſchlechterñ 


eigen. 
Thraͤnenhöhle: meiſt. 
Klauen: nieiſt zugeſpitzt. 
Diefe Batı ſteht zwiſchen den Hirſchen und Ziegen. mits 


ten inne. Sie leben meift in großen Heerden in * und 
- Afrika, 


+ r. Die Aipen-Antilope (Gems). A. Rupicapru. 
Lin. Nr, 3. 


Rd. A. Runde, an der Wurzel runzlige, nad der Spitze 
glatte Hoͤrner; braune Farbe mit weißer Stirn, wo und ine 
wendigen Dbren. 

4. Battung. Hirſch. Gern 

K. d. G. Zähne: acht Vordergähne in der untern inn 
lade; wenige mut einzelnen Edzähnen in der obern verfeb.n. 


örner (Beweibe): dicht, Aftia, (endig), jäbrlich wechſeind 
ine DETNEE (Oma: d ht, aftig, (endig), jährlich wechfeln 


Klauen: fiumpflich, gedrängt. F 
) Mit runden Geweih. 


4 


4 3 


ar 


® 
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+1. Der Rothhirſch. C. Elaphus, Lin. Nr, 4. 
K. d. A Geweih rund, rückwaͤrts gefrummmt, vielendig, 
mit Augenſproſſen; eine Thraͤnenhoͤhle. 
Blaͤßwild. b) Weißes. c) —— d) S war⸗ 
Fee. e) Gefcädtes. : 


u Der Aris- Hirfd. C. Axis, Gmelin‘Lin. 


Nr. 
* Beweih rund, Ola, dreyendig; eine cheinenboble: Ya 
gelbroch, weiß gefledt. 


” 4 3. Der Rehhirſch (das Reh). C. Capreolii, Lim, 
r. 6 

8.» d. a. Sechs Schneidezaͤhne in der untern gi lade; 
feine Thränenhöhle;, ein aufrechted, knotiges, mit in 2 Enden 
fi endigendes Gehörn, meift -_ Augenfprofien; ; weiße Hine, 
tersaden. - | 
"0 2) Weißes Web. b) Seifatbent c) — d) Dun» 
ro...» felbrauned. e) Geſchaͤck 

**) Mit fchaufelförmigen — 

4 4 Der Damhbirſch. C. Dama, Lin. Nr. 7. 
8.2. 9. Geweih sufannmengedrüdt, nach der Gpiße bin 
fhaufelforinig, endig, mit BuSrarerenen 3 der an (die 
Blume) ziemlich lang; die Farbe ( meift) gefleck 

45 Weißes Damwild. b) Sfabelfarbiges. c € warze 
d) Dunfelbraunes. st . } en : 2 

4 5. Der Ekenhirſch. C. Alces, Lin. Nr. 8 ; 

K. d. A. - Geweih bandförmig, teih am Stunde obne 
Aa ausgebreitet und in jadige appen banal ein 

eifbaariger Kehllappen. 


b, Ohne Hoͤrner - "05 


5, Gattung. Schwein. Sus, 
8,88. Kopf? in einen Miüffel auslaufend, 
Zaͤhne: in der oberm Kinnlade vier einander zisgefebrte 
und in der untern ſechs vorwärts ftehende Vorderzaͤhne; oben 
und unten zwey Ehzähne, jene fürger und die hervorſtehend. 
Klauen: langſchaalig und die langen aftertlauen tief⸗ 
ſtehend. 
Die hierher gehoͤrigen Thiere ſind mehr den — 
als den wiederkaͤuenden aͤhnlich. 


F. dae 


[2 
* 
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+ r. Das gemeine Schwein. 5. Scrofa, Lin. Nr. 


K. d U. Sieife Borften auf dem Vorderrücken bin; der 
Ehwanz am Ende behaart. 


a) Zahmes, b) Wildes, 





U, Thiere mit Fingern oder Zeben. | 


A. Menfgenähnlihe Thiere. (Keine). 
u B. Raubthiere. | in 


6. Gattung, Hund - Canis. 3 


8.2». ©. Zähne: fehs Vorderzaͤhne in beyden Kinnla 
den, von den ebrrn finY die mittlern geferbt und. die beyden 
Außerften etwas Länger und abftehend, von den untern die bey⸗ 
den äußerften gekerbt; die einıeinen Edzähne in jedır Kinnlade 
lang, fpißig. eiwas gefrummt un» von den Vorder » oder Badens 
aͤhnen entiernt; von den Badfenzähnen oben ſechs und unten 
eben auf jeder Eeite und gezudt | 


Süße: an dem vordern 4 an den bintern 5 mit unbeweg⸗ 
lihen Krallen werfebene und an der Wurzel niit einer kurzen 
Haut verbundene Zehen. F 


Leib: vorne dicker als hinten. 
Die Nahrung beſteht vorzüglich in Fleiſch; daher dieſe 
Thiere reißend und heibhungrig find. u ' ) 
+1. Der gemeine Hund:°C, familiaris, Lin. Nr. 10 
K. d. A. Der Schwanz (Ruthe ) nad der linken Geite zu 
mehr o)er weniger in die Hoͤhe gebogen. 
Zur Jagd gehörige Spielartın find: J 
a) Ech'ferhbund. b) Daͤniſcher Blendling. c) Jagdhund. 
d) Hühnerhund. e) Waflerhund. t) une g) Eothund. 
h) Dadstund. i) Spitz. k) Windhund | Ytändischer Hund. 
m) Bullenbeißer. n) Englifhe Dogge. 0) Saufinder, p) Sau⸗ 


ruden q) Großer Budel | 
+ 3. Der Wolf. C. Lupus, Lin. Nr. ız, * 
K.d A. Der Kopf dick mit fpigiger Some und aufs 
i 


. 4— 


rechten Ohren; der Schwanz bufgig und, zwiſchen die Hinter⸗ 
beine gezogen. - a Ins 


GG 


* 
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7 3. Der Sud. c. Vulpes, Lin. Nr. 22, 


K. d. A. Der Kopf breit mit einer dünnen Schnauze; die 
Hauptfarbe fuchsroth mit ſchwarzen Ohrenſpitzen und Füßen; 
der Schwanz grade, wollig u. an der Gpige weiß. _ 


a) Kreuzfuchs. b) Weißer... c) Gelber. d) Brauer. e) 
Schwarzer. 
7. Gattung. Katze. Felis. 


K. d. G. Zähne: ſechs gleiche fpikige Vorzaͤhne, bon 
denen die obern größer als die untern und die beyden äußers 
ften oben und unten größer als die übrigen; die einzelnen Eck⸗ 
zähne oben und unten feilformig, abgefondert, und die obern. 
länger ats die untern; Backenzaͤhne 3 auf jeder Seite, der ver⸗ 
dere klein, die hintern zackig. | 

Zunge: ftadlig. « Ä | 

Füße: an den Vorderfüßen 5, an den Hinterfüfen 4 Zehen 
mit frummen, fpigigen, bewegliden Krallen 

Die Hierher 'gebörigen Thiere find blutdürſtig. 

*) Mit langen Schwanz. 

I. Die gemeine Kaße. F. Catus. Lin. Nr. 13. 

R..d, A. Der Schwanz lang, geringelt: die Ohren kurz, 


% 


"etwas Augefpikt; Längsftreifen auf dem Rücken hin und, Quers 
fireifen in den Geiten, 
) Zahme. b) Wilde. 
”*) Mit kurzen Schwanze. 
+2. Der Rothluchs. F.rufa Gmelin Lin. Nr, 14. 


K. d. U Schwanz kurz, ſchwarz geringelt, Ohren zuge⸗ 
ſpitzt und gebüfchelt; — rothbraun mit dunkeln mehr oder 
weniger deutlichen Flecken; zwey ſchwarze Querſtreifen an den 
innern Vorderbeinen. | 


8, Battung. Bär. Ursus, no. 2 


8.0.8. Zähne: ſechs Worderzäßne: in’ beyden Kinnla⸗ 
den, wovon die mittelſten unten mehr einwaͤrts liegen; Eckzaͤhne 
einzeln. lang, ſtark und fegelförmig. 


Zunge: glatt, 


Füße: Fünfzebig ohne abgefonderte Daumenzehe; auf. 
den Ferfen gehend. / | F 


Die Nahrung nehmen die Bären .aus den Thier⸗ und 
Gewaͤchs⸗Reiche. 


+ 2. Det Landbar. U. Arctos, Lin. Kr, 15. 


EZ ' 


’ 


I 
* 
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8,8 U. Die Ohren kleln und rundlich; der Hals kurz und 
dick; ver Schwanz ſehr klein; die Beine gleich hoch und die 
Klauen der Vorderfüße fünger, als die der Dinterfüße, 

a) Schwarzer. b; Brauner, c) Rother; - ' 

9. Battung, Dachs. Meles, F 

8.2 G Zähne: in jeder Kinnlade * F Border: und 
iwen Ed;ähne. ia 2 

—* vorne und hinten 5 Beben; an den bordern lange 
grade Krallen. | 
—— fnung: zwiſchen Schwanz und After mit Drüßs 
hen beſetzt. F | 

-+ 2. Der gemeine Dachs. M. Taxus. Nr. 16. 

K. d. U. Farbe oben weißgrau und ſchwarz melirt, unten 
Ichwarz; eine ſchwarze Binde durch die Augen und Ohren. 

a) Weißer und b) Gefleckter. 


10. Gattung. Vieſel Mustela. 

8.28. ®. Zähne: in jeder Kinnlade ſechs werderzabue, 
wovon die mittiern kürzer und von den untern, die vorietzten 
etwas weiter in den Mund hinein ſtehen; in jeder. Kinnlade 
zwey Ed;ähne, die inwendig edig find; auf jeder Seite oben 4 
oder 5 und unten 5 oder 6 zadige Badenzäpne, 

Zunge: glatt. | Us 22 

Züße: fünfzebig mit unbew (ichen Krallen und ohne 
Samimndent, Sleifhe und Frugtfreſſend. 


4 1. Das Meine Wiefel.. M. vulgaris, Lin. Nr. 17. 
8.2.9. Dberleib rothbraun, Unterleib weiß, Schwanz 
— ‚mit dem Oberleibe gleichfarbig und, ohne Daote 

ufchel. 
a) Schnee » Wiefel. 
+2. Das große Wieſel. M. erminea, Lin, Nr. 18. 
K. d. A. Oberleib rothbraun; Unterleib weiß; Schwanz 
lang mit büſchliger Spitze. 
2) rg b) Afıbgraued, c) Geſchaͤcktes. 
N ‚ws ‚Das Stink⸗ 0. (Steiß), M, Putorkus, Lin, ' 
r, 19. 


8. d..9.” Das lingene * ſchwarzbraun; Bund und 
Obrenrand weiß. tra 


Weißlicher. 
a) | $ 0; 


l 
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+4 Das Kaninhen» Wiefel..(Zrett). M. Furo, 
Lin.Nr. 20. 
K.d. A. Zarbe blaßgelb; Augenſtern roth. 
a) Baſtard⸗ Frett. | 


+5. Der Stein Marder. M. Foina, Lin. Nr. 9r. 


89. Körper dunkelbraun mit röthlidigrauer durchs 
fhimmernder Grundfarbe; Kehle, Burgel und Bruft weiß. 


a) Weißer oder Weißlicher. 


76. Der Baum⸗Marder. M. Martes Lin. Nr. FEW 
8.0. 9. Körper Faftanienbraun; Kehle und varen gelb. 


ır. Gattung. Dtter. Lutia 


8.20. ©. Zähne: in jeder Kinnlade 6 Dorderzißne und 
zwey Eckzaͤhne, wie beym Wiefcl geftaltet. 


.ı Zunge: mit weichen Gtadeln. | 

üße: fünfzehig mit unbeweglichen Krallen und mit einer 
RL — * 
+1. Der Fluß⸗Otter. L. vulgaris. Nr. a3. 


— K. d. A. Sehen der Vorderfüfie unbehaart: Echwanz halb 
fo lang als der Leib und fpißig zulaufend; ee dunkel⸗ 
braun, Unterleib graulich 


a) Weißlicher. b) Gelbroͤthlicher 


+2. Der Sumpf⸗Otter. L. minor. Nr. 34. 


8.0. eben gleithlang und bin’en und vorn mit einer’ 
rauhen SEhmimmbanı verbunden; Schwanz raubhaırig und 
- fo lang ats der Leib; Farbe ———— Schnaute 


0. Scdrotthlere. 
22. Gattung. Maulwurf. Talpa. 


8.0. G. Zähne: oben ſechs und unten at Border 
‚sähne,. oben 7 ud anten 6 afenzähne, wovon. aber. oben 
eigentiih 4 und unten 3 fpißige Geitenzähne find. 

Nafe: lang; die obere Kinnlade länger als die antere. 


Ohren: fehlen Außerlich. 


R 
⁊ 
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Be: Vorderfüße fehr breit und die Beine kaum Außer _ 
lich bemerkbar ; Ninterfüße fehr Hein. 
| + 1. Der gemeine Maulwurf. T, europsea, Lin 
Nr. 23. s ' 

K. d. 4. Schwanz kurz, haarig und fhuppig; Füße fünfe- 
zehig; Farbe ſchwarz 7. 
a) Weiber. b) Grauer. c) Gelber. d) Fuchtrother. e) Ges 
fhädter. , 


13. Gattung. gel. Erinaceus. 

K d.© Zähne: oben zwey walzerförmige, von einan⸗ 
der ſtehende und unten zwey dicht an einander !iegende Vor⸗ 
derzahne; oben 5 und unten 3 Eczahne; Badenzähne an jeder 
Sei e 4 mit kurzen Spitzen. N, 

Füße: an jedem Zub fünf Zehen. 

Leib: mit ſtarken, kurzen Stacheln befekt, 


4 1. Dergemeiner Igel. E. europaeus. Lin. Nr.26, 

K. d. 9. Ohren kurz und abgerundet; Naſenloͤcher kamm⸗ 
foͤrmig 

a) Weiber. 


D. Nagethiere. 


14. Gattung. Haſe. Lepus. 


8.2. G. Zähne: in jeder Kinnlade given Bordergähne, 
eben noch @ fleine dahinter; oben und unten auf jeder Geite 
6 Badınzähne. 


Dbren: lang. 
- Schwanz; furz oder fehlend. 

‚Füße: vorne 5, hinten 4 Zehen; die Fußfohlen Behaart. 
Wehrloſe und von Begetabilien fi nährende Thiere. 

+ 1. Der geld.» Hafe. L. timidus, Lin. Nr. 27, 


K 8.9. Dhren (Löffel) länger als der Kopf und an der 
— ſchwarz; Schwanz (Blume) kurz, auf der Oberſeite 
ars. 


a) Weißer. b) Gelber. c) Schwarzer, d) Gehbörnter. 


42. Der veränderlihe Haſe. L. variabilis, Gme- 
a Nr, 28. ann 


ı 
4 
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‚Rd. U. Ohren (Loͤffel) kürzer als der Kopf und an der | 
Spitze ſchwarz; Farbe im Sommer grau, im Winter und im 


hohen Norden immer weiß; Schwanz (Blume) kurz und Som⸗ 


mer und Winter weiß; die Ninterpjoden breit und die Zehen 
tief gefpalten. | 


r 3. Das Ka ninden. L. Oil ine 29. 
K. d. A Ihren (Löffel) dünnbebaart, an der Epike 


. — Schwanz kurz und ſo wie der Körper roͤthlichgrau; 
1 


interfüße (Hinterläufe) kuͤrzer als der Lab. 
a) Zahmes. b) Wildes. 
15. Gattung. Biber. Castor. 


K.d.9, Zähne: in beyden SKinnladen Vorderzäbne, 
feilformig zugeſchärft; Backenzaͤhne auf jeder Seite vier, felten 


* 


unten fünf. 


Füße: an den Vorderfüßen 5 freye, an den Hinterfüßen 
5 meift durch eine Schwimmhaut verbundene Zehen, 


Schwanz: gegen den Leib hin rund und baarig, laeaen 
daß Ende bin * und ſchuppig. b 48 s 


Die Biber leben von Fifchen und Vegetabilien. 
+2. Der gemeine Biber. C. Fiber, Lin. Nr. 90. 


‚8.04 Schwanz fur, eyformig, von oben niederge- 
drudt und fchuppig; hinten Schwimmpfüße. 


16 Battung. Murmelthier. Arctomys. 


8.8. © Zähne: in jeder Kinnlade a Borderzähne, 
Füße: vorn und hinten 5 Zehen. — 


Dhren: kurz oder fehlen ganz. 

Schwanz: mittelmaͤßig oder fehr furz mit Haaren bededt. 

‚+2 Das Alpen⸗-Murmelthier. A, Marmota,:Gme- 
lin Lin. Nr. 31. 


8.» A. Ohren kurz und abgerundet; Baden did; 
Schwanz (Blume) kurz und di behaart; Dberleib bräunlich 
afchfarben.. | | | 

17, Gattung. Eichhorn. Sciurns. 


„K. d. G Zähne: Dorderzähne in jeder Kinnlade zwey, 
keilfoͤrmig, die untern ſchmaͤler und ſpitziger; Backenzaͤhne auf 
jeder Seite oben 5, unten bier. Ä 


Süße: an den Vorderfüßen 4 Zehen und eine Daumen 
fpur, an den SHinterfüßen 5 Zehen, . 


Schwanz: lang, mit langen Haaren faͤcherfoͤrmig bekleidet. 


. Fr J 
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* — e. Das gemeine Eichhorn. Sc, vulgaris, Lin, 
r. . 

F d. A. Ohren mit einem Haarbüſchei beſetzt; Schwanz 
mit dem fuchsrothen Rüden von einerley Farbe. 


. a) Schwarzes b) Schwaͤrz liches. ce) Aſchgraues. d) as \ 
— — Roth⸗ und Weißgeſchaͤcktes. I) Schwarz⸗ und Weiß⸗ 
8 

18. Sattung. Schlafer. My oxus. 

K. d. G. Zahne: zwey Vorderzahne in jeder Kinnlade. 

Füße: vorne und hinten 4 Zehen. 

Ohren: nadt. 

Schwanz: lang, ſtark behaart, platt, am Ende dicker. 

4 2." Der Siebenſchlaäfer. M. Clin, Schreber. Ä 
Nr, 2 

d. A. Ohren nadt und ab erundet; Diertei afchgrau; 
Bug weißlich. ⸗ ſhe 
2. Der Garten» F laͤfer roße aſelmaus M. 

Nitela, Schreber. Nr. 3 ———— Heſ 4 


F. d. A. Ohren — N eyrund; durch. die- Augen ein 
En, Streif; Schwanz lang, von der Mitte bis zur weis 
bufdigen Spiße ſchwarz. 


+3. Der fleine un (Kleine N) M. Mus- 
eardinus, Schreböär. Nr. 


8.2 U. Ohren on Leib fucheroth; Sehle weiß. 


19 Gattung Maus Mus. 
X. d. ©. Zähne: in jeder Kinnlade zwey Vorderzahne. | 
Füße: an den Borderfüßen 4, an den Hinterfüßen 5 Zehen. 


i Schwanz: dünn, zugeſpitzt, nackt oder mit wenig Haa⸗ 
ren bedeckt. 


) Mit — Schwanz. 


+2 Die Wald⸗Maus. M. sylvaticus, Lin. Nr. 36, 


K. vd. U. Schwanz lang und ſchuppig; Dberleib graus 
braͤunlich; Unterleib wie abgefchnitten weiß. 


a) Weiße. b) Bunte. c) Schwarze. 


+2 Die Brands «Maysd. M. agratius, Gmelin 
Lin. Nr. 37. 7 


2 


J J 
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A 8. d. A. Schwanz lang und fohuppig; Ohren Bein, haa⸗ 
9: Dberleib roftbraun mit ſchwarzen Rüdenftreif. - 
a) Werßgeſtreifte b) Gefledte. 
”) Mit furgen Schwanz. | 
1% Die Ader-Maus. M. arvalis, Gmelin Lin. 
r. 


K. d. U. Ohren kurs, doch aus den Haaren hervorragend; 
Schwanz kurz; eine merflihe Daumenmwarge mit einem ſpitzi⸗ 
gen Nagel; Farbe rothgrau. 


a) Weiße. 
‚m Mit kutzen Schwanz und Badentafchen. 
ve 4..Der Damfter. M Cricetus, Lin, Nr. 39. _ 


8. d A. Dbren abgerundet; Schwanz kurz; Unterlelb 
ſchwarz; zwey Borſtenflecken an jeder Geite, 


a) Schwarzer. b) Weißer. c) Gelber, d). Befdhädter. 
E. Harnloſe Thiere. (Reine). 


> BR. Zahnloſe Thiere. (Rein) 





III. Thiere mit Flughäuten. | 


20. Gattung. Fledermaus. Vespertilio. 


. K. d ©. Zähne: in der untern Kinnlade mehr Vorders 
sähne ald in der obern, und zwiſchen teßtern eine Zahnluͤcke; 
mehrere Eckzaͤhne. — 

*) Oben 4 unten 6 Vorderzaͤhne. 


+r: Die langöhrige Fledermaus. V. auritus, Lin, 
Nr. yo. | 

Rd 4. Ohren und Schwanz faft f lang als der Leib; 
Ohrdegel (anzetföcmig. 
,.+% Die mausartige Fledermaus. V. murinus,. 

Lin. Nr. gr. | 

8». Köname lang, breit und flumpf; Ohren von 
der, Lange des Kopfes mit kleinen, fpigigen Ohrdeckel; Schwanz 
ganz in Die Flughaut eingewidelt. : 


! 
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Oben 2 und unten 6 Worterzähne, a 
43. Die Sped>- Fledermaus. V. Noctula, Lin 
Nr. 42. R 
8.2 94. Die Vorderzähne in der obern Kinnlade, mit - 
doppelten Spitzen; die Ohren kürzer ald der Kopf mit einem, 
Uemen ovalen Dhrdedel. 
= A Die gwerge Btedermane, V. Ripistrellad. Lin 
x d. A. Die Von derzahne in der oben Kinnlade mit 
doppeiten Spißen; die Ohren fo lang als der Kopf, euförmig 
ond ausgerondet, mit fdrmalen, oben abgerundeten, faft bis 
jur Mitte des Ohrs reichenden Dbrdedel. 


21. Battung. Nachtſchwärmer. Noctilio. 


RG. Zähne: in der obern Kinnlade feine und in ver 


— 4 oder 6 Vorderzaͤhne 


r. Der Hufeifen-Nabtfbmwärmer (die tieine 
—— N. Hipposideros Nr. 44 


8.» U. Nafe bifeifenähntich; ie Rüden - 
bell ayhgrau; Bauch ſchmutzig weiß. 


IV. Shiere mit $loffenfüßen 


4 2 5 
A. Mit Zehenabtheilungen. 
22. Gattung. Robbe. Phoca. 


! 


8.2 ©. Zähne: ſechs DVorderzähne. in der obern Kinns 


lade und vier in der untern; einzelne Eckzaͤhne, die beyden 
ur f&ief a. — 5 bis 6 Backenzaͤhne dreyſpitzis · 
bren: 
Küße: — 5 Sean: die dur eine Schwimmhaut vers 
—— und wobon die hintern fiſchſc wanzaͤhnlich verwachſen 


Leib: an der Schulter dick gegen den Schwanz hin ſich 
terdunnend. Im Meere wohnend, von Fiſchen ſich meift nähe 
rend und in Polygamie lebend. 


tr. 2. Kalbs⸗ Robbe (Sechund). Ph. ——— 


Lin er 
K. d * — "Kopf flach, ohne äußere Ohren und mit einer 
Radengrube; Dbderle:b ſchwarz, weiß gefprengt. 
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Eilftes Kapitel. 
Gigenthümliche Eintheilung der Sand: GSäugerhiere. 


Aus dem vorhergehenden wird ber Jaͤger im Stande 
ſeyn, in jedem befannten Syfteme diejenigen Säugethiere, - 
bie zur Jagd gehören, aufzufinden, und fie nach Gefallen 
darin zu ordnen. Er betrachtet aber gewöhnlich feine 
Jagdthiere nad dem Grade der Brauchbarfeit, Nuͤtzlich⸗ 
keit oder Schädlichfeit und nach Einer gewiffen Rangords 
nung. Und daraus entffeht dann eine eigene Ordnung 
und Ueberfiht, die man die jägermäßtge Clafftfi 
carion nennen kann. Ich Halte die „folgende für die 
zweckmaͤßigſte: 


Erſte Claſſe. Jagd J Siugerhiern 


1. Drönung. Efbare wilde Saͤugethiere. 


pr 


Von denfelben benugt man nicht blos Haut oder 
Balg, fondern auch das Wildpret. u 
ü 1. Mehr wichtige. — 
Sie find in Deutſchland gewoͤhnlich und vorzuͤglich 
und allgemein nutzbar. 
2. Minder wichtige. 


Sie find nicht gewoͤhnlich und alſo auch nicht fo vor⸗ 
zuͤglich und allgemein nutzbar. 


— 


” 


gritterl6fchn. Mäe. Betracht. ie. Kap-ıl. Eigenth . Einth. 61, 107 
II. Ordnung uUneßbare wilde Säugethiere. 


Man benußt von denſelben gewoͤhnlich nur die Haut 
oder den Balg, und fie werden wegen ihrer Schaͤdlichtelt 
rermindert. 

r Mehr — 

SGewoͤhnliche und bedeutend ſchaͤdliche. 


2. Minder wichtige 
Ungewoͤhnliche und minder ſchaͤdliche. 


II. Ordnung. Zahme © Saͤugethiere zum Gebrauch u 
bey der ‚Jagd. | 
Man bedient ſich derfeiben zum Verfolgen und Hab⸗ 
haftwerden der eßbaren und uneßbaren wilden Thiere, und 
richtet fie Darzu ab, 
= 7 Mehr widhtige 
Gewoͤhnliche und nothwendige. 
5 2. Minder wichtige. 
Ungewöhnliche und nicht ſo notäwendige, — . 


- 


Vierter Abfchnitt. 
Nähere Berrachtung der Voͤgel. 


\ 


A. Aeußerer Bau mit feiner Terminologie. (Kunſtſprache) 
Erfte Kapitel. 


Bon den genauern Unterfcheidungsmerfmalen der Voͤ— 
‚gel von andern Thieren. 


Die Vögel, welhe man in der Ornithologie (Orni- 
thologia) fennen lernt, flimmen ſowohl in ihrer dußern, 
und dnnern Einrichtung als auch In ihrer Ledensart mehr 
unter einander überein, ‘als die Übrigen Thiterclaffen, und: 
ſcheinen durch ihren hornigen Schnabel, mit Federn bes 
deeften Körper, duch ihre Flügel ſtatt der NWorderfüße, 
durch das Legen der Eyer. die außer dem Leibe ausger 
Brütert werden, durch den Mangel der Lippen, der Bruͤſte, 
des Stimmrigendedeld, des Hodenſacks und durch den 
verfhiedenen Bau der Foripflanzungswerkzeuge, beren 
Diffuung durch Peine Scheidewand vom After gefchkiden, 
it, ein iſolittes Ganzes auszumachen, und nur dur daß | 
Schnabelthier*) einigermaßen die Verbindung zwiſchen 





*) Ornithorynchus paradoxus, Es hat zwar einem rauhen Balg 

— und überhaupt die Geſialt eines Säugethiers, allein einen breis 
ten Entenichnabel. und feine Zigen, auch Feine äußerlihe Ge 
ſchlechtstheile, it ao wahrfcheiniich egeriegend und wohnt bey 
Boranybay in Landfeen, | 
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den Säugerhieren und Amphibien herzuſtellen, Ihr gans. 
zer Körperbau iſt vorzüglich zum Fliegen, als ‚ihrer Haupts 
beftimmung eingerichtet. Man unerſcheidet wie bey- den 
Saͤugethieren an ihren Körper drey Theile Kopf, Rumpf 
und Bewegungswerkzeuze oder Gliedmaßen. 





— ne 
‘ - 


ZwentesKapitel 


Bon der Bedeckung ber Vögel oder den Federn. - 


S⸗ wie die meiſten Saͤugethiere mit Haaren bekleidet 
find, fo find es die Vögel mit Federn, wie man die 
leiten, weichen, elaftifhen dicht und regelmaͤßig geſchich⸗ 
teten Auswuͤchſe ihrer Haut nennt: Nur wenige Theile 
find davon entbloͤßt, am äfterften die Füße. Sie dienen 
theils zum Schup gegen Kälte und Mäffe, theild zum 
ee und nur wenige fcheinen blos als Zierrach da zu 
eben, | | 


- An jeder unterfbeidet man die Spule oder den Kiel, 
ben Schaft und die Fahne oder den Bart Der Kiel if 
ein bornartiger, elaftifher hohler, meift durchſichtiger Ey'inder, 
welcher mit jeinem Anufan:e in der Haut berrftiat ift, und ins 
wendig ein bäautiges, zelligeß,-trodnes Beräß. die Geeie ge⸗ 
nonnt, bat, weldde beym und zum Wachsthum der Kedır mit 
einer gallertartigen Maſſe 'angetlillt if. Der Schaft ift kegel⸗ 
förmia, bat vier Flächen, wovon g:wihnlih di: außern. glatt 
und erbaben, die immere gefurcht if und die Seitenflaͤchen mit 
der Fahne befekt find. Die Fahne beſteht aus vielen parallel 
aufenden, ſchichtweiſe neben einander - liegenden Faſern oder 

trablen , die en’weder weit auseinander ſtehen, wie an den 
Schwanzfedern der Pfaus oder dicht an einander liegen wie 
an den gewoͤhnlichen Schwaͤng s und Schwanz'edern und mit 
feinen in einander areifenden Seitenfofern verfeben find, vie 
felbft wieder un den Durchgang ver Luft zu verhüten aus klei⸗ 
nen Straͤhlchen ee find, Man untirfcheidet die 
innere und äußere Fahne, welche beyde nicht immer gleich breit, 
fondern wie an den vordern Flugetfedern an der äußern Eei.e 


— 


* 


— 


* 
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ſchmal und an der innern breit find, und dott die ſchmale und 
hier die breite Fahne genannt werden. Zwiſchen dieſen eigente _ 


1 
| 


-tichen. Federn figen die Dunen oder Flaumen (Pflaumenfes | 


‚dern ) theils "in der Haut theils:umten an.den andern. Zedern, 


welche weich und zart find und dem EN vorzüglich feine 
oͤrdliche 


Wärme erhalten, und daher ben den n n und den Wafs 
fer . Voͤgeln fehr dicht ftsben. Ihre Strahlen find unter dem 


Vergroͤßerungsglaſe betrachtet mit vegelmaßigen erhabenen Knoͤt⸗ 


chen verfehen und zeigen fo lange Ne noch an dem Körper des 


Icbendıgen Vogels befeftigt find gericben eine flarfe Electricität. 


Auf und an dem Kopfe, der Kehle, dem Halfe, den Seiten und 
Schenteln finden fi zuweilen längere oder eigene geftellte Ze» 
dern, die nichts ald Zierrathen zu feyn ads oder wie 
die langen JEDEN Des Storchs zur Erwärmung des em⸗ 
pfindtichen Gchnäbels dienen — | 


Die Federn find in Anfehbung der Größe, Bildung, 
Lage und Farbe ſehr verfchieden und bekommen daher in den 
Beichreibungen vielerley Beynamen, Sie heißen lang, kurz, 
‚Klein, mittelmäßig und groß: — alles im,WVerbältni um Kör⸗ 
ver; Breit, ſomal — im Werhältnig gegen die Yänge; einfach, 


doppelt — letzteres wenn aus der Rinne de: Schafis noch eine 


dumenartige Feder kömmt, wie bey den Falken; weitftrablig 
beym Nolsbeber, engftrabtigz-dDunerartig, weich, haarig, bart, 
flarr, borfiig (Borftenfedern), häutig; rund, ftumpf, ſpitzig, 
‚vieredig (beym Truſhahn), herzfoͤrmig, augefpißt, Iinienformig, 
pfriemenformig, fadenförmig, pinfelfornig, gefräufelt (beym 
Strupphuhn), umgerollt und mieflerförmig. 


Durch die Farben zeichnen fich die Vögel von den Sau⸗ 
getbieren ſehr vortheilhaft aus, ie find in den heiten Hinte 
melöftrichen aber weit fchöner als in den falten, und dich ‚bes 


weißt, daß die.Farben vorzirglid von der Einwirkung des Lichts, 


einer Stärke, Ausfellung, Neinheit und Sparuung abhängen; 
enn eben debbalb find. ja die Nachtbögel und die verborgen 
ebenden weniger fchön und die,äußere Seite der Federn inte 
er lebhafter gerärbt als die innere, x 


| 


Eigen in, dab bey den Nögeln das männliche Geſchlecht 


BT eine Ihönere Farbe aufzümeifen bat, als das weibliche, 
ab ferhet die jungen Dögel, fo lange fie die Neftfedern baben, 


in 2 Farbe den Müttern gleichen, und dab die neuen Federn 
eben 


der gemaußerten Vögel eine andere Farbe haben, als wenn 
das Frühjahr herbeylömmnt, und fie in ihrem Hochzeitkleide 
erfheinen, daß mandhe Vögel des Jahrs zweymal anders, ges 
färbe find, fo daß fie bey, der erftern Moubern ein andere ge⸗ 
färbtes Kleid anziehen, als be der zweyten, wie 3. DB. mebe 
rere Sumpfoögel, und dab es bey einerley Art pit. ganz fremd 
gefärbte Varietäten entweder gleid) aus dem En oder nach der 


- 
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Mauer giebt, wie 3. B. weiße Haus » Sperlinge, fchwarge 
Zeſdlerchen u. f. w. — 


Auffallend iſt endlich das Mauſern (Federn) der Voͤgel, 
wobey die alten Federn ausfallen und durch neue erſetzt wer⸗ 
den.“. Die Urfache hiervon liegt in dem Vertrocknen der alten 

edern.und dem Mangel der Zufluſſes von nährenden Göften, 
8 ift aber diefer Wechſel um fo nothwendiger, weil die Fe— 
dern als weiche Theile vom Wetter, Luft, Staub und andern 
ren leicht abgenußt werden, daher es fo gar wichtig wird, 
aß wie gefr t, mandbe DBögel ſich des Jahrs zweymal, eine 
mal im Her ni zur Erlangung eines zweckanßizen Winter» oder 
Neifefteides, und zum zweyteumal im &.ubjabr zum Hochzeits⸗ 
fhmud federn muͤſſen. Gewöhnlic aber geſchieht ed des Jahre » 
nur einmal und zwar zu Ende ded Sommers (in der latzten 
Hälfte des Augufts und des Septembers) oder nad der Heck⸗ 
eit. meil fie dann vorzüglich Ueberfluß an — — 
nden und nicht weit darnach zu Dion drausen. äuſo ni 
volltommen befiedert feyn müſſen. ıe Ratur hat ed auch bier 
in ſehr zweckmaßig eingeribtet, fo daß die Federn, Ran 
die mötbigen Flügel » und Schwanzfedern nicht auf einmal, 
fondern nur nady und nah ausfuilen und ſchnell wieder, duych 
neue erfegt werden, fo daß inyner nur Feine Lucken entftehen, | 


Alte Vögel maufern ſich gewöhnlich ganz aus, junge aber 
verlieren oft nur die kleinen und behalten die sen (ügels 
und Schwanzfedern. Einige der letztern, wie die Hühnerartis . 
gen maufern fi) auch wohl im erfien halben Jahre zweymal, 
ebe fie Die gehörig gefärbten Federn befonmen, und noch ars 
dere, wie dıe Faltenarten maufern fih im eiften. Jahre gar 
nicht, fondern erft, wenn fie über ein Jahr alt geworden find, 
weil fie noch ungeübt zu ihrem beſchwerlichen Rauben alle er 
dern nöthig haben. De a 

Diefer Federwechfel iſt bey freyen Vögeln, went kalte Wits 
terung einfällt, fo wie bey Etubenvögeln auch ohne dieß mit 
‚einer gewijien Kröntiichfeit verbunden, fo Daß fie gewöhnlich 
dann nıcht fingen, fondern fill und weniger lebhaft Find, 


In der Zwifchenzeit werden die- Federn durch das Eins 
fhmieren mit Fett aus den beyden Fettdrüßen, die auf dem 
Steiße ſitzen erhalten. Es fondert ſich naͤmlich in denfelt.en 
eine oblıge Feuchtigkeit aus, mit welcher fie nicht blos die neuen ' 

ern, fondern aud) die alten nad den Waller» oder Gands | 
ade einfchimeren. ie neben darzu einen Tropfen mit dem ! 
Schnabel aus derfelben, und ziehen die federn, die fie erreichen 
fönnen, durch dieſen, diejenigen aber, zu denen fie auf: diefe 
Art nicht komumen fünnen, beſtreichen fie mit den Zeben, die fie 
vorher mit dem Schnabel fitt gemacht haben. Voͤrzuglich ftar« 
Aen Zufiuß haben dieſe Drüfen ben den Waſſerpögeln, weil ohne 


— 


— — 
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einen folchen fetten Ueberzug das Wafler in diefelben eindrin⸗ 


gen würde. Daber fommt es auch, daß folhe Fedcın zum 
QAusftopfen der Betten und anderer Möbeln dauerhafter find, 


....f 
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Drittes Kapitel. 
Dom Kopfe und deſſen Theilen. 


Da Kopf ift Hey den meiften Vögeln verhaͤltnißmaͤßig 
klein, rundlich und mit. einem ſpitzigen hornigen Schnabel 
verfehen, der fih Ber Form eines Keils nähert, und das 
Fliegen erleichtert, indem ev .die Luft gleichſam zeripaltet. 


Bey den Vögeln hat man noch mmedr Kunftwörter zu bes 
merken ald bey den Gäusethieren, um Befcreibungen entwer- 
fer und 'verftehen zu fünnen In die er Henſicht heiß: der Kopf 
nach feiner Große, dir_fih nah Verbältnik des Rumpfes bes 
mmt, groß bey der Eule, mittermöoßig by der Droffel und 
n bey den Hübnerarten. Nat feiner Geſtelt ift er im 
Bänzen rund, erkaben, etwas gewölbt, platt gedrit:, zuſam⸗ 
mengedrüft, fp:kia zulauiend (Et:ar) wulſtig ( Echellente) 
und faßenkopfänniih Eule. Nach fernen Thetlen heißt der 
obere Theil der Doertonf oder die Hoube, an weicher vorn 
die Stirn, in der Mitte der Scheitel und hinten der Hin 
terftopf tieat. Die farbigen Federn am Ronde dee Schna— 
bels, die zumeilen zurückgebogen find, nennt man Halfter, 
den farbigen oder nackten Etreif vom Schnabel big zu 'den 
Augen Zügel, die befondere Umgebung der Augen Auge 
kreis, den federigen ‚oder warzige, Bogen über den Augen 
Augenbraunen, die Gegend zwiſchen Augen und Ohren 
Schläfe, und zirifhen Augen und Keble Wangen, welde 
beyden ebenfalls oft kahl und mir Runzeln Warzen und Yap- 
F veſetzt ſſnd Auch die Stirn iſt nicht immer mit Federn 
kleidet fondern nackt, und zwar runzlich, knochenartig/ flei⸗ 
big, gehörnt warzig oder mit einem leiſchkegel Befegt. Auch 
ie Augenlieder find nidyt immer befievert, fondern oft-nadt 
und ihre Stände fino entweder naft. warzig oder mit Wims 
pern verfeben Die Sin und die Gegen? um die Augen 

nennt man das Geſicht; dieß iſt nigt immer befiedert fondern . 
mehrnialen nackt, und dann tunzlich oder warzig. — 
e⸗ 
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Bedeckung ift ferner der Kopf entweder befledert, wollig oder 
naft, aud bat er verfibiedene Anhängſel, dıe für Zierrachen 
Iten, ald 1) eine.Dolle oder einen Federbuſch, welches 
bängere Federn der Haube find, die auf. dem Gceiel, der 
Etirn, der Halfter oder dem Hinterkopfe ſtehen, Dieſe Holle ift 
groß, Mein, furz, lang, flrciienföruig, fächerformig ı Wiedehopf, 
büfchelförmig, ftrausförmia, mwulftig, zufamwengedrüdt, fegels 
förmig, aufgerichtet, zurüdgebogen, berabbängend, aufgebogen, 
————— augeipißt, gefpalten, börnerförmig,: zugerundet, 
reisförmig und vieredig, und wird eine Krone genannt, wenn 
die Scheitelfedern Fürzer find, als die fie umgeb’nden übrigen 


N 
' 


Zedern. 2) Die Federobren fiehen auf den Ohren (Eulen), 


2 der Bafenfragen an den Wangen oder Schläfen, 4) der 
afenbart an der untern Kinnlade und 5) der Schnurrs 
bart an den Zügen, 6) Der Kamm iſt fleıfhig und ſteht 
auf dem Scheitel; 7) die Fleiſchlappen hängen am Zügel, 
Mundminkel und Kinn; 8) das Horm ift knöchern und ſieht 
auf dem Scheitel und 9) ver Helm eben dafelbr ift aber ftume 
pfer und mit einer Dberhaut bekleidet (Perlhuhn). 


Der Schnabelift nit nur ein Haupttheil, der bey Bes 
ſchreibung der Vögel berückſichtigt werden muß, fondern auch 
der twichtigfte Theil am Wogelkörper, denn fie nehmen damit 
ihre Nabrung zu fih, kauen, fnupfen, betaften, reinigen und 
pußen fich damit. Er fit als eine hornige Scheide über einen 
Inschernen Fortſatz des Stirnfnochen, hat » Kinnladen oder 
Kiefern, von welchen gewöhnlich, mie bey den Gäugetbieren 
nur Die untere beweglich ift, und Andere feine Geſtalt nach der 
befondern Lebensart der Vögel. Nach feiner Geftalt und 
Richtung iſt er: er (Specht), umgebogen, baatenförmig, 
fibelförmug, fähelformig ( Waflerfäbler), feheerenförmig, male 
zenformig, halbiwalzenförmig, kegelförmig, zugeſpitzt, gebrochen 
( Flamant), verengt (in der Mitte dünner), ausgebreitet, far 
denförmig, pfriemenförmig, röhrenformig und eingedrüucdt. Nach 
der Spitzze ift er: fpißig, ſtumpf, abgefchnitten, gugerundet, 
plattgedrüct, ausgerandet, tellerformig, fanft abwärts gebogen, 
baatenförmig, eıngebogen, zurückgebogen, mit einem Nagel vers 
feben, ——— rinnenförmig, roͤhrenfoͤrmig, gerändert und 
biegfam. Nach der Wurzel: zufammengedrüdt,. plattgedrüdt, 
böderig, erbaben, feilformig (nad hinten zu verengt), dreyeckig, 
gerundet, mit einer Wachshaut, mit Schmwielen, mit Fleiſchwar⸗ 

en umgeben, mis Wolle, Borften und fteifen Haaren befeßt. 
Nach feiner Länge: lang d. i. länger als der Kopf, furz, und 
mittelmäßig d. i. fo lang alö' der Kopf. Nach der Dbers 
flache: eben, runzlich, gefurdt, mit fleinen Erhabenpeiten, 
mit großen Dicern befeßt, gefchuppt, mit einer dunnen Haus 
überzogen. Nach feinem Umriffe: rund, eig, drenedig, vier 
edig, vieledig, fielförmig, ıneflerförmig, zuſammengedrückt, 
plattgedrüudt, gewoͤlbt, di® und dinn. Nah dem Rande 
der Kinnladen: ganz oder zahnlos, 7 einen Bahn verfehen 
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(Falte), gesähnt, gefägt, gefänımt, gefranzt, ausgerandet ober 
aus eſchni⸗ en (Sänger), verdict, verengt (Ammer), offenftebend, 
verbreirer und eingebogen. Rab der Mundesoffnung: 
geſchloſſen robrenförmig, klaffend, weit und fehr weit (bis bins 
ter “die Augen: Ziegenmelter), Nah den Bededungen, 
Anhängen nnd Zierratben; fo ift die Bedeckung bey dem 
Enten lederartig, ben den Falken eine Wahsbaut; bevm 
Ehman ſteht ein Knollen auf der Wurzel; der Laͤmmergever 
hit einen Bart Auch die Karb&ıft verfhieden: ſchwarz, 
gelb, braun, roth sc, und ändert ſich oft nad) der Jahreszeit, 


Die äufere Nafe fehlt den Bögeln und die Naſenlöcher 
fheinen daher mehr Werkzeuge des Athemholens a!s des Ge 
ruchs zu feyn. und find in tage und Geftalt verfchieden. Gie 
liegen: binter oder auf der Wurzel, in der Mitte, auf dem 
Rüden oder zu beyden Geiten des Schnabels. . Nah ibrer 
Größe find fie: weit, eng, linien- und. rißenformig. Nah 
der Bedeckung: nadt, halb bedeckt, ganz bedeckt, mit Fleiſch⸗ 
lappen, einer Wachshaut, aufgeſch wollenen oder fnorpeligen Haut, 
mit Borften oder zurüfgefhlagenen Federn bedeckt Nach ihs 
rer innern Einrichtung: mit einer Echeidewand verfehen 
oder durchfichtig. | 


Die Zunge, welde das Werkzeug des Geſchmacks ift, das 
Verſchlingen der Speifen und die Stimme befördert, wird eben⸗ 
falls mic bey don Außern Kennzeichen pebraudt. Cie if ihrer 
Beftalt nah: ganz, gefsalten, eingefchnitten, zertiſſen, pfeils 
förmig gefranzt, ausgerandet oder ausgeſchnitten, federartig, ” 
flach. breit, ſchmel, gleich breit, wurmformig faden- oder roͤh⸗ 
renförmig, drepjeitig. Nach ver Spike: flumpf. abgefchnit- 
‘ten, fpißta, dolhförmig, zerriffen, mit Widerhaafen befeßt, bar» . 
Rig. Nah ibrrrtänge: lang d. i. von der vänge des Schna- 
beiß, kurz. Na ihrer Subſtanze fleifhig, bautig, fnorpelig. 
ſt die Zunge fleiſchig, fo feblt den Vögeln, mie 3. 3. den 
apıgeyen, gt A der Geſang, allein fie fünnen ſprechen 

; die mit hautiger, flacher und gefpaltner Zunge fingen 
aber fchon. | | 


Die Augen der Vögel find in Verhaͤltniß größer und 
fläher als bey den Säugethieren, und liegen mebrentheils, 
mwerise 3. B. die Eulen ausgenommen, an den Geiten des 
Koprs fo daß fie den Gegeuftand immer nur von einer @eite 
feben fönnen. Sie haben einen gefärbten Stern oder Res 

enbogen und man fagt, daß die fcharffichtigfien 3. B. die 
Baiten ernen orangegelben batten Man bemerft drey Augen» 
ieder das obere untere und dad innere, welches leßtere y> 
. Blins » oder Nifhaut genannt wird. Jene beyden die fi 

in waffertechter Richtung zuſammenlegen, find am Rande fabl, 
oderhaben Werzchen oder Wimsern. Bey den mehrften Vö— 
gen bewegt fih blos das untere zum Schluß gegen das obere, 
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bey den Tauben ‚und Eulen auch das obere, und bey den Pas 
pageven hat das obere mehr Beweglichkeit als das untere, Die 
VNickhaut, welde im vordern oder größern Augenwinfel veze 
ift durchſichtig, ſehr groß, kann das ganze vordere Auge bes. 
decken, dient gegen zu ftarfe Einwirkung des Lichts, zum Schuß 
und zur Reinigung des Augapfeld und wird öfterer beivegt 
als Die eigentlihen Augeniieder. Nah dein Stande find die 
Augen aber nabe beym Schnabel, oder entfernt, in der Mitte, 
hoch oder in,der Schnabelmurzel liegend. 


Ein äußeres Ohr oder eme Dhrmufchel haben die Vögel 
nidyt, und die Behöröffnung iſt daher entweder offen, wie bey 
den Gevern, oder halboffen wie bey den Hühnern, oder mit 
Federn bededt, die theils groß theils klein und meift mit düns 
nen einfachen Bärten befeßt find, die den Schall durchlaflen. 
Groß ift die Derfnung ben den Eulen und auch mit einen haͤu⸗ 
tigen Yappen umgeben, der faR die Geftalt einer Klappe bat, * 
und klein bey den Sumpf: und Waflervögeln, dem das frharfe 
— — nicht fo nothwendig iſt, als jenen naͤchtlichen Raub⸗ 
roͤgein. 





Viertes Kapitel 
Vom Hals und Rumpfe. 


De Hals iſt das Verbindungsglied mit dem Rumpfe 
und befördert die Beweglichkeit des Körpers in den meis 
ten Berrichtungen. | 


Er ift in Verhältniß des übrigen Leibes lang und dünn. 
Dben heißt er Oberhals und nah dem Kopf zu Genid, 
nach dem Rufen zu Nacken und unten Unterhals nad dem 
Schnabel zu Kehle nad der Bruf zu Gurgel und Kropf. 
Im Verhältnis zum Rumpf ift er furz, mittchnäßig und lang, 
und nad der Bedeckung nadt, halbnackt, mit Federn oder Wolle 
befteidet, dickfedrig und langfedrig. Umgeben den Hals rund 
um lange Federn, fo ift dieß ein Halskragen, find aber die 

aldfedern nur gefärbt, und zwar entweder: gang oder zur 

älfte, fo entfteben daraus Binden. Man nennt aber auch 

wohl die langen beweglihen Federn an beyden Geiten dei 

Halſes einen geflügelten Hals, 0% ſolche lange Zedern 
2 


a 


J 


' ten zu benden Seiten des Baudıs 
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nur om Dberbals binabftiefhen, wie am Haushahn, Mähnen 
oder Nadenfragen, und wenn fie einen flaumfedrigen Kranz 
bilden, wie bey manchen Geyern, Dalstraufe. 


Der Rumpf it der größte und ftärkfie Theil am 
Mogeltörper, faft eyrund, doch oben mehr zugerundet breit 
und dürr, und unten mehr zugefchärft und fleifchtg, feltner 
an den Seiten zufammengedräcdt und endigt fih in eine 

erzförmige druͤſige Spise, die Schwanzwurzel oder ben 
teiß. oo 


Man unterfcheidet dem obern und untern Theil oder dem 
Dbers- und Unterlesb, und jener befteht aus dem Rüden, 


und zwar dem Dberrüden, Mittelrüuden und Hinter 


riden oder Gteiß, welde beyden leßtern Theile auch zus 
weilen Bürzel beißen, und diefe vorne aus der Bruft und 
binten aus Dem Bauche, weiche beyde aud in die Border 
und Hinterbruft und in den Vorder: und Hinterbaud 
eingetbeilt werden, und am Ende vor den Schwanz den After 
baben Zu beyden Seiten des Oberrückens zwiſchen den Flügeln lies 
gen die Schultern, unter den — die Achfeln und hin⸗ 
die Weiden. 





Fünftes Kapitel. 
Bon den Bewegungswerkjeugen der Vögel. 


Die Bewegqungswerkzeuge der Voͤgel find die Flügel 
und die Füße und dba der Schwanz auch zum Fluge 
förderlich iſt, ſo wird auch diefer darzu gerechnet, ohnges 
achtet man ihn nicht als Gliedmaß betrachten kann. 


A) Die Fluͤgel find die vorzüglichften Flugmwerfzeuge und 
haben in ihren Bau mit den Morderfühen der Bäugerbiere Aehn⸗ 
lichkeit; denn fie befteren aus dem Htinterarme, welcher ein 
einzelner Sinochen ift, aus dem zwenfnohigen Borderarm, 
aus der zwenfnochigen Handwurz el, der Mittel» oder 
Unterhband, aus dem Daumen (Afterflügler ), welder aus 
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einen. langen, am Ende mit einem ſpitzigen Anfaß verſehenen 
Knochen beftebt, und aus ziwen Fingern, wovon der längite 


3 und der andere nur 2 Gelenke hat, die aber auch zuweilen 


beude wie bey den Raubvögeln zuſammen gewachſen find. An 
dieſen mit Hour und Fleiſch überzogenen Knochen befinden ſich 
die Schwungfedern Die zo erſten, welche an der Flügel⸗ 
foige, und. zwar 4 an den Fingern und 6 an der Unterhand 


lieaen, beißen die großen oder vordern Ghmwungfedern .ı 


auch die Schwungfedern der erfien Drdnung. Die 
bintern SGhmwungfedern oder VeShmungfedern der 
zweuten Drdnung fliehen an dem. Borderarme in unbes 
fiinımter Anzahl, je nachdem der F:ügel lang oder kurz iſt, und 
find Faft von gleiber Breite. Zuweilen finden fih am Sinters 
arım noch ‚große Federn, wie bey den Bachftelzen und Schnepfen, 
und diefe nennt man Schwungfedern ‚der dritten Ord⸗ 
nung. Außer diefen Federn trifft man auch noch 3 bis 5 Fleine 
fteife an dein Daumen an, die Afterflügel beißen und zus 
weilen wie beym Waflerbubn durch einen Dorn erjeht wers 
den. Un den @eiten der Flügel am Rüden liegen pit-lange 
Federn herab, die man Schulterfedern nennt, und unten 
den Flügeln wie bey den Sänfen dieAchfelfedern oder Bas 
ftardflürgel. Diefe Schwungfedern bilden, wenn fie der 


Vogel ausbrertet, gleichfam einen gemwölbten Faͤcher und vallen 


fo genau zuſammen, daß fie Peine Luft durchlaſſen zuſammen⸗ 
elegt aber werden die mittlern von den erften und letzten bes 

‚ und man zahlt fie, da von ihrer verfhhieden.n Zeichnung 
und Bildung oft Kennzeichen der Urt bergenommen werden, 
von außen nad innen Mad der Lebensart der Vögel iſt 
ibre Größe und Breite verfchieden, fo dab die Raubvoͤgel, weidze 
ihre Rabrung weit umber fuchen müflen, große und ftarfe, 
und die hühnerartigen die fie altenthalben:auf ver. Erde finden, 
- fürze- und female Flügel haben. Nur wenigen Vögeln, die 
nicht zum Fliegen beſtimmt find, fehlen die. Schwanzfedern, 
und ihre Aügelähnlihen Anbanafel befördern ihnen. entweder 
den fchnellen Lauf oder das Schwinumen, wie dem Strauß und 
Petzuin. — ur age | 

Die Schwungfedern werden von kleinen Federn bededt, 
die mar, Dedfedern der Flügel nennt. Sie derfchließen 
den Kaum, welcher fi zwiſchen den Kielen der Echmungfes 
dern befindet, Auf der Oberfeite heißen fie die obern und 
auf der Unterfeite die untern Dedfedern. ene heiten 
der Lage nach die vordern und hintern und der Größe nach die 
fleinen, weiche nach dem Zlügelrand hin, und die — welche 
nad den Kielen hin liegen, und zwey Reihen bilden, 


Die Fluͤgel felbft, ſo wie ‚ihre Beftandtheile, haben nun 
noch berſchiebene Benennurigen. 2) Die Flügel felbft find zus 
fammengelegt; äußerft lang (meit über die Spitze des Schwans 
jed binausreihend), ſehr lang (etwas drüber binaug) fang 
(bid zur Spiße), ziemlich lang (bis. auf ein Drittheil des 


\ 
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Schwanzes) mittelmäßig (bis zur Hälfte), gern furz (bis 
zum drirten Thetle), kurz (bis zum vierten Theile), ſehr kurg 
„Cetwas über die Schwanzwurzel), höchſt furz (nur bis zur“ 
Schwanzwurzel), Außerft kurz (micht bis zur Schwangmwurzel). 
a) Die Shwungfedern find nah ihrer Bildung und 
Epiße: hart, weich, breit: fymal, ganz (gleichbreit). winflig, 
ſpitzig, augefpist, rundlich, abgerundet, ftumpf, ſchief abge» 
Be, langettförmig, herzförmig abgebrochen (der Schaft 
rzer ale die Fahne \, ſtumpfeckig Kernbeißer), an der Spitze 
reg 1 (Seidenſchwanz)/ fabelförmig (Hübner) und 
fägeförmig (Schleyereule). 3) Die SGchulterfedern find 
- mittelmäßig (wenn fie noch lange nicht an die Spise der Flüs 
gel reichen). ziemlib lang (wenn fie diefe Spitze faſt errei⸗ 
den); lang (bis zur Gpiße), ſehr lang (wenn fie über die 
tugel vetwas bervorragen, und Außerft lang (wenn ſie viel 
länger als der zufammengelegte Flügel find). 4) Der Aftere 
flügel ift dreniederig , vierfederig, ftachlig (dornig). Wenn 
* Enten auf den mittlern Schwungfedern und einigen 
roßen Dedfedern einen anders gefärbten großen Fleck haben, 
o nennt man dieß einen Spiegel. I _ 


By) Nähf den Flügeln befördert der Schwanz den Flu 
der Voͤgel au meiften. Er liegt am Ende des Körpers um 
entfteht aus dem Steißbein. Da er vorzüglich die Richtung 
des Fluges leiter, fo beißen die Schwanzfedern aub (Nur 
der» oder) &teuerfedern. Gewöhnlich find ihrer zwölf, 
doch haben auch einige (Hühner) mehrere, und andere (Kuduf 
weniger, und einigen (mie den Steißfuß) fehlen fin ganz. 
- Da fie auf einer Geite wie auf der andern geftaltet- And „fo 
zählt man fie von den äußern bis zu den mittlern (2.5 3«,4 
5.6765 23.2 1.)5 doch fpridt man, wenn bey zwolf — 
Schwanzfedern die benden mittlern einerley Farbe haben, nicht 
en die ſechſte, fondern die mitteiften oder die beuden mitt⸗ 

Schwanzfedern. Der Schwanz und feine Federn befom 
men in den Befchreibungen noch folgende Benennungen. Nach 
der Lange ift der Schwanz: kurz (fürger als die Sue, tang 

| (länger). Nah Verhältniß der Federn gegeneinans 

er: ‚ganz oder ungetbeilt, zugerundet, feilförmig, getbeilt, 
gabelförmig,, heraförmig , zuge t, ausgebreitet, und auden» 
auder. gezogen (Birkhahn). ah der Lage der Federn; 
ch, zufammengedruft (Haushuhn), Nah. der Art des 
ragens: gerade, aufgeritet (Zaunfönig), bängend,. nie⸗ 
dergebogen, fidyelförmtig CHaushabn). Einzeln betrachtet 
find die Federn: hart, weich, federhart ( Specht), breit, zus 
gerundet, rund, abgeſchnitten, zugeſpitzt, herzformig, viereckig, 

. abgebrochen, feilförmig, ſoomal nadelförmig, borfienformig, 
pinfelförmig, 'halbbärtig, flachliegend, frunm gebogen (Strauß), - 
gefräufelt PStodentric) ) und gefchnirkelt Can der Spitze ſeit⸗ 
mwärts gebogen ). 


4 
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Die Schwanzfedern werden außerdem von andern bedeckt, 
von weldyen die am Grunde des Nlıdens die Steiß⸗ umd die 
Hinter dem After die Afterfedern, oder jene die obern 
md diefe die untern Dedfedern des Schwanzes ges. 
nennt werden. “Gene find kurz (wenn fie den vierten Theil 
des — bededen), eg (die Hälfte), ziemlich 
lang ( drey Theile), lang (bis and Ende des Echivanzes), ſehr 
fang (etwas länger), äußerft lang ‘viel; länger) (Pfau), 
faderförmig (Pau). Diefe find furg (wenn fie bis zur 
— des Schwanzes reihen ),-mittelmähtg (bis zum vierten 

beil) und lang (bis zur Spitze) (Wachtel). Wenn die Dös 
gel den Schwanz falten, fo werden gewöhnlich die äußern Fer 
n von den Innern ganz oder zum Theil bededt. i 


C) Die Füße oder Beine find die Bewegqungswerkzeuge 
der Bögel zum fteben, geben, büpfen ( Eifter) , fehreite: : Nas 
ben), laufen (Strandpfeifer ,, flettern (Bpechte),. ımd ſchwim⸗ 
men, und liegen mehrentheils im Mittelpunft der Schwere 
des Körpers; doch aud bey einigen Schwinmvögeln, die faft 
gar nit geben, als * den Atreiffühen, faft am Ende deſſel⸗ 

Wir find:n an denfelben vier Haupttheile at# Gelente: 
z) den Schenkel oder Oberſchenkel, 2) das Schienbein 
oder Unterſchenkel, 3) die Fußwurzel oder den Miits« 
telfuß und 4) die Zehen, von welmen gewöhnlich Die 
äußere 5, Die. mittlere 4, die innere 3 oder 2 lieder bat. 
Andere nennen die Fußwurzel, oder den meiſt nackten Theil, 
auf welchem der Vogel fiebt, dag Schienbeimund fein Ge⸗ 
tent dad Knie, welches. aber eigentlich die Ferfe iſt, denn nur 
"der Papagey und die jungen unausaeflogenen Vögel gehen und 
Bes eigentlich auf den aanzen-Kuß oder der Zußtwurzel, die“ , 
rigen und die alten geben und ftehen blos auf: den Zeben. _ 
Die Shenfel und das Echienbein find bey den meiften 
Voͤgeln mie Fleifh und ganz’ mit Federn bedeft oder. vefiedert, 
nur bey den Eumpfoögeln und"eimigen Schrwintmvögeln »-ijt das 
Shienbein: gewöhnlih am dem’ untern Theil" unbefiedert, und 
da man das Gelent der Fußwurzel und des Schienbeins Knie 
(Ferſe) nermt. fo ſagt man der Vogel iR: über dem Sinie 
nat; und das Schienbein; kaum nat, ein Drittlieil n.dit, 
halbnackt und faft nat: wenn es über die Hälfte entbloßt 
if). Ben einigen Schwimmwoͤgeln ift der‘ befiederte oder 
nackte Theil über diefem fogenannten Knie anders gefärbt und 
dieß giebt dann Kniebänder (MWaflerhuhn). " Die Fuße 
wurgeln find mehrentheils swalzenformig, ‚nur bey manden 
Bajlervögeln zur Geite breit gedrüdt, und nach ihrer Bes 
dedung: entweder nadt oder befiedert (rauchbeiniger Bufs 
fard ) und im erftern Hall gefhitder: (in parallele, Queerſchup⸗ 
‚pen getheilt‘), gepanzert (mit fechd +» und adıtedigen Blärern), 
efhuppt ‘mit -Dachyiegelförmig über einander liegenden Blaͤtt⸗ 
en bedeckt), fAgeformig ( mit 'ungefchloffenen Schildern hin⸗ 
ten), halb befiedert, gefiedert ; gefpornt, und doppelt gefpornt; 


' 
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nech der Bröhes ſehr lang oder-hodh-Chalb fo fang als der 
Körper ohne hang) lang: (ein Driteheil), mittelmäßig 
Chir —— ans re * et) —* 
türzer ‚als e Theil: Hausſchwalbe), und Au 
—*— und noch kurzer) J sr ul 
. Die, Beben find-fowohl ihrer Anzahl als Richtung nad 
Pefdiehen — haben ihrer —R — „Kae 
gen bnlich drey vorwärts und eine riıfwärts ſteht. Wenn fie 


und wvon zinander abaefondert ftehen, fo beißen die ne 


-Gangfühe, ift die mittlere Zehe mit der äußern. zum 
verwachſen: Schreitfüße (Eisvogel), fehlt die Hinterzebe: 


Lauffüße (Crapye), ſind nur zwey Vorderzehen da: Reun⸗ 


füße (Straus), ſtehen zwey Zehen vor» und zwey rückwaͤrts: 
Kletterfühe, und find alle vier Zehen vorwärts gerichtet : 
Klammerfihe 1 Mauerfchwaibe). - Manche, 3. B. Lie Eulen, 
tönnen die äußere Vorderzehe bald por.s- bald rückwarts bewe⸗ 
gen. „Nur, ensgrartete Yubnırishaben' fünf bis ſechs Zeben. 
Ferner find, die Beben: gefranzt (Auerhahn), »werwachfen, 
halb verwachſen, kaum verwachſen, freu, nackt, befiedert, 
halbb⸗fiedert/ und ganz beſiedert Schneehuhn). Älle bis jetzt 
genannten Eigenſchaften der Fuͤße ſinden ſich bey: gefpaltes 
nen Zehen Man findet aber auch bey den Waflervögeln 
Lappenfüße —— Floſſen- oder Fiederfüße 
su (BWeißbläfle), halbe Shwimmfühe (Hübner) und 


die drei vordern Zeben mit einer Schwimmhaͤut verbunden, 
tner alle vier, wie beym Pelilan. — Nah der Lange 
eißt die Mittelzehe: äußerft kurz (den vierten Sheil der 
‚Lange, de fubwurzel), fehr furz (den dritten Theil), mittels 
mäßig (mur etwas fürzen)s- ziemlich lang (fo tang als die 
Fußwurzel) sılang (den vierten Theil länger) ‚ -fehr lang (ans 
derthalbinal ſo lang ), höchſt kaug (drey Viertelmal länger‘), 
noch einmal ſo lang. "Die: Geitenzehen find kurz (viel 
fürzer als die mittlere), lang (eben fo lang),: fehr. lang 
(langen). Die Hinterzehe ift febr kurz (mut dem Nagel 
fürzer als dev vierte Theil dev Mittelzehe), kurzeEden dritten 
Theil fo fang), muttelmäßig (halb fo dang),, ziemlich lang 
(ein ODrittheit kürzer), lang- (fo lang als die. Mittelzebe), 
Zr langötlauger ), und. au lang (noch einmal’fo lang). 
Sie ift ferner verſtinumelt Cobne Nagel), aufftehend (auf der 


Erde ruhend),erhöht (die 5* nicht beruhrend) und seine 
ge 


After zehe (blos.eine wulſti habenheit — dreyzehige Meve). 


Ic 2a. m 9% u y 1; 

ou Anden Beben befinden. ſich die hornartigen :Krallen, 

welches gewwohnlich Finger als ‚die Zehen find ,, und zum Hefte 
Mi "KR efthalten den Gpeiben (bey den: Raubvögelm des, Rau⸗ 
bed), umd zum Scharxen dienen... Sie heißen der Lange nach: 
fur; (kürzer als die Zehen), mittelmäßig halb fo lang), lang 


(nice viel fürger ): und ſehr fang (eben ſo lang: oderslanger). 


- 


ganze Schwimm füße (Gans), wo alsdann gewöhnlich ur - 
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Der Geftaltnadı: ſtark gebogen, wenig gebegen, faſt grade, 
3. der. Spike nah: ſpitzig, sugefpißt, ftumpf, abges 
pft und Ha (ein Nagel); dem Umfange nad: rund, 

fielförmig und zufammengedrudt ; dem Rande nad: fchneis 

dend, gezähnelt. oder fageförmig (Reiher) und kammformig 

Rahtidwalbe). | | 





B. Innerer Bau. 
Sechſtes Kapitel. 


Bon‘ dem Gerippe, Organen der Sinne, der Ver: 
dauung x. | 


4 


Das Berippe ‚der Dögel zeichnet ſich vorzüglich dadurch 
vor dem der Saͤugethiere aus, dab ihr Schedel feine-ächten 
Naͤthe befist, dab der Gchnabel ohne eigentliche Zähne 
‚ und der Dberkiefer beweglich if. Der Kopf ruht nur mittelft 
rines einzigen 'Gelenktnopfes auf den Haldwirbeln, und daher 
rührt die Veichtigkeit, mit welcher der Vogel den Kopf nad 
allen Seiten bewegen kann, u | 
Erd" N“ ' ⸗ 
Das Bechen iſt bis auf wenige Ausnahmen offen. Alle 
Voͤgel beſitzen Schluſſelbe ine und-die mehreſten haben an 
der Bruſt einen eigenthinnlichen Knochen, welchen man Gas 
belbein nennt und welcher mit dazu dient, die Flligel mit 


dem Rumpfe zu verbinden. 


Das Ayla, —— u —* * er 
baupefächlich aber unterfcheidet es fih von diefem dadurch, daf 
feine — — glatt iſt. f 92 


Die Naſe zeichnet ich in diefer/Klaffe vorzüglich dadurd) 
aus daß ſich Leim Siebbein in ihr findet, ſondern der Geruchs⸗ 
erde teitt auf eine einfache Weiſe durch die Augenhöhlen in 
die Naſe und werluuft ſich in die Schleimhaut. 


Eine deſto zuſammengeſetztere Bildung zeigt dagegen das 
Vogelauge. Die große Hoͤhle, in der es liegt, wird durch 
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die Schedellnochen nur ufvollfommten gebildet und beyde Au⸗ 
—*86 find nur durch eine-dünhe Scheidewand von einan⸗ 
etrennt. | : un 


Die Augen felbft weichen bey den Vögeln mehr von der 
Kugelform ab, als bey den Gäugerbieren,: ja bey manchen 
find fie fogar kelchförmig. Ein aus mehrern Knochenſchuppen 
zufannnengeießter Ring, der in einem größern Kreis um die 
Hornhaut lau t und der in den Häuten des Auses befeftige ıfl, 
ift den Vögeln ausſchließlich eigen und erfeht ihnen die uns 
pollfommene Bildung ihrer Ausenböhle, Der Gebnerve, 
nobdem er ind Auge getreten ift, bildet einen kleinen fegels 
for nigen Schwanz, von welchem aus die Netzhaut entfpringt 
und auf welchen eine fächerförmige geraltete Membrane fteht, 
die mit fhwarzen Bigmene beiegt if und in dad Innere des 
Glaskoͤrpers wie ein Keil eindringt. Diefe Membrane ift eme 
aufrallende Eigenthüm’ichfeit des Bogelauges, iR ohne Zweifel 
zur Abforbtion des Lichtes beſimmt, und wird mit dem Nas 
men des Fächers oder Kammes belegt. 


. Das äußere knorpliche Dhr fehlt den Vögeln, anftatt 

defielben dienen bey manden regelmäßige um die Deffnung des + 
Gehoͤrgangs geftellte Federn, andere baten tbeild häutige, 

theild mustulofe Klappen. Die Schnecke im Innern des Dos 
gelohrs wird durch einen kurzen, boblen, fnodernen Zupfen 

erfeßt; in- welchem: ein- Theil des Gebörnervens; hinein 


eht, 
auch. ftebt ‚das Tremmelfell mit dem Vorhof nur durd) «ein 
einziges Gehörfnöchelchen in Verbindung. . 


. » 8 
“ Die Zunge ift zwar allen Vögeln gemein, indeb ſcheint 
. fe nur bey. wenigen Gefchledhtern wirklich zum Schmecken zu 
dienen. Ben den mehrefen nämlich iſt fie hornartig und. nur 
in einzelnen Fällen fleifhig und mit Nervenpapillen befeßt. 
Im erfrerm Foll dient fie ausſchließlich zur Ingeftion und zum 
Miederfchluden und zeigt daher verfchiedenartigen Mechanismus, 


Was den Taſtfinn «(Betaft) anbetrifft ſo liegt dieſer 
bald in einem nervenreichen Schnabel, mie bey den Enten, 
bald in den Füßen. 


j ' - I Mn Zu iR 

Am. meiften Cunter allen, Tbierflafien) find bey den Bös 

geln die Organe der Kefpiration entivickelt. Die Lungen 
elbſt find zwar in Verhältniß zur Größe des Körpers nicht 
ſonderlich groß/ fie we aber mit einer · Menge Dede 
Saͤcke die theils in der Bruſthoͤhle, theils im Unterleibe liee 
gen, durch Kanäle in Verbindung ; ſo daß dieſe Saͤce durch 
ie Lungen mit ——— und ausgeleert werben: fünnen. 
Außerdem find die mehrſten größern Knochen hohl und marfs 
leer und. auch in fie dringt: won den Lungen aus die Luft. 
Dadurch wird auf der einen Seite der Körper erleichtert und 


— 


fi ’ 
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jun dinge geſchickter gemacht, auf der andern aber fomms _ 
8 Blut’ in eine bäufigere Berlbrung mit dem Gauerftoff, 
erſcheint daher Heller gefärbt, zeigt größere Wärme und erhöht _ 
die Reizbarkeit der Muskelfafer, welches die Vögel zu flarfen 
anhaltenden Bewegungen gefhidt macht. 


Auh in Hinfiht der Sinnenwerkzeuge finden wir 
bey den Vögeln viel Ausgezeichneted. Sie haben namlich einen 
doppelten Keblfopf (Larıny) oder vielmehr ihr Larynzr ift im 
zwei Hälften getheilt umd hat zwei Stimmritzen. Die eine 

‚ Hälfte liege om obein.Ende der Luftröhre, und beftebt aus 
einer mit Mustelfafern verfehenen Etimmrige ohne Kehldeckel, 
die andere Hälfte aber (der Sogenannte Bronchial⸗Larynx) liegt 
an der Purtröhre,. da wo fie ſich mac ihrem Eintritt in die 
Bruſthoͤhle in zwei Aefte tbeil. In diefen untern Parynz iſt 
eine zweite Stimmritze angebracht, die durch mehrere ange⸗ 
fpannte Bänder gebitdet wird und bey mebreren Bögeln liegen 
bier auch noch andere Drgane, welche zur Bildung und Vers 
ftärfung der Stimme dienen, | | 


In der rechten Herzkammer der Bügel findet fi 
ein dreiediger Muüskel, der dleihfalld nur ihnen eigen iſt, 
und der- eine flärfer ee a, des Herzens und. das 
durch den fohnellern Blutumlauf bewirft, 


Was die Droane der Ernährung in diefer Klaſſe 
anbetrifft, fo bemerfen wir im allgemeinen darüber folgendes : 
Der Schlund ift im ganzen mwerter, als bey den Gäugeibies 
ren und bey vielen Voͤgein erwertert er fidh vor feinen Eintritt 
in die Brufihöhle zu einen Kropf, in welchem das Futter 
Durch fecernirte —— Saͤfte erweicht wird. Faſt alle 
Thiere dieſer Klaſſe haben da, wo der Schlund in den Magen 
eintritt, ein druſiges, ſecernirendes Droan welches der drüfige 
DBormagen heißt. Der Magen ſelbſt ift von verfchiedener 
Bildung, bey manchen gleicht er einem Schlauch, bey andern 
befichen die Seiten aus ftarfen Musteln ‚Der Darmkanal ıft 

den Vögeln im ganzen genommen fürger, ald bey den 
®& —— länger bey denen, die vegetabiliſche Nahrung 
gerieben, kürzer bey denen, die von animaliſchen Subſtanzen 
leben. » Bald. finden fit Blinddärme, die von anſehnlichet 

Länge find, bald fehlen fie. Der Maſtdarm erweitert fib an 
feinem Ende:und, bildet eine ſchlauchfoͤrmige Weitung , welche 
Kloafe genannt wird. In ihr öffnen fi Harnleiter, Gent 
talien und ein den. Vögeln eigned problematifches Drgan , die 
fogenannte Barsa Fabricii, melde als ein hobler Körper von 
verfchiedener Form auf den obern Theil der Kloake liegt. 


Die Übrigen Organe, welche zur Ernährnng gehören, find 
im ganzen genommen, wie bey den Gäugethieren und nur. die 
Meine ſcheinen bey den Voͤgeln weniger, entwidelt, 
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12;Sie Nieren der Vögel liegen in den Vertkefungen der 
Hüfttnochen und find aus einer Menge‘ drüfenartiger Körper 
zuſammeng eſetzt, und die Harnleiter gehen, wie gefagt, in bie 


Kioake; denn allen Vögeln fehle die Harnblaſe. 


Meben den Nieren liegen beym männlichen Dogel die 
Hoden, -und der fecernirte Game wird aus iheen durch be« 
fondere Kanäle nach der Klaake geführt, welche fich dort ent⸗ 
weder in zwey kleinen P pillen enden, oder ın eine einfache 


Ruthe verlauten. Diefe leßere liegt außer der Paarung neben 


der Kloake zufommengefchlagen und ift verborgen. 


Die weiblihen Genitalien find in diefer Klaſſe eins 
fach, nur’ein Eyerſtock ift vorhanden. In ibm werden die 
Dottern ’sebildet welche, nachdem fie ıhre gehörige Ausbildung 


._ erreiht:bharen, vom trichterformigen Ende ves einfachen Eyer— 


leiters au aenommen werden, Während fie durch diefen herab 
„geben, werden fie mit den verfchiedeiren Membranen und den 
yweiß um.ıeben, welches durch befondere zapfenförmige Drüs 


fen ausgefhieden wird, auch bilder ſich hier fbon ein Theil ' 


der feſten, weißen Schale. die-in der Bebärmurter, weiche 
durch größere Weite und ſtärkere muskuloſe Wände fih außs 
‚geichnet „au ib’ er Vollkonmenheit gelangk, Durch die zuſam⸗ 
menziebende Kraft dieſer letztern wird dag Ey durch die 
Scheide und die Kloafe aus bem Korper berausgetrieben. 





n.: 
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iv. Vom Fliegen der Vögel. 


111; z x B 


Far ne Dian fonnen Aiegen und ihr ganzer Körperbau ift 
Darzu eingerichtet, Der Kopf:ift Hein, leicht und laäuft zum 
leichtern Durchſchneiden der Luft im einen mehr oder. weniger 
fpißigen Schnabel mus.“ Der Hals ift lang, und fehr bewege» 
iich, und dadurch ſehr geſchickt die Stelle des Gchwerbunftes 
u verändern und die Richtung des Flugs zu beftimmen.: Der 
umpf bat eine eyformige Geftalt, ift vorn breiser als bintem, 
at ftarfe Bruſtmuskeln, weiche das Schlagen der vorn und 
eitwaͤrts angebefteten Alügel, dann ald Ruder, Geegel und 
allſchirme dienen, bewirten,. und bat hinten das bewegliche 
Schwanzbein, weiches aldıGteuerruder umd feine Federn auch 
sum Schweben in der Luft. nutzen. "Allesgederm: find leicht 
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und meiſt mit hoblen Sielen verfehen. Am meiften aber. bes 
fördern den Klug die vielen marfleeren Knochen und die großen 
bäutigen Lufifade, die in der Bruft und der Bauchhöhle lies 
gen. Beym Fluge füllt nämlich der Vogel vermittelft Veren⸗ 
gerung des obern Kehlkopfes die Luftfärte nah und nah, und 
mad ſich dadurd leichter und zum Fliegen geſchickt. Da er 
nun zugleich dıe Flügel ausbreitet und beivegt, und durch dem ‘ 
Hals und, Schwanz die Bewegungen derfelben regiert,. fo kann 
er dadurch pliegen wie und wohin er will. Beym Aufmwä:.tös 
fteigen bebt er den Kopf nad oben und den Hals nach unten, 
eym Abmwärtöfteigen macht er e6 umgekehrt, dort finlt er die 
Luftſacke an und bier deert er fie aus, und zieh’, wenn er 
ſchnell herabſchießen oder gleichſam follen will, die Flügel ſtark 
nach binten zu an, Im Schweben breitet er Flugel und 
Schwanz aus und ſchlaͤgt mit erſtern nur von Zeit. zu Zeit: 
Bill er. ih feken, fo —* er die Fuͤße aus und hebt die 
Flügel noch fo lange ausgebreitit, bis er ftebt. 


Dbngeachtet alle Bögel nidit mebr als zwey Flügel haben, 
fo bat doch faſt jede Art, weil diefelben fo wie der Schwanz 
entweder fur; uder lang, ſchmal oder breit, rund oder zuges 
fpigt find, nach der Form der —* Federn, nach dem 
Verhaͤltniß der Übrigen Körpertheile, 3. Beder ſtärkern oder 
ſchwaͤchern Bruſtmuskeln, der Größe und Ausbreitung der Luft⸗ 
fade, feine beſondere Art zu fliegen, und es iſt fein geringes 
Vergnügen ihre Geſchwindigkent, Höhe, Schwebungen und 
Kräufelungen im Fluge zu beobadten. Man hat in neuern 
Zeiten einen Unterſchied zwiſchen Ruder⸗ und Geegels 
flügeln ongenommen, wovon jene lang und fchmal, wie bey 
den Falten, Geefhwalben ıc., und diefe lang und breit, wie 
bey den Buffardten, Störchen, Banfen ıc. find, und, zwifchen 
Diefen liegen nun die mancherley — ———— und Uebergaͤnge. 
Mit den Ruderflageln konnen die Vögel ſchneller, mit den 
Geegelfliigein aber länger fliegen Die Echmalben, Meer» 
ſchw Iben und Milanen fönnen fih im Fluge am ſchnellſten 
umdrehen und. überhaupt am gewandeſten fliegen, weil fie einen 
———— oder ſtark ausgeſchnittenen Schwanz haben. 

ögel, welche keinen oder nur einen ſehr kurzen Schwanz ha⸗ 
ben, fireden die Füße nach binten und erfegen dadurch das 
Gteuerruder, fo z. B. die Re.ber und Gtorhe, und Vögel 
mit langen Schwanze zieben die Füuße ein. Man bemerft fers 
ner beym Kluge der verfchiedenen Vögel, dab fi einige gleich» 
ſam in verfhiedenen Abſätzen oder gleichſam fehwung e oder 
rudweife fortbewegen, fo der Specht; andere gleihfam nur 
durch die Luft gleiten, wie das Aeldbußn Einige haͤlten fi 
nabe an der Erde, andere fteigen bis zu den Wolfen. Einige 
Tonnen den Flug auf vieleriev Art verändern, hoch und tief 
fteigen, ———— fli egen, Bean und plißiehnell herab. 

ürzen, jo die meiften Naubvögel. Die Hühnervögel fliegen 
urz, aber ſtark und fihnell, die großen Sumpfvdgel und 
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Bänfe langfamer und länger,’ die Waſſerhuͤhner und Raben 
furg und trage, und lajlen ſogar ihre Züge herabwärts bangen; 
die Steißfüße (Podiceps) find ſchwer zum Flug zu bringen, 
fiegen aber, wenn es geſchieht, furz, fehr fchnell, und mit 

rabgefenftem Hinterleibe, weil ihnen der Schwanz fehlt. 
‚Die GSingvögel fliegen nicht weit, wiederholen aber ihren Flu 
ne oft. Kurz faft jede Vogelart hat ihren eigenen Flug und 
ann dur den aufmerkfanen Jaäger daran erkannt werden, 


Die Vögel Fliegen endlich ungleich ſchneller, als die 
fhnelttten GSäugetbiere laufen. Ein Hirfh oder 
Nennthier kann in einem Lage 40 Gtunden zurüdiegen; allem - 
du ein Falke ſich binnen 3 bis 4 Minuten aus unferm Seſichts⸗ 
freis verliert, fo _nıuß er in einer Minute 3000 Fuß zurlde 
legen fonnen. Er fliegt alfo in einer Stunde 2o Gtunden 
weit, und folglid in einem Tage, wenn er nur ro Gtunden 
fliegt, 200 Stunden. Dieb wird durcd den Falten Königs 

einrich des Zweyten beftätigt. Diefer entfloh auf einer 
aize bey Fontainebleau, und wurde am folgenden Tage zu 


Maltha gefangen. 





Achtes Kapitel. 


om Stehen, Gehen, Ergreifen, Klettern und 
Schwimmen der Vogel. 


N. Bögel geben und fiehen, wie der Menfh, auf zwey 
Beinen ; allein da verhältniimäßig der Leib ſchwerer, der 
zeit länger und das Eräreifen mit dem Schnabel aus der 

iefe aefhehen muß, fo find aud die Beine nicht gerade, ſon⸗ 
dern fchief nach vorne geftellt, und felbR die nach vorne und 
nah den Geiten geftellten langen Zehen tragen darzu bey, 
daß die Interfükungsfläche, welche die Füße machen müſſen, 
auf die Linie des GSchwerpunftes fällt. Auch der Hals und 
vorzüglih der Schwanz thun ihre Dienfte beym Geben und 
Eteben, denn letzterer wirft wie eime Balancierftange, wie, 
man dieß an den Eiern, Bachftelzen und Strandläufern deuts 
lich feben Pann, und erfterer iſt bey vielen Schwimmvögeln 
Sförmig zurüdgebogen, damit die weit hinten liegenden Küße 
dem Körper deimohngeachter im Schwerpunft erhalten fonnen. 
Merfwürdig ift das Stehen der Vögel auf Zweigen, die fie 
fo feft umklammern, dab fie von feinem Windftoße und felbft 


* 
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im Schlafe nicht herabfallen. Es liegt der Grund davon in 
einem fdhlanfen. mit vier Sehnen verbundenen Muskel, der 
som Schaumbein an fortläuft, fi mit den Sehnen der Zebens 
beuger verbindet, und beym Geben des Vogels das Sinier und 
Zußrwurzelgelehte beugt, und dadurch die Zehen mechaniſch um 
den Aft oder Zweig anziebt. Daß die Sumpfvögel fehr lange 
auf einem Beine flchen. faum obne zu ermüden, liegt in dem 
befondern Bau des Kniege enkes, das mehrere ftarfe Baͤnder 
enthält. Eben dick findet ben dem Fußwurzelgelenke ftatt. 
Manche DBögel, wie 3. B. die Finken, büpfen, weıl fie 
beude Füße zugleih anzieben, andere gehen, indem fie fie 
mwechfelsiweife fortfeßen, wie die Lerchen, Kraͤhen, Günie, wes 
nige Laufen-ihnell, wie die Strandliuier u f. w. Nur der 
Papagan, der faft auf der ganzen Zerfe fißt und gebt, kann 
en Kürze und Geftalt feiner Büiße feine Nahrung mit einem 
su ergreifen und zum Munde führen; die Kaubvögel fone 
nen ihren Raub nur mis den Füßen im Fluge fangen, aber 
nit mit denfeiben "zum Munde führen. Die Vögel, welde 
Klettern, haben kurze Fiche und fcharfe Krallen, und ges. 
wöhnlih zwey Zeben nah hinten gerichtet, mit welchen fie 16 
anſtemmen fonnen; nur der Baumläufer und Kleiber haben 
binten nur eine Zebe, aber dafur auch eine defto längere, ftärs 
fere, und ftärfer und fchärfer bekrallte Ben den Papagapen 
hilft, der haakige Schnabel mit klettern. Durch die abwech⸗ 
feinde Bewegung der Shwimmfuße ſchwimmt der Waller 
vogel und die ftarf muskeligen Fuͤße dienen ihm dabey ald 
Ruper. Der längere Körper, dei furge Schwanz, die weiter 
—— liegenden Fuße, die geöhlten Federn, die vielen Luft⸗ 
e und die breitgedrüften Fußwurjeln erhalten ihn leicht 
auf dem Waſſer und befördern fein Schwimmen. Können die 
Bujler» und Sumpfvögel dabey gut untertauden, fo ift 
ewoͤhnlich der Kopf klein, der Leib ſchmal, und fie find im 
tande fchnell die Luftſaͤke leergupumpen, 








Neuntes Kapitel. 
Bon der Stimme und dem Gefange der Vögel. 


Di. Dögel haben, wie wir geſehen haben, einen doppelten 
Kehlkopf, und der untere trägt das meifte zur Stimme, wenige 
tens zum Befang der Vögel, bey, und es iſt bekannt, daß 
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je mehr Muskeln derſelbe hat, deſto mannichfaltiger ſich die 
Stimme zeigen kann, ohngeachtet auch die Stimmritze, der 
obere Keblfopf, und die verſchiedene Laͤnge der Luftroͤhre viel 
zur Merftärfung und Abmwechfelung der Stimme beytragen. 
Sie Kenntniß der Stiimme und der verfciedene Gefang 
der Boͤgelarten ift für den Jäger von großer Wich igfeit, weil 
er daturh im Gtande ift, ſchon von weiten den Vogel zu 
erfennen und nad) feiner Art zu un’erfberden, ob er ibm alfa 
als nuͤtzlich oder ſchaͤdlich verfolgen oder gehen laſſen ſoll. Das 
Vfeifen der Vögel (mie die mehrfien Naturforſcher das Lonen 
\ derfelben nennen wollen, indem fie den Menfchen ‚nur alleim 
ein gg zufchreiben) ift viel mannichfaltiger als bey den 
andern Shierflaffen, und jede Wogelart giebt feine eigenen. 
Töne von fich, um feine Leidenfbaften und Bedürfniſſe an ſich 
feinen Arts⸗ und Gattungsverwandten oder wohl gar der gan⸗ 
zen, Dögelmwelt zu erkennen zu geben. Die Aeuß rungen der 
Angft, Furcht und Gefahr, die jeder Vogel 5. B. bey Erz 
blickung eined Raubvogels von fib giebt‘, verliebt die ganze 
Mögelflafie, es mag fie die Schwalbe oder das Frutbuhn, der 
Zaunfonig oder das Auerhuhn hören laſſen. Es it ein alle 
gemein verftändlicer Ruf, und darauf gründen fi) die Meis 
fen « Rrähen » und Heberfänge. Zweitens geben die meiften 
Gattungsverwandten Töne von ſich, wodurch jie ſich unter 
einander verfteben und bie fie zur Aufmerffamfeit reizen. Go 
verfteben fib Naben und Krabhen , wenn fie fi au ihren Wan⸗ 
‚derungen verfammeln wollen und fetbft auf den Zügen, und 
mit den Rodtonen des Buchſinken fann man den Gartenfinfen, 
mit denen ded Erlenzeiſigs den Bergzeiſig fangen u. f. m. 
Es bat aber au jeder Vogel feine einzelnen Zone oder feine 
zufammtengefeßten und melodifhen, wodurd er ſich feinen 
Artöverwandten, feinem eigenen und dem andern Geſchlecht 
deutlich machen oder feine Begierden und Verlangen ausdrüden 
fan, jenes find feine Lodtöne und diefe fein Geſang. 
Ben manchen find die Lodtöne nad den verfätedenen Leidens 
fhaften und Bedürfniffen einerlen, bey andern —— 
So ſchreyt der Rabe und die Kraͤhe in allen Berbältnifien 
Grab! und die MWerfciedenheit drückt ſich durch bod) 
und tief, fchnell und langfam aus; da hingegen der Buchfink 
auf der Wanderung: Ja! in der Freude und Zorn: —— 
und bey Zaͤrtlichkeit und — Trieft ruft. Durch 
den Gefang wollen’aber die Vögel, und vorzüglid die maͤnn⸗ 
lichen, ihre Fiebe dem Meibchen ausdrücken und einige außer» 
dem aud zugleich ihe Wohlbefinden zu erkennen geben. Alle 
Voͤgel fingen daber zur Begattungszeit, und die Radtigall 
und der Buchfink nur fo lange als iefe und die Brütezeit 
dauert, ‚der Stiglig und Eanarienvogel aber fo lange als ihn 
die Maufer nit tranklich und unmuthig macht Es fingen 
auch mande Weibchen, wie z. B. das Dompfaffen: Weibcben, 
angelehrte Lieder, und das othkehlchen » und Ganarienweibs 
ben fingen auch, obgleich weniger angenehm nnd anhaltend, 


⸗ 


wenn 


\ 
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wenn a er erhalten haben. Einige pfeifen die 
Grrophen oder einzelne Töne, woraus ihr Lied beftebt, aus 


erg und immer‘ in einerley Keibefoige, und von 
m jagt man, dab fie [hlagen, fo die Finfen uud Wache 
ten; andere mifchen die Töne und Gtropben ohne Ordnung 

ander und pfeifen leifer, und dieſe fingen eigentlich, 
wie die Motbkehihen, Zeifige ıc. Manche Sänser wechſeln 
in den Zagzeiten, fo daß ſich einige bloß om Morgen, 
die andern bloß am Abend oder in der Nacht, wieder andere 
aber auch am Page, und zwar dann entweder zit beftinmten 
Stunden, oder wie es ihnen die Witterung oder ihr Wohlbefinden 
emgiebt, bören laſſen. Endlich ift noch gu bemerken, das 
manche Singoögel ein fo gutes Gedachtniß haben, daß fie wie 
die Würgerarten (am beften der ſchwarzſtirnige Würger ) ats 
dere Wögelgefänge oder wie der Dompfaffe vorgepfifiene oder 

elre Melodien nadıpfeifen köͤnnen, und Papageyen 
und en, die eine fleifhige Zunge haben, lernen jogar 
Borte nachſprechen. 


3 





Zehntes Kapitel. 
Bom Aufenthalte der Vögel’ "- 


Der dem Aufenthalte der Vögel unterfeidet nian ;z 
z) die phufifhe Verbreitung. wi 


Alle Vögel find Luftbewohner und ‚bidürfen der atmo⸗ 
hbörifhhen Luft zut Erhaltung ihres Lebens mehr ald die Au⸗ 
ppibien, Fiſche, Inſecten und Wurmer, ja mehr als die Gätte 
gerbiere, daher erfaufen fie fo leicht, halten unter der Lüfte 
pumpe fo furze Zeit aus und fterben fo früh in einem’ einges 
fhloffenen Naume. Sie leben daber alle auf der Obeifläche 
der Erde und des Waflerd, es giebt feinen einzigen der unter 
der Erde lebte, und die untertauchenden können nur kurze Zeit 
unter dem Wailer bleiben. / 


2) Die geograpbifhe Verbreitung. 


In allen: Welttheilen giebt es Wögel, in den Bei ten 
lündern fo gut wie in den fälteften und * den Himmels 
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ben die dazwiſchen fiegen., Einige find febr weit berfreiter 
und wohnen in allen Welſtheilen wie der Mäufekuffard, der 
aunfönig und die Ha: efhwalhe,. andre find nur, b frünmten 
on:n cigen, wie die Parad esrögel, und noch andere wechſeln 
Dorzüglich .. der Kälte wegen ihre, eigentliche HRehmatheden 


Be) und zieben im Winter aus dem Nirden weiter nach. 


Eüden wie die Stoͤrche und Schwalben. 
9): Den Dit. 


"; Viele Dögel leben auf Bäumen, andere, auf der Eide, 
no ,ondere im Waſſer und wider andere im Cumpfe. Ei- 
e wecfein hingegen mit ihrem Aufenthalte, und leben auf 
imen und auf des. Erde zugleich (die meiften Gingvögel, 
yahen auf den Baͤumen und im Waller F chreibet, 
cbwarze Schirbe), ‚auf der Erde und in Waller (Gänf), in 
ınpfen und euf dem Trockenen Kiebitz. Korper, Nahrung, 
auch Fortpflanzung beftimmen diefe Ditsverfßiedenheiten. * 


4) Die Beränderlihteit zu gewiffen Jahress 


zeiten. 

Darnach werden die Vögel bauptfihlih vom Jaͤger und 
Vogeiſteler in Stand», Strich⸗ und Zugvögel einge» 
theilt. - y eh.» “ ' 

Le ‚ a); * 

a) Unter Stand vogeln verſteht man folde, die weder 
‚ Kälte,noh Manuel in Nahrung notbigt, ihren Aufeniba t zu 
verlaffen.. ſondern die Gommer und Winter in eineriev Ge: 
gend gefunden werden. Diefe find gegen die Kalte um Winter 
mit warmen een betleidet.. Es geboren dabin bie 
Hauehvertinge, Goldammer, Elſtern Meifen, 3 iunfönize Feld» 
bühner u. f. w. Denn obgleich einge, derfelben wie 3. B. die 
Meifen ſich im Zr zufommenro'ten theils um ihren Seine 
den mit mehr ft zu, widerſtehen und auch wohl wezen 
Mangel an Nahrung, ‚die ihnen z. B. der Duft verdeckt, «ie 
ige Tage von :hrem Heckorie ıwagfli gen, fo fommnen fie doch 

feid wieder, wenn diefe Hiner iſſe ſich entferne baten, und 
Een nie über e.liche DR, rien weg 


b) Etrihvögel,fin? diejenigen Vogel in falten, und ge⸗ 
‚mäßigten Gegenden, welche, ob jie glei die Kälte au halten 
Ponnen, doch ıbrer Narrung halber die fie entwed,r an einem 
Drte aufaczebrt haben (mie die Erlenzetfige den Frlonfaamen) 
oder ver Schnee und Froft nicht zu Derjehben gelaugen konnen 
(Sıodinten, Stieglitze) auf eine Furze Zeit ihre Heymath ver- 
‚haften iin eine benachbarte Gegend fih begeben und in großen 
md, Einen Geſellſchaften bald da bald. dort find, ohre doch 
mehrere Breiten zu ubirfli.gen. 


\ 
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u Unter diefen guterſcheidet der Meg Iftellen ıınd „Jäger, auch 
noch die-Herumfawäarmex — die % Sand 
Dögel eine viebingeſpeiſe awifuben 3. ©. der ‚große Trappe, 
das Auer» und ——— von, dem. ho en Gebirgen 
derab im die tiefen ‚oder die Thaͤler geben wie daece cneehuhn 
und die Echreeträhhri,odensaud  murfdie wnllertde Gerind 
endfundiarten, willen, wie die ‚jung n „Dolsheber. u „f.. io 
er winftreifen,l Sireifen) aber nennen ,„fe.foiche. fi,unde 
ey. die ſich der Regel nah. in Deutſchland n dit- als ang 
eögel aufbalten,.mHein; mosbgedrungen, ‚oder. verirrt zuweilen 
dafelbR berumftreifen, wie mehrere Entenarten 5. 8. die 


Epißgente. 


c) uge ögel find endl’c dirjenigen, welche ſowohl der 
Kälte als d,r Nahrung Yarberizren Sommer-ufenthatt- vers 
laffen und in wärmere @egenden wandern müflen. Es giebt 
berfeiben in Deutfchlond decyerley Irten: @) ſolche die ald bey 
und erzogen weszichen; 3.8. Schwalden, Stoͤrche, Singdroſſeln. 
P) Die in fremden Ländern erzogen zu uns fommen z. B. 
die Wahholderdroffel, der Eeidenfhwarz, Gaatgand, und 


P die * durchziehen 3. B. die ath e, ‚und Rıingdroffel, 


Wenn diefe Dögel im Herbfte auswandern, fo beißt es der 
Yua oder Strich, und werk fie im Frühjahr in ihre eigente 
liche Heymath zurüdkehren, Wicdersug oder Wiederſtrich. 
Es geſchieht dieß vorzünlib mach den verſchiedenen N hrunas; 
Bedürfuiffen in einer gewilien Ordnung, fo.dah eijne Pozelart 
immer fıluher und die andere ‚fpäter wegſtreicht und wie 
femımt, und darnah hat’. Fch dann der Joger dawn, Schi 
und Fangen der Zuppözel zu richten. ‚Eigen ats 026 b’y, 

iger! Männten und Weibehen in getr-n:t en, 
keinem. und beym Wied:rz Äp Arubjo)e EL nuch 
in mach einiger Zeit die en ankonmen,; Acwahn Fi 
6b:8 10 Tage früber ericheint das Ctorhe-Mä <en auf 
feinem. Nefte, ebe das Weibchen aniang', und fehd b dad 
binter eingnder fangkanan im März ober zu Anfang det 
Apriis Bu er Finten⸗ Männchen ehe Die Weibebpn hq,eben be 
den gefonderten Heerden eintreff m Auch heben dieſe Ö ae 
ihre eignen Straßen, auf: welden man fie j des Jahr, finder 
und der Vogelſteller bat ruf dirfe Etraßen.zu me ken, win 
feine Heerde umd-andere VBogeiiänge dahin zu verjegen. Lan⸗ 
gen dee Voͤgel in ihrer Heymath wicder an,..fo,nebmen Vie 
alten 'Piuare gern wirder den Stand, ei", ten fie ſonſt inne 
—— und leiden keinen andern in dieſem Hetbrzirf, der nah 

Berteäglid:it den Vogelart groß oder klein iſt, greß z. B. 
beyum Auerhohn und klein bey der Feld eiche⸗ Ä 
End lich muß man nicht glauben, dab jeder Vogel regel» 
mäßig entweder cin Stand⸗ oder RN oder Zugvogel 

s 
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fen; londern es kann nach det Art der Verbreitung oder nach 
der Derfihledenipeit dee Wörnayns Fander, wenn aud” niche 
n Denrfhland; doch in Eurddar ein Zus ⸗ oder Strichvogel 
eur, der hey uns ein Standbogel az 9ja' es giebt fogar Ge⸗ 
genden in, Deutſchland, wo’ mar die Nabenträhe und Dohle 
le Stand⸗ Strich⸗ und Zugbogel antrifft,/ als Zugvogel aus 
den höhern Norden/ als Sirichodgel aus den bodliegenden 
deutfcehen Gegenden,’ "ind als Standoogel in ebenen oder mit 
Thälern durdfhnittenen Gegenden, tue man ſolches dieß⸗ nnd 
jenfeits des Thüringerwaldes ——— findet: IITT 
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e Vogel Haben einen größerem Appetit: ald alle andere 
2 die Raupen ausgenommen, und nehmen tbeil6 aus dem 


han 


jer» theild aus dem Gewoͤchsreiche, theild aus beyden zus 
eich ihre Nahrung, ja en zur Beförderung Der. Ver⸗ 
auung a — das Mineratreih- nörhig. Die hühner⸗ und 
räbenaftigen Dögel find diejenigen, iveiche das vermiſchteſte 
utter ehieb ; denn der Kolfeabe frißt Aas, fängt lebendige 
ögel, Amphibien, Fiſche, Infecten und Würmer, frikt Ge⸗ 
treide, Dbft, Beeren und felbſt Kräuter und Krautoflangen; 
der Fafan lebt, non ‚allen Arten &erreideörnern , : vom: vielen 
andern mebligen und öligen Samereyen, frifh n Kräutern; und 
Brafern, ünjecten, Würmern umd Amphibien, und brauche 
de und Sand ais Verdauungsmitsel. Alle fuchen in ug | 
Heymath und auf ihren Meifen diejenigen Derter auf, mo 
die für ſie beſtumten Nahrungsnmttel am bäaufiuften und leich⸗ 
teften finden fonnen. Die Felöterchen wehnen im Felde; um 
die ıbmen nöttigin Inſecten und Getr-ideförner ‚dafuıbfb zu 
erhalten; die Greißfüße auf Seen und Teihen, um den: fi 
fen, Mafferirfeeren und Waflergewächfen nahe zu feun; die 
Spechte in Wäldern und Gärten, in! welchen alte Baune 
fteben, unter deren Rinde Holzinſecten haufen; die Kreugſchna⸗ 
bei in Fichten: und. Kiefernwäidern, deſſen Saamen ihre Hauyt 
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nabrung ausmachen: der Kuckul aber muß feine einzelnen Raus 
pen, die ihm — Nahrung dienen, weit umher aufſuchen und 
iſt daher unſtaͤt und flüchtig. Gewöhnlich find den einzelnen 
Dögelarten einige beſtimmte Nahrungsmittel angewieſen, die 
fie zu ſich nehmen müſſen, und die die andern, ibm ſehr ähn⸗ 
lihe verachten, fo frißt der Goldammer mit Begierde Koh'raus 
pen, die der Schnee: und Robrammer nicht berührt, das Blaus 
kehlchen Negenmwürmer, die die weiße *28 verabſcheuet 
u. ſ. w. Verſchieden iſt auch die Art wie die Vögel die Spei⸗ 
* zu ſich nehmen. Die Tauben verſchlucken den Hafer ganz, 
ie Lerchen ſpelzen das Hafſrkorn aus und verſchlucken es 
dann umzerbilfen, und, die Finken zermalmen es klem. Die 
Gtiealiße und Hänflinge fehälen den kleinſten Mohnſaamen, 
die Wachteln aber ſchlucken ihn ganz; die Raubvogel gerreiken 
ihren lebendigen Raub ftudweife, der Storch verfehludt den 
Srofd und den Maulwurf ganz, ja manche Vögel mie die 
eifen lecken ihre Gpeifen gleihfam binein, leeren 3, B. lek⸗ 
end den Kaupenbalg aus, Auch die Zeit, wenn die. verfchies 
denen DBögel ihre Nahrung zu fi nehmen ift Kerfchieden;, 
mande thun es bey Tage, mandje des Nachts, und diefe 
haben dazu, wie die Eulen ein eigen eingerichteted Auge, eis 
nige halten die beftimmten Stunden des Tages wie z. B. der 
diſchaar, der um 8, 12 und 5 Uhr feiner Nahrung nachgeht, 
und andere frefien faft den ganzen Tag wie dıe Örasmiden 
und Badıftelzen. Diefe können alfo gar feinen Hunger leiden, 
und fterben gleich den erſten Tag, wenn man fie in der Stube 
zu füttern vergißt, da. hingegen die Maubrögel aht Tage und 
länger ohne Nabrung em tönnen. Zum Tran. nehmen die 
Bögel faft alle frifhes Waller, nur Gaͤnſe, Enten. und Tau⸗ 
ben fünnen auch geftandened und fauliges ohne Nachtheil trins 
fen. Aber die Art, wie fie, es trinken ift gar mancherley, die. 
Zauben pumpen ed ein, die Raben fihlürfen ed, die Gänfe 
müflen den Kopf in dıe Hohe halıen, wenn ed in den Schlund 
laufen fol. Faſt alle, verlangen es. die Schwimm⸗ und 
Sumpfoögel am bäufigiten, die NRaubvögel aber, gar nicht, 
wenn fie friſches Fleiſch haben. , | 


Zu ihrer Erhaltung baben die Vogel auch dad Baden 
nöthig, welches therld im Wafler, theils im Sande oder Staube, 
theils in beiden zugleich — Die meiſten baden ſich im 
Boiler, die Hühner» und Lercharten im Sande, Sperlinge und 
Ammern in beyten zugleich, und manche wie 3 B: die Wade 
tein, haben es gern, wenn der Gand feucht if. Sobald das 
Starkungs⸗ und Neinigungsbad genonm:n if, biegen fie die 
Federn wieder in *25* und ölen ſie wieder mit dem Fette 

rußen ſammlet. | 


ein, das fih in ıhren Fett 
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Von der Fortpflanzung der Vögel. -- 

Dar Trieb sur Fortpflanzung tritt bei den Vögeln 
alddann ein, wenn ibr Körper volllommen ausgebildet ift, das 
Der bey den meiften Vogeln noch vor dem Ende ‘des erften 
ahres, bey andern aber erft im zweyten, wie wir dieß am den 
’auen und mehreren Kaubvogeln, die auch fo lange iht Ju⸗ 

gen: ftiid behalten, wohrnehmen. — 
Die gemwöhnlihe Fortpflandungdgeit aber iſt der 
Seühting, und fie werden dazu vorzüglich durch die eintretende 
a me und die leichte Erhaltung der Nabrungsinittel gereijtz 
und nur wenige 3. B der Kichtenfreugfehnabel macht davon 
eine Ausnahme und brütet im Winter, weil er alddann die 
Nahrungsmittel *ür die Jun,en, namlich die reifen Fichtenſaa⸗ 
men in Menge finder Zu Defer Zeit wird bym Weibchen die 
Definung der Gebarımuıt r in die Cloak erweitert, und beym 
Märnchen fhiw II die Ruthe mit feinen Neventheilen an; und 
fornirz am Af er cine deut iche Düte, woran der Jäger und 
Dopelfteller alsdann den männlichen Vogel, wenn er mit dem 
weiblichen einerley Kleidung trägt. wie 3. B bey der Eings 
droffel feicht e kennen fann Die Vollbringung des Bes 
gattungsgefhäftes ift ben den verfchiedenen Vögelurten 
nad Drt und Art verfrhieden, fo daß es einige auf den Bäus 
men, andere auf der Erde und noc andere auf dem -Wafler; 
einige Männchen durch Einbeißen in die Kopfhaut, um fi auf 
dem Rüden im Gleichgewicht zu erhalten; andere durch Feſt⸗ 
bal’en des Dberarmegelenfr® mit dem Hinterzeben und’ late 
tern mit den Zlügelm verridıen. Auch iſt es bey den kleinen 
Dögeln, den Tauben ınd Eingvögeln gewöhniib, dab das 
Weibchen auch das Männhen tıitt, und ben manden ift eine 
häufige“ Wiederbofung no biwendig, wie bey Everlingen und 
ginten., Tui einen ® ga:tungsact wird gewöhnlich nur ein 
v dm @nerftch beirucect, wegen ift es bey denen in 
Monogamin Einweiberei ) chenden Bözeln fo, und die Begat⸗ 
tungsart muß daher fo lange wiederhelt werden, als die Vogels 
Mutter Eyer legt Sie legt aber auch Eyer, die nicht befruch⸗ 
tet find, wie man es den Canarienvogelweibchen und bey Hause 
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die zu f: rg in. Fafanerien‘ die 
are —— ann, ſo oft fiehet. wie 
allen Shierer ögeln, und, zwar bey 
br al * —— nd Die Decker felunaen 
LARA ai —2 Zaͤrttochleitẽbe⸗ 
965 {aueh „eignen Bewe Alk und 
Se Sinarögeln aub mir, Gefan har 
Bösel (een in Po'va nie, (Mielmeiber 
er ‚en verſammelt fib miebrere Wenben nen — 
Ay die meiſten b. bnerarıiyen, Auerhabn *kofan uf. 1w; 
er; leben vaarmweife, und ſolche — 3 — trennen 
wenn fie Ach. auch ihren — 
































et n ton. e nander entfernen, fo finden fie 
it wieder an ihren Brüteort und, beilammen 
fe inc bauen fich mit der größten Sorgfalt und 
nad. * ndmiichen Modelle ein Neſt, und jede Art 
Ne eiın'n % u hab ni die fie wenigſtens immer 
fi — lle haben einen gewiſſen Inſtinkt oder 
‚Ahnen immer dic ſchiélichſte Stelle dazu wäh 
ihn ‚Die vortheitb.ftefi n Kunftgriffe lehrt, inte fie zu 
ee die. Meter verfertign und fie den gran ihrer 
gen ſolien; fo minmt 3. B. der Bugs ſink die 
—2 vun dem man ſchen oder eıncm Abnlichen 
B * r.Mnd — außerlich fein aſt gefloctenes und ſchoͤn 
ormtes Neſt damit, daß «2 der Baum inde ähnlich ſicht 
ad nur als ein Auswuchs-dee After erſcheint. Dieijznigen Bo, 
ſche in Polvgame leben, micen fein fünftliches. Ne 
rem, fbarren, gewöbnlich nur en Loch in den Gand 6 
Movb. und umlegen daſſelbe mıt e was weichem OT 
Ai © Jungen fhliip en ſchend und fo erftarkt aus dem 
daB fie glei davon laufen und .ibre —— N I fuchen 
2 nicht noch lange ‚Zeit in- einem feften Neſte zu 
e Und bey’ dien Mogeln — ſich da 
a — 
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gar mitt um feine N. hlommwenſchaft, fond rn uͤber⸗ 
ren und. Verſotgen der Jungen blos dem 
und ‚beforst ‚nur tefin Befruchtung, Bey 











— J er allein es trägt doch dem Weibchen, wenn au 

zum & il die Materialien zu.  Diefe iin 
ra iedenen m! far en (und man fann aus dem 
atcr:alien Dözu jede Vogelart erkennen auß'rs 
Ba, Eure, eu, Laub, Hama, Ehüf, und, in ndig 
Beibmach: nn. W008, Hasre, Wolle, Fed:rn u. f\w. Wenn 
e e lau zum Nefte.von beyden Gatten MT t 
Ber fi das Weibinen ols die Baunteiftcrin hinein, 
J: nd Jormt, dofielbe von feinen Materialien, und drebt 

* Kreise Kern um die Rundung die daſſelbe er- 
jalten mi Bau szubriugen. „ Einige — EAN Virol 
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der verſchiedenen Lebensart und nach den Bedürfhifien, die Alt 
und ung haben, wird der Ort ausgewählt, wo fie ſtehen ſol⸗ 
len. Einige bauen daber auf. höhe äume, andere ind niedere 
Geftriuch, wieder andere auf hohe Felfenklippen, noch andere - 
in Baum», Stein- und Erdhöhlen, und audy welche auf die 
Erde, im Sumpfe, ind Schilf und unmitte'bar auf die Wafler- 
flähe (Steißfüß⸗). Sobald der Neftbau vollendet tft, legt das 
Weibchen gewoͤhnlich denfelben Tag das erfie Ev, und führt 
damit einen Tag um den andern, oder au a Tage hinterein⸗ 
ander und einen Tag ausgeſetzt; und fo lange fort, bis die zu 
einem Gehecke gebörige Anzahl gelegt ift. Diefe wechfelt nicht 
nur bey Alten und jungen" Moge'n von einerley rt, fons 
dern vorzüglich bey den verfchtedenen Vogelarten ab, und 
einige Iegen daher nur eind, mebrere nur a und 9, die mieiften 
4 bie 6 die Meifen g bis ra, und die Hühnerarten 14 bie 2⸗ 
Ever. Auch Größe, Geftatt und Zarbe ift mancherley. Große 
Nögel legen gewöhnlich auch große Eyer, und aud diejenigen 
Ever find großer, aus welchen die jungen Voͤgel entwidelter 
fricchen, als diejenigen, aus welchen file noch nicht g-hörig ent= 
widelt fommen, und daber ift das MWachteley faft fo groß als 
ein Taubeney, obngeadret die Taube größer a8 die Wachtel 
ift. Nicht immer find die Eyer eyrund vder haben die Geftalt 
einer Lönglichen Kugel, deren eines Ende dicker als das andere 
‚it, fordern bei einigen Wögeln z. B. den Eulen, find fie faft 
fugelrund, bey den Schnepfen und Gtrandläufern birnförmig, 
bey noch andern 3. B. den Tauben, mehr länglich und oval, - 
und diefe Merfchiedenbeit liegt theils in dem mehr rundlich, 
' oder länglidhen Körper felbft,. theild in dem Ende des Eyerlei⸗ 
ters oder der Gebaͤrmutter Endlich aicht e8 weiße, und faft 
mit allen Färbın einfach bemahlte Eyer, noch mehr aber ſolche, 
auf weichen eine, zwey, dren urd mebrere Schattirungen im 
Erriben, Punften, Flefen, Ringen, Wolfen, Marmor und 
dergleichen aufgetragen find. | 


Ale Vogelever befteben ang einerlev Theilen, 
Sie haben zur Bededung eine falfartige Schale, in wel 
&er ſich mit dem ra ur betrachtet, Luftloͤcher bes 
finden, durch welche die äußere Luft in das En bineindringen 
und die innern Theile verflüchtigen fönnen. Daber läßt ſichs 
erflären, warum die Huͤhnereyer die nicht mehr fiſch find, ger 

en das Picht gebalten, am diden Ende einen größern leeren 
aum haben, als gleich nach dem Lege, und mit einem Lad 
‚oder Firniß uͤberzogen, lange Zeit ohne zu verderben, erhalten 
werden fönnen. Unter diefer bald flärkern bald ſchwächern 
Echale lieat die Enerfhalbaut, melde aus green dünnen 
Schichten beftcht, die am fiumpfen Ende etwas getbeilt find, - 
und ein kleiner Raum von atbmosphärifcher Luft einſchliehen. 
An der innern Fläche derfelben befindet 4 das durchjichtige, 
weißliche, sähe Eyweiß, das eigentlich aus zwey Lagen, 


* 


Vierter Abſchn. Nähere Berrach. e. "Rap. 12. Bonderre 137°“ 


einer Meinern Aufern füffigern und’ mafferreichern, und rin = 


Pichten innern beftebt, melde: noch in eine feine Haut einge⸗ 
fhlsfien find. Faſt in der Mitte des Eyes befindet ſich der 
runde Dottter, oder dat Evrckb, und ift ebenfalls in eine 
garte Haut eingehüllt. An bewden gegen die Eden des Eyes 
gekehrten Flaͤchen bemerkt man zwey meiß’iche aallertartige 
Bänder oder Etränge, den Hagel genannt. Beyde Bänder 
find vermittelft eines feinen weiß ichen Gtreifes, das dem Dot« 
ter wie ein Gürtel: ungiebt, und denfeiber in zwey unqleiche 
Hälften theilt, verbunden, und da fie hohl find, fo feheinen fie 
nicht bloß den Dorter in der Schwebe zu erbalten, ſondern 
demfeiben vorzüglich bey der Bebrütung das Eyweiß zuzufüh⸗ 
ren. Endlich finder ntan auf der Dotterhaut faſt in der Mitte der 
fleinen Detterhälfte cinen kleinen runden, weißlichen Fled den 
fegenannten A (die Narbe). welches im Hihnerey 
meifteng die Groͤße ein r Pınfe Hat, und mit weißlihen Kreifen 
umgeben- iſt. Nah der Befruchtung bildet ſich aus defiem 
Subſtanz der eigemliche Embrio oder der belebte Keim, 


Die Entwidelung des jungen Vogels muß durch Bebri 
den des Eyes völlzogen werden, und dazu gehört eine Wärme 
von beunahe 38 Braden nad den — ——— Thermome⸗ 
ter. Faſt alle Mögel thun dieß nur durch ihre eigne Körpers’ 
wärme, nur der-fufuf überläßt dieß Prleg eltern, und auch 
in warmen Ländern, two- der Sand des Bodens die oben an—⸗ 

egebene Wärme hit, ftwiren manche Vögel, wie z. B. der 
Strand, die Ever am Dage in denfitben, und fegen ſich nur 
des Nachts darauf, mm jene Temperatur zu erbalten, und eg 
ift ja befarint, daß in Megupten durch eine feldhe fünftliche 
Wärme viele Millionen junge — ausgebrütet werden, daß 
ſelbſt Frauen Huühnereyer im Buſen ausbrü:en fönnen, fo wie 
man diek auch durch Rampenieuer in fünftlihen Maſchinen zu 
Unterfuchüngen und Beobachtungen über das Entſtehen des 
Vogeis veranftalter, 1* 

I“ m 4 


- Dieb Bebrüten ift nun eigentlich das Gefchäft des 
Weibchens, doch gehmen auch bey vielen Vogelarten, beſonders 
ben denjenigen, die Paarweife leben, die Männchen einige Stun« 
Ben am Mittige daran Antheit, wie 3. B. bey Zauben, Bach⸗ 
felgen, Gracntuͤcken. Andere Männchen füttern ihre Weibchen, 
mie Etieglige, Hanflinge, und nod) andere befhüren bloß das 
Weibchen und Neſt, mie die Schwäne und Gänfe. Die Weibchen 
verrichten das Bebrüten immer mit folden Eifer, daß fie wenig 
frefien, und zuweilen eine Arc ven Mutterficber befomiuen, 
das ihre Temperatur bis auf vier und vierzig, Brad ſteiget 
und fie fo abmattet, dab fie ſich lange nicht wieder erbohien 
fönnen. Sie pertheidigen fib auch mit —— und Schlagen 

egen ihre Feinde, die dem Neſte zu nabe kommen, und die 
—2 and Waldhuͤhner bedecken daſſelbe mist Moos und 
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andern weichen Materialienz..die, um daflelbe liege wenn fie. 


allein brütend und von Hunger: geteieben, es eine Zeitlang vers 


laſſen ınuflen. ’ 


Durch das Bebrüten gebt nun im Ey die grobe Verändes 


suna vor, daß das Junge all zemaͤhlich gebildet umd von Ta 
zu Tag immer mehr zur Reife, g>bradıt wird. Die Dauer defe 
felben iſt aber bey den verſchiedenen MWögelarten verfdieden, 
und richtet fich theild nach der. Größe des alten, theils nach 
dem Grade der Auebildung des jungen Veges. Der Schwan 
hat da.u 5, die Gans 4, die Henne 3 Woden nöthig ; da 
bingegen. dee Taube nur ı7 und die andern H:inem Vögel, 
* he nicht mit der Mu:ter gleich davon laufen, nur 14 Tage 
ruͤten. 


- Die erſte Veroͤnderung, die durch das Bebrüten im Ey 
entſteht, bemerkt man im Hübnezev nad act Stunden, mo 
fi namlich in der Mitte der runden Scha:e des Hahnentritts, 
welde die Keimhaut heißt, ein durdfictiges Pünktchen 
geigt. Mit der Bildung der Keimhaut iſt aber zugleich die 
ganze Entwidelung bes „Aubndeus begründet. ie iſt mit 
einer unerſchöpftichen Fülle des Bi dungstriebes begabt, und 
von ihr firablt das Leben nad allen Richtungen aqus Es ent⸗ 
wideln fi an ihr die tedeutun, Erollen Keime Des Blut⸗ und 
Nerveninftems, Lurc welche der tebenepregeh vollführt werden 
fall, und fie ift ed, die ducch den eiefachen Mechauismus des 

Faltens den Leib und die Einzeweide des Thiers, fo-wie die 
beyden SH >ute bildet, von weſchen Leben und Erhaltung, de 
Embryo cbhang‘, welbe Irpteın Annion und Chorſon beißen, 
zuerft in Form von: Blafen erfheinen und dann im Verlauf 
des Bebrütend dem gröbien heil des, innern ‚Eyes einnehmen, 
Derjenige Theil des Eyes, der die Ernährnng. des Embryo 
kewirft, ift-der Do ter, welcher allınah ig durch befondere Bes 


fäße in den Körper, des fi) entwidelnden. Kütleind el 


führt wird und fo fein Wachsthum und völlige Ausbildung 
gum 2:fien Rage befördert, *) Pr 


Will nun der auf diefe Art durch die, Brutwaͤrme audges 
bildete junge Vogel aus feiner Scale Pace fo muß er 
fie fe.bft zerbrechen, und dazu bat die Natur feinen Schnabel 
mit einer Ecinen fein idenden Spitze bewaffnet, die wie ein 
Diamant diefelbe enſchneidet, und ihn mit Hülfe der anſtäm⸗ 
nienden Füße, der Flagel und des Halſes hirausbilft. Die 
auggelrodenen Jungen find entweder. sye einzeln, oder 





) Siebe die Ennwidfelung des jungen Boge:s im Ey, voufändiger 
im foigen.den vierten Tgeii. nt das F 


* 


% 
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anz ut Faumenfderm-beredenmwehbe-in kurger Zeit durch 
nr größere Jugendfedern überdift werden. Cie 
werden noch immer von der Mutter mit greßer Eorgf lt ers 
wärmt und verjorget. Nach Verſchiedenheit der Vogelgat'uns 

en werden die meh:ften mie d n Männchen gemeinſcheftlich 
urch entweder im Schnabel oder Kropfe bevsetragene Nah⸗ 
rungsmistel gefüttert. Auch dir Ercremente trat die Mutter 
fo lange im Schnabel wer, bi die Hungen fie icber das Neft 
werfen und fo dad Neft rein id zu but n verfteßen. Andere 
Junge, z B. alle bübnerartt sen, und viele Sumpf» und Wafs 
ferpögel lau en und-frhmwmmen glei: aus den Eyern en 
mie der Mutter davon, werden von derfelben ihre Nahr ing 
elbft zu fuchen und aufzunchmen gewöhnt, und unter ihrem 
eibe und Fluͤgeln gcb.det. Wenn die ungen ganz flügge 
und fo erwach ſeu find, daß fie ſich ſelbſt ſchützen und naͤhren 
konnen, fo verläßt fie dir Muster, und mach, weun fie zu. den. 
kieinen Vogeln geyort, dic lange oder dad ganze Jahr da 
bleiben, zu einem awevien Gehecke Auſtalt, wozu aud «m. 
neues Neft gebaut wird, jo die Buchſinken, Bachftelgen, Sper⸗ 
linge.- 3 ie, Duustguucen hecken foyar, wenn fie warm wohnen, 
fechs bis ſiebenmal des Jahres. GE 


— 





Dreizehntes Kapitel. 
Vom Alter der Vogel. 


Dr den Eäu.rethicren bat man ansenommen, dab ihr Alter 
fieben bis abtmal langer als die Zeit ibred Wachsthum dauert; 
tey den Vögeln aber dauert fie 20 bis zomal länser, Man 
finder den Gruhd in dei leichtern und lo,fern Gewebe der Knos 
«ben, die lünger poids und unverbartet bieten. Deswegen crs 
able man von Schwaͤnen, die 300 Jahr alt geworden find, felbft 

tubenpracl, wie Buchfin’en und Qanarienchgel dauern in ibhs 
rer Gerangenfcaft = bis 2; Jahre. Da ih Nufenthalt ungleih 
ausgedehnter als der Eauyethicre ihrer üft, ibre Nahrungsmittel 
immer im Ueberfi 6 vorbinden find, und ıbre Anzahl immer 
dur die Menden, Naubrögel und andere Minderungsmitref 
verringert, find, fo läßt ſich leicht einfeben, wa.um fie länger 
leben dürfen und den folgenden Generationen nicht fo bald 


Platz zu machen nöthig haben, 


k 16 „ — — 
— — — 


# \ 
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BVierzehntes Kapitel, DR 
2 Tom Ausſtopfen und Aufbewahren der Bögel. 


,'% . er on ; 

Zum Ausftopfen der Vögel gehoͤrt Gefhidlichkeit und - 
ebung. Die erften Verfuche gerathen gewöhnlich nicht. Der: 

Vogel ift entweder gesonen oder gefangen, «Im erften Fall 
Hat er gewoͤhnlich Blutflecken, die mit reinem Wafler verntite 
zeift eines Lappchens immer der Lange der Federn rad abge⸗ 
wachen, und dann mit Staͤrkmehl abgetrodner werden muB. 
In den Echnabel Het man etwas Loͤſchvapier, damit die herz 
auslaufende Feuchtigkeit feine Flecken auf dem Federn verursi 
fat. Zum Ausbalgen legt man den Vogel auf den Rüden, 
die Brufte und Bauchfedein auseinander, und madt einen 
' feinen Hautfchnitt von der Bruft big zum After herab. Man 
Tann diefe Deffnung auch auf der Kebrfeite vom Rucken berab 
bis zum Steiß machen, und dieß muß vorzüglich bev Waflervös 
geln gefchehen, die viele Flaumenfebern haben, die ſich am 
—— nicht, oder dieſen bemerkbar zu machen, wieder zu⸗ 
fammenfügen laſſen Durch Hülfe der Finger oder des meiſel⸗ 
förmigen Federmeſſer-Stiels wird run die Haut an beyden 
Eeiten abgelent, auch von den am Oberarm zerbrochenen Flü⸗ 
geitnochen und von dem Dberfhentel. Den Hals ſchneidet 
man in der Mitte entimwen, damit man feine und die Kopfhaut 
defto leichter abziehen kann. ‚Den Kopf trennt man. in ber 
Mitte zwar durd, doc daß die Augenhöhlen bleiben, und in 
dieſe ſteckt man gleich etwas feuchtes Werd. 


Wenn das Fett von "dem Balge gebörig abgeſchabt, 
aud das Flügel» und Beinfleifh fein abgelößt und das Ges 
bien ausgenommen ift, fo erfolgt das Ausftupfen Man 
formet erft ven Werd, mit Zwirn oder feinen Bindfaden ums, 
wickelt, den Hals etivag fürzer, ald er natürlich vorliegt, denn 
eben fo den Rumpf, und ummwidelt audp die Fluͤgel- und Schen⸗ 
keitnochen damit. Hierguf beftreut oder befireicht man die 
"aut mit enem Gonfirvicmittel und umlegt fie genau um den 
eingefhp“enen Hals und, Rumpf, und macht an großen Vögeln 
den Ehliß zu Zum Aufftellen, braytt man flärfern als 
ſchwoͤchern Dratb., der nach dem Leibe, Halfe und Beinen ab» 

gemeflen wird. Um den Le.b zu befeftigen, ftedt man ihn von 
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dinten bis zum Half ,; und um Kopf und Hals zu vereinigen, 
dur den Scheitel und Hals bis; zum Kumpf- - Dur die uße 
foblen wird ein ausgeglübter Drath zwiſchen der Beinhaus 
weg: bi& in den- Rumpf ‚bereftigt,,, und die Flüael werden durch 
einen ftärterennoder ſchwachern Drath zum Aliegen, oder nur 
mit großen oder kieinen Stednadeln zum, Anlegen in Ordnung 
gast uf dieſe Art ift man nun im Stande dem Vogel 

Gewählte Gröliitig‘ zu geben und auf ein Bretchen oder 
einem Zweig aufzuftellen. Bat.nik 354 


u Die Aufbewahrung für Motten, und Pelsfäfer gefchiebt 
am ficherften in einzelnen Glasfaften. Frey aufaeftellt, ver⸗ 
dirbt fie Staub und nfecten, die man durch feine Mittel, 
auker dem’ öfterh' Ausflopfen, Abftäuben und Beſtreuen mit 
Kampfer fiher abzuhalten weiß. 


Wer über diefen Gegenftand genauer unterrichtet feyn wi ; 
den leſe die oben angerubrten Schriften, von Piftorins u 
Raumann, Sch beinerfe nur no, dab ınan die Dögel wer 

arbenwechjels im Hochzeitkleide, alfo im Spätwinter und 
hling auöftopft. 
Wer ſich auch eine Eyer ſa m mlung machen will, der 
muß die Ener friſch gelegt zu erhalten ſuchen, fie ausblaſen, 
und auf Baummolle in, einem vor Staub und Sonne geſchütz⸗ 
ten Kaſten aufbewahren. , 


’e 





| Funfzehntes Kapitel. 
Bon der-Eintheilung diefer Klaffe in ihre Ordnungen. | 
nnten Glaffificarionen auf, und lege alddann das verbeflerte 


t 'e, ald das für d a ub tlı it d 
de LTE, Are — — F * 


- Eüpier*) macht auf die Hauptverſchiedenheit der Füße, 
fih gründend fechs Drdnungen, zählt aber unter die eiben 


Be zähle abermals wie bey den Säugethieren die neuern bes 





2) . deſſen Vorleſungen, ater Sheit: Ate Tabelle | 


-. 


ya ent ee Mon bir Fe 


Er N74 auf die. 78 ale’ ne Scnubeld actend 
vrier!und swanzitg‘ Saite Nie 
Lt 2 40 J 0 


a Drdnung. Raufeäger: 4 Aecipieraang mit turen 
un “ Birken, deſſen“ 9 Hin arte: Mr . ‚haben, und: * 
BIER 8* * Kinem ——— 4 
ſte am idi e Nackihalte ( — opf — 
of heil des nee ohne Federn,, ‚Geyer. . | * 
„te — ederhaͤlſe Plumicolles). Kopf mit dere 
198 & an Wirzedes Eanabilkeine dachs⸗ 
ee Halt. Bat | LE m " 
€; amikie, adıtraußnögel, (Nyeteriag). Kopf & 
* — nach Kr abgeplaitet, , und. Lie, * In 
borne gerichtet. Eule, 
Ri EU 7 m 4 DU Pan: % . 


ate Ps Sptrtingswöget — mit ——9 


3 nah Horn und nach hinten, die äußern ganz oder 
Satz zum Theil verbinden. 
ae Samilie. Gägefchnäbel (Crenirontres, Gryp *4 
rl, ı phae), „wit; „worue ausgelspnittengm Oberjgnabel, 
wi BL eunsödt.r, Tr-fel 6. <=... 


2 *8 ———————— — 
ar mt g zaͤhnten Echnabelrändern. Pflanzeris 
mäber ıc. 


ste Zamilie. Dickſchnabel (Plenirostres, Plereoramphae), 
mit ſtarkem vr gefammengedrüdrenyausgejchn. tteneg. 
Schnabel Kroͤhe ıc. 


ste Familie Kegelſchnaͤbel (Conirostres, Conoram- 
ee fegel: rum, ‚en PURE, sornbeißer, 
infad.i“ f. rer 


ste — vtegetthtn — Rapho- 
sampkı mit kurzem, p riemenform auẽgezegen n 
Echnabel. Meifelers e. Saͤnger. is * 


se Familie, Plattſchn bel ( Planirostres. Omaloram- 

phae), ie bargen, con oben nach uneen zuſammen⸗ 

re cedrüdftn und w it g palterten ed aber, x din. ibr, 
nen —— 


7te Familie Obnuoͤſchnaͤbet — S— epto — 
hae),„mit dünnen, laͤnglichen und feſten — 
Saum Läufer Eispogelii. 


. . gıl 


‚sie Orönung Klettereögel (Scansores\ t mit 2 Zehen 
nach vorne und’ nach binten ge ich t 


\ 
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ıftle Familie, Keitfchnäbel (Chneirostres. Sphene- 
 ramphae), mit dünnen Schnabel. Specht, Kuduf ıc. 


ate familie Leidtfchnäbel ‘Levirostres. Kenoram- . 
e — mit großen, Lichten Schnaͤbeln. Papagey, 
ukan ꝛ⁊xc. ro: Zr j 


ste Drdnung Hühnerpögel (Gallinaceae), die Vorder: 
— an der Wurzel durch eine kurze Haut verbun- 
1, 2 
5 "ns; "3% 
iſte Familie: Maußbögel (Alecrrides), mit gewöhnlis 
‘ — A it dientichen Flügeln. Laube, Zafan, 
‚Zrappe ıc. ? 


ate Familie. Kurzflügel YBrevipennes. Brach terae 
mit gum Fliegen F darin Klügein. traus ıc. ) 


Drdrung Gumpfos et (Grallae) ; mit beber na 
* - Zußwurzel, und —— — Sehen ae 


Ifte Familie Kurzfhnibel (Brevirostres), mit furzen, 
dicen Schnabel, Zlaimingo, —ã— 


ate Familie. Meſſerſa naͤbel (Cultrirostres) mit langen, 
-  flaıfen, meſſerfoͤrmigen Schnabel. Reiher ıc. 

. z3te Familie Breitſchnaͤbel (Fatirostres), mit langen 

j — von o:en nach unten gedrückten Schnabel. 

Loͤffelrti er. 


ste Familie Loengſchnäbel (Jongirostres. Rampholi- 
tae), mit dünnen. langen und ſchwachen Schnabel. 
Strandläufer, Schnerfe ır. i —6 
ste Familie. Schma'ſchnaͤbel (Pressirostres), mit mits 
telm"Figen, zuſammengedruckten Schnabel. Malle, 

- Wufferhuhn vr. | 


ote Drdnung Shmwimmfifer (Palmipedes. Anseres), 
Ä mie durch breite Schwimmh?ute vereinigte Zehen. 


ıfle Famitie, Flöſſenfüßer (Podopterae), alle 4 Zehen 
vereinigt. Pelikan ıc, 


ate Familie. Langflqgel (Macropterae). Die Hinter⸗ 
J zehe frey, der Schnabel nicht gezähnt, die Zlügel 
‚fehe Lang. Meerſchwalbe, Meve cccc 
3te Familie. Cägrfchnäbel (Serrirostres. Prionoram- 
. phae). Die Hinterzebe Te der Sa nabel breit, ger 
‚ sähnt, die Flügel mittelmäßig. Ente, Säger. i 
.. te Familie, Kurzflügel IBopotas), _Die Ninterzehe 
frey oder fehlend, der Schnabel nit gezäpnt, die 
Flügel ſehr kurz. Taucher. A, 
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Linné« legte bey feiner Eintbeitung der Vögel auch Schna⸗ 
bet. und Fuße zum Grunde, und erhielt darnach folgende fe s 
Drdnungen: 


_n | : ie 
afle Ordnung, Rawbodgelx«Accipitres),. mit einem er⸗ 
habenen haakenförmigen Schnabel, an) deſſen oberer 
innlade oft, ein Zahn ſteht. Geyer, Falte, ‚Eule, 
Wüurger. 0 | * 


te Drdnung. Waldvögel (Picae), mit zuſammengedruck 

not ten, mehr oder weniger gefrinnmten , meift ® ete 

was erhabenen, bald längern bald finzern Schnabel. 

A) Mit Kletterfüßen, Papagey, Specht ic. B) Mit 

a1: „ı Öangfüßen, Kräbe, Pirol, Kleiber ic. G Mit 
ran Schreitfuhen. Eifvogel, Bienenfreifer ıc. 


He Ordnung Schwimmvögel daut ben Der Schna- 


ı 4 


bei meift mit einer garten Haut überzogen und mit 
at Almen. Roget verfehen und die gute Shwinmfüße, 
— AXER — Echnabel. Ente, Soͤger e. B) 
‚Mit ungezaͤhnelten Schnabel. Pelifan, Meve, Tau- 

Moneo cher c — *Rte 


aAte Ordnung. Sumpfvoögel 467* Der Schnabel 

etwãas walzenfoͤrmig und ang, und die Kühe hoch, 

* und über den fogenannten Knie kaht. A) Mir 4 

Zeben. Heiber, Schnepfe, Wafferhuhn ic. B) Mit 
3 Zeben. Regenpfeifer, Auſternfiſcher. f 


Ste Drdnung, Hausvögel (Gallinae), mit erhabenen 

Schnabel, deſſen obere Kinnlade au Rande über die 
untere berfhlägt und mit halb bedecten aſenloͤchern. 
Trappe, Waldhuhn, Straus. J 


ote Ordnung. Singvögel (Passeres), mi elformi 
ugeſpitzten Schnabel un Ma eigen, 
‚Mit digen Schnabel. Kernbeißer, Zink ıc. B) Mit 
+ Frummfpigigen Schnabel. Schwalbe ic. 9) Mit 
ausgefchnittenen Schnabel. Trofiel. D) Mit düns 

‚nen Schnabel. Meife, Lerche, Taube.“ - 


= Here -DderimedicinalsNath Blumenbadh*) mast fol 
gende Eintheilung , die ih der Lathamſchen nähert. 
> en Landbögel 246 
aſte Ordnung. Naubvöget (Accipitres ), mit Frumnen 
‘ Ar ’ J— Al: 





S. deſſen Handbuch. ©, 135; 
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u ftaifen Schnaͤbeln ‚ meift kurzen, arten, fnorrigen 
Füßen und großen gevogenen fcharfen Klauen, | 


ste Ordnung. Leichtſchnaͤbel (Levirostres), mit furzen 
Fügen, und meift jehr großen, dien, aber. mehrena 
theils boblen und daher fehr leichten Schnäbeln. 
Papageyen, Tukane ıc. | | 


ste Drdnung. Spechte (Pici), mit furzen Shen, mittels 
mäßig langen und ſchmalen Schnäbeln, und theils 
wurmförmiser, tbeild ae Zunge. Wendes 
a ge bals, Epedhte, Baumiäufer, Kol ris Les z 5 


ate Drdnena. Kräben (Coraces), mit furgen Füßen, mit⸗ 
an telmäfig langen und ziemlich ftarten, oben. erhabenen 


Echnabel. Krähen ıc. 


ste Ordnung. Singvögel nebit den Schwalben (Passeres),, 
mit kurzen Fuͤßen, un» einen mehr oder weniger fes 
. .. „gelförmigen, zugeſpitzten Schnabel, von verfhicdener 


. 


länge und Die, 


se Drönung. Hausvögel (Gallinae), Min Burgen Füßen, 

oben etwas er abenen Schnabel, der an der Wurzel 

- mit einer fieifhigen Haut bewachſen iſt. Auch die 
Kauben gehören bieten, | 


te Ordnung. Taufvögel (Struthiones ). Die großen 
zum Sluge ungeſchickten Landvöogel. Straus, Ca—⸗ 
var ꝛc. ie = 


B. Baffervögel. 


gte Ordnung. Gumpfpogel (Grallae), mit langen Füßen, 
langen faft walgenfornigen Schnabel und meift larıs 
gen Halſe. a I 


ia im x 


gte Drdnung. Shwimmpögel — mit Ruder 
“ füßen, einem ſtumpfen, mit Haut iberzogenen, am 
‚Rande meift,. gegabneiten Schnabel, der. ſich an der 
Epipe des Dberkiefers mit einem Haͤlchen entigt. 


Sch führe num die Cintheilung des Englifchen Drnitholos 
gen Latham' 6 mit einigen Abanderungen auf. 
Erfte Abtheilung. Landvoͤgel (Aves terresires ). 


ıfte Ardnung. Rauboögel (Aceipitres ). Schnabel 
kfkrumm,, wenigfiend an der ——— Spitze haaken⸗ 
— 
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förmig gebogen, kurz und ſtark. Füße: kurz oder 
mittelmäßig. bis über die Ferfe befiedert, acwobnlich 
ftarf, muskulos, mit 4 freven, unten warzigen Zehen 
und großen, gebogenen, ſcharfen Krallen, - 


ste Drdnung. Großfchnäblige Vögel (Levirostres). 
— nabel: ſehr groß, meift hohl, daher leicht und 
abwärts gebogen. Füße: rz, ſtark und entiweder 
Kletter. oder Schreitfüße. Papagey ıc. 


ste Drdnung. A Vögel (Pici). Gchnas 
‚bei: meift gerade, felten etwas abmwärtd gebogen, 
mie dir, mittelmäßig larna. Fuüße: kurz, mieiſt 
Kletter⸗ doch aub Gang» und Echreitfüße, und bie 

über die Ferſe herab befiedert. ‘ 


ste Drdnung. FRräbenartigeDögel(Corace). Shnas 
bei: etwas zufammengedrüdt, mehr oder weniger 
abwärts gebogen, oben erhaben und meift. mefferiörs 
mig, und mittelmöfig groß. Züße: kurz, bie über 
die Ferfe herab befiedert und entweder Nletter» oder 
Bangfüße. F . 


ste Drdnung Gperlimgsartige Bögel (Passeres). 
hnabel:, kurz, kegelförmig —** meiſt Rarf. 
Be: bis über die Ferſe befiedert, dünn, mit freyen 
eben. - * 


ste Ordnung. Singvögel .(Oscines), Schnabel: 
furz_fegelförmig, ſchwach, pfriemenförmig zugefpißt, 
Fü Be: bis über die Ferſe nadt, ſowach, mit freven 
geben. 

„te Drdnung. Shmwalbenartige Vögel (Chelidoües), 
Schnabel: fiein, an der Wurzel breit, an der 
Spitze haakenförmig und mit weiten Rachen. 


ste Drdnung. Tauben (Columbae. Gchnabel: kurz, 
dünn, grade an der Wurzel haͤutig und aufgetrieben, 
an der Spiße etwas abwaͤrts gebogen. Füße: kurz, 
mit ganz getrennien Zehen. 


ste Drdbnung Hübnerartige Vögel (Gallinae). 
Schnabel: kury,-mittelmäßig ftarf, die obere Kinn⸗ 

lade erbaben und an den Geitin über die untere here 

ezogen. Füße: bis über die Ferſe befiedert, mit 

even, nur der Wurzel durch eine kurze Haut vers 

bundenen, unten unebenen Zeben. 


aote Drdnung. Laufpögel (Struchiones). Schnabel: 
verfchieden geſtaltet. Fuße ſtark und haben zwey, 


ee u ee 3 
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drey, felten vier Zehen. Flügel: zum Kliegen una 
gejhidt. Straus, Eaſuar, Dudu, md , N 


Zweyte Abthellung. Waſſervögel (Äves aquaticae), 


sıte Ordnung. Bumpfpögel (Grallaé). Schnabel 
hen ‚oder kurz ſtumpf oder vitzig walzen- ud fös 
cherfoörmig. Fuße hoch, über die Ferſe hinauf un⸗ 
befiedert oder nackt. 


zste Ordnung Schwimmpögel (Anseres), Schnabel: 
meift mit einer ‚gatten zühen Oberbaut hededt, bey 
vielen ftumpf, “an der Spitze mit einem Nagei und 
innerlich mit einem gesthneiten Knorpel verfeben, 
‚bey andern aber umgezihut und zugefpißt. Küße: 
Shwinmfüße, deren Haut die. Sehen ewoͤhnlich 
ganz, wenigſtens die vordere einfchlicht, 
Anmerkung. Man kann, wie ich fchon in meiner Naturs 
geſchichte Deutfchlands angegeben habe, *) diefe zwoͤlfte 
Drdnung in drey zerjpalten, und hierzu bietet wie bey den 
Landoogeln fhon der Schnabel, ohne auf die berſchiedene 
‚Lebensart zu fehen, die Gründe dar, Ä 


1. (zate Drdönung) Pappenfühige Vögel (Pinnatipe- 
. des). Schnabel: pfriemenförmig, an den Seiten 
sufammengedrüct, grade, vorne mit einer gruden 
oder etivad abwärts gebogenen Soitze. Füuhe: mit 
etbeilter oder ungetheilter Schwimmhaut. Taucher, 

eve, 


s. (z3te Drdnung.) Alfartige Vögel ( Palmipedes), 
Schnabel: ſtark, breit, an den Seiten fehr zufants 
mengedrückt und gefurcht und an der Spitze abmwarts 
gebogen. Kühe: drey⸗ oder vierzebig und die vors 
dern mit Schwimmbäuten verbunden, Alk, Albas 

troß, Pingvin, | PR 


te Drdnung.) Entenartige Vögel ( Anseres 
— Schnabel; halb walzen —— sale ‚einer En 
. zaben Dberhaut bededt, an der Spitze mit einem 
Nagel verfehen und an den Seiten gezähnelt. Füße: 
an allen vier oder nur an den vordern 3 Zehen mie 
} einer ganzen Schwimmhaut verfehen. Ente, Sägen, 
Pelikan ıc. | 


gung — 
*) ©. R. 9. Deutſchlands II. S. 269. 
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Sechzehn tes Kapitel 
Surze Ueberſicht der Jagd⸗ Vögel. nach den Gattungs⸗ 


4J— 


RE E 2 und Arts⸗ gennzeichen. 


Erſte Abtheilung Landvoͤgel 
— IJ. Raubvid gel den 


— 
* 

„it 2117 
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— — — v34 Valtur, 
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— — der Kopf: ohne &eberi; 

e impern, rade, nur pben an 

Es NEAR —— mit einer Wacspaut 
Ei en... . —*2** 
Burger Geſpalten 1J 

"Füße: ſtark, mit mäßig "ehe Zrallen: die Mittel⸗ 

— lang. 


Nahrung meiſt And. 170 1 


ix Der afhgraue Geyer. nf einoreus, ‚Gmelin 
ER 


Kennzeichen der Art. Hinterkopf und Nacken nat 
* blaͤulich; auf dem Unt rhats ein ſchwar brauner Dreyeck ger 
leck, der zu beyden Seiten des Haiſes durch fchrär in die. 
öhe ſtehende Federn eingefaßt ift: un. jeder Schuiter ein in 
die Hoͤhe ae hender Federbuſch; Die Faͤßwurzeln bald befiedert. 


42. Der weißtöpfige Geyer. V. leucocephalus, 
Gmelin Lin. Nr, 2 | 


K.d. A. An Kopf und Hals. mir meißen Pflaumfedern; 
Haldkraufe weiß; Schwung» und Echwanzfedern ſchwarz oder 
ſchwarzbraun; Süße hellvlau. 


— #8 


ote Gattung. Räuber. Bypastos. 
K. d. G. Kopf: klein; oben dinnbefiedert. 


„ 


| \ 6) ir 
Bierte’tsten A. — Kap. 16. Kurze lebet 16. 149 

mt An (. iin 

Sdussei, oben Iateufäunis, gegen. das Ende hit auf⸗ 

ern: — am: N * ——————— —— 
* — Fer‘ un. re BER 

e uüße: kurz, die en dicht Be die mittlere 
3 febr lang,’ DAR Ah BeBrtisn BR ß. i 4 
Ein Aether Foren und Yen, E 


— I. Bärtigef'Häußer.' G. barbatus, Sheihpnjter 


J d. A. Ein fhmärger borſtiger Gart ?am "Kinn; 
‚Ber Dberleib re * KANDEL weht — * er 
— u Er eh org Vs 

Wariirt im Alter: - Ay am 86 ibe ar * N) 
4 ‚Mnteriabe bräunlihweiß. s — ‚eo rb au f 

ie »G € ! 


gie Battung. "alte 2 A: AR 
RG, Komkardihenbefedet.. m men 

Schnabel: haafenformig, an der Wurzel’ mit Einer | nack⸗ 

ten Wachthaut, und gegen die Spitze bin mieiſt ‚niit ‚einem 
| Sahne | 
* Sange geſpalten. 

"Buße: ſark, meiſt ungefiedert, die au ie Kiharken 
krumm: en Krallen verfeyen. 

a weibliche Brfhledt ewo nüi u ein, Dritte 
— —D als das männliche. 0x0 2 | 

Mabrung nreift tebendige- Thiere, 

°. Adter (Aguilae).. Von borzuglicher abe Ai m vor 
an.den Wurzel graden Schnabel, ftarfen meift befiederten Fu 
Wurzeln, und im Sitzen der ganze Umriß der Flügel ie 
‚und. wicht von Tragfed ern unterſtützt und bedcdt. 


Nr. 


17177 


in Der ch ee F. fulvus et — F. 
‚gu 4, mihi,. Nr. 4. | 


us * 
WaA. Die Fuͤße bis auf die Zehen nit ſhmutzig weiß⸗ 
Maͤnnchen) oder hellroſtfarbener Wolle (Weibchen) E 
et; der Schwanz san der Wurzel mehr oder weniger ſchmu⸗ 
Alam 5 an der Spike, ſa warz (Männchen) oder dunkelbraun 
Be m); die Fluͤgel zuſammengelegt an der: Sgcwaneſome 
nd 


igend. 
FOR = Fiſch⸗Adter. F. —— Lim Nr.g. 


Schnabel grade und gelblich; n (b 
Hader: "op und — 5 —— my, cn 


a.Y 
we 
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+, Variirt a) noch dem Wlter, alfo in der Jugend Kopf 
“ und Hals nicht rein’ weiß, b) Es foll fogar der See⸗Adler 
" (F. ossifragus,. Lin.) mit fhwarzbraunen, röthlihbraunen und. 
Aoftfarben gemiftten und auf den Dedfedern und am Inter» 
leide einzein mweißgefleften Gefieder, als ein noch vicht volls 
kommen in dir Farbe aus gebildeter Voget, hierher gehören, en 
+3. Der Schrey— Adler. E. naevins, Lin. Nr. 6 


dA Zübe bis auf die Zehen befiedert; ulters 
und — ehr er Fluͤgel Me ee; 54 Y 


Der Nattern ‚Adler. F. brachydactylus. Nr.7. 


RD U 2 Ehheigefhuppt und blau, nit langer fchlanfer 

Brunn und — — — — weiß * — 
uff rolkgram weiß gefleckt; Bauch weiß mit einzelnen roſt⸗ 

grauen Ai > ud ° | a 


— Der Fluß⸗Ad ler (Fiſchaar). F. Haliastas, Lin. 
r. 8, “ra r, e . 390 MH 


.K. d. A. Wachshaut und per dad Fußblatt did, 
‚ecin und raub.gcfihuppt; von. en Augen bis zum. Rüden ein 
dunkelbraui —— Unterjeib weiß, an der Sail, ‚einzelne 
pfeiiförmige dunfelbraune Fieden. BF 
** Milanen (Milvi). Mit ſchwachtm an ‚der. Wurzel 
Ä radem Schnabel, kurzen — AL fogenamten Knie etwas 
defiedertiw FJaßnur zein und einem gabelförmigen Schwänze, 
a ne othe Den F. Kar: Lin, Nng. 
EEE —8 el fhumpf.gezähnt; die Happtfanbe 
roftfarben, auf dem —8 — 3 
Unterleibe mit derqlaͤchen Schaͤftſtreifen; der fart "gübelförs 
amige. Schwanpraftroih,; faſt over ganz ungebändere.: - 
| nd 4 70 Der ſchwarze Mita. F. ater, Lin. Nrrst 
IR Schnabel ungenähnts Oberleib ſchwarzbraum; 
Unterleib röftgrau mit ſchwaͤrzbraͤunen Laͤngoͤflecken; Schwani 
„ur etwas gabelfoͤrmig, aber deutlich gebändert. 9— 


— Buffarde (Buteo), Mit ſchwachen Schnabel, der 
” nur einen feicht ausgeſchweiften Zabn bat, und ſchwachen, kur⸗ 
zen unbeſie erten oder befie derten Fußen. — 
| +8. Der Mäaufe-Buffard. F. Buteo, Lin. Nrar, 
8. d. U Wachshaut uneben und gelb; Füße nackt und 
bochgelbz Hauptfarbe dunkelbraun; am Bauch geiwelt Sqwanz 
mit 10 bis »2 dunkeln Queerbinden. 4 

Va rairt von dunkelbraun bis ins roſtfarbene. 
19 Drr weißlihe Buffard, F. albidus, Gmelin 
Te — 


BViert. Abſchn. Nähere Betradt.ic. Lap. 15. Karie Meberf.ic. 15 


K. d. A. Wahshaut alatt und ſchwefelgelb; Füße kurz 
und ſchwefelgelb; Farbe weiß, braungefleckt — gelblich⸗ 
weis mit ſchmalen, ſchwarzbraunen, am Schafte abgeſetzten 
Queerbinden. 


Variirt: Oft iſt der Kopf, Hals, Ruͤcken und ganze | 


Unter{eib rein weiß, 


ee Der raubfüße Yuffard, F. lagopus, 'Gme- 
lin Lin. Nr, 13. 


K. d. A. Füße bi auf die Zehen befiedert; Schwanz 
weiß, gegen die Spitze zu dunkelbraun oder ſhwarz. — 
Variirt von dunkelbraunen bis zum hellroſtfarbenen 


wehr oder weniger weiß gefleckt; gewöhnlich an der Unterbru 
zwey große dunfle Fleden. - 3 


e +11. Der Wespen»Buffard. F, aviporus, Lin 
r. 14. = | 

K.2d U. Schnabel ungesähnt; Wachshaut dunkel, gelb 
gemifcht; Meine Federchen hatt der Bartborftien um dem 
Schnabel herum; Füße faſt halb befiedert, geſchuppt mit lan« 
gen Zehen und dünnen Srallen. _ 


Variirt in der farbe vom dunkelbraunen Zi zum roftfar 


denen, bey Alten am Unterleibe mit Queerftreifen bey June . 


gen mit Yängeftreifen. 


*,Wenben arte Mit einem fleinen von der Wurs 
el an gekrummten Schnabel, der einen feicht ausgefchweiften 
bir hat, und hoben dünnen Füßen. 


+ 12. Die Sumpf» Weube. F. aeruginosus, Lim 
Nr. 15. 1 en 3 — 


K. d. A. Wachshaut runli elb; auptfarbe taffeebraun 
mit roſtgelben Scheitel, * cgelb; N Bu 


Bariirt in der Farbe von Koftbraunen bis zum Schwarz⸗ 
braunen, auch ohne gelbes Schulterfleck. — 


— 123. Die Korn⸗Weyhe. F. eyanous et Pygargus 
Lin. Nr. 16. 


K. d. A. Um dem Kopf herum ein Schleyer, der Steiß 
und die Schwanzwurzel weiß. Maͤnnchen: der Oberleib 
aſchgrau, die vordern Schwungfedern ſchwarz. Weibchen: 
eutenfarbig, die vordern Echmungfedern mit dunkelbraunen 
Queerbinden. f | 1 

Dariirt in der Farbe im Alter und in .. nd, beym 
Männchen vom Dunfelafgrauen bis faft ind Weiße, beym 
Weibchen unten vom Gelblidhen bis zum Roſtrothen mit 
dunkelbraunen Bieden, 


> 


— 


7 
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ur. Habichte (Astures), Mit ftarfem Eanabel, der 
einen deutlichen Zahn bat, und kurzen Flügeln. 


++ i4. Der Hühner Zabiat. F, palumbarius, Lin, 
*. 27. 
S. d. U. Wagehaut gruͤngelbz Fuͤße ſchwekelgelb; hber 
den Augen ein weißlicher Streifen; Oberleib tiefbraun; Unter⸗ 
leib weiß mit vielen dunfelbraunen, etwas pfeilförmigen Queer⸗ 


—— Schwanz . zugerundet mit 4 oder 5 dunkelbraunen 
reiten Queerbinden. 


Variirt im Alter. Kung. ift der Unterleib meißgelb- oder 


. zoftroth mit großen dunfelbrayden Pangsfieden, 


— +} 15. Der Finkenhabicht (Sperber), F.Nisus, Lin 
Ts Pi , 


A. Wache haut gruͤngelb; Füße hoch, dünn und 
gelb; —— dunkelbraun vder afchblau ; Unterleib weiß, an 

er Kebfe mit Tänglicen Schntißenfeden, übrigens mit vielen. 
dunfein Wellenlinien und dergleiher Schaftfirigen; Schwanz 
mit 5 breiten ſchwaͤrzlichen Queerbinden. * 


Vaxiirt in der Tugend und. im Geſchlecht; jung anı 
Unterieibe mehr dreyeckig und roftfarben gefleft; das alte 
Männchen am Unterfeite mehr-roftfärben, das alte Weib⸗ 
Br mehr dunkelbraun gewellt, 


F Eigentlide alfen (Ehleones proprie sic dieti), 
Mit ftarfen Schnabel, der einen aroßen eckigen Zahn hat und 
Ruten Eisen und Zeben, 


: + 16. Der MONDEETBEltE F, peregrinus, Lin, 
Nr. 19: >». 


8.28%. Zehen lang; ein (&twarger Gtreifen, Yon Schnas 
bei bis in die Mitte. des Halſes herab; Unterleib weiß, am 
Hals und Bruft mit einzelnen dun felbraunen Langeftef en; au 
Bauche mit dergleichen Queerſtreifen; Schwanz mit 8’ rofl 


‚grauen und eben fo viel ſchwarz⸗ oder afhblauen Qugerbinden, 


Bariirt im Alter; Die Jungen find am BMOS 
in die Länge gefledt. 


+44 ı7. Der Zeumtatte (Schwarzbaͤcchen ). F, Subbus 
teo, L.in.“ Nr. 20. 


8. d. A. — am Maͤnnch en ſchwarsblau, am 
Weibchen ſchwarzbraun; Kehle und Naden weiß; ein ſchwarz⸗ 
brauner gefrummter. Streifen a * weißen Wangen ‚herab ; 
After und Schenkel roftfarben., , 


Variirt etwas nach dem Alter; denn ———— ſind 
am Oberleibe braun mit roſtgelben Federſaumen. 


* 


Viert. abia. Nähen Setragtic Kr. 16. Kurzer. ic 153 


‘ 


4} X Der Zwergfalfe-r , hasalom, Nr. ar, hr 


K. d. Maͤnnchen: F Oberleibe aſchblau, am Un⸗ 
terleibe ne mit dunfelbraunen Langéflecken am Fch.vanze 
aſchgrau en das Ende ſchwarzlich. Weibchen: am Ober⸗ 
leibe —— roftgelb eflecet, am Schwanz röftfa:ben mit 
5 dunteibraunen Queerbinden ; i woron die am Ende breiter iſt. 


Bariirt nicht bloß nach dem Belhleds, ſondern uch 
nach dem Alter; denn die Jungen ſehen dem Weibchen Abne 
ib. Naumann fagt-aud,. dab day Weibchen dem Männ⸗ 
den eo ſehe. * 


t 29: Der ThurmiBaite. F. rTinnunculus, Lin 
Nr. 22 


K. d ‚Der Oberleib rothbrauntich und — a? dect; 
der ARE zugerundet; an “Männchen &cheitel und 
Schwanz hellgrau, leßterer am Ende mit einer ſchwarzen Binde; 
au Weibiben Scheuel röthlich und ſchwarz — und der 
Schwanz roftfarben, und (dwarz. andırt. | 


Bariirt u Älter: " die Jungen find am Bberieibe 
rothbraun mit ſchwarzer — Es giebt auch b) 


eine-weibe.nielautu -: 4 ur: 
to Der rothfühige alte. E. — Beröke. 
Nr, 23. — 


Kr Machaͤhaut / Argenficder. und Bße. — 
u Schentel rothhraun; cm Männchen Dber- und 
taubenblau, am’ Weibchen Oberleib dunkelbraun, 

—— und ſchwarz gewellt und Unterleib toſtgelb. 


hir Henn Mäntcdien vom Blauen ins Schwar nie 
BR bein Weibchen am Oberleib vor hellgrauen⸗bis ble 
farbenen,: aber allzeit mit ſchwargen Wellentinien and. am Uns 
terleibe vom Roſtgelben ins Roſtrothe. 


+ or. Der Jalandiſche Salte Baiy»Baltey R us; 


dus, Gmelinu L.isi. No, 22. ek. 1] 


Keade Ar Firke ſtark umd gelb; Hauptfarbe mehr oder 
weniger weiß mit Ichwärzlichen beraförmigen Zleden, 


a) Ganz weißer. b) Am Dberleibe dunkelbrauner, weiß⸗ 
gefledter (Jung), ü 


+ 22. Der Beyer. Zaite (Geerfält). Falco Gyrfalco, 
Lin, Nr. 25. _ 


8 Wachthaut und Fufße blaͤulich (letztere auch 
elblich); —8 dunkelaſchhgrau; Unterleib hellaſchgrau, am 
zauch mit dunkelbraunen Queerflecken. 
Jung am Oberleibe dunkelbraun oft ganz ſchwarz, am 
Unterleibe dunkelbraun und geibrotpgrfle . b) Eonſt alt: 
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am Dberleibe fhieferblau oder dunfer braun uud am Unterleibe 
roſtgelb mit dunfelbraunen Queerflecken 

+93. Der Slaufüßige dalte (Blaufuß). F. candi- 
ug Gmelin Lin. Nr. — 


dA Die 25 und die hoben Füße mit kür— 
gern Tan bläutich ;. Oberleib braun; Unterleib weißlih mit 
roßen ovalen Pangöfleten der Schwanz länger und die 
Sie fürger als bey andern Fallen). 


ste Battung Eule-:Strix.. 

K.d. G. Kopf: fehr befiedert und groß. 

Schnabel: von der Wurzel an gefrummt mit. einer 
Waqeehaut, und ohne Zehen. 
WMaſenlöoͤcher: rundlich, vertieft und mit beteiförmigen 


L 


Federn vedeckt. 
75 Augen: ſehr groß, in ginem weiten Eedertreife Hegend. 
‚Dhren: ſehr groß und wie mit einem Eihieyer eingefaßt. 
Zunge: gefpalten. Ra | 
Füße: — mit einer vor⸗ un eich — 
— Be 
Naͤchtliche — 

en * Dhreulen: Mit Federbüſchen über den ohren 
54 1. Die große Dhreule (Upu). Su. Bubo, Lin, 

r. 2 
age sn 3. Zarbe raipget.f ſdwarz oeſammi: die Feder 
. . 2. Die mittlere Dbreule. Str. Aluco, Li, Nr. 28. 


d. 9. Der Dberleib roftgelb und tiefbraun gegeckt; 
— ſerbuſch aus zo großen abgeftuften, ſchwoͤrzlichen, 
zofgelb und weißgefledten Zedern beftehend; Unterleib blaß 
roſtgelb mit ſchmaſen dunfelbraunen queerzadigen Laͤngsflecken. 


NP 


4 2. Die furgöbrige Ohreule. Str. brachyotos, 
Gmelin Lin. Nr. 29. 

K, dA Zwey, böchftens fechs kurze Dhrfedern ; weißer 
‚Augenfreißz Eleiner Kopf; duntelbrauner, geibgencdter Dbere 
teib; durfelrrauner Schwan; mit weißer —*5* und einen 
roͤthlich gelben Fleck mir einen dunkelbraunen Augenſleck auf 
‚den vier mittlern Federn. 

4 — Die kleine Ohreute. Str, carniolica, Gmelin 
Lin. Nr. 3 


Viert. Abſchn. Naͤh. Betracht. ıc. Kap 16. Kurze Ueberj. ıc. 155 


E. d. A. Beben faft nat; Federbüfhe Mein und aus 
mehreren ftufenweis erhöhten Bederchen beftebend; Firbe of de 
grau, fhwärzlich gemwellten, am Unterleibe mit Weiß gemiſcht 
und die Queerfeden mir Löngsfirihen dürchſchnitten 5 
— »—e Kaͤuze oder glattköpfige Eulen: Ohne Zedew 
büſche 
8. Der Nacht-Kauz. Str. Aluco. Lin. Nr. 31. 

8. 8 A. Kopf ſehr groß; Augenſtern dunkelbraun; 
Grundfarbe des Mannchens am Oberlebe —— 
des Weibchens roſtgelb; Unterleib weiß mit feinen dunfele 
braunen Queerft:ichen, die durch einen Mittelſtrich getheilt ſind; 
auf den Schultern große. weiße, birnförmige Flecken; die drey 
erſten Schwungfedern fageförmig. 


1 6. Der Schlever-Kauz. Str. flammea, Lin. Nr. 32. 


„Red. 9. Oberleib rötblihafhgrau mit in Schnuren 5 
reihten kleinen ſchwarzen und weißen Flecken; Unterleib blaß 
fuchsroth mit ſchwaͤrzlichen Punkten; innerer Rand der Mittels 
sche gezähmeit. | * 


Variirt in der Farbe am Oberleibe Öfaßgelb oder grau 
hd’ Braun gewölft, und am Interleibe ganz, oder weißlich mit 
Ichwaͤrzlichen Punkten oder mit gelben Unterleibe mit oder 
ohne Puntten. | | ef 43 

+47. Der kleine Kauß. Str. mortifera, mihi. Nr. 33. 


8. ». A. Beben wenia und baarförınig befiedert ;- Augens 

geb fiein; am Vorderhals ein ‚roftfarbiger und lichrbrauner 

jeerftrich; dem Weibchen fehlend; Oberleib graubraug, 
meiß betropft 


+8. Der raubfüßige Kauz. Str. dasypus, ‘mihi. 
Nr. 34. Zr Tas — 
u Rd. Fuße mit den Krallen außerordentlich ſtark befie⸗ 
dert; Augenkreis und Schleyer groß, — faftanienbraun 
und weiß gefprenfelt; Dberleib wenig (Weibchen) oder gar 
"nicht weiß gifledt ( Männden) ; Unterleib weiß, am Bau 
faftaniendbraun gefleft; Schwanz und Flügel länger (als «a 
Bor etgehenden). 
+9. Der Zwerg» Kaug. Str. pygmea, mihi, Nr. 35 
. 8.28 A. Kopf klein; Füße ſtark befirdert; Dberleib duns 
felrotbgrau, weißpunftiyt; Unterleib weiß mit dunfelbraunen 
.Längöftriben, und an den Geiten der Bruft mit dergleiben 
‚Queerftreifen; Schwanz mit 4 weißen fehmalen Queerbinden. 


| Le Der Schneetaug, Str, Nyctea, Lin. Nr. 36. 
„Rd. A. Kopf, klein; Leib weiß, einzeln dunfelbraun ges 


1 


2 
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Variirt: im Norden fürneeweiß,.. a 


Anm. Mat, den Hebergang zur Fetgenden Famii ie; 


BER Habictegulen: Mit langen Schwanze und iwe 
dunnern opie, wodurch fie den Habichten ahnlich erden... 


4 1. Die große DINO Str, macronra. Naı t- 

terei. Nr. 37. 

850 , Augenftern dunfelbroun; Oberleib 6rauingra 
mit. er evalen weißen Keen; Un’erfeib weißlich, mit ms 
— aunen ne :chivanz lang tind kellfoͤrmig mit 
7, muß. g we:ben Dueerbinden | ü 
+ z2. Die eleine Habichtseule. Birne funaren,. Lin. 
Nr. 38- . 
| Kud. A. Aug: nftrn gelb; Oberleib xbR; weiß 
gefleckt; Unterleib. weiß mit braunen Qurerftretfen: mans 
a.g beitormig mit? breiten braunen und 8 ſchmalen io 
Qüeerfireifen. i er, 


asia 7. x *N2 
„sie Gattung. Würger. Lanins 


LER B- EHnabel: Ohne Wachẽ haut grade, an der 
zei zufammengedrürft, an der Spitze haakenfoͤrmig und vor 
derſelben mit einem zurücktretenden Winkel. ‚ide 


+ 
— 


6 
\ 


| Kr Mafentöder: mit ee 


 Bunge: gefpalten. en 
” Füße: mittelmäßig hoch und fact, nadt und —* aꝛ 


ra 3. > Arge 
Zluͤgel: turz. | ne - * 
Schwanz: lang und teilformig. —— 


Mutbig, raͤuberiſch. Uebergang zu dei ‚frähenartigen _ 
"@innvögeln. 
z 1 1. Der graue Bürgen L. Bxeubiror, xi. 
"Nr. 39 
KK». Schwanz fang, an den Geiten weiß; berielb 
chgrau: Durch die augen ein ſchwarzer Streif; Flugel ſchwarz, 
“mit 2 weißen Kieden, 
nn a. Der ſchwarzſtirnige Würger. IL, minor, 4 
"lin in. Nr, 40. 
„a. Oberleib afchgrau; die Stirn und ein &t 
u — —** — weiß, an der Bruft Sit | 
xoth angefleg.n. 
43. Der rothtoͤpfige Würgen L, pomeranus, 
Gmolin Lin, Nr. 41, 


S 


Viert. Abſchn. Naͤh. Betracht. ꝛe. Rap. 16. Kuryʒe ueberſ A 157 


K. d. A. Hinterkopf und Raden rothbraun; Ruͤcken 
ſchwarzbtaun· 


Mariirt nach dem Alter: Jung oben ſamuhiq weiß und 
aſcharau geſchuppt/ auf den Flügeln roſtfarben fartırt, 


14. Der rothrüdige Würger.. L. Spinitgrguus, 
mihi. Nr. 48 


8.2.4. Männhen: Kopf afdaraus Rüden un? Deda 
federn der Alügel rotbhraun: Aruft ichwach rof nroth Weibe 
&ben: Dberleib fhmug'g roſtroth, weiß und ſchwarzb aun ges 
wäflert; Hals Bruft und Geiten — mit dantedrau⸗ 
nen Wellenlinien 


Variirt in der Jugend: dem Weibchen ui, u 


II. Großſchnaͤblige Voͤgel. (Keine), 


Spechtartige Voͤgel. 
A. Mit Klerterfüßen. 


6te Gattung, Specht. Picus. 


K.d. G. Echnabel: puramidenförmig, vielllächig. grade, 
an der Spitze keilfoͤrmig auslaufend 


vr, Nafenlocher: eyrund mit borfienförmigen Federn be⸗ 


Zunge: wurmfoͤrmia/ ſehr lang, an der knoͤchernen Evitze 
mit zurucliegenden Borſten. 


Fuͤze: die Vorderzehen bis zur Hälfte des erften 
Guicotes — en, und die Nägel ſehr krumm. 


Schwanz: aus 10 bis 12 ſteifen, ausgeſchnittenen Federn 
beſtehend. 


+ ı. Der Schwarzſpecht. P Martius, Lin. Nr. 4, 


8.94, Schwarz, beym Männden Edeitel und Sins | 
terfopf, beym Werbchen nur ein Theil des Hin erkopfs hoch— 
farmoifinroth. 

+ 2, Der Grünfpeht. P. viridis, Lin. Nr, 44. 

K. d. A. Schnabel ftarf; Hauptfarbe olivengrün; der 
Scheitel und Hırtertopf nah dem Geſchlecht mehr oder were 
ger — nroth; Hercht ſchwarz alte Schwanzfedern bandirt. 

. Der grauföpfige Specht. P. canus, Lim. 
Nr. F 
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z 8.2.4. Blöulichgrim; Dberfopf grau, am Mä nncden 
m rotb; der Schnabel ſchwach; ein fehmaler fchwarzer 

treifen vom Echnabel bis zu den Ausen und an. jeder Eeite . 
des Halſes; nur die beyden mittelften Schwanzfedern bifiedert. 


+4 Der Buntfpedt. P. major, Lin. Nr, 46. | 
Ka Sachnabel ſtark; Hauptkarbe ſchwarz und weißbunt; 


* 


After zinnoberroth; Hinterkopf am Maͤnnchen karmoiſinrot 
am Weibchen fhmarz | 3 Feet: 
4 5: Der Weißſpecht. P. medius, Lin. Nr 47: 

8.29. Schnabel dinn und zugeſpitzt; Harptfarbe 
ſchwarz und weiß bunt; After rofenrotb; am FR REP der 
aan e Oberkopf karmoiſinroih, am Weibchen nur der Vorders 
opT. — 

+6. Der Elſter⸗Specht. P. Uuconotos, mihi, 
Nr. 48. 5 

K. d. A. Schnabel ftarf und lang; Hauptfarbe ſchwa 
amd weßbunt: Mitte rücken bis a meiß; über 
die Flügel am. brere weiße Flecken; Hinterbauch und Atter hoch⸗ 
rotb; Bruſt und Seiten mit ſchwuarzen Laͤngsſtrichen; am 
Männchen der Edeitel roth, am Weibchen ſchwarz. 

+7. Der Grad. Epedt. P. minor, Lin. Nr, 9. - 

KR. d. A. Oberleib ſchwarz und weißbunt; Unterleib [mus 

ig weiß, an den Seiten ſchwarz gelammt; am Männchen 
der Scheitel farmoifinrorh, am Weibchen weiß. | 
4 8. Der dreyzehige Specht. P, tridactylus, Lin. 
Nr, 50. ' v 

K. d. A. Füße bios mit 3 Zehen verfehen; Hauptfarbe 
ſchworz und weißbunt; am Männchen em goldfarbener und - 
am Weibchen ein filberfarbener Scheitel. 


zte Gattung. Wendehals. Yınz. 7 
8268 Schnabel: kurz, ziemlich grade, faſt rund, 

fegelförmig, zugeſpitzt. | | 
‚ Mafenlöcder: rißenförmig, unbedeckt, hoch und nahe ' 
legend. | 
Zunge; lang, wurmförmig, mit einer fcharfer Spike. ' 

4 1. Der bunte Wendebals. Y. Torquilla, Lin, 
Nr. 31 


K. d. A. Weißgelblich a rau wa und ro arbi 
geſtreift, punftire und iniirt, ſcharau, ſchwarz, ſtfarbis 


a. Weiber. 


’ 


Bierter Abſcha. Naͤh. Betracht. ic. Rap.ı6. Kurze Weber, ꝛc. 3 
B. Mir Gangfäßen. : 


ste Battung. Kleiber. Sitta. 


K. d. G. Schnabel: etwas lang, kegelfoͤrmig, BER 
glatt, au der Spitze ewas feilförmig. 


EN ad rundlih, mit borftenartigen Zedern bei 


Bunge: serriffen, an der Spitze hornartig. 
Füße: die Fußwurzel faſt ganz befiedert. > 
Eine Mittelgattung zwiſchen Spechten und Meiſen. 


— a 1. Der blaͤuliche Kleiber. a Lin, 
Nr. 5 


= d. A. DOberleib Stäutiägren; Unterleib dunfeloranges 
farbe; R sie ſchwarz, die vier äußern Über der sn 


ote IRRE Wiedehopf. Upupa. 


K. d. Schnabel: lang, ſchmaͤchtig, ſchwach bogen⸗ 
her er breptantig, an der Spige flumpf und die innere 
ep 


Naſenlöcher: fehr ein, oval und offen. 

Zunge: fehr kurz, ftumpf, dreyfantig, ganz. 

gu Be: nietrig. f 
Schwanz: Federn an der Spitze abgeſtumpft. 


4 x. Der gebänderte Wiedehopf. U. Cynops. Lin, 
Nr. 53. 


X. d. A. Mit einer der Laͤnge nach faͤcherfoͤrmig aufge⸗ 
richteten Haube, die ſowarz und orangegelb iſt; der Echwanz 
grade, ſchwarz mit einer weißen Binde. 


a. Weißer. 


zote Gattung. Baumläufer. Corchia _ 


K. d. ©, Schnabel: lang, dünn, bogenförmig, Ru 
dreykantig und fpißig. 37 ‚ ©08 gr fl mpt 


Nafenlöcher: Meift Hein, länglich, vorne mit einer runge 
lichen Haut bedeft. 


Zunge: fpikig und ſcharf. 


* id A en Hintenhe lang und ftark und mit einem gros 


/ 
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x 


Ä 


Der rausunte Baumtäufer, C. familiaris, 


„+! 
. Lin. Nr. 54 ..* A 


K. d. 4. oberleib araubunt; Unterteib weiß; Schwung⸗ 
federn dunkelb aun von der vierten * — nd einem 
weißen Queerbandg; 

* 4 2. Der Dauer» Baumtäufer C. muraria; Li 
en rin nr — | 
* Aſchgrau; at ſchwarz und ihre Dedtfedern 
und * * chwungfedern von außen ſchön zufengath; Kehle am 
Mannchen ſchuatz⸗ am Weibqchen weibl ich. 


von, 


cc mir Sareıtüsen 


te Gattung. Eitvogel. Alcedo. 

PER md G. Sqnabet: lang. ad grade N un 
Big. ’ | 

Naſenlöcher: flein und meift bededt. 

Zunge: kurz, flach, fleiſchig und ſpitzig. 
Fuͤßtze: kurz, das Sa ienbein unten nackt. 
Kopf: groß und die Augen nahe am Schnabel ſtehend. 
3%. Der lafurblaue Eisvogel .A, Ispida, Lin, 
Nr. 56. 


4. 


8.8.4. Kurz geſchwaͤnzt; Oberleib laſurblau, ariciſpie⸗ 
lend, benm Weibſchen mehr ins Grasgrune fallend, Untere 


m orangebraͤunlich; die Bügel orangeroth. 


— w. Kräfenartige Vögel. — 
4. Mirgletterfäßen. | 


zste Gattung Kuckut. Cuculus. 

8.28% Erhnobel: faſt kegelzoͤrnig⸗ etwas gebogen, 
an den Seiten aufannnenzedrünft. 
"  Mafintöher: Hein, rund, undedecke und geraͤndert. 


Zunge: pfeitförmig, gang und lad, 
Fuͤrße: unaͤchte Kletterfüße, von welchen die hintere Aue 
Bere Zehe mebr auswärts als nach binten ſteht. 
Brüͤten ihre Ever richt ſelbſt aus. 


Pr. Aſchgrauer Auduk C. canorus, Lin, Xr. 5”. 


V. 


Diert.Abſchn. Nähere Betracht. ac. Kap. 16. Kurzeliebäf.xc. 16r 


K, d. A. be dunkel ; Schw aͤrz⸗ 
lich mit — A Min * re der ruk ven af 
grau, Weibchen dafelbit afafarden, gelblich oemiſcht — &; 
Awarzbraun bandirt. 


'B Mit Bangfüßen. 
13te Gattung, Krähe Corvus end 0; 
8.2. G. Schnabel: an der Wurzel’ a vorne 
was — gebogen, meſſerfoͤrmig und ſtark. 
—— rundlich, mit vorwaͤrts Siegehden Borftn 
artigen Federn benedt. 
Zunge: fnorplig und vorne gefpalten. 
übe: Bein und Zehen mittelmäßig lang und — 
Sie leben geſellſchaftlich und haben einen ſcharſen Geruch. 
— 1. Die große Krähe (Koltrabe), c. Corax, Lin. 


u 9 5 
* d. A. Dunfel chwarz, die eig mit Surparvothen 
Blanze; Schwanz feilfürmig sugerundet: Schnabel ‚und ar 
gelenk gleich lanz, länger ald die Mittelzehe. 


a. Weiße. b. Semmelgelbe. c. Schwarz und weiß ge 
chaͤckte. 


+ 2. Die Rabenfräbe. C. Corone. Nr. 59. 


8.» 9. Dunfelfhwarg, bläulich ſchillernd; Schwanz u 
erundet; Schnabel ſtaxk, kurzer ald die Fußwurzel; die 
Elsa mit Borfterfedern bedeft. 


a. Wehe. b. Schwarg und meißbunte, e. Megraiie, 
d. Braubunte. e. Grau und fhmwargbunte f. San; braune, 
zuweilen mit weißen Sederrändern, 


+ 3. Die Saatkraͤhe. C. frugilegus, Nr. 60. 


8.» 4. QDunfelfchwarz mit Purpurglany; Schwanz zus 
gerundet; Schnabel duͤnn, grade. mebr zugefvigt, an der Wurs 
jel ben Ülten) mit ciner fhäbigen Haut. 


a. Weiße. b. Schwarz und weiß gefchäft. c. Braune. 

+ 4 Rebelfräbe. C. Cornix, Lin. Nr.ör, ° 

8.29. Ren; Kopf, Kehle, Flügel und Schwanz 
ſchwarz | 


a. Weiße. * din weiß und gradbunte, c. Schwarze‘ 
an den grauen Gtellen, ru farbene. Schwarze mit grauem 
Halsbande. e. Schwarze mit einem eranen — Te 
auf den Rüden. 


v 
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— 5. Die Thurmtraͤhe Oohle).⸗ C. monedab, Lin. 
Tr, 62,° 


88; Dunkelſchwarz, unten etwas heller; Hintertogf 
lichtgrau. 


a. Weiße. b. Schwarze. cs Mit weißen oder weißgrauen 
SHalsbande, d. Schwarz und weihgeſchackte. e. Bräunliche 
mit weißen Schultern. er 


- 2A DwiSteinfrähe, 3 Graculas, Lin. Nr. 63. 


| K. d. A. Violetſchwarz mit einen dünnen, mäßig aebos - 
genin Sehnabel, der Langer als der Kopf und ſo wie die Fuͤße 


roth iſt. aa 
a. Weiße, . : a na | 
zen Schnee: erabe c PIE Eh 
Nr,, 64 Rt nyry om 


N) 


4. chiyarz. mit ſch — — — 
Schnabel Fury, 5* 18° KR arade, und cirtongelb; 
Füße am Maͤnnchen BNHODEIFEND mit ſchwarzer Sohle, aut 
we chen hraͤunlich. 


Varilrt in der Jugend und dad der Maufer am "Schar 
be und Süßen. 


Haren: Kräde me C. Pica, „Lin 
Nr. 65. - 


8.2 A. Schwarz mit — Schiller; Bau 
und Schulterfedern weib; Echwanz lang und Feilförnig. 


“a: Weiße. b, Geimmelgelbe. c. Bunte (mit perfgiedenen 
Farben gefledt). 


+ 9. Die Eier. Krähe (Holzheher). C. gländirius 
Lin. Nr. 6 


8.02. Rothlichgrau, die Deckfedern des erſten Flügels 
gelenfes ' blan, mit ſchwarzen und we.ben ſchuialen Binden 
wechſelnd. 


a. Weiße. b. Bunte (mit weißen Flecken). 


+ 10.Die Nußkraͤhe Tannenheher). C. Varyoeatacies. 
Lin. Nr. 67. 


R. 2.9. ESchwarzbraun, weifigetropft; Schwanzfedern 
ſchwarz mit weißen Spitzen. 


kart : Weiße, b. BUNiE, c. Braunrothe (ftatt der Grunde 
e). 
» ı4te Gattung. Radfe  Coracias. 


K. d. G. Sdnabet— ſtark, grade, kegelfoͤrmig, — 


r 
9 


J 


— 
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** an der Spitze etwas unterwärts — im Winkel 
chnurrbart. 


Vaſenloͤcher: ſchmal, unbedeckt. a 
Zunge; fnorplig und.au.der Gpige gefaſer. 
Füße: kurz, 
Schere Vögel, deren Nahrung Inſeeten und’ Beerin find, 
+ 1. Die blaue MAG EISRADDAIENBE), G, Gazrula, Lin. 
Nr, 68. 
joein . * —— zit — Riden⸗ dinter 
ER r 2. Die gelbe Nude CPiroh. c. — — 7 
60. 
24 Männden: gelb, Büget » Flügel: und Schwanz 
ſchwarz / letzter an der Syitze gelb. ben: oben zeıflgs 


rün, und weißgraulic mit braunen 8464 Flügel ſchwaͤrz⸗ 
nchgrau; Schwanz olivengrun mit’ gelber Spike, 


IV. Sperlingsartige Vögel. - 

ste Gattung. Kernbeißer, Loxia. 

8.26. Schnabel: ſtumpfet elformig, ſtark, oben 
und unten erhaben, an der Wurzel hr did, der Rand der 
untern Kinnlade etwas eingebogen, - + 

Rafenlöger: flein, rund und in der Schnabelwurzel 
liegend. “in - 

Zunge: Ganz, am, Ende gleihfam abgeſchnitten. 

Schwanz: kurz 

Nahrung vegetabilifhe Stoffe, felten Inſecten. 

Kreuzſchnaͤbel (Loxiae): Mit ſich kreüzendem 
Schnabel. 

+ = Der- Fichten Kreugſchnabel. L. curvirostra, 
Lin. Nr. zu. R 


KR. d. U, Kinnladen kreuzweiſe und fo gefiredt, daf die 
untere über den. Rüden der obern . binichlägt;. Mann en; 
Hauptfarbe roth oder aeifigärün; ; Weibdhen: Grau mit run 
gemischt. 

Barsirt: Jung, wie dad Weibchen, nur mehr Aral. , 


— Der Kiefern⸗Kreuzſchnabel. L. py dopoiia⸗ 
Nr. 71. N 
a 
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E d. U... Echnabel ſtark u kreuzweiſe, doch- fo, dab die 


untere Binnlade nicht über den Rüden der obern binreicht; 

Männchen: Hauptfarbe mennigroth oder olivengrün; Weib» 

hen: graugrlün, gelblich gemiſcht. 

e Variire Jung, aſchgrau und dunfelgvan mit gelben 
teiß. 


+3. Der Haaken⸗Kreuzſchnabel. Ela 
Lin Nr. 72 


8» A. Oberkiefer baokenfoͤrmig, doch ohne fich zu freue 
en; Minnchen: Hauptfarbe roth oder grüngeib; |Weib- 
ſent oben dunkelbraun. unten aſchgrau, rofenroth-überlaufen. 


»*Eigentliche Kernbeißer ( Coccothranstes) ‚Mit 
ſehr ſtarken, uneingeſchnittenen Schnabel. ze 


+ 4. Der Kirſch— Kerndeißer, L. ‚Cocspihranstes, 
Lin r, 73. 


„Rd. A. Gräulich taßanient raun, auf = Flugein ein 
weiber 'Qiseerfled; mittlere Schwungfederu an. der ‚Spige 
ftumpfedig; Kehle ſchwarz. 


a. Weißer. b. Semmeigelber. c. Bunter, _ 


+ 5. Der grüne Kernbeißer (Grimling!. L. Chloris, - 
Lin, Nr, 74 


8.2». 4. auptfarbe aelb— run; gti ei an, den äußern 
gapen gelb; Pi Auifchfarben. £ 9 rt | 


a. Weißer. b. Bunter. 


»Simpel (Pyrrhulae); , Mit gebe ftumpfen, an der 
obern Kinnlade eingeſchnittenen Schnabel. ofen j 


+6. Der rothbräftige Gimpel (Dohmpfaffe). L. 
Pyrrhula, Lin. Nr. 75. 


K. d. A. Kopf, Flügel und Schwanz ſchwarz; Dberleib 
aſchgrau; Männchen: am Unierlcibe roth; Werbchen: das 
ſelbſt rothgrau. 


a, Weißer. b. Schwarzer. c. Bunter. 


ıste Gattung. Fint. Fringilla, 


Kd SG. Schnabel: kegelfoͤrmig, gerade und zugeſoi t 
mit gleich langen und unausgefihnittenen Kinntaden. ae: 


Naſenloͤcher: eyrundlich und bedeckt. 


Zunge: fleiſchig, fpiebformig, an der Spithe — 
und etwas zerſchliſſen. 


Füße; mittelmäßig, dunn. 


i 


: a | 
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Na hrung Saͤmereyen, auch nebenbey woͤhl Inſecten. 

⸗Eigentliche Finken re Mit im Umfang 
runden, geftredten, fharf zugefpigten Schnabel, - - - 

+7. Der gemeine oder Buch⸗-Fink. F. caolebs, Lim, 
Nr. 7% = 5 . - 

K. d. A Flügel ſchwarz mit zwey mwißen Queerſtreifen; 
Schwanz fhwarz, die, drey äußern Federn mit einen weißen 
feilformigen Längöftreifen; Männchen: an der Bruſt weich⸗ 
felbraun; Weibchen: roͤthlichgrau. — 

a. Weißer. b. Bunter oc. Blaſſer. . 

+». Der Berg: Fin. F, montifringilla, Lin. Nr.77. 

K. d. A. Innere Deckfedern der Flaigel hochgelb; Bruſt 
und Schultern orangegeld; Bauch und Steiß weiß, am Maͤnn⸗ 
hen Kovf ſchwarz mit roftgeiber Federeinfaffung; am Weibs 
chen rothgrau. — — 

a. Weißer. b. Bunter. | 


+3. Der Yauss» inf ( Haudfperling). F. domestica, 
Lin. Nr. 78. | 


8.2.9. Scheitel grau; Schwung⸗ und Schwanzfedern 
dunfelbraun mit einfader Binde über die Flügel; Männden: 
am Kopf afbgrau, auf den Übrigen Dberleibe rothbraun und 
fäwarz gefledt, an der Kehle ſchwarz; Weibchen: auf den 
Kopfe rotbgrau, auf dem Rucken rothgrau und ſchwarz gefleckt. 


a. Weißer. b. Gelder. c. Aſchgrauer. d. Schwarzer. 
©. Bunter, J un 
+4. Der Feld = Zink (Zeldfperling), F.montana, Lin, 
Nr. 79. 1 ee t 
$. ». U. Kopf rothbraun; Flügel und Schwanz dunfels 
braun; Rüden fchwarz und roftfarben gefledt; über die Zlüs 


* ’ 


gel zwey weiße Streifen. 
a. Weißer. b. Bunter. c. Gelber, a 
4 5. Der Sraufink. F. perronia, Lin. Nr.g. 
Rd. Dberleib grau, weißlih, und braunbunt; über 
— ein roſtgelber Streifen; an der Gurgel ein gelber 
ed. | 
“or Hanflinge (Linarise): Mit im Umfan erund 
kurzen und kurzgeſpitzten Schnabel. | — — 
+6. Der Blut-Hänfling. F. caunabina. Lin. Nr gr 
8.8 U Die vordern Schwungfedern ſchwarz, an beyd 
Rändern weiß; am alten Mannden 4 blusash, ak 
Weibchen röthlich weiß, graubraun gefledt, | 


a5 
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DBarirrt nah dem. Alter: a, Grauhaͤnfling. b Gelbhänf: 
ling. Es giebt audyc. weiße, d. bonte und e. ſchwarze. 


+7. Der Girtin-Hänfling, F,Serinus, Lin. Nr.$o., 


ed. M  Hauptfarbe grüngelb; Dberleib ſowaͤrzlich en 
rotbgrau gefledt; über die Slügel eine deutlich gelbgrüne und 
eine undeutliche wöthlichgelb: Binde ; ... am Unter⸗ 
Leibe Bodaringel ; Weibchen: bläffer und‘ dunkelbraun ges 
ft, A . AT 


»** Deifige —— Mit einem duͤnnern, an den 
Seiten ermas zuſammen gedruckten, ſcharf und lang zugeſpitz⸗ 
ten Schnabel. 


t 8, Der Diſtel-Zeiſig (Stieglitzz. F. cardacelis, 
n. Nr. v3 


2 


Li | | Ma 
..®. b..4,, ‚Um, den Sknabel berum dusro; Schwung⸗ 
federn vorwärts gelb; die zwey außern 


) hivanzfedern in der - 
Mitte, die übrigen an der Epiße weiß. u 

a Jung am Kopf grau. b. An der Bruf gelb. c, Weis 
‚ser.iid. Schwarzer. e. Schwarzföpfiger. £. Bunter. _ — 

‚7 9 Der Erlen-Zeiſig (Zeifig). F. Spinus, Lim. 
‚ Nr. 8.» — | = RE 
—Kad A. Zeiflggrüm;. Schwungfedern in der Mitte, - 
——— an der Wurzel geib; beym Maͤnnchen Scheitel 

warz. en, 
mr Weißer. b. Schwarzer, e. Schwarzbrüftiger.. 

T 10. Der Berg-Seifig. F. linaria, Lim Nr 83. 
id A. Schwung- und Schwanzfedern dımfelbraum ; 
hber die Flügel zwey weißlihe Streifen; Scheitel votyz Kehle 
ſchwarz z am Männchen die Bruft roh. * 
“Auf dem Scheitel und der Bruſt orangegelb, Be 

Liz, Der EitronensZeilig, F. bromalis, jmihi. 
Nr. 86 7 ee 

LU, Ebnabel am Unterkiefer 'etiwad eingezogen; 
— elbgrun, an der Bruſt ungefleckt; Yinterfopf, 

inter» und Geitenhals aſchgrau; Schwungfedern dunkelbraun, 
gelb gerandert J es 

mM Sporner (Calcarii); Mit an den. Kinnladen⸗ Käns 
dern eingezogenen und fpißigen Schnabel, und eiher langen 
graden Hinterfralle, RER 


m. Der-graue Sporner Letchen⸗Fink). F. — 
wich, Lin. Nr 87. : & | * — — Bin 


— 


‘ 
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K. d. A. Rüccken brain und roftfarbenz über den Augen 
ein weißer Strich; an beyden äußern Schwanzfedern rin keil⸗ 
förmiger weißer Hled; am Männchen die ruft ſchwarz, 
am Weibchen grau und ſchwarz gefledt. Er | 


Ein Mittelding zwifhen Ammern und Lerchen. 


ızte Gattung. Ammer. Emberiza. 


8 8.9. Schnabel: faſt kegelformig und grade, die 
obere Kinnlade ſamaͤler als die untere, ‚ettvas zuſammenge⸗ 
drüdt und am Gaumen mit einem fnochigen Bahn verfehen, 
die untere an den Geiten eingebzgen. 


Nafentöcher: rundlih, an der Schnabelwurzel liegend. 

Zunge: gefpalten. | Ä 

Füse: Zehen gerrennt, die hinterm mit einer krummen 
oder langen graden Kralle. | ee 

Nahrung Infecten und Saͤmereyyen. 

* Mit kurzer gekrimmter Kralle der Hintergehe. 
+r. Der Bold>Ammer. E. Citrinella, Lin. Nr.g8. 
28%. Am Vorderteibe ganz oder zum Theil goldgelb; 
die Schwanzfedern ſchwaͤrzlich und die zwey außern mit einem 
weißen frilförmigen Fleck; das Männchen am Kopf faft 
ganz goldgelb; das Weibchen. mit braun und olivenbraun 
gemischt. z 

a. Weißer. b, Gefledter. c. Semmelgelber, : 

"+2 Der Grauammıer, E. miliaria, Lin. Nr, 89 

8, d. 4a. Schnabel ſtark; Zarbe lerchengrau, unten 
ſchwarz geſteckt. — ——— 
"a. Weißer. b. Bunter. u | | 
"+3 Der Garten» Ammer (Drtofan). E. hortolana, 
Lin. Nr, 9% 


R.d.9. Schnabel Heifhfarben; Schwanzfedern chwaͤrz⸗ 
ih, die beyden aͤußern mit großen keilfoͤrmigen weißen Flecken; 
am Männden Kopf, Ober» und Unterdald graulich oliven- 
farben, und Sehie bochgelb; am Weibchen diefe Theile, grün« 
. grau, blaßgelb und braun geſtrichelt. 


a. Weiber. b. Belber, c. Bunter, d. Schwarzer. 


44 Der Zaun-Ammer. E, Elacathorax, mihi 
Nr, 91: - gr 2 F— Br 
K.d.%. Bruft olibengrunz Schwanz ſchwarz, die zwey 
aͤußern Federn mit einem keittoͤrmigen weihben eds Kebie 


* 


168 Ecrſte Abthellung. Von wer Jagd Zoologie, 
beym Maͤnnſchen ſchwarz, beym Weibchen braͤunlich, die 
Surgel bey jenem goldgelb, bey dieſem heilgeib. 

+5. Der Zip⸗Ammer. E. Cia, Lin. Nr. 98, 


K. d, A. NHauptfarbe rothbraun, auf dem Rücken ſchwarz 
eg dur die Augen ein ſchwarzer Gtreifen, und ein glei⸗ 
er um die Wangen, Bruft afchfarben, bevm Weibchen 
afehgraulih, ſchwarz geftrihelt; Gchmwanzfedern ſchwarz, die 
awey aͤußern die Hälfte der Länge nach weiß, — 


+ 6..Der Rohr» Ammer. E. Schoenielus, Lin. Nr.n3" 


i K. d. U. Am Dberleibe fhwarz, roftfarben umd weiß ge⸗ 
fleckt; Schwanz ſchwaͤrzlich am den beyden äußern Federn mit 
einem feilformigen weißen Fleck; Kopf und Reble des Männs 
Hens ſchwarz, des Weibchens rofibraun, ſchwarz gefieckt. 


* Mit langer grader Kralle der Hinterzehe. | 
47. Der Schnee-Ammer. E.nivalis, Lin, Nr. 94, 


_,8.d 9. Schwungfedern weiß, die vordern nad der 
er zu ſchwarz; Schwanzfedern ſchwarz, die dren Außern 
iß. | * 


» «+ 


— ariirt im Winters und Sommer⸗Kleide: erſteres meh 


VL GSingvdgel. 
A. Mit ausgefhnittenen Schnabel. 
ıste Gattung. Droffel. Tordus, 


+ 


K. d. S. Schnabel: grade, afgerundet, etwas meſſer⸗ 
foͤrmig, die obere Kinnlade an der Spitze etwas herabgebogen. 


Naſenlöcher: eyrund, bloß, zur Halfte mit einer Haut 
bededt. Te 25 


Zunge: faßrig ausgefchnitten. 


Füße: mittlere Zehe an der Wurzel mit der äußern ver⸗ 
Bunden. . 


Meift Zugvögel. Nahrung Anferten und Beeren, = 


1. Die Miftel- Droffel (Schnaͤrrey. T. viscivorus, 
Lin. Nr 9;. 


8.2. 9. Rüden olivenbraun; große Dedfedern der Flüts 
gel mit weißen Spigen ; Unterflügel weiß; Burgel mit dreyr 
edigen, Bauch mit halb mondformigen ſchwaͤrzlichen Flecken. 


u Weiße b, Graue. 6. Roſtgelbe. d. Bunte. 


— 


J 


: d 
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+ 2. Die Sing⸗Droſſel (Zippe). T. amusicus, Lin. 
Nr. 96. 


K. d. 9. Dberleib olivengrün; Dedfedern der Flügel mit 
rofigelben Spitzen; Untrrflügel blaßgelb; Gurgel und Bruft 
mit verfrbrt be:zformigen ‚und Bauch mit eyrunden dunkelbraus 
sen Zleden, | 

a. Weiße. b. Graue. c. Braungelbe. d. Bunte 


+3 Die Wabholder- Droffel (Kramtsvogeh. T. pi- 


laris, Lin, Nr. 97. 


8.2. A. Kopf und Steiß aſchgrauz; Nüden aftaniens 
braun, weißarau gewölft; Unterflügel weißlich; Unterleib ver⸗ 
kehrt herzförmig gefledt. 

a. Weiße. b. Graue, c. Gelbroͤthliche. d. Bunte. e, die 
verkehrte, i on. er 

+4. Die. Roth» Droffel (Weindroffel). T. ikiacus, 
Lin Nr; 98 ' = Ro 
‘- 8.8.9. Dberfeib olivenbraun; an den Seiten des Hals 
ſes ein dunfelgeiber Fleck; Unterflügel braunroch; Bruft mit 
dreyeckig duntelbraunen und Seiten mit länglien olivenbrau⸗ 
nen Flecken. | | | F 

a; Weißliche. b. Bunte, 


+5. Die Ringdroſſel (Meeramſel). T. rorquatuss 
Lin. Nr. 99. | — 
Rd. a, Schwaͤrzlich, graulich und weißlich geſchuppt; 
um die Oberbruſt ein weißlicher halber en 9 geſch N 


a. Weiße. b. Bunte, 


+ 6. Die Schwarzdroſſel (Echwarzamfel), T. Meru- 
la, Lin. Nr 200. 


K. d. Männchen: ſchwarz; Schnabel und Wugens 
rand geldgelb; Weibchen ſchwarzbraun; nur der innere 
Schnabel gelb. 


a. Weiße. b. Perlgraue. c, Bunte, 
+7. Die Stein: Droffel. T. saxatilis, Lin. Nr.zor. 


8.29. Männchen: Kopf und Hals afchblau; Ober⸗ 
rücken dunfelbraun ; Mittelrücken weiß; Unterleib orangeroth ; 
Schwanz geibrotd. Weibhen: Dberleib dunkelbraun mit 
graulich tweißen Zederrändern; Unterleib roſtroth; Schwanz 
roͤthlichgelb. — 


Va riir t im Alter und Jahreszeit, fo dab die Männdep 
nad der Draufer und die Jungen den Weibchen ähnlich fehen. 


af 
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48. Die voftnfarbige Droffet "T.Sröbeus, Lin. 
Nr. 102. 
A. Mil einem Federbuſche; Sauptfarbe rofenfarben; 
Kopf; E bulk Flugel und Schwanz ſchwarz mit purpurfarbenen⸗ 
blau und grün ſchimmernden Glanze. 
er a) Das Weibchen und b) die Jungen hlaſſer, an der Bruſt 
etwas gewellt. 
—9. Die Rohr: Dtoffer. Fe: arundinseeus, Lin, 
Nr. — 
dv A. Stirn und Schnabelwur 3 breit gedrückt; Ober⸗ 
leib —3 iwber die Augen ein In * — — Sireif; 
Unterleib roſtroͤthlichweiß; Kehle am Männ Yen aſchgraulich, 
am Weibchen weiß; Schwanz zugerundet. 

ste Öattun 8 — —— Bomb yoi- 
phora. 

K. d. G. E — grade, * erhaben, am der Wur⸗ 
zel breit und flach⸗ die obere Kinnlade an der Spitze etwas 
wre 

- Nafenlöiher: eyrund, mit Borften bededt. 


Zunge: fpißig, gefpalten, fnorplig. 

Füße: ziemlich, kurz, die mittlere Zehe an der Wurzel mie 
der aͤußern vereinigt. 

Ein Mittelding zwiſchen Droſſel-⸗ und Fliegenfaͤnger. 

+ x. Der graubäudige Seidenſchwanz. B.polio⸗ 
— nn. Nr, 194. 

N. —— prau; am NHinterfopf ein Fleiner zurück⸗ 
gereilin Geberit dſ bintern neo mit pergament 
artigen f&arladrotben @pigen; u ſchwarz mit einer 
ſchwefelgelben Spitze. 

‚zofte Gattung: "Hilsainfansre, Museicapa, ° 


8268 Schnabel: ne dreyedig, an der Wur⸗ 
gel breit, an der Spitze der obern Kinnlade gefrimnt, um den 


hintern Rand herum mit fteifen Haaren beſetzt. 
Naſenlöcher: rundlich, mit ſteifen Haaren bededt, 
Fürße: meift wit ganz getrennten Zehen. 
BZugvögel, Nahrung Inſecten, befonderg Fliegen. 
"in Der gefledte Fliegenfänger '-M. grisola 
a Nr, 105. 
| d. M. Döerleib dunkelgrau; Unterleib welßlich mit 
—— Laͤngeflecken. 
J 


Viert. Ubihn. Naͤt. Betracht. ıc. Kap. 16..Murzelleberh ec. 17} 


in der Jugend gelblichweiß und gelblichgram geſprengt. 

4a Der —— Dr ne M., atri- 
capilla, Lin. Nr. 206. 

8.8 a. Oben ſchwarz; Imten an- der Stirn weiß; die 
zwey äußern Schwanzfedern mit einem weißen Yängsftieifen. 

+ 3. Der kleine Bliegenfänger. M. parva, mibi. 
Nr. 107. R 


8.2.9. Grau; € @chwanıfetein on der Murjel a an bis 
über die Hälfte weiß, die beyden witteiſten ausgenommen. 


sıfle Gattung. Baͤchſtelze. — 
K. d. G ———— dimn, walzenfoͤrmig mit gftiemen⸗ 
förmiger Spitze 
Naſenlöcer: — und unbedeckt. 
Zunge ſpitzig und gefafert, 
- Ehe: ſchlant, lang, mit langer, aber frummer inte 
Schwanz: lıng und wagerecht fichend. * 
Zugrogel. Nahrung Fliegen und Waſſerinſecten. 
tı. Die Weiße Bach ſtelze. M. alba, Lin. Nr. 108. 
8.8. A, Rüden anulen Stirn, Wangen und Bauch 


weiß; Bruft und Schwanzfedern ſchwarz, am letztern die zwey 
äußern über die Halfte weiß. 


2. Die: unges find am der. Bruft mit einer. grauen Binde 
verſehen. c. Bunte, 

4 2. Die. ‚graue Bachſtelze. M. sulphurea, mihi, 
Nr. 109 

LE »dNQU Oberleib dunkelaſcharauz Bruftiund Bauch hoch⸗ 
gelb; die drey außern Federn, des laͤngern Schwanzes faſt 
ganz weiß; am Vanader die Kehle ke oder ſchwarz 
gefleckt 

a. Weißbunte. ee —— 

43. Die Ba — ——— * ‚chrysogastra, mihi, 
Nr. 110. 

8.2». A. Oberleib olibengrun; Unterleib goldaelb; die 
zwen Eben Federn des fürzern Schwanzes über die Hälfte 
weiß; die Kralle der Hinterzehe fehr lang. » 

a) Weibchen mehr prau als grün auf dem Dberleibe 
und firebgelb ‚am. Unterleibe, b) Alte Männden: faft 
ſchwarzen Boni ohne weißen Yugenftreif. ce) Weiße. d) Beh 
gefleckte. e) An der zo reifaiaibene, * | 
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aofte Gattung. Sänger Sylvia. 
8BG Schnabel: ‚grade, ziemlich dünn, zugefpißt, 
mit ap: teihen Kinnladen, wovon die obere mehrenthells 
einen Ausichnitt hat. Zr ; 

Nafenläcder: verkehrt eyrund und unbededt. 

Zunge: haͤutig, vorne zerfchliffen. a | 
i Füße: Nagel der Hinterzehe mittelmäßig lang und ges 

ogen. 2 ) 
Aufenthalt im Gebüfh. Nahrung: Inſecten, auch 
Würmer und Beeren . . 

* Srasmüden (Coyrucae): Mit einem ftärfern, runden, 
faft gleich ftarfen Schnabel, ziemlich ſtarken Fußen und weichen 
Gefieder. Ihre Nahrung find Inſecten und Beeren. 
| +2 Die Nachtigall» Grasmüde (Nachtigall). S. 
Luscinia, Latham. r. 1m. 

82%. Oben röthlichgrauz unten hellgrau; Schwanz 
braunrotb. | ' MR En 

a, Oben aſchgrau. b. Dben rofifarben. c. Junge: am 
Dberleive weißgefledt, und am Unterleibe dunfelbraun gefprengt. 
d. Weiße. e. Bunte. | | 
4 8 Die Sproffer-Grasmüde (Sproſſer). 5. Phi- 
lomela, mihi, Nr, 112. J 
8.89. Oben graubraun; an der Bruſt hellgrau, duns 
kelgrau gefleckt; Kehle weiß, ſchwarzgrau eingefaßt; Schwanz 
ſchmutzig roſtbraun. 

+3. Die ſchwarzköpfige Grasmücke (Moͤnch). $. 
atricapilla, Latham. Kr. 113. . 

K. d. A. Dben dunfler, unten heller grau; Dberfopf am 
Maͤnnchen fhwars, am Weibchen roflbraun, 

a. Bunte. b. ung: DOberfopf olivenbraun. 


+4. Die graue Grasmüde. S. hortensis, Lath. 


‚ Irre | ’ . 
8.8.4. Oberleib röthlihgrau; Unterleib weißgrau; Füße 
bleyfa:ben. a | 


a. Weiße. 
+5. Die fahle Grasmücke. 8. cineraria, mihi. 
Nr, 115. , 

K.d. A. Oberleib aſchgrau: die Dedfedern der Flügel 
roftfarben  gerändert ; die Außerfte Schwanzfeder mit, einem 
großen weißen feilförntigen Zled. | en 


WierterAsicn. Naͤh. Betracht. ꝛtc, Kap. 26. Kurze Ueberſ. ıc. 172, 


a. Weiße... 


Tee — — 
+ 6. Die Klapper- Brasmirde (Müllerchen). 8. Gar⸗ 
rula, mihi. ' Nr. 116. n.'€ j PR » 


R.d X. Oben rothlicharau, unten weiß;. die Aubenfke, 
Schwanzfeder etwas weiß bezeichnet. " 


0» Qaubpögel (Asili)z. Mit geftredter längerer Gtirm, 
* Schnabel und ſtaͤrkern Fuͤßen. — tiene In⸗ 
cten. — a ee DR 


7. Der gelbbäudige Laubvogel (Baflard Pahlik 
galt)“ 8. Hippolais, Lath. Nr. 217. 5 en 
K. d. A. Dberleib olivenfarbig aſchgrauz Unterleib Hela- 
eib ; die hinteren Schwungfedern gefblichwei eingefaßt; „von 
en Nafenloͤchern bis zu den Augen ein gelber Streif. 


4 8. Der Teich Laubvogel. 8. arundinacea, Lath, 
Nr, ı28. 


K. d. A. Oben olivenbraun; unten roftgelblihweiß; über 
die Augen ein roßgelblichmeißer Streifen ; der Schwanz etwas 
keilfoͤrmig; die Zube bleyfärten — — 

4.9. Der grüne Laubvogel. 5, Sibillatrix, mihi, 
Nr. rıg. - AU ar n — 

K. d. A. Oberleib zeiſtggrun; Unterleib gelb; der innere 
Zlügeira..d gelb und dunkelbraun gefledt; über die Augen ein 


eiber Etreif, durch dieſelbe ein duntelbrauner; Züße gelb, 
chwarz überlaufen. | r 


„++ Eigentlide a oder Wurmfreffer (Syl- 
viae s.Helmintbophagi ): Mit an der Wurzel weniger brei⸗ 
ten, dann runden und ſehr ſpitzig auslaufe:den Schnabel, 
Nahrung: Infecten, Würmer und Beeren. Neſt in Löchern. 


+ x0. Der rothbrüftige Sänger (KRothtkehlchen). 8. 
Rubecula, l.ath. Nr. 120. 


K. d. A. Dberleib ſchmutzig olivengrun; Kehle und Bruſt 
srangeroth. | | | 


a. Weißer. b. Weißbrüftiger. c. Bunter. 


4 ız. Der blaufehlige Sänger (Blaufehlden). 8. 
suecica, Lath, Nr. 108, | 


K. d. A. Oberleid afchgraubraun; Kehle und Burgel blau 
mit einer roftrothen Binde an der Wruft eingefaßt, "weiches 
beuded bey eibchen richt fo deutlih und ſchon iſt; 
Schwanz an der Wurzel roſtroth, am Ende ſchwaͤrzlid 


12. Der hwarzbäudi e Saͤnger (Hausrot waͤn 
sm) $, Tyıhis, Lach, N ——— 


—* 


v2 BG Bm Bon · der Yapds Bonlogie: | ri 


u U Schwanz gelbroth,, die ame mittelſten gen 
— Minen: Oberleib biauſichgrau; Unterleib 
bis zum Bauch ſchwarzz die großen und Heinen Shwunge 
federu weiß gerandet, Weibchen: Dberieib Ser au a 

untere afehgran, röthirch überlaufen. 

Der ſchwarzkehlige Gän aa Sartenrot 
a ‘8. N, Lach, Nr, 3 h ” 

vu. Männien: Stirn weiß; 3 dunkelaſch⸗ 


eple ſchwarz; Bruſt und Schwanz roſtroth, am letz⸗ 
Far * enden mittlern Federn dunferbr-tum.? Meib er 


Dben roͤthlichgrau; Kehle weißlich; Bruſt —— roſtfarben, 
weißgewoilt; Schwanz: wie am Männchen 
"4a, Zunge: oben — unten duntebram omittirt. 
14: Der ſchieferbrüſtige Sänger (Braunellei, $S. 
m Lath, Nr; Eu a8: 9, „@ | 
dv. A. Oben —— — und ſchwarzbraun gefleckt; 
uile öde und Bruft fähieferbla ——— 
a. Junge: abe braun = ſchwarz geſprenkeit, unten 
gelb und hi gefiedt, 
Nr. Der Kobr : Sänger. S, Salicaria, Lath, 
Ye 125. 


$. v U. - Hberleib roftgelb, in die känge: Ihwarı gefedt; 
über den Augen ein weißer und fchwärzlicher Streifen; Gtei 
tobge!b, fchwarz geftricheit; Unterleib — —— 
Kr feilformig und alle Federn zugeſpitzt. 


436. Der Fitis- Sänger. 8. Fitis, mihi. "Nr. 126. | 
ex K.d. A. Oberleib olivenfarben; Wangen gelblich; uber ; 
den Augen ein. weißaelber Gtreifen; innere Dedfedern der : 
Flügel gelb; Füße gelb fleifchfarben. | 
. +37. Der Weiden Gängen. 8. rufa, Latham, 
Nr, 727. 

8.2.9. Oberlerb rothgrau; Wangen braͤunlich; über den 
Augen ein 1 Sie aclber Ötreif; innere Dedfedern der Flü⸗ 
gel ſtrohgelb; Süße ſchwarzbraun 

+ ı8. Der gefrönte Sänger Goldhaͤhnchen). 5. Re- 
gulus, L.atlı. Nr. 128. | 

fat d, A. Oberleib seiflggein; Scheitel gelb, ſchwatz ein⸗ 
gefaßt 

4 19. Der Sauns Sänger CBaunfönig). 8. Troglogy- 
tes, L.ath. Ns, 129. 

3: a. Oben ſchmutzig roſtbraun, mit — dun⸗ 


Vlert. Abſchu Maͤh. Wetracht. 0. Ray. 16. Rurpelleberfi ıc. 274 


felbraunen Queerſtreifen; Schwanz —— miloruin und wie 
die Flügel ſowarz bandirt. 


... Steinfhmäger —— „Mit an, der. Wurzel 
breiten nah und: nah wfriemenformig zugefpinten, an der 
Spitze übergelrummten Schnabel und furgen Gchmwanze, . .i 


Rabrung: Käfer * ——— Re m der Erde und 
in Gteinugen. * ir 14. 
4 20. Der ‚neiffäninsise Peeinfaminin, 8. 


— Lath. go 
> y. 


8. d. &. Rüden, ‚grau; Btim.n weh. Fine duntle Binde 
dur die Augen; ee nit fchwargen Ende. 


a. Junge: oben braun uns m. geßteæt/ * röth⸗ 
gelb/ ſchwarz punftirt, ‚ ah 


4 2r. Der SRABERSUIIRE Steinfhmäßer. 8. Rube 
era, Lath. Nr. ı3 


Sg: d. Ya die Yugen eim weiber Ctreifen; Reh ze 
und Bruft fuchsroͤthlich; * den Flügeln ein weißer 
Schwanz die beyden mittiern Federn ausgenommen, = der 
Wurzel weiß, am Ende dunkelbraun‘ — 


a. Junge: oben roftfarben, weiß amd ſchwaͤrzlich gefle 
unten roftgeib mit runden (&hmärzlihen Kleden, gefl dig 


4 22. Der ſchwarzkehlige Strinfchmäser. -S.:Ru- 
bicola, L.ath. r. 132» 4 
K. de A. Bruſt roſtroth; an den Halsſeiten und auf den 
FZlügeln ein weißer Streif; Schwanz ſchiparz; am Mannchen 
Kopf und Kehle ſhwarn am Weib chen — roſtiarden 
und weiß gemiſcht. * 


23ſte Gattung. Pieper. -Antbus. 


’ 


K. d. G. Schnabel: ſehr dünn, pfriemenförnig, far: | 


walzenförmig, oben an der Gpiße feicht BIEHEIUN RR, unten 
nach vorne enpgs-eingezogen. 


Na aa eyrundlich, unbedeckt und in einer — 
aufgeblabenen Erhöhung. liegend, | 


Bunge: gefpalten oder faßrig. 


Fuͤße: dünn, mit gefpaltenen Sehen, an weldhen die Hinz 
terfrafle groß, mehr oder weniger gefrumme ift. 


Eine Mittelgattung zwifchen Bachſtelzen und Lerchen 
in Geftalt und. gebensant,. ame ieh — 


⸗ — türzern merklich gekruͤnuiten Bagıt der Hinterzehe. 
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er Der Baum Pieper. A. arboreus, mihi. Nr,133. 
K. d. 4. Schnabel förfer ald am Wiefen: Pieper; Farbe 
lerchenarau; Bruft rorgelb, ſchwaͤrzlich gefledt: Schwanzfedern 
fehwärzlich, die äußerfte zur Hälfte weiß, die nächfte mit einer 
feitförmigen weißen Epiße; auf dem Dedfedern der Flügel him 
zwey weißliche Streifen. = +, 
+ 2. Der Brahz Pieper. A. campestris, mihis 
Nr, 134 . VERPET Een 
R.d. u. Eihnabel länger; über den Mugen ein weißlicher 
Etreif; Dberleib dunkelgrau mit einzelnen ſchwärzlichen Laͤngs⸗ 
flecken; Schwanz dunkelbraun, die beyden Aubern Federn nach 
außen weißlich; "Unterleib gelblihweiß, an der Bruft einzelne‘ 
ſchwarzgraue Strihelden, ! SQ 
* Mit langen graden Nagel der Hinterzehe oder mit eis 
nen Lerchenfporn. = 
13. Der Wiefön- Pieper. A. pratensis, mihi. Nr.135, 
nF. d. U. Schnabel ſchwaͤcher und dünner ald am Baum » 
Dieper; Dberleib, olwingrünlich, ſchwaͤrzlich gefleckt; Bruſt 
cm gelblichweiß,.ftarf drofielartig ſchwaͤrzlich gefleckt; Schwanz, . 
—* die Auberfte Feder faſt ganz weiß, die zivenfe mit 
einem großen keufoͤrmigen weißen Fleck; auf den Dedfedern 
der Blügel zwey weißliche Streifen. 
a. Weiber. | N 
4: Der Waffers Pieper. A, aquaticus, mihi, 
Nr. 1306. My u i 5 
KudeA. Die Stirn mit dem Schnabel geſtreckt; Füße 
aroß und Faftanientraun; Dberleib olivengrün; Unterteib 
fehmußig weiß, ander Bruft dunfeibraun gefleft; vor und 
hinter den Augen ein undeutlicher weiher Geräfen; auf den 
‚ Dedfedern der Flügel zwey weißlihe Streifen; die außerfte 
Keder des ſchwarzen Schwanzes mit einem großen weißen feil- 
formigen Fle bezeichnet, 


B. Mit unausgefhnittenen Schnabel. 


| aufte Gattung. erde Alauda. 


8.209. Schnabel: Nicht ftark, grade, walzenförnig, 
beyde Kinnladen gleich lang, an der Wurzel klaffend. 


Nafenlöcher: eyrund, mit Federn und Borften beſetzt.“ 
Zunge: gefpalten. — | 
Füße: mit gefpaltenen Zehen, der Nagel der Hinterzehe 
- länger ald fie und grade: ar = 
| — Nahrung: 
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Nahrung: Inſecten | Getreide, Gefüme. N auf der 
Erde. Baden m Sande. j LM | ” 
+ 1. Die Feld-Lerche. A. arvensis, Lin. Nr. 137. 
K. d. 9. Oberleib röthlibgran, ſchwaͤrzlich gemiſcht, Bruft 
roftgelblich mit ſchwaͤrzlichen Streifen (lerchengrau; die beys 
den außern Echmwanziedern an der äußern und ein Stück der 
innern Fahne weiß, die fpißigen mittlern jan der äußern Seite 
weißgrau, und an der innern roftbraun eingefaßt; Wangen 
braungrau. u —J 
a. Weiße. b. Schwarze. c. Semmelgelbe d. Bunte, 
4 2. Die Baum-Lerche. A arborea, Lin. Nr. 138.* 
K. d. X. Lerchengrau; Schwanz kurz; Kopf mit einem 
weißen Kranz umgeben; auf den roftbraunen Wangen vorne 
ein dreyediger weißer Fler; an. den Fluͤgelecken etliche weibe 
Fleggen. — 
4 3. Die Hauben-Lerche. A, eristata, Lin. Nr.239. 
8». Lerchengrau; Kopf mit einem ſoitzigen Feder⸗ 
5 A a ae fhwars, die beyden —— nach außen 
roftgelb. Ä 


asfte Gattung. Schwärer. Cinclus. 
» 8.28.98. Schnabel: ſchwach, grade, fpißig, hochkanti 
‚an den Eeiten — 2 und eingezogen. EIERN ” 
Najenlöder: rißenförmig und init- einer en Ha 
und mit Haaren faft ganz bededt. * ® * 
Zunge: geſpalten. 
Leib: ſtark, dicht mit Federn belleidet. 


Augen: bochliegend. 5 

Der Geitalt nah unter die &ingpögel, der Lebensart 
aber nach unter die Sumpfpögel und zwar unter die Strand⸗ 
Läufer gehörig. Zu 

4 2. Der Waffer- Shmwärer. C. aquaticus, -mihi, 
Nr, 14 

K. d. A. Ehwärzlic, mit weißem Verderhals und Bruft, 


5 


a. Jung: oben aſchblau, föwarı gefchuppt; unten weiß, 


roffarben übderlaufen und ſchwarz Fantirt. 


26ſte Gattung. Gtaar. Sturnus. 

8.2. G. Schnabel: grade, etwas ſtumpf. 24 nieder⸗ 
gedrüͤct, an der obern Kianlade mis einem etwas klaffenden 
Rande. * 
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a fenlöder: offen, gerändet. 
Zunge: fpißig, am Kande 'eingckerbt. 


uße: 'mittlere Zehe mit der äußern bis aufs erſte Ge⸗ 
un He Br. } j ſ 


Naprüng: Inſecten. Neſt: in Höhlen. | 
+ x Der bunte Gtaar. Sturnus vulgaris, Lin, 
| Nr. 241. | 


K. d. A. Schnabel am alten Vogel zur Fortpflanzungs⸗ 

en gelblich, fonft blauſchwarz; veib ſchwaͤrzlich mit -purpurros 

* fat grünen Sqiller, und befonders am Unterleibe weiß 
p eit 


a oinsen: mehr. weiß —— b. Junge: rauchfahl. 


e. Bäher. d. Ajchgrauer. eſchaͤckter. 
27ſte Gattung. — Parus. 


K. d. G. Schnabel: giade, — halbfegelförmig, 
fpißig, an.der Wurzel mit Borften befeg 


Waſen loͤcher: rundlich, mit — bedeckt. 
Zunge: abgeſtutzt und borſtenfoͤrmig gefaſert. 


Füße: mit Ba gefpalteren Zehen, wovon die bintern 
ſtark: Ps alle Räget ſcharf und fpig'g fin. 


Aleine, ſtarke Bögel, die fih von Infecten, Beeren und 


"&äinereyen nabren, und viele Junge hecken. 
+1, Die Kohl⸗Meiſe. P. major, Lin. Nr. 258. 


KU Kopf ſchwarz; Sch’äfe weiß; Genick —— 
Oberleib, olivengrün: su, Mannchen (ange dem Unterleibe 
bin cin breiter ſaͤwarzer Streif bis zum After, der am an. 
ben nur bis zur Mitte des Bauchs reicht. 
a. Mit roftfarbenen Flügeln. 2 


42. Die Tannen» Meife. P. ater, Lin. Nr. 149, 


EN Kopf ſchwarz; - Rüden aſa blau; BUN und 
Nackenſtreif weiß. 


a. Wehr. b. Geſchaͤck e, 
— Die Hauben-Meiſe. P. cristarus, Lin, Nr, 144. 
K.d 9. Auf dem Kopf ein zugefoißter F-derbufch; 
- Daup farbe mäufegrau; um Dem Hals ein fdywarzer Ring ; 
auch wei 
— Die BlaurMeife. P. — Lin. Nr. 145. 


A. Dberleib oliveigrün; Unterleib gelb; Etirm 
— Ehruc blau. Si — 


4 


= 


Viert. ac. Näpere Betracht, 91. — Kurze ueetl 1.179. 


a. Weißbunte. N 
+5. Die Sumpf⸗ Meiſe. P. palustris, Lin, Nr.146, 
K. d. er Oberleib roͤthlichaſchgrau; 3 Obertopf ſchwarz z 

— weiß. 

+46. Die Schwanz⸗Meiſe. Pr caudatus, Lim 
Nr. 247. \ 

8.89 Schnabel fehr fur; Schwanz fehr Ian kg 
feitförmig; Dberleib ſchwarz, weiß nnd m ich Tarp, 


weiß. 
a. Weibchen und b. unge über den ee 
brauner Streif. 


VI. Schmwalbenartige Vögel, 


agfte Gattung. Schwalbe. Hirando. 


8.28. Schnabel: Mein, an der Spitze krumm und 
ſpitzig und an der Wurzel platt. 


Mundöffnung: ohne Borſten und bis unter die Augen 
geöffnet, 

Nafenlöcher: rund und offen, 

Zunge: furj, breit und an der Spitze gefpalten. 

Füße: kurz, faft immer bis an die Ferfe mit Zedern be⸗ 
bet die Zehen mir ſcharfen Nägeln verſehen. 

Schwanz: meift gabelförmig. 

"Nahrung: Fliegen und Wafferinfecten, 

® Mit 3 Zehen nad vorne gekehrt. 

tz DieRaudb. Schwalbe. H.rustica, Lin. Nr. 148. 


K. d. a. Stirn und Kehle kaſtanienbraun; Schwanzfedern 
chwarz, die beyden mittelftcn ausgenommen, mit einem werben 
le bezeichnet und die beyden Außerften fehr lang und ſpitzig. 


a. Weiße, b. Aſchgraue. c. Fuchsrothe. 

+ 2. Die Haus— Shwalbr H urbica, Lin, Nr.149 

8.28. A. Oberleib blaͤulichſchwarz; Unterleib und Steiß 
weiß; Schwanz ungefleckt. | 

a. Dunfelbraune. b, Weiße. c. Geſchadte. 

— ufer⸗Schwalbe. H. riparia, Lin, Nr.150, 
— gie fin — ae Kehle und Bauch 

| 2 


? 
— 


85” Erfte Ablbeilung. Mon der Jagd s Zoologie. - 
4. Weiße, e — | 
u Mit allen 4 Zehen nad) vorne gekehrt. 


4 4. Die Mauer» Shmwalbe. H.apus, Lin, Nr.ı5n 
a: d. A: Matiſchwarz; die Kehle weiß. 


LO Tagfhläfer Caprimulgus. 


Rd Schnabel: flein, fpißig, etwas gefrimmt, an 
‚der Wurzel —2 — 


—Mundoͤffnung: ſehr weit, mie einer Reihe langer Barts 
borſten beſetzt. 


Zunge: ganz und ſpitzig. 


Fuße fürs; die Seitenzehe mit der mittlern durch eine 
Haut verbunden, die Kralle der mittlern breit geraͤndet und 
meift fammförmig. . 


Schiwanäaz: ungetheilt und nur aus zehn Federn beſtehend. 
Nahrung: meift Abends und Nadıfalter. 


a — Ber getüpfelte Kagigläfer. C. europaeus, 
Lin. Nr, 152. 


K. d. 9. Naſenlöcher etwas röhrig; Leib mit ſchwar en, 
— * dunkelbraunen, roſtfarbenen und weißen —— 

und Flecken; der Schwarz aſchgraulich mit dunkelgrauen Queers - 
Binden und ſchwarzen und andern Flecken, an der Spitze der 
2 aͤußern Sehen «in weiber Fed, der dem Weibchen fehle, 


# 


vi Zauben. 


softe Gattung. Tauben. Columbae. 


8.8.9. Schnabel: dünn, wei, an der Spike hornig 
und gefrüummt. 


-  Rafenlöher: Tänglid mit einer weichen, aufge wos, 
nen Haut halb bededt. al ichen, 8 lr olle 


Zunge: ganz. 
Füße: kurz, meift-roth, 


Nahrung: Getreide und andere Saͤmereyen, feltner | 
Beeren. 


+1. Die Ringel» Zaube, C. Palumbus, Lin.. Nr. 153. 


8.2 A. Aſchgrau; an beuden Seiten ded Halfes ein 
weißer Ele; Schmwanzfedern am Ende ſchwarz; vordere 
Schwungfedern außerlih weiß geſaumt. 
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a. Weiße. 
t2 DieNols: Taube. °C Oenas, Tin. "Nr. 254. 


K. d. A. Nafenhaut roth; Oauvtfarbe blaͤulich; Unterrüßs 
ten bläulib; auf jedem Stügel ein ae Nanbänliger Bed; Ä 
Säwersfite ſchwarzlich · — 

- #3. Die, Turtel⸗Saul Se — Tores 1 | in. Nr. * 

K. d. A. An den Seiten des Halſes ein ſchwarzer Fleck 
mit Mn run «Die ——— au der, Spitze 
weiß. ln 
* Wel. . ⸗ u 1 — —* J 


J 


van. Hügmekärtige Vosen. Nm 


* 
⸗ — 


u. J 


grke Gattung, Faſan. Phasianns, * 

„K. d. G. Schnabel: fürz, fett und etwas hebroen. 

Angengegend: wit einer ‚federlofen, va, harıipen 
au 


— her: ſchmal, mit einer tnorpli⸗ ifehhaut 
bededt, die die E&nabelwurzel überzieht- era — 
„. Buße; befpornt, 
Schwanz: lang, kei formig und ſchleppend. ER 
„ai + I. Der gemeine Bafan, ‚Ph. golsdiona Lin. Nr, 156, 
8.89 9A. Männchen: Kopf und Hals dunfelbka mit 
auen und purpurfarbenen Baer; Korper. rothbraun mit 
ee, ftahlblau ſchillernden und weißen Rändern. Weib⸗ 
chen; Kapf und Dberleib ſchwarzbraun, und rothgrauen und 
weißen Kederrändern; Vorder⸗ und Geitenhals weißgrau und 
ſchwarz bandirt; Iinterie, b roͤthlich aſchgran gewaͤſſert. 


a. Weißer. b. Bunter. c. Baſtard mit dem Haͤushahn. 
+ 9. Der Gold» Fafan. Ph. piorus, Eim Nr, 157% 


K.d A. Schwam keilförmigz Männden: am Hinter⸗ 
topf ein goldgelber Federbufh; Bruft 1 und ga bintere 


Ans : } S) 


4 .# 


ed wungfedern. blau; Weibden: ‚braun und gelbb aun ge 
mifcht, "* Dem: 

4 3. Der Silber» Zafan. Ph. . Npeihemeru, Lin. 
Nr. 158. re q I; 


‚BR; Di Schwanz feilfi am Maͤnnchen die — | 
des Dberieibes weiß mit Pike Linien Inden? Feder⸗ 
buſch und Bauch ſchwarz; ain Weibchen der Dberteib gelbs 


rothbraun; Unterleib weiß, braun gemiſcht. . ’ f 
\.ıÄ il r 


* 


182 Erfe Abthellung. "Ron der Jagd s Zoologie. 


3afte Gattung. far Pavo. 

8.2.09. Schnabel: ſtark, erhaben und etwas — 
NRafenlöder: groß. 

Kopf: Fein und mit einem Federbuſch geziert. 


"Schwanz: feine obern Dedfedern fe Ian breit, 

den Spißen ne Augenfleden geziert. * 
P1. Der gemeine Pfau. P.eristatus, Lin; Nr. 159. 
K. d. A. Auf dem Scheitel ” Federbuſch, defien Federn 


mur an. der Spitze eine Fahne haben; die langen gruͤnen Steiß⸗ 
federn am Maͤnnchen mit pfauenaugigen Flecken geziertz 


daſſelbe hat auch einen langen einfachen Sporn., 


‚a. Weißer. b. Weißbunter, 


‚3afte. Gattung, Perlhuhn. Numida 
Ked 6 ‚Schnabel: kurz, ſtark, erhaben, und an der 

Kurzel Befelben eine lappige Wachshaut, in welcher die Na⸗ 

ſenlocher liegen. 

Wang ene mit hängenden Fleiſchlappen beletzt. 
Schwanz: kurz und niedergebogen. 
Kopf uud Hals kahl, mit Borftenfedern bef t un au 

erſteren — ein großes ‚sürüdgebogenes Er 4 
4 rn Das gemeine Perlhuhn. N. Meleagris; Lin, 


‚ Nr wc“. 


KR, da. Am — fe eine blaͤulichrothe, hornarti & 
feoeiförmig e —— O erfeib ſchwarz mit runden‘ wei 


aa; © — an der Außern Fahne IR in ‚die 
ueere ge — 
a. —* b. Weißbruſtiges. u 
34fte Gattung. Waldhuhn, Parse M 


Schnabel: kurz, gebogen. —727 

Nafenlöder: mit Federn bededt. et 
| Augen: über denfelben ein nadter, warziger Fled. 
Stirn: befiedert. Tr er 

Füͤße: befiedert und Die Sehen gefkanıt. | —1 


Waldroͤgel, die Mn: vön Fruchten, Beeren, Samen, 
—— Inſecten und Wurmern naͤhren. 


1. Das Auer⸗-Waldhuhn (Auerhuhn). T. Urogal- 


lus, Lin, Nr. 161. 


N 


Biert, Abioo. mabere Serra. 8ar.15. aune uehen ie. 188 


K. d. A. Shman; fart — faſt teilformig· Ach⸗ 
fein weiß Maͤnnchen; ſchwarzlich, am Kopf⸗Hals, Kücken 


und Steiß Far weiß gefprenfeit, Weibchen: oben 
braum mit roftfarbiaen wellenormigen Dusmfiveifenn 2 unten 


roſtfarben hin und wieder wäre en ih ur 
a. Bunteß. 


+2. Das anbelfhwänsige RUHE Gothahn 
T. Tetrix, Lin. Nr, 162. 


8..d: 4 Schwanz auseinander gezogen; aufden — 


ein weißer Fleet: Manndenn ſchwarz, am Hopf, 
Rüden und Steiß mit ftablbiauen Ganze; Weibchen; Kopf 
und Maik roRiarben mıt ſchwarzen . Queerbiudenz‘. Rüden, 
Steiß und Schwanz ſchwarz mit roftfarbenen Queerbinden«. : 


Weibes b. Buntes. * 22 Hh o⸗ 


+3. Das Ba a Batdpupr — — 
T. — Lin. Nr. 

ESchwan mit ſchwarzen 
—— Binde, —* eh pe PER he 
= le; Beibäen: mit be ae ber und, dankelbra 
edter Kehle. 


a. Bunte. - j . Ra Y7 u 
+ 4. Das Sonee- Datapupn Ochneeußt HN3T, la, 
gopus Lin, Nr. 164, —541 


8.2. Krallen und Sonabe ‚bornfarbtg; letz terer fung 
— „Bügel ſchwarz; 14, ſchwarze Ehwenifsdern, mis weißen 


Rt —— weiß, grau, und wel 
asfte Ga tt iwırg. Feidthuhn. —D——— 2 — 
8.2. G. Schnabel; kurz, ſtatk und gehparm >, , 
Augen: keine nadse Maut über — viete⸗ 


warsige Ausnchl, u diefelben. — * 
aͤuti⸗ 


enlöder:, nagt ‚m m ehand 
gen Kan nde bedcdt. — PR, N Fi rich ei ör 
Fuße: unbefiedest, Die Beben —— dia a⸗ mir 
einem Sporn. u 


* Schwanz: kurz und, niedergebogen. 


* —* eldvög el, die ſich wie die — aber van 


anzen. n.änie 26 


1. DaB. — eine: Zeid huhn Gebhuhm⸗ Phisdächsn, 


I, 
Lat am, :Nr, 


* 


ihr 
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2 Goa > AN Ya ei I R 
K. d. Unter den Augen ein kahler 22— leck; 
Schwanz gelbroth; Männern: auf den Flügeldegfedern 
rothbraun gefleckt; unter der Bruſt ein großer hufeiſenfoͤrmiger 
taftanien'rauner Fle; Weibchen: auf den Flügeldeckfedern 
—— geflekt; unter der Bruſt nur einige kaſtanien⸗ 
aune Flecken (oder in der Jug end gar fie) " - . 7 


a. Weißes. b. Buntes. 


DR SteinisFeldhunn (Steinhuhn). -P. -saxati- 
lis, Nr. 166. ee aus 
du dr M. Schnabel und Fiiße bochroth; Kehle weiß, von 
einer Ichtwarien ungefledten Binde eingefchloffen, Kopf, Bruft 
und. Dberleib aſchgrau: Geitenfedern gelblich mit ſchwarzen 

Bmondförmigen &treifen und kaum bemerkbaren —* 


* 


enen Binden 

- +3 Das kleine Feldhuhn (Wachtel). P. Coturnix, 

Lin... Nm 167, ; .. ae 2 .; 2 + 
KR. d. U. Leib gelblichgran und ſchwarz gefleckt; über! den 
A cbweißer Strich; Schwanzfedern am Rande 
einen roſtfarbenen Mondfleden; Männden: Keble 
atabraun, Pruft klaßrofifarden, weißgeſirichelt z Weibs 
en: Kehte weißlich; Bruſt fchiöärzlich gefledt. . . ’ 
a. Weißes. b. Aſchgraues. e. Schwarzes. G Geſchaͤcktes. 

„el ‚Zölle Kabtung, Travpe. Otis 77 ur + * 
8.8.9. Schnabel: kurz, etwas fegelförmig Und a 
der oberaRinnläde gewölbt. 5 00 
te löiher: enförmig,' "offen und nahe aneinander 

iegend. we — 

BE ee Und etwas geſpalten. oa 
| üße: lang und ftarf, über der Zerfe etwas nackt und 
mit . underbuhdehen eben. 2 £% “ = ö 

ueberana eh den Hühnerartigen zu dem Cümbf+ Dir 
Yelo ; im den Behendart dem erfiern näher. Vielwelberey 

. ‚tx. Der große Zrappe O. YTarda, Lin. Nr. 168. 
E, he dichter ſchwarzer / wellen⸗ 
förmiger Zeichnung; am Männchen an beyden Seiten der 
unterm Kinnlade: em langes: faſeriger Federbart ·· 


a. Bunter. | u 
+2. Der Fleine'Brappe. O. Tetrax, Lin. Nr. 169. 


J 


Ed. A. Oberleib rothgelb, ſowaͤrzlich geſtrichelt und mie 


u any 


dergleichen irregulären Linien in die Queere geftreift; Kopf 


mnd Hala latn g aw. Männchen: der· Hals frhwarı mit einem 


Br — — 


| x 
Viert. Yen. Nib. Betracht. ıc, Kar 16. Rey ueberſ. ae. 183 


. weißen Haldbande; am Weibchen ver Hals von 
der Farbe des Ri eng und ohme Yalßbänder. 


a 31 
1X. saufpdgel. Bun). * 
Zwehte Abtheilung Waſſrwogel 
Be; 

X. Sumpfvägel De 
| ‘A, Mit Füßen bie bier Beben Haben. } nr 
at Gattung Loͤffter. Platäles. Ä un, Zu 


K. d Schnabel:.grade, laug, dünn, am ———— 
rund a her erweitert. 


Naſenlöcher: klein, länglid und ‚an der Conabeisure 
Zunge: karz und zugeſpitzt 8*Ñ2 


Süße: die vordern Zehen. am — mit eier Haut ver⸗ 
bunden. | 


+ x. Der weiße Böffter. RL, Leucgrodia,, ‚Lin 
Nr. 2% 

"Füße und Schaebel ſchwarz, letzterer ah der 
Sdäle kt h; Körper weiß; Keble oben un ‚ unten vor, 
Hinterfopf mit einem langen- Gederb bufdh. U Bu 


“ ⸗ 


z8ſte Gatttung. Keiber.. Anden. . 5 J 


R.DdG, Schnabel: grade; ſtart, lang, FRE — 
zuſammengedruͤft; die obere lan wi eder — meiſt 
mit — — eng 7 :ERAT on 


nlode Feloͤngich, J au Hälfie nactı ” in 


—— lie jend TREE en. net) 
... Pungt: lang. hiutig-fag und. foihig. — 74 


— Augen: mit kiner nadten Haut⸗ eingefaßt und nahe an 
der Wurzel des Schnhbrte.' 


Büße: 3 ben unverbunden wiſchen der aͤußern ins 
* ander Wurzel eine Haͤut s Nagel der Mittels 
gebe am a — —— — * - der 
Innern an, Dans imannlichen Kopfe: Dei: Gerfenbeind und gleiche 

ſam unter derfeben verbunden. 1 ig , 


Biexr Wollenbüfdrer: Zwey am beuden em de 
Bruſt⸗ Mitte und zwey zu binden: @eiten deg Afters. 
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* Dinnhalfige Reiber: Schnabel lang und auf 
beyden Kinnsaden grade; Füße: fehr lang und weit über. der 
Berfe federlog; Haͤls: ſchmal und dünnfedrig,. Nahrung: 
vorzuglich e 
+ 2, Der Fiſch⸗Reiher. A. vulgaris, mihi. Nrıye 
s Rd. Auf dem Kopfe ein herabhängender ſchwaͤrzlicher 
FederbuſchzRuͤcken afhblau; Unterleib weiß; am Borderhalfe 
und an der Bruſt langliche ſchwarze Flecken. 
a. Alte: mit ſehr langem Federbuſch, langen filberweißen 
edern über die Flügel herab und ſammetſchwarzen Geitens» - 
let. (A,smajor, Lin) b. Junge: oben blaugrau, ohne 
oder mit einem fleinen Zederbufch und feinen oder undeutlicdhen 
ſchwarzen Seiten: Fled (A. cineren, Lin.) en 


+2. Def PurpursReifer. A. purpurea, Lin, 
Nr. 172. . I u j 

K.d.U. Gceirel ſchwarz mit einen Federbuſch, der 
benm Männchen zwey berabbängende lange Zedern hat; 
Dbrrleib. afehgrou mie oliwengrünen Anſtrich; Unterleib rothe 
braun mist purpurfarbenen Anſtrich. | 

_ 2. Jung, anfangs roftfarben- und graubraun gefledt, hier⸗ 
auf purpurbraun und ohne Federbuſch (ardea purpurars, Lin.): 


3 de ir Der Federbuſch⸗Reihſer (großer Buſchreiher). 
A:-Egrema, Lin. Nr. 173. . 
K. d. @ Schnabel ſchmutzig gelb; Zügel und Augentreis 
nadt und dunfelarun; Füße dunkelbraun, fleiſchfarben überlau⸗ 
fen; Farbe weit; ein Federbüſch am Hinterkopf; Rüden und 
Echult tfedern [hmat, uber den Schwanz hervorftehend und 
gerſchliſſen. .. 
a. Jung: ohne Federbuſch und lange Rückenfedern. 
TEE HIER Strauß⸗ Reiher (kleiner Buſchteiber). A. 
Garzetta, Lin. Nr, 174. 1 er, . 
d. A. Schnabel fhwahs; Zuqel und Füßennackt und 
ein; ein. langer Federbuſch am- —— Farbe weiß; 
chuiterfedern ſchmal, zerfchlifien und über den Schwanz vom 
ftehend.. ee rt 
2.00. Jung; aſchgrau, ohne Federbufh und lange Schulter 
federn. j . zu“ PR Last zur 
ie Dickhälſige Reiher: Schnabel kürzer, die ‚obere 
Kinntade kraͤhenfoͤrmig gebaut und herabgebogen; Firß e kürzer 
fammiaer und nicht hoch über die Ferſe nadt; Hals did und- 
bie befiedert. Nahrung: mehr Inferten und, Wüurner als 
ifche. - | 


er 


\ 
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4 s. Der Naht» Keiher (Bode). A, Nyeticoras, 
Lin. Nr 175. a 


K.8 A Schnabel — Zügel nackt und gelbgrun; 
Fuße grüngelb; Oberleib bläulichichwarz ; Unterleib selbliq 
weiß; am Hinterkopf drey weiße lange Federn. | i 


una: auf den Rüden afıhgraubraun oder dunkelbraun 
mit weihen $leden ( Ardea macnlata, Jin) b. Bis ing 
jweute Jahr: ohne Federbuſch; Dberleib dunfelafchgrau, 
ing grünlice fhimmernd; Unterleib gelblichweiß mit graubraus 
nen Gtreifen, 


+ 6. Der: eilig Reiher (große Roprdommel), 
* stellaris, Lin. Nr. 176. 


K. d A Unterſchnabel, Zuͤgel und Füße gelbgrün; Kopf 
att; Jutfedern aufgefhwollen; Oberleib roftgelb, —* 
die Queere gefledt; Bauch bläffer, ſchwoͤrzlich geflamnt. 


+ 7. Der kleine Reiher (keine Rohrdommel). A mi- 
nuta, Lin. „Nr. 177. 


K. d. A gopf glatt und ſo wie Hals, Ruͤcken, vorder 
— und Schwam ſchwarz, grün alanzend; „Vorder 
hals Deckfedern der Flügel roſtgelb. 


ung: nit, Braun! — Laͤngsflecken untermiſcht. (A, | 


—— Gmelin Lin.) 


+ g. Dir KatiensKeiber. A. comatz, Gmelin 
Lin. Nr. 178. | 


8. d. 4. Echnabel an der Wurzel Blau, an der Eike 

—— nackt und graͤugrimz Füße grühgelb; 

sofhro er und Steiß weiß; Edulterfedern 

* — und gelb; am Hinterkopf ein febr langer, herab⸗ 
haͤngender, weißer, ſchwaͤrzlich geſaumter Federbuſch. 


a. Junq; oben roſtgelb, und unten heller, mit dunkel⸗ 
braunen Laͤngsflecken (A. Marsigli, Gmelin rn * 


u 4 


ayſte Ga ttung. Storch, Ci conia. 


K. d. G. Schnahel: ſtark, grade, zuſamme edri | 
glatt, ſpitzig lang dir langer ale an den Keibern 3* | ” 


Nafenlöcder: eng und Täglich. 
— klein, ſpitzig und tief im Schlunde liegend. 


gen: mit einer nadten Haut-umgeben, die aber na 
der ——E — zu befiedert in — q 


Füße: lang, mit furzen Sehen, alle an der Wurzel | 
— — tleinen Haut verbunden und ſtumpfen glattrandigen 
geln. 
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Nahrung: Amphibien und Infecten, — 
$ 1. Der weiße Storch. C. alba: Nr. 179. en 
K.d. 4. Schnabel und Füße roth; Augenfreis nat und 
ſchwacz; Leib. web; Schwung⸗ und Schulterfedern ſchwarz. 
42. ſchwarze Storch. C. nigra. Nr. 180. 
Rd. %. Schnabel, Augenkreiſe und Kühe roth; Hau 
— ſchwaͤrzlich mit grünem und —— Pi 
nterbruft und Bauch weiß. AR 


oſte © attung. Sranid. Grus. | 
"R.d © Sähnäbel: fürzel als der Kopf, an der Wurs 
gel mit einer ſchwachen Furche verfehen und an der Spitze et> 
mas gemwölbt ‘ — V — 
4 44 
Vaſenloͤcher: länglic, weit offen und faft in der Mi 
des Sanabels liegend. a j un. en 
Zunge: fleiſchig. en — | | 
. Kopf: mit nadten Eteflen, und oft mit allerley Zierra⸗ 
hen verſehen, doch chne nackten Augenkreis. — 
Füße: lang. mit mi telmäßigen. Zehen; woron die hintere 
un iſt und die Außere.und mirtlere mit einer Fleinen Haut 
. verbunden find; die Nägel mittelmäßig und fpitig. 
za 4.85 Der. graue Kranich. G. cinerea, mihi. Nr.ıgt. 
K. d. A. Hinterkopf nackt, warzig und roth z Körper aſch⸗ 
grau; Sturm, Nacken, Vorderhals, Schwungfedern und buſchige 
Zedern hinter den Flügeln ſchwarz. — 
I. Vaxiirt etwas: am Weibchen ift die rothe kahle Kopfe, 
Felle kleiner, und bey den Jungen fehlt fie ganz. n e pie 


iſte Gattun g. Nimmerſatt. Tanıp)us, 
| ‚8.8.6 Schnabel: lang, bogig unterwärts. gekrümmt, 
pfriemenförmig, am Grunde di. 
Nafenlöher: eyförmig, mit einer Haut bedeckt. 


di 


. 
“8 


"ginge: Burg und breit, — 
Geſicht: bis hinter die Augen kahl. | 
Färße: mit Vorderzehen, die am erften Gelenke durch eine 

Haut verdunden find, und an welchen der Nagel der Mittels 

gehe breit und kammfoͤrmig eingefchnitten if. 

+2. Der fihelfbnäblige Nimmerfatt. T. Fal- 

öinellus, Lin. Nr. 182. . il i 


"AKA Geht ſchwarz, grün ſchillernd, mit einem feir 


* 
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nen weißgrauen Bande eingefaßt; Harz und Leib kaſtanien⸗ 
braun; Zlügel frabigrün und violet fdillernd. | 


a, Jung: Dberleib braungrau mit weißen Länysfirien. 


safte Gattung, Brachvogel. Numenius.. 


8.0, 6. Schnabel: lang, ſchmal, rundlich, unterwärte 
gekrümmt, und ſtumpf. 


Nafentöher: an der Wurzel und ritzenfoͤrmig. 
Sunge: furz, fpigig und am Schlunde liegend. 
Geſicht: befiedert und die Augen in der Mitte des Kopf. 


Füße: die Vorderzehen an der Wurzel mit einır Haut 
verbunden, a ii: 


Eine Mittelgattung, die die vorhergehende mit der 
folgenden verbindet. 


+ r. Der große Brachvogel. N. Arquata, Latham, 
Nr. 183. r | 


K. d A. Schnabel ander obern Kinnlade braun, an der 
untern fleiſchfarben; Be graublau ; Dberleib dunfelbraun mit 
roftforbigen zafigen Sedereinfafjungen ; Hals und Bruft rothe 

elblichweiß mit dunfelbraunen Länjsfhmigen; Schwan mit 
— und röthlichweißen an den Kielen abgeſetzten 
Binden. 

a. Weißer. Ä 


+2. Der Regen⸗Brachvogel. N, Phosopus, Lats 
Nr, 184. . 


8.2. A. Schnabel fehr ftarf gebogen, ſchwarzbraun mit 
röthliber Wurzel; Füße bleyfarben;- Hauptfarbe roftgrau, am 
‚Dberleibe mit pfeilformigen, an den @eiten etwas ansac,adten, 
und an der Bruft; mit bogenförmig ausgefchweiften jchwärzlis 
2 Flecken; Schwanz braungrau mit fehwärzlichen breiten 

treifen. - 


+ 3. Der rotbbäuhige Brachvogel. N. Subarquara, 
mihi. Nr. 185. 


K. d. A. Schnabel ſchwarz; Fühe ſchwarzgrau; Oberleib 
ſchwaͤrzlich, roſtfarben und weißlich gefleckt; Unterleib roſtroth, 
etwas weiß und ſchwarzlich gewoͤlki; Gt-iß und After weiß 
aut ſchwarzen gleden und Bandern; Schwanz gleich und ofche 


grau | a, a 
a. Jung: Oberleib lerchengrau; Bruſt braͤunlichgrau mit 
allen Längsftrichen. an r * 


44. Der leinſte Brachvogel. N, pusillas, mihi, 
Nr. 186, 


! 
4 
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8.8. A.Schnabel breit gedrückt und ſchwaͤrzlich; Füße 
dunfeiolivengrün, mit ganz getrennten Beben; Dberleib ſchne⸗ 
‚pfenfarben; Unterleib weiß, an der Gurgel dunkelbraun gefleckt; 
Zügel dunkelbroun; über den Augen ein weißlicher Streifen; 
Schwung⸗ und Echwanzfedern ſchwärzlich, letztere roſtheib 


eingefaßt. 


safe Gattung. Schnepfe. Scolopax. 
K. d. G. Schnabel: ohne tiefen Einfhnitt im Kopf, 
weich, faft rund, gefurct, dünn, grade, fehr lang, die folbige 
Spitze im Leben glatt, im Todte meift mit böderigenErbaben- 
gelten vergeben, der Dberfchnabel länger als der untere und 
ie ganze Schnabelſpitze bildend. 
Naſenlöcher: flein, faft rißenförmig und nahe an der 
Schnabelwurzel. — | 
Zunge: fpißiy. | 
Kopf: faft edig. 
. Augen: groß und hoch am Kopfe liegend. 


J 


Füße: weniger hoch, über der Ferſe nur wenig noct, die 


eben unverbunden und die hintere aus mehreren Gelenken bes 
ftebend und tiefer fißend. s — 

+12 Die Wald-Schnepfe S.Rusticola, Lin. Nr. 187. 
| K. d. A. Sénabel ſchmutzig fleifhfarben; Füße röthlich⸗ 
grau mit bedeckter Ferſe; Db:rle:b kaſtanienbraun, ſchwarz und 
grau gefleckt; Unterteib gelblichweiß mit dunkelbraunen Queers 
binden, Schwanzfedern ſchwarz mit aſchgtauen Spitzen und 


braunrothen tief gezadten Kanten; über dem Hinterkopf einige 


fhwarzbraune Queerbinden. 
a. Weiße. b. Strobgelbe. c. Gefchädte. 


2. Die Mittel »Gchnepfe (große Bekaſſine). S. me- 
dia, Frisch. Nr. 188. 


K. d A. Schnabel rötblih, an der Wurzel ſchmutzig 


— 


gelbgrun, an der nicht ſtark kolb gen Spitze braun; Füße graus 


grün, gelblich überlaufen ; Scheitel ſoawarz, durch einem roih⸗ 
elben Streifen in zwey Theile getbeitt, über und unter den 
ap ebenfulld ein dergleihen Streifen, nebft noch einen 
ſchwarzbraunen; Schwanz am Ende rotbbraun mit ſchwarzen 
Queerftreifen und. weißer Epige, und auf jeder Serie mit 4 
weißen, an der Wurzel ſchwarz in die Queere geftreiften Federn. 


+ 3. Die Heer» Echnepfe (gemeine Bekaſſine). S.Gal- 
TJinago, Lin. Nr 189. | 2 
‚8.8 A. Schnabel an der Epige folbig und mit einer 
Rinne verfehen, an der Wurzel afchgrau, an der Spitze braun; 
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#f . 
Füße grünlich bieyfarben; Kopf ſchwarz umd braunflefia mit 
drey roftgeiben Länusftreifen; Schwanz an der Wursel ſchwarz, 
am Ende orangefarben, mit zwey ſchwaͤrzen Queerſtreifen, die 
außerfien Federn braͤunlichweiß mit ſchwarzen Queerftreiien. 
+4. Die Moor⸗Schnepfe (feine Belafjine). S. Galli 


* 


nula, Lin. Nr. 190, 


Rd. A. Schnabel an dir Wurzel ftark, erhaben und 
fbmußig gelb, an der Et folvig und fhwärzlit; Füße 
grünlich blaßarau; Scheitel ſchwarz, beyderfeits ein roftfarbes 


ner, dur eine fhmale fehwar:e Pinie in zwey Theile gribeils 


ter Streif; Zügel fbwärzii®; Schwanz an den zwey mittler 
edern ſchwarz mit roftrother @pige, an dem übrigen bra 
chwarz mit roftbraunen Rändern, 


Aſte Sattung. Sumpfwader. Limosa. 


K. d. G. Schrabel; fehr lang, etiwad aufivärts aebos ' 


piße binlaufenden erhöhten Rändern. 


Naſenlocher: feilförmig, oben häutig, am Grunde des 
Schnabels liegend. ° y 


Füße: über der Ferfe weit nackt; die äußere und innere 


en, mit löffelfürmiger Spitze, beyde Kinnladen mit bis zur 
’ 


Zehe durch eine Haut verbunden; -die Gußwurgel um die Hälfte 


langer als die Mittelzehe. 
4 2 Der ſchwarzſchwänzige Sumpfwader L. 


melanura, Leisler, Nr. ıgı 


K. d. A. Schnabel an der Wurzel — und an der 
Spitze ſchwaͤrzlich; Kühe dunkelgrau; Hauptfarbe roth⸗ und 
raubraun, mit ſchwarz und rothbraͤungefleckten Federn; 
—— ſchwarz, mit weißer Wurzel. Ä 


Bariirt im Jugend» und Winterfleide; in jenem ift 
er am Kopf, Hals und Rücken röthlihbraun, auf den Dedfes 
dern der Flügel ſchwarz gefleckt, in dDiefem — am Dberleibe 
dunfelgrau am Kopf und Haid mit ſchwarzen Streifen, und 

.am Usterhals mit ſchwarzen Quecrftreifen. t 


+2. Der roſtrothe Sumpfwader. L. rufa, Bri 
som. Nr, 192. 


K. d. A. Schnabel an der Wurzel gelblich, an der Spitze 
ſchwarz; Füße dunfeibleyfarben; Dberleib ſchwarzbraun mit 
roftrotben Aleden; Unterleib roftrorb an den Geiten (ward 
gefeft; Schwanz weiß mit vielen ſchwaͤrzlichen Queerbändern, 

Jung: Unterleib ftatt roth, röthlichgrau, braun geftrichelt, 


— + 3. Der gelbe Sumpfwader. L.Meyeri, Leisler, 
, 9» . 


t 


J 
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Kd. A. Oberleib ſchwarzbraun ge:b gefleckt; Unterleib, 


den Bauch ausgenommen, welcher weiß ift, bellgeld, an den 

Seiten mit ſchwarzen Etrichen; Schwanz weih mit viclen 

fepene Qurerbändern, ‚die auf den mittlern und Geiten. 
edern fih in die fänge giehen. Ze | 

in. Qaxrtirt im Jugend» und Winterfleide — in jenem 

ift er am. Unterleibe ſtatt beilgeib weiß — in diefen am 

Öberieibe graubraun, am Unterhals grau mit ſchwarzen Stri: 


chen und Quecibändern. 


4sfte Gattung Wafferläufer Totanus 


K. d. ©. Schnabel: nicht fehr lang, hart, Aufwärts 

ebogen und wmit einfaher Spitze, beyde Kinnladen bis zur 

itte mit. erhöhten Rändern, dann wwa:genförmig bis zu den 
gegeneinander gerichteten Spitzen. | 


Nafenlöder: rißenförmig, nahe am Grunde des Schna⸗ 


beld liegend. 


&.. Füße: die anfere Zehe mit der innern mit einer beunabe 
Bis zum erjten Gelent gehenden Haut verbunden; die Zußmurs 
gel um die Hälfte länger als die Mittelzche. Ä 
—4 *. Der grünfüßige Waffertäufrs. T. Glottis, 
znihı. Nr. 194, 

808%. Schnabel an der Stirn viel böser als breit, 
aſchgrau an der Epiße dunfelbraun; Süße run; Kopf und 
Sinterkals weiß, ſchwarz geftreift; Vordethgls und Bruft weiß, 
it rundlichen ſchwarzen Flecken; Oberleib röthlihgrau, ſchwarz 
gefledt; untere Dedfcdern der Flügel dunkel bantirt; Schwanz 


' weiß, auf der Mitte rothlich überlaufen- mit fhwarsbraunen 


# 


Queerbaͤndern, die auf den innern Fahnen meift fehlen. 

a. nt Dberleib fhmarybraun, weiß geftrichete und fans 
tirt; Dorderhals weiß, graulich geftreift. b. Herbſtvogei: 
Dberleib dunkelbroun, roftgelblih und. roͤthlichweiß geſleckt; 
Unterleib weiß, an den Seiten graulich angelaufen und gefledt. 

+ 2. Der Teich-Waſſerlaͤufer. T.stagnatilis,mihi, 
Nr. 295. ’ 
8.09. Schnabel an der Stirn breiter old hoch, in der 
Mitte etwas einzebogen, dünn und ſchwaͤrzlich; Fühe olivene 
grün; Oberrücken bellröthlichgrau mit ſchwarzen Fleken; ESchul⸗ 
terfedern rötblichgrau mit ſchwarzen Queerbinden; Vorderbats _ 
und Dberbruft weiß mit rundiichen ſchwarzen Fleten; Echwanz 
weiß, äußerlich rörhlihgrau überlaufen, auf beyden Fahnen 
gebändert. 

Variirt nad Jahreszeit und Alter, fo dab das Geficht 
mehr oder weniger geflect oder reiner weiß if, 

' 40ſte Gats 
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söfte Battung. &Strandläufer. Tringa. 

K.d. G. Schnabel: mit dem Kopf von ziem!ich gleis 
cher Länge, feltener länger oder Pürzer, arade, duhn, mıt cine 
facher oder etwas löffelförmiger Sp Re, bend- Kiefer bis zur 
Mitte und drüber mit erhöhten Rändern, dann malzenförmig 
bis zur Epike. ; 

Nafenlöcer: klein, rigenförmig, nahe an der Stirn. 

Zunge: fohmal, dünn, 

Füſßße: mit getrennten oder nur an der Wurzel mit einer 
Heinen Haut verbundenen Zeben, wovon die hintere höher -figt, 
einyliedrig ift und die Erde nicht berührt. 

+1. Der geflefte Strandläufer, T. maculata, 
mıhi, Nr. 196. i j 24 ’ 

K. d. A. Schnabel an der Epike etiwad abwärts gebogen, 
&bmwarzbraun, unten am Brunde roth; Aüte dunfefr :b Die 
Innern Fahnen der äußern Schwingen zum Theil weiß Dunfels 

rau marmorirt; Dberleib ſchwarzbraun mit flein n weißen 


ändern und Fleden; Unterleib dunfelarhgrau; Echwanz mit 


ſchwaͤrzlichen und weißen fleinen Binden. 


Variirt im Winters und Jugendkleide — injenem 
Dberleib grau mit ſchwarzen Schaftftrihn — in diefem am 
Unterleibe weiß mit aſchgrauen Queerbinden; die Füße rorh 
ind orangefarbene fpielend, " 


+2. Der Streit-Strandläufer (Kampfhahn). T. 


pugnax, Lin. Nr, 197, 


K. 2. A. Bhnabel an der Spike etwas unt⸗rwaͤrté ge⸗ 
bogen und löffelformig zugefpigt; Fühe gelblich; obere D dAfes 
dern der Flügel und Schwanzfedern aſchgrau, die ı Ceitena 
Ehmanzfedern ungefleckt, die übrigen aber ſchwarz und braun 
bandirt; am Mönnchen das Befibt im Sommer mit I r5= 
hen befest und am Hals eın verſchieden farbiger Kragen am 
Weibchen der Dberleib fohwärzlich, rofigelbiih und ge blichs 
weiß gemifcht. 


a. Die Barbe des Maͤnnchens außerordentlich verfchieden, 
und b, im Winter obne fragen. 


t 3. Der punftirte Gtrandläufer. T. Ochropus, 
Lin. Nr. 198. 


K. d. U Schnabel an der Wurzel ſchwarzarim, an der 
Eovige ſchwarz; Kühe graugrimlich; über die Augen ein weißer 
Streif; Zügel braͤunlich ſchwatz; Dberleib dunfeibraun mit 
elivengrünen Schimmer und weißen und ſchwaͤrzlichen Punftenz 
Bauch, Steiß und obere Haͤlfte der Schwanzfedern weiß, die 
andere Hätfte ſchwarz bandirt, 

N 


* 
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— a. Jung: lauf dem Oberleibe eine roſtfatbene Miſchung, 
und weniger Weib an der Schwanzwurzel. 


P4. Der Wald» GStrandläufer, T. Glareola, Lin 
Nr. 199. 


8.0.9. Schnabel an der Wurzel olivengrün, an der 
Epige ſchwarz; Fühe gelbgrin; Augen’rcis weiß; Zügel duns 
te braun; Dberleib dunkel raun mit unordentlich geft- Ilten drey⸗ 
eckiaen roftaelben und g Iblichweißen Slefen; Mittelrücken und 
Steiß miß; Schwanz werb von der Wurzel bis zur Spike 
ſchwaͤrzlich bandirt. | 

a. Jung; Dberleib beller und die Flecken mehr roſtgelb. 


+ 5. Der trillernde Strandläufer. T. Cinglus, 
Lin. Nr. 200. y 


K. d. A. Schn.bel ſchwarzgrau; Füße grünlichgrau; über 

* die Augen eine weiße Linie, durch Diefelbe cine durkeibraune;, 

Ober eib dunkelbraun, olivengrim glänzend mit ſchwaͤrzlichen 

gezadten Wellenlinien und Etrihen; Bruft weiß, dunkelbraun 

eftrihelt; die 3 mitte fien Schwanzfidern graubraun mit 
chwarz und roftfarben gezaften Kanten, 


a. Jung: DOberleib tiefbraun mit ſchwarzen und roftgelben 
Weltentinien (T. Hypoleucos, Lin.) 


4 6. Der Zwerg» Gtrandläufer. T. minuta, Leis- 
ler, Nr: 201. \ 


5. d, U. Schnabel grade, an der Soitze etwes loͤffelför— 
mig; die drey äußern Scwanzfedern hellgrau; Oberleib 
ſchwarzbraun roſtfarben gefledt, auch auf vem Steiß fo geftreift; 
Kehle, Bruſt und Bauch- weiß. 


Variirt im Jugend» und Winterffede — an jenem 

der Dberleib ſchwarg, auf dem Rüden mit rofirotben, auf den 

lügen mit roftge ben und auf den Schultern mit weißen 

Federſaumen — an diefem der Dberleib hellaſchgrau mut 
chwarzen Federſtrichen. 


+ 7. Der rothbraune Strandläufer. T.ferruginea, _ 
Meyer, Nr, 202. 


K. d. A. Schnabe“ ſgawarz; Füße kurz, mit zu beyden 
Seiten am Rande gezihnelten Zeben und ſchwarz; ein Gtreis 
fen über den Augen Wanzen und. ganzer Interleib roſtroth, 
am Bauch und After mit einzelnen braunen Flecken; Rücken 
und Schultern ſchwarz, roſtfarden, grau und werß gefledt; 
Schwanz aſchgrau. 


Variirt im Tugend» und Winterkleide — an jenem 
Dberle:b afdbgr u, chwarz und retbbraun gefleckt an die⸗ 
fem Oberieib gran; Unterleib weiß mit braunen Strichen und 
Woellenlinien (T, Canutus), 


1 
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18. Der veränderlide Strandläufer. T. ia- 
bilis, Meyer. Ar. 209. t — 


K. d. A. Schnabel ſchwarz, etwas unterwaͤrts gebo 
und Törfelformig zugefbitzt; DOberleib ſchwaͤrzlich, roftfarben 
und weiß aefeft; Bruſt ſchwarz; Schwanz aſchgrau, die zwey 
wistelften Federn; ſchwarzbraun und länger als ‚die andern. 


Variirtnach Alter und Jahreszeit gar jebr; ſo dab mamı 
im Herbr kaum zwey gleich gezeichnetg Vögel antrifft. m 
He-bft fird fe fohvis die Junge cit der Bruft weiß mit 
einem balbmondfürmigen fhwarzen Fler verfeber oder nür 
ſchwarz a net, und auf dem Rüden find die Kedern theils 
ſHwarz mit weißen, theild braun mit rofifarbenen ‚Rändern. 


aıfte Sattun 9. Morinelle Morinella. 

8.20. ©. Sihnabel: fürger ald der Kopf grade, dünn, 
fehr bart, an der Wurzel ftarf umd breit. und pfriemenförmig. 
auslaufend, an den Beiten etwas zufammengedrüft;, Die untere 
Finnlade etwas aufwärts und die obere in der Mitte etwas 
niedergebogen. | 

Nafemlöher: loͤnglich, dur Hälfte mit einer Haut bes 
det und in einer Furche liegend. Er 

Füße: kurz umd ftämmig, die Zehen an der Wurzel mit 
einer Haut verbunden, die Sinterzehe tief ſihend und auf dem 
Boden rubend, die Fußmwurzel fürzer als die Mittelzehe. 


tx Die Halsbands » Morinelle, M.eollaris, 
Meyer. Nr. 204. | t, A 

K. d˖ A. Schnabel ſchwarz, an der Wurzel roͤtblich Fuͤße 
vangerotb: um dem a. ein ſchwarzes Band; Dberleib * 
farbig, ſchwarz geiledt; Schwang am der Wurzelhälfte weiß, 
übrigens ſchwarz mit weißer Spitze. * 

Variirt in der Jugend- und Minterfleidung; an jenem 
Otzerleib braun mir weißer umd geibticher Einfaflung und obne 
Hateband; an diefem Dberleib mehr ſchwarz und roftfarben 
bandirt und gefledt. 


wsfie Gattung. Kiebip. Vanellus. | 
8.86. Schnabel: kürzer als der bochftirnige Kopf, 
grade, hart, rundlich, vor dein kurz zugefpigten Ende unten. 
etwas hödrig. — 
-NRafentöcher: laͤnglich, ſchmal, in ‚tiefen Rinnen liegend 
Zunge: furg, dünn, Bu 
Fübe: die äußere und mittlere Rebe durch eine kleine 


Haut verbunden, die hintere eingliedein ſehr kurz, den Boden 
2 
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nicht Berütrend und oft nur wargenähnlich; die Zufwurjel um 
die Hälfte länger als die Mitteljehe, ° | 


r P re D I den, 

+z2. Der gehäubte Kiebiß. V. cristatus.. Nr. 205. 

KR. d. A. Schnabel ſchwarzbraun; Füße roth; Federbufch 
am Hinterkopf wagerecht liegend; Rüden dunkelgrün mit Pur⸗ 
purſchimmer; Bruſt ofchwar dei 

‚a Jung: Füße olivengrün; die Federn roftrörhlich ges 

ränderi. b. Weiber. — 
ua Der ſchwarzbäuchige Kiebitz. V. melano- 
gaster. %Nr.206, FE ‘ > x . Yen 4 

K.d. A. Schnabel grünfhmarz, unten in der Mitte ein 
deutlicher Hoher; Fire ſchwarzgrau mit Auferft Feiner Hinter⸗ 
zehe; Oberleib ſchwarz und weiß gefleckt; Unterleib bis, zum 
ee se ungern „Alitgel» Dedfrdsrn von der 


urzel on bis zum erſten Gelente ſchwarz; Schwanz ſchwarz 
und weiß bandirt. 


Variirt nach Alter und Jabretzeit, fo dab die Herbfts 
und junge Vögel am Oberleibe braunfhwärzlid, weiß und 
grunlichgelb gefleckt, am Unterleibe weiß: und an den Seiten 
braunftedig ſind | * 

aAoſte G attun g. Sandhuhn. Glareola. 

K. d. Schnabel: kurz, mit erhabenen Rüden, vorne 
etwas zuſaumengedrückt, und wie cin Hühnerſchnabel übere 
fhlagend; der Rachen weit. 


Nafenlöcher: lem, langlich evrund und krumm. 


Fürße: nicht bo, breit gedrückt, die Vorderzehen mit 
einer Heinen Huut an der Wurzel verbunden, 


Amtinde durch Geſtalt und Lebensart die Sumpfbögel 
mit den Schmwalben 


+2. Das Halsbands-GSandhbuhn. G, austriaca, 
Gmelin Lin. Nr. 2077. 


K. d. A. Schnabel ſbᷣwarz, an der Wurzel fo wie feine 
Eden und die Augenlieder rotd; Keble und Baub rötblichs 
weiß, erftere mit einem ſchmaͤlen, nier der Mitte der Augen 
anfengenden, ſchwarzen Bande eingefaßt; Eurgel und Dber, 
bruſt röthlichgrau: 


zofte Gattung. Ralle Rallus 


8.2.6. Schnabel: mittelmäßig land, grade, an den 
@eiten etwas zuſammengedrückt, pfriemenformig augefpigt. 


Nafentöcher: fanglid und ſchmal. 


| Viert.Abſchn. Mähere Betracht. ıc, Kap⸗ 16. Burgelieberi.xc. 197 | 


Zunge: an der Spike runzlih und raub. 
Füße: mit mittelmäßig langen, gefpaltenen Zehen. 
Leib: zuſammengedrückt. aunt.y Bun 


+ 2. Der Walfer Kalte... R \quaticg, Lim. Nr.208 
8.2.9. Schnabel an der Wurzel roth; Büße fehmukig 
nalaterhen: Besser ſchwarz und olivenbraun Ra 
teib afhgrau; Weichen ſchwarn mit weißen Queerſtreifen. 


sıfle Gattung. Sinarrer. VCraxw u" = 
dB Schnabel: Furz, an! den Zeiten zuſammen; 
drückt, faft bis an die Spitze gleich breit, die obere Kinntade 
vor der, Spitze etwas abwaͤris und Die untere Kinnlade-etwas 
aufwärts gefcümmp. u 00.00. i RR 

Nafentoherrtängiib, in: der- Mitte des Schnabels in 
einer vertieften Haut, liegeud. 244 ahbnut D 


Süße: mit mittelmäßig’ langen getrermten Zehen. 3 
Leib: zuſammengedricht. * 


41. Der Wieſen⸗Knarrer (Wachtelkonig). C. pra- 
tensis, mihi,' Nr. 200 J BR, .” * 

K. d. A. Schnabel und Füße roöthlichbraun; Ober 
ſdwaͤrzlich, ee AAN Draunrotb. 38 
dunfelbraun, roſtfarben und weiß in die Queere geſtreift, 

Tin Pi Kar u 

safte Battung. Rehrhuhn. Gallinnla ° = + 

8.8... Schnabel: Furz, an den ‚Seiten zuſammen⸗ 
gedruckt, die, Wurzel der, pberu eunlah ‚weit. in de ‚Stirn 
bineingehend, und Leutli oder undeut ic gehäutet, vor der 
Spike der untern Kinnfade etwas vorragend, und, vor der 
ober — 

 Nafenlöcher: langlich eyrund, in einer Furche liegend. 

Füße: an den Seiten etwas platt gedrückt, mit langen 
getrennten Zehen, die, meiſt einen ſchmalhaͤutigen Rand haben 

‚Leib Sehr. zuſammengedruckt. 5 

* Mit undeutlich gehauteter Etirn, x 

4 1. Das punftirte Rohrhuhn. G. Porzana, La- 
ham. Nr. 210 .„. . 0% — 

K. d. A. Schnabel und Fire gelbgrün, erſterer ander 
—— rath; Oberleib olivengrun, Fhwarz geſtreift und weiß 
gefledt; Bauch hellaſchgrau, weiß geflekt; After weiß. 

ar Jung: im Ganzen heller. on ' 
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+ 2. Das feine Robrhuhn © an, mihi., 
Nr. 211. 


K.d A. Schnabel ee: an, ce une Hochrotd; 
Füße aelbarün; Dberl-ib roffbraun mit Ser en und einzel 
nen weißen Aleen: "Unterieib afaslau; 2 mit wei⸗ 
den Qurerbändern, -- |, 


en Junge: ‚heiter; an der’ Bruft wei, roſtbraun über) 
laufen!‘” 


»** Mit deutlicher Stirnhaut (Blafle)ır  ; ı > 


- +3. Das. heile —— 6. ‚ohdoropus, 
Lach. Nr. Bra. di N 74 


BE A. San beiwurzel und Edrnhaut orangerec 
Füße olivengeün; Dberleib glänzend olivenbraun; Unterl 
dunfelafharaus Flugelraͤnder und After weiß ·. 1:77 


a. Jung: anfangs die Stirnhaut roth; — mit ‚den 
Federn bis zur ‚erfien Paarung olivenbraun. 
säfte Gattung. Waſſerhuhn —— 


K. d. G. Schnabel: kurz, mittelmäßig. ſtark, an den 
Seiten febr zufammeng: drüdt, oben ‚ein ſcharfer Ruden, bis 
Au ſchnell und ſchief zufaufenden Spike faft, gleich reit, die 

bere Kinnlade etwa über die unt te herſchlagend; ie fahle 
Stirnhaut groß 


Kıfenlöher: unlich in einer Furche in der Mitte des 
—. liegend: - . So pun®! 


Fuͤße: mit getrennten, aber fhmallanpigen Beben. - | 
m. pi : Das (hwarze Waſſerhuhn. r. aterrinma, Lin. 


y A. Stirnbaut weiß; gepf und Hate ſchwarz/ Obere 
leib —õS Unterleib afehblau, Kniebänder grünlichgelb. 


Vaͤriirt: a Weiß. b. Bunt. . 


she Sa kenn 8 Baffertröter. Phalargniiii 


K. d. ©. S⸗ grade, se an der Orte etwas 
gebogen. 


Nafenlöcder: — und — am 


Füße: Zehen mit breiten, gefiederten oder x fmaltappigeh 
Haͤuten befeßt. 


LT De serohätfige Waffertreter. Ph, hyperbo- 
zeus, Lath, Nr. 2 


K. d. A. — ſchmal, pfriemenförmig zugeſpitzt; 


1 


* 
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Rücken⸗ und Schulterfedern fhwarzgrau, roftfarben, gerändet; 


Erf aſcherauz an den Seiten des Halſes ein roſtrother u 


a. Jung: Unterieit weiß, ohne roftrothen Zied anı Halfe. 


+2. Der DEEP PARNGS MWaffertreter. Ph. rufus, 
mihi. Nr. 


K. d. A. — an der Spitze breit; Oberleib ſchwaͤrz⸗ 
lich und rerhli geflect; Unterleib roſtroth. 


a. Jung: am Unterleibe weiß gefleckt. 


55ſte Gattung. Wafferfäbler. ——— 


RSG Schnabel: niedergedrückt, nad vorne zu in 
die Höbe gekrümmt, zugeſpitzt mit biegſamer Gpiße, | 


Nafenlöder: fehmal, durchfichtig. 
Zunge: fürs. 


Ehe: Hoch, die Vorderzeben’ mit einer zur Härfte ausges 
irre Schwimmhaut verbunden, die Hinterzepe furz und 
ochfiehen 


- + r. Der ——— Waſſerſabler. R. eng 
Lin Nr.. 216 


AK.d. A. Sqhnabel ſchwarz; Fuße blau; Leib ſqwerʒ und 
weiß gefleckt. 
söfte Gattung, —— Phoenicoptorus. 


Schnabelt dick, in der Mitte unterwaͤrts winklig gebo⸗ 
gen, die obere Kinnlade gezaͤhnelt. 


* * Nafeni öder: linglich »linienförmig, — und u 
ig; 
GSGeſicht: nackt. =; u 
Hals: fehr: fang. 


uß ch, die Vord t halbm 
autom o0, Di Drdenebe, mi ie Per re 


4 1. Der rotbe Flamant, Ph. ruber, Lin, Nr, 887. 
8. d. A. Scharlachroth: mit ſchwarzen Schwungfedern. 


un raulichweiß, dann rein weiß mit roſenroth 
i6 — ng: 9 ch | 


“ 
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B. Mit Bögen die nur drey Vordetzehen und feine 
Hinterzehe haben. 


| softe Gattung. Strandreuter. Himantopus, 
826. Schnabel: lang, grade, rundlich, fpigig, vor 
der Spiße dünner. | | 
 Mafentöcher: ſchmal. | 
Füße: fehr hoch, zuſammengedrückt und elaſtiſch biegſam. 
F +2 Der rotbfüßige Strandreuter. M. zufpes. 
r.218 


„Rai * A. Schnabel ſchwarz; Füße blutrothz Stirn und 
Anterteib.weißz Zlirgel ſchwarz. 
a. Jung: auf den Flügeln dunfelbraun. 


söfte Gattung. Hufternfifser. sr 


8.8.6. Mittelmäbig-lang, grade, ſtark, an den Geiten 
zufommengedrüdt, vorne feilförumg zugeſpitzt, in der Mitte 
des Oberſchnabels etwas niedergedrüdt. 


» Rafentöber: ſchmal, Mn an der SERIE in 
einer Furche liegend. 
S:eib; flarf und entenartig, , 


Füße: nicht hoch, ſtark und dit, die — gie init der 
innern durch eine Haut verbunden, 

41. Der gel ädfte Auſternfiſcher. u. Ostralogus, 
— * 219. 


A. Echnabel und Augenliederrand orangeroth 
RER ſchwarz; Unterleib weiß; Schwan; an ‘der Bunt 
weiß, an der Spitze ſchwarz. 


Qariirt: a. ganz ſchwarz. b. Mit weißer Kehle. ec. 
Jung; oben dunkelbraun, und ſchmutzig weiß. :\ 
‚Safte Gattunge Sandlaufer. Arenaria, 


8.» G. Schnabel: ſo lang als der Kopf, rade, dunn, 
tundlich vor der Spitze etwag breiter als in der itte. 


Naſentocher: flein, langlich eyrund. 
Füße: mittelmäßig fang, die Zehen ganı getrennt, 


+2. Der graue Sandläufer. X grisea,, ‚mihj, 
Nr, 220, 

28.» A. —— und Füße ſchwarz; Oberleib ſchwarz, 
braunroth gefledt; Bauch und After weiß; Schafte der 
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— und mittlern Ehnunzistern und der Schwanzfedern 
wei 


Variirt im Jugend⸗ und Winterkleide — in erftern 
Stirn und Unterteib weiß; Oberleib fhivarz., röthlichg au ges 
fiedft — in leßıern Befttt und Unlerleib weiß; Oberleib 
grau mit fchmwarzen Federſchäften. u 


sofe Battung, Regenpfeifer. Charadrius. 


8.2..®. Schnabel:-fürter als der‘ Topf ud An, 
mehr ftumof als ſpitzig, vor der Spitze dicker. | 


Mafentöher: ſchmal und hochliegend. 


üße: witielmäßig lang, die änfere und mittlere achea an 
der Wurzel mit einer kleinen Haut gerdunden., 


Kopf: did, mit hoher Stirn und großen verfichenden 
Augen, 


+ Der terhbngrane Negenpfeifer (großer Brachvo⸗ 
gels Ch, Oedicnemus, Lin. Nr. 221. 


8.2, E Schnabel ſchwarz am Grunde gelblich;“ Füße 
gelblich, ‚etwas — Zeben und Ferſe ſtärker alt * 
Farbe lerchenarau; — zwey erſten Schwungfed 

der Mirte weiß; über zu ‚unter ‚den Augen und ‚über 
die Flügel ein-weifer Etreifen. 


+ 2. Der ee: NEOUNDIEHEE (gemeiner Brachdoeh. 
Ch, auratus. Nr. 


K. d. A. — ſchwaͤr zitich Rüße dunkelaſch rau; Ober⸗ 
leib ſchwaͤrzlich, geltgrün oder goldgelb gefleckt; eble, Bruft . 
und Bau ſchwarz. 


Baelirt im Jugend · und Herbſtkleide — in jenem am 
Oberleibe dunkelarau, gelblichgrun aeftegt — in dieſem an 
der Bruſt dunkelgrau mit grünlichen Strichen. 


+ 3. Der dumme Regenpfeifen, (kleiner Brochvogeh). 
Ch, Morinellis, Lin, Nr. 223. 


d. A. Oberleib braungrau, roſtfarben gefleckt; über 
den Augen ein weißer Gtreiren: Schwanz aſchgrau mit weißen 
EviKenrand; Unterhals mir einer ſchwarzbraunen Binde, uns 
ter welcher ſich eine weiße befindet; am Männden die Bruſt 
oben roſtroth, unten fihwarz, am Weibihen weniger ſchwarz. 


— riirt im Jugend» und 7 ua — weniger ſchwarz 


und geib am Dberkibe, umd vo ftgeib und weiß am 
Unterteide, * 


+ % Be sinfändbtine ——— Ch. Hia- 
a Da in, N J. is. 446 


— 
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K. d A. Schnabel gelb, an der Spitze ſhwarz; Füße 
gelb; auf der Stien und auf den Scheitel ein ſchwrzes Band 
und zwiſchen venden ein breites weißes, um den Hals ein breis 
tes weihes und unrer demfelbrn ein ſchwarzes Ban. ; Oberleib 
graubraun; mehrere Schwungfedern in der Mitte mit weißen 
längliben Fleden | 

4 5. Der dunfelbrüftige Regenpfeifer. Ch.littora- 
lis, mihi. Nr. 225. 

KR.» A. Schuabel fchwarz; Füße —— — Stirn 
und Halsband weiß; Hinterkopf roftfarbenz; Oberleib braun: 
grau; vordere Ebwungfedern grauſchwarz, einige derfelben 
anı äußern Kande mt einem weißlichen länglichen Fleck Herfeben; 
awen Auf re Gchwanzfedern weiß; an den Geiten der Gurgel 
bevm Männcen ein fhwärzlicher, beym Weibchen ein 
grauer Queerfled, — — 


F — —— ſchwarzbindige Regenpfeifer. Ch. Au- 
viatilis, mihi. Nr. 226. nn dt: 2 

RD A, Schnabel ſchwarz; Füße gelblichſfleiſchfarben; 
queer über den Vorderkopf, durch die Augen und unten um 
‚dir Bruſt ſchwarze Binden, Ot ereib rothgran; Scwungfedern 
araubraun, die mittlern mit weißen Evitzenrandern; die außer» 
ſte — weiß mit einem rautenfoͤrmigen dunkelbrau⸗ 
nem led, * — ———— 


— 


XL. Shwimmvögel: 


A. Mit gefpaltenen Schmwimmfüßen und graden - unger 
“92 .,»:3 zähnten and zugefpitsten Schnabel, or 
j J u, 
sıfte Gattung. Gteihfub. Podiceps. { 
8.2.6 —chnabe!: ſtark, arade, an den Seiten etwas 
zufammengedrüdt, pfriemenförmig, ſcharf zugefvit, - „ 
vr »Mafenlöcher: fehr ſchmat, faft in der Mitte deö Sana ’ 
bels lirgend und durchſichtig. Dr 
Zunge: groß, etwas gefpalten. F * * * 
Rachen: gezöhnelt. — 
Firhe: zuſammengedrückt, an der. Fußwurzel ‚hinten dopr 
pelt aefägt, vierzehig, mit Lappenfühen oder geipaltener 
— platten Nägeln und die Außerfie Zehe die 
fang aa Tea a 
Schwanz: ein baariger Büſchel ohne deutliche Federn. 
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+ 2, Dergehäaubte Steißfuß. P, cristatus, Latham. 
Nr. 227. 033 . * 
K. d. U. Schnabel roth, oben braun, an der Spitze weiß; 
Füße von außen dunfelbraun, von innen grünlich; Scheitel 
fhwärzlich mit einem ‚großen in zwey Theile getbeilten Feder 
buſch; }die langen Kehl-⸗, Wangen» und Schlaffedern einem 
abgeitummpften, roſtbraunen und ſchwarz nn Hals» ras 
en machend; längs dem Be 6 den Schulterfedern 
in -auf den Flügeln ein weiber Längsftreif und die mittlern 
Schwungfedern einen weißen Spiegel bildend. 


a, Jung: ohne Kopfpuß und an’ den Geiten des Halſes 
Shroärztih, geſtreift. a Sr 
to. Der graufehlige Steißfuß. P. suberistatus, 

mihi, Nr. 298,..° . ——— 

K.d. A. Schnabel ſchwarz, an, der. Wurzel goldgelb; 
Bus: äußerlich ſchwarz, innerlich grüngelb; über die Ohren auf 

pden Seiten ein abgeftußter ſchwarzer Federbuſch ( Badens 
tragen) herabhängend; Dberleib ſchwarz; Kehle aſchgrau; 
Burgel und Gruft braunroth. a Ä 


a Jung: Keble weiß; Wangen und Schläfe weiß mit 
ſchwarzen Längsftreifen (P, Parotis). 


+3. Der gehörnte Steißfuß, P. cornutus, Latham. 
Nr, 229. 


K. d. A. Schnabel ſchwarz, an der Spike und an der 
Wurzel unten pfirfibroth, an der obern Kinnlade grade, an 
‚der Spike der unterm aber etwas in die Höhe gesögen; Zügel 
nadt und pfirfichrord; Füße von außen fhwarz, von innen und 
"die par gelbgrauz;: Dberleib ſchwärzlich; Worderbals und 
Bruft roftroth; zwiſchen den Augen ein roſtrother Gtreif von 
Federn, die am Hinterfopf in einem Büſchel auslaufen; Kopfs 
und Eeitenbaldfedern'nach hinten in einem glänzend ſchwarzen 
Kragen verlängert. — 


+2 Dee Ohren⸗Steißfuh. P. auritus, Lath. 
Nr, 230. . | 


A. d. A. Schnabel fhwarz, an der 'obern Rinnlade in 
der Mitte etwas eimwärts und an der untern nach der Epiße 
bin febr in Die aabe gepagen: Augentieder und Gtern carmin« 
rotb; Dberleib ſchwaͤrzlich; Unterieib weiß; Hinter jeden Auge 
ein roftfarbiger Federbüfhel, Keble und Hal, fo wie die et⸗ 
was verlängerten Scheitelfedern ſchwarz. 


+ 5. Der kleine Steikfüß. P, minor, Lath. Nr.a9R. 


K.d. 4. Dberleib..dunfelbraun;, Unterleib. dunkelgrau; 
Wangen und Gurgel rothbraun. 


a. Jung: Kehle nnd Wangen gelbgrau. br: Weißer. 
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B. Mt ganzen. Schrwimmfüfen. | 


s, Mit mittelmäßigen graden, ungezaͤhnten und zugefpiäten 
Gchnabel 


oaſte Gattung. Lumme. Uria 

KRK. d. G.Schnabel⸗ grade pfriemenfoͤrmi zugeſpitzt 
an der Spitze der obern Kinnlade etwas gebosen, "usb —* 
was zufammengedructe Wurzel mit kurzen Federn bedeckt. 

Naſenloͤcher: gleichbreit, am anne des Schnabels 
unter Federn verborgen, ; 

Zunge: faft von gleicher Lange des Sonehetn dunn und 
ungezaͤhneit. 

Füße: drevöthig— nicht zuſammengedruckt: 
i. Der dumme Lumme. U ‚Troile, Larham, 
Nr, 232. de 

K. d. A. Schnabel‘ ER Rachen gelb; & 

eibbraun mit ſchwarzbraunen ‚Schwinmbäuten; Oberer 
———— Unterleib weiß; hintere a te aa mit wei⸗ 
Epigen. . 

Vartirt: Tung: am Obetleib ‚mäufegrau, such * 
Ion Kopf und Hals mit weißen Federn untermiſcht. 

+ 2. Der f ſchwarze Lumme. U. Grylle, Latham, £ 
"Nr. 233. 
| K. d. A. Schnabel ſchwarz; * — Fuͤße 3. 
roth; Leib ſchwar;; Dedfedern der Flügel 
c Bariirt: Yung: beillgrau mit. 2.00) weißen Soie⸗ 
gel auf den Flugeln. ——— 


ongſte Gattung. Tauch er. "Golymbus, 


8206 Schnabel: grade, ftarf, faſt matzerörwmig, 
weniger fpißig,. der Rand der Kinnladen eingebogen, und * 
obere etwas länger als die untere. x 
— Maſenloͤcher: ‚am Scnabelgrunde ſchmal, oben ——* ein 
Zwifchenhäutchen gesheite, 

Zunger lang, ſpitig, am Grunde auf beyden Seitin 
‚gefägt. 

Büße: — 4 — Zehen, wovon die Aue 
keifte Die längfte, und die hintere mit der innern durch eine 
Haut verbunden i 

Schwamnz: kurz und wanzigfedetig. 


> Der ⸗Eiſs⸗Tauch er. O. glacilis; Lim, Nr, 234 
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K. d. A. Schnabel ſtark und ſchwarz; Füße eben fo ges 
färbt; Kopf, Hals und Oberleib glänzend ſchworz, leßterer mit 
. queerlaufenden Reihen vierediger weißer Flecken befeßt; an 

der Kehle ein aus zz weißen Langsfiecken beſtehendes abgebros 
chenes Band und an den Geiten des Halſes zwey breite dreys 
edige weiß und ſchwarz geftreitte Flecken, wovon die hintern faft- 
zufammenftoßen. 


Bariirtnah dem Alter: der Imber⸗Taucher (C. Im- 
mer, Lin.) ft oben dunkelbraun oder ſawoͤrzlich mit weiße 
grauen Zederrändern, unten filberweiß. Ein junger Vogel. 


Anm. Der ſchwarzkehlige oder Polar» Kauder, 
(C. arcticus) ift weit kleiner und verfchieden. 


Li 4 ar rothfehlige Taucher. C. septentrionalis, 
Ds r. 235, 


8.2 4. Schnabel ſchwarz, am Unterkiefer etwas in die 
Höhe gezogen; Füße auswendig ſchwarzzrünlich, inwendig und: 
an den Schwimmbäuten grünlih weiß; Kopf, Kinn und Seiten 
‚des Halſes aſchgrau; Hinterfehle und Wurgel roftbraun; Dbers 
leib Ihwärzlich, gelblichweiß gefleckt und punttirt, 


Dariirt fnah dem Alter: der gefprenfelte Taucher 
(C. stellatus, Gmelin Lin.) ift der junge Vogel: am Ober⸗ 
leibe dunfelbraun, weiß gefleft, am Unterleibe fiibersweiß, am 
Kopf. und Hals afchgrau mit graulichweißen Federſaͤumen. 


64ſte Gattung. Mevbe. Larus. 


K. d. G. Schnabel: mittelmäfig lang, mefjerförmig, 
zufammengedrüdt, mit etwas haakenformiger Spitze, die untere, 
Sinnlade vor der Spige mit einer Vorragung. 


Nafenlöcher: fchmal, vorwärts breiter, in der Mitte 
2 zn liegend, und an manden mit einer Wachsͤhaut 
ededt. 


3 unge: etwas gefpalten, 


Süße: über der Kerfe etwas nadt, mit vier Zehen, die 
vorne mit einer Haut verbunden find, und wovon die hintere 
manchmal abgeftumpft iſt. 

*, Ohne Wachshaut. 

pxr. Die Lach⸗Meve,. L. ridibundns, Lin. Nr. 9236. 


8.» A. Schnabel, Augenliederrand und vierzchigen 
Füße blutroth; Dberleib hellaſchgrau; Unterleib weiß: die* 
zwey erften Schwungſedern weiß mit weiben Schaften, an den 
* Mäandern und an der Spitze ſchwarz. 


Bariirt im Jugend» und Herbfitieide; in jenem dev 
Oberleib geibbraun, Schwanz weiß mit ſchwarzer Endbindez 
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in dDiefem: über dem Kopf eine ſchwarze Binde und hinter 
den Augen ein ſchwarzer Fleck (L. cinerarius). 
— 4 % Die graulide Meve. L. canescens, ‚mihi. 
Nr. 237; . 
F d. A. Schnabel und vierzehigen Füße blutroth, erſterer 
dünn; ‚Hauptfarbe und Schwanz weiß; Rüden und Flügel 
aſchgrau. 

a. Jung: am Oberleibe, dunkelbraun gefledt; Flügel und 
Shmwanzfpige dunkelbraun. b. Im Herbft: einen kleinern 
oder größern ſchwarzen Fleck bintern den Ohren. 


4 3. Die Sturm⸗ Meve. L. canus, Lin. Nr. 238. 


K. d. A. Schnabel ſtark gekruͤmmt, unten mit einer deut: 
lichen Hervorragung und wachegelb; Katen orıngerorb: Süße, 
mt einer deutlichen Hinterzehe und ſchmutzig fleifchfarbeiy 
gelblich überlaufern; Dberleib afıbgrau; übriger Leib weiß; die 
großen Echwungfedern zur Hälfte ſchwarz, die erfte und zweyte 
mit weißem Schafte und einem großen weißen Fleck vor. der 
Epiße, alle übrigen an der Epiße weiß. 

a. Jung: Schnabel ſchwarz, an der Wurzel gelblich; 
Dberteib braungrau, mit geltgrauen Kederrändern; vordere 
a ee und Spitze des Schwarzes ſchwarzbraun. 
b. Herbſthpogel: Dberleib ‚hellgrau; Kopf, Hald, Bruft, 
Bauch Steiß und After weiß mit grauen Striqhen und Flecken. 

+ 4. Die fleine Meve. L. minutus, Lin. Nr, 239. 

K. d. A. Schnabel flein, dünn und rorbbraun; Füße 
roth: Hauptfarbe ſchneeweiß; Kopf und Anfang des Halſes 
ſchwarz; Niden und Flügel aſchgrau; Schwun ern an der 
Spitze weiß, Bruft und Bauch weiß, orangefarben überlaufen: 

Variirt in der Tugend mit weißer Etirn und ganzen 
Unterleibe, am Scheitel und Nacken ſchwarzgrau, auf ‚dem 
Rücken graulid ſchwarz, an den Echmwanzfedern die Spitze 
ſchwarz. 

+5. Die Mantel-Meve. L. marinus, Lin. Nr.240. 

8.89. Schnabel orangegelb, auf der untern Kinnlade 
ein rother Fleck; Fuße vierzebig und röthlichweiß; Hauptfarbe 
weiß mit ſchwarzen Rucken und Flüuueln, 

a. Jung: Oberleib braun, aſchgrau und weiß gefleckt 

(Jarus naevius). b. Im Herbſt: Rüden und Flügel dune 
felgrau, | 

+6. Die gelbfüßige Meve. L. flavipes, Meyer. 
Nr. 24!. J 
K. d. A. Schnabel citrongelb, am Mundwinkel orange⸗ 
gelb, auf. der untern Kinnlade ein rother Fleck, in deſſen Muͤte 
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ein ſchwarzer befindlich ift; Fuͤße vierzehig und gelb; Haupts 
farbe weiß, Rüden und Dedfedern der Flügel braunſchwarz; 
Schwungfedern "unfelbraun, weit liber den Schwanz hinaus— 
reibend, die beyden äuferften vor der ſchwaͤrzen Spitze mit 
einem eyrunden weißen 5 «d. 


Variirt in der Jusend: Kopf, Hals und Unterleib weiß, 
dunfelbraun geftrchelt und gefleft; Dberleio dunkelbraun mit 
weißgrauen Federrändern, 


+ 7. Die dDreygehige Mepve. L. tridactylus, Latham 
Nr 242. 


8.2.9. Schnabel ftark, weniger zufammengedrüdt, mit, 
einer jtarken Hervorragung an der untern Kinn'ade und von 
Farbe geibgrünlih; Raben und Augen! eder ziegelroth: Füße 
olivenbraun, mit einer Afterzehe oder unvolfonmener Hinter 
ebe; Nauptfarbe weiß; Rüden und Flügel hellafchgrau; vor⸗ 
erfte Schiwungfedern ſchwar; gefpigt. 


Bartirt in der Jugend⸗ und Herbfifarbe: dort mit 
grauen Fleck auf den Wangen und im Naden und mit ſchwar— 
zer Schwanzſpitze; bier mit ſchwarzarauen Schnabel und halb⸗ 
mondformig ſchwarzgrauen Wangenfieck. 


”*) Mit einer Wachshaut. 


+ & Die Strunt» Meve L. parasiticus, Lin, 
Nr. 243. F 


K. d. A. Schnabel kurz, ſtark gekrümmt, unten und oben 
eine deutliche Hervorrazung, von Farbe olivengrim mit fehwars 
zer, Spike; Füße mit ſtarken Schuppen und fpigigen Warzen 
befegt und ſchwarz; Db.rleib ſchwaͤrzlich; Unterleib weißlich; 
Scheitel ſchwarz; über die Bruft einge dunkle Binde; die zwey 
mittelſten Schwanzfedern länger, 


‚a Jung: Oberleib braun, geiblichweiß gefleckt und ges 
ſtreift und die mittlern Schwanzfedern nur wenig vorſtehend. 
b. Im Herbſt: Oberleib grauſchwarz; Unterleib weiß. 


1 9. Die Felſen⸗Meve. L. crepidatus, Lin, Nr.244e 


8.2. A. Sön.bel dünn, wenig gefrümmt, und dunfel 
braungrün; Zube eben fo gefärtt mit zur Hälfte ſchwarzen 
und zur Halfe gelblichweißen Fhwimmbäuten und ſchwachen 
nur menig gefrümmmten Nägeln; Oberleib fihwarzbraun mit 
weißen und rojtarbenen Frd:rrandern; Rruſt und Bauch weiß 
mit dunfelbraunen uno gelblichen Strichen; Geiten und After 
ſchwarz, weiß in die Queere geftreift; Schwanz an der Spitze 
weiß und die zwey mittiern Federn iäuger. 


a. Jung: ohne lange Schmanjfedern, am Kopf und Hals 
bruun mir Dunfeibraunen Que rflreifen. b. Im Herbit: Uns 
terleid weißlich, ſchmutzig roſtbraun in die Qucere gefleft, 
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ösfte Gattung. Meerſchwalbe. Sterna. 

8.20. Schnabel: ziemlich grade, pfriemenförmi 
etwas zuſammengedruͤckt und ſpitzig. — alte 

NRafenlöcher: lang, fhmal, an der Schnabelwurzel lies 
gend und durchſlchtig. 

Zunger: dünn und fpißig. 

Füße: ſchwach, kurz und viergehia, die Vorderzehen durch 
eine ausgefchnittene Schwimmhaut verbunden und bie Hinter 
zehe klein, 

Schwanz: gabelformig. 

Flügel: fehr lang. - 

4 x. Die großfhnäblige Meerfhwalbe Str. cas- 
pia, Gmelin Lim Nr, 935. 

Kd. A. Schnabel groß, ſtark, ſcharlachroth; Scheitel und 
Füße ſchwarz; Schimmhaut weniger ausgefhnitten, Schwanz 
kurz und gabelförmig; Oberleib weißgrau; Unterleib und 
Schwanz weiß. 91 

a. Jung: Oberleib ſchwarz und grau gefleckt. 

42. Die weißgraue Meerſchwalbe. St. cantiaca, 
Gmelin Lin. Nr, 246. | 

8.0.9. Schnabel, Füße und Scheitel ſchwarz; Schna⸗ 
Belfpige und untere Eeite der Schwimmhaut gelb, Naden» 
federn lang; Rüden und Flügel filbergrau, die Gpißen und 

innere Fahnen der Echmwungfedern weiß; Schwanz fehr ges 
fpalten und weiß. 

a. Jung: ſchwarz, grau und braum gefledt. 


+3. Die rochfüßige Meerfhwalde. St. Ilirundo, 
Lin. Nr, 247. .. 

8.2 4. Schnabel und Füße roth, an Irätern die 
Schwimmhaut wenig aufgefchnitten ; Augenftern rotb; Schei⸗ 
tet und Hinterkopf fchiwarz; Dberfeib blaͤulichgrauz Unterleib 
weiß; Schwanz fehr gabelförmig, die zwey äußern Federn auf 
der aͤußern Fahne ſchwarz. 
a. Jung: auf dem Oberleibe roſtgrau, dunkelbraun 
gefledt. | a 

+4 Die fhwarze Meerſchwalbe. St. fissipes, Lin. 

Nr. 248. | 

RA Schnabel ſchwarz; Fühe rauchfarben roth; und 
die Schwimmbaut ſtark ausgeſchnitten; Kopf ſchwarz; Rücken 
bievfarben; Aftee weiß; Hals, Kruſt, Seiten und Bauch ruße 


ſchwarz; Echwanz etwas gabelformig und ſilberfarben. 
a. Jung; 
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ı dB. Schnabel dunkelaſchgrau; Seſicht olivengrün; 
at grümgelb; . Füße ſchwarz; Leib ſchwarz; Kopfsund 
‚weih geihopft; Schenkel weiß. | 
‚Bariirt im Jugend und Herbftkteide; dort oben dunfel«” 

braun, unten graubraun und weiß gefledt; Kehle und Wangen 

afcharau; hier mattſchwarz, an der Burgel und den Geiten 
des Kopfö ein weißgrauer Fler. | 
+3. Die Krähen⸗Scharbe. C. Graculus, Meyer. 

Nr, 255. | | 
K. d. A. Schnabel und Kühe dunkelbraun, erfierer an 

der Wurzel roͤthlich; Geſicht und Kehlſack vorn nackt und roth, 

letzterer weiß und mit Dunen beſetzt; Oberleib ſchwaͤrzlich 
eib braun; Kehle uud Hals Innen beym Werben 
braun; Schwanz zugerundet, fächerförmig und aus 12 Federn: 

deftehend, * 

Variirt: jung — am. Yuterleide: auf weiblichen Grunde 


dunkelbraun gefleckt 


ooſte Sattung. Pelitan. —E gr 

K. d. S. Schnabel: grade, lang, flach, breit; ungezaͤhnt 

mit frummer Spitze und nageliörmigen Anſatze, der Unterkie⸗ 

fir. aus 2 biegfamen Graͤten beſtehend, weiche mit einer pers 

amentartigen Haut überzogen- find, die bis an die Gurgel 
fe und einen: großen häutigen Bad bildet, 

Nafenlöder: ritzenfoͤrmig, in Zurcden zur Seite kaum 


Zunge: Plein, vorne flumpf und unterwärts gekrümmt. 
Geſficht: faſt nackt. | 
Füße: alle vier Zehen durch eine Schwimmhaut verbuns 
den und der. Nagel Li Mittelzehe ungezähnelt. o — | 
4 1. Der große Pelifan oder die Kropfgans: P, 
Onocrotalus, Lin. Nr. 846. ) 
E. d. A. Schnabel an der Wurzel blenfarben am Rande 
roth und in der Mitte gelb; Geficht rötblichweiß:, Kehbiſack 
groß und .. übe fleifchfarben; Hauptfarve rofenfarben ; 
vordere Schwungfedern ſchwarz; Schwanz zwansigfeörtg. 
ung: der. Schnabel gelb; das Gefieder graumeiß. 


zofte Sattung. Gäger. Mergus, 


8. ®. Schnabel: ſchmal, grade, faft walgenförmig; 
an der Wurzel etwas niedergedrüdt, am Erde ſchmal zulaus 
fend, die or at haakenförmiz, beyde Kinnladen mit rück⸗ 
warte ſtehenden Zähnen beſetzt. 


N * 


212. Erſte Ablheilung. Von der Jeed⸗ dZoologie. 


Naſenloͤch er: klein, cyfoͤrmig, in der Mitte der Kinnlade 
Füße: die hintere Zehe kurz und befappt, die äußere vor» 
dere länger ald die mittiere und die innere auf der inwendigen 
Seite mit einer lappigen Haut beſetzt. 2; 
Nahrung: Fiſche. | | 
41 Der Bänfe»&äger (Taudergans). M. Mergan- 
set, Lin. Nr. 957. | 
K. d. A. Maͤnnchen: &chnabel hochroth, oben mit einem 
—— Laͤngeſt eiien und Nogel; Füße hochroth; Kopf 


‚kamt dem kurzen zuſammengedrückten Federbuſch grün und 


piolet glänzend; Gpiegel weiß; Dberrüden ſchwarz Weib⸗ 
hen: Schnabel blaßcoth; Füße gelbrothz Scheitel graubraun; 
pinfelförmger: Zederbufh und übriger Kopf roftbraun; Ober⸗ 
feib blaͤulich aſchgrau. | N. LIE 


Bariirt nah dem Alter. a) a... Dögel find am 
Kopf und Hals braumroth mit einer Spur tom ſchwarz ichen 
Ringe (Mergus rubricapillus). b) Einjährige — mit 
rothbraunen Kopf und Oberdole oder afcharauen Kopf. rofts 
farbigen Dberhals und auf beyderley Art (SGeſchledtsverſchie⸗ 
denheit) mit einem ſchwarzen Ninge.(Mergus Castor et Gulo)y 


4a. Der langſchnaͤblige Gäger Merssaden). M. 
Serrator, Lin. Nr. 258. Bier 


K.d. 9. Schnabel lang; Federbufch berabfängend; pier 
el weiß mit z cder 2 dunfeln Strihen. Maͤnnchen: Echna⸗ 
ei zinnoberro:h mit ſchwarzen Yangsftrich und grautraumens 

Nagel; Kopf und Federbuſch entenhälfig; um den Hals em 
weiber. Ring: Bruft vöthlihbunt; @piegel weiß mit zwey 
ſchw rzen Strichen. Weibhen: Schnabel orangrfarben ; 


Kopf und Oberhals dunkelroſtfarben; Kehle weiß; Vorderhals 


» 


umd Bruſt tief aſchgrau marmorſet; Spiegel weiß mir einen 
grauen Streif. 4* 

Variirt nah dem Alter. a) Junges Mannchen: 
Kopf und Hals rothbraun; Dberleib aſchgrau; Geiten braum 
und grau gewellt (M cristatus). b) Junges Weibchen: 
Kopf dunkelbraun; Kehle weißbraun; Oberleib graubraun 
M. serratus). j 


+3. Der weiße Säger (Ronne). M. Albellus, Lin: 


' Nr. 29. _., f 


Kud. A. Schnabel fürger ald der Kopf und fo wie die 
üße grau; durch den ſchwarzen Epiegelflef zwey weiße Queer« 
reifen. Männden: Schnabel an der Bpigeretiwag’ auf- 

warıd gesogen; Veib weiß; Echläfe und weißer Federbuſch ums 
ten nad dem Genie zu ſchwarz mit grünem Blanze;- Ruden 
fhwarg: zwey ſchibarze Bogenlinien von der Schuiter nach dar 


* 


u 
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Bru zu: Flügel mweißbunt. Weibchen: Schnabel grade; 
—— ein; Leib weiß; Wangen ſcwarz; Hals grau; 
ucken dunkelaſchfaeben; Flügel bunt, 

Variirt nah dem Alter: a. Junges Männden: 
Kopf braun, und weiß mit fhwargen Aleden: Rüden und 
Schwanz afdıgrau ‘M, mustelinus); b. Junges Weibchen: 
Kopf glatt, roftfarben ohne fchwarze Augen; Aederbufch fehlt, 
Kopf . aufgeſchwollen; Bruft und Schwanz grau (M. pan- 
nonlctus)- 


u, 


zıfle Battung, Ente Anas. 

K. d. G. Schna bet: ſtark, grade, blättrig ezahnt, 
oben gewoͤlbt, am Ende mit einer übirgehenden ſtumpfen Ras 
gelfpige. u | 

Nafenlöcher: Mein und eyrund, 

Zunge: ftumpf und an den Geiten gefrangt. 

üfße: kurz, vierzehig, die hintere Zehe frey, die mittlere 
die längfte. | 

— —— verſchieden — Fiſche, Inſecten, Schnecken 
und Würmer, Getreide, Gras ıc. Neſt: in oder bey Suͤmpfen 
und Waͤſſern. | » 

) Ehiwäne (Cygni‘: fehr groß, mit etwas ſchaufelfoͤr⸗ 

. migen, am Rande mit Gintigen Lamellen verfehenen Schr abel, 
langem Halſe, erhabenen Ruͤcken, und breiten mebr nad hinten 
als in der Mitte des Leibes liegenden Scawimmfüßen. Haͤufi⸗ 
ger anf dem Wafler ald auf dem Lande. Nahrung Waller 
gewächfe und nfecten. | | — | 

+ı Der Höcker⸗Schwan. A, Olor, Gmelin Lin, 
Nr. 360. 

K. d. A. Schnabel halb walzenförmig ‚und gelbroth; 
Wachshaut fhwarı; runder Auswuchs aui der Stirn; Füße 
ſchwarz mit rötblihem Schimmer; Leib weih. | 

Variirt in der — Farbe braͤunlich aſchgrau; 
Schnabel und Fuͤße bleyfarben; Stirnhöder faſt unmerklich. 

te. der Sing⸗Schwan. A. Cygnus, Gmelin Lin 
Nr. 2361. - 

8.28% Schnabel halb waljesrorwig, glatt und ſchwarz, 
Wachshaut gelb; Füße ſchwarz; Leib weiß. 

Variirt in der Tugend: Zarbe afchgrau; Stirn und 
Wangen fuchsroth angeflogen. | 

R Bänfe (Anseres)\: Mit halb wolzenförmigens ode 
pielmehr —— foͤrmigen, vorne beträchtlich ſchmaͤlern, om Grund 
dohern als breiten und mis kegelfoͤrmigen fpigizen Zähnen be 


* 
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feßten Schnabel, mittelmäßig langen Halſe, erhabenen Rüden, 
und in. der Mitte des Körpers ftehenden Schwimmfußen. Les 
ben im Wafler und auf dem Lande zugleih und nähren fi 
von Degetabilien. 


+ 3: Die gemeine Aang oder Grau Gans. A, An- 
ser, (ferus) Lin. Nr. 262. | 


2. Schnhel egal halbwalzenförmig, erangegel6 
mit einem weißlichen Nagel; Kopf unter der Kehle breiter als 
am Gceitel; Augenlieder nackt und fo wie die Füße fleiſchfar⸗ 
ben; Unterrücken hellaſograuz Fligel zuſammengelegt kürzer 
als der Schwanz; vordere Schwungfedern dunkelbraun, an der 
Spitze fhwarj. 


a. Weiße. b. Weibkunte, 


* +4 Die Saat⸗Sans. A. Segetum, Gmelin Lin. 


8d U, Schnabel am Unterfiefer an den Geiten der 
Wurzel ftarf, der Dberfiefer in der Mitte etwas eingedrücdt, 
an der Wurzel und am Nagel ſchwarz, in der Mitte orange: 
get; Kopf am Eeitel breiter als unter der Kehle; Augen- 
teder befiedert und weißgrauz; über dein Schnabel an der 
Etirn zwey bis dren weiße Fleckchen; Dberlerb fchwarzgrau; 
Steiß, Bauch und After weiß; Flügel zufamntengelegt länger 
als der Schwanz; vordere Schwungfedern fchwarz. 

Bariirt etwas im der Jugend! am Kopf und Hals 
ſchmutzig roſtgelb. 

+4 5. Die Bläſſen⸗Gans. A, albitrons, Latham, 
Nr. 264. J 

K d U. Schnabel an der Wurzel erbaben und fo wie 
die Füße orangegeib, erfterer am Nagel weiß, Dberleib duns 
feltratm mit hellern Sederrändern; Gtirn und Dedfedern deg 
Egwanzes Weiß; Bauch weiß, ſchwatz gefledt. | 


a, Jung: am Dberleibe braungrau. 
4 6. Die Ringel⸗/Gans. A.Bernicla, Gmelin Lim 
Nr, 265. e ’ 


8.2. A. Schnabel fein und fo wie Kopf, Hals und 
Bruſt ſchwatz; Zübe röthlichſchwarz; Bauch, Schultern und 
lugeldeckfe dern aſchgrau, dunkler gewölft; am Halſe cin wei⸗ 
er, ſchwarz untermengter Halbring. | 
Variirt in der Jugend: graue — mit bräunlichen 
Rändern und der Halsring fehlt oder ift unbedeutend, 


+7. Die weißwangige Band. A. leucopsis, mihi 
Nr, 266 


J 


Viert. Wii: Nähere Betracht. ⁊c. Cap.io. Aurjeuec ıc. 2ı8 


Ä SF A. Schnabel klein und ſchwarz; Jar? ſchwarzgrau; 
be aſchar u mit fhwar Wangen eingefahten: Federroͤn⸗ 


= er Augenfirch, ; Etim, und Kehle weiß; ein 


riirt in der Jugend: Hau farbe, el rau; Stirn 
angen Ne md £ Amar Rn 


= E8 Die Säure» Gans. A.) 'h boren, Gmelim 
Lin "Nr. 267. R yper 


+ ern; hike hi —— BEE te ja der 
roth; a ungs 
eh ir bis zur Ritte ſchwar Ya ug iR * 

Beriirt in der Fugind: Farbe grau; "gie ſchwarz. 
+9 Die Eider ⸗ Gans. A. wollisziwa bi in, Nr, 268. 


8.8. A Schnabel halb —A — auf beyden Seiten 
mit weit vo 5 laufender fpikwinfliger Federhaut und von 
gut. —* a Füße: dünfelolwengrün; an der Hinterzebe 
Haut. Männchen: Scheitel uud Wangen 
a au 1 bein eiten des Halfes und im Genick ein beils 
Fed, ‚Farbe überbanpt weiß und (diwarsbunt, Weide 

are "Foftgeib, ſchwarz in die Queere ‚geftreift. 


Bari: 1m Alter vorzüglich dad Männ nchen, fo dab es 
* Ben. De gi hwarz und weiß geſchäkt, im awentem 
chwarz umd weiß gefleckt, und auf. dem 
sen, pe im dritten noch nicht gar PATE ges 
— und am Halſe ſchwarz gefleckt iſt. 
uns Ein Mittelding zwiſchen Sant: and Ente,” nad 
i — Bindeglied. | 
eher Hear e Enteh (Anates): > * neh 
6 henegrnaen Ednakt, der —5 *538 
a er. bat, mit kurzen Hals und mit 
ine dem — nach hinten —2 
if, flünelförmiger t an, der, Hinterzehe. Der Leib 
is er uaerundet le FE Mg d.breit, Pin, 
men ei und nähbren fih von. (ebendigen. Fraf. 
#210, Die Trauer-Ente A. nigra,'F,in., Nr. 269: 


— dA Maͤnnchen⸗ Schnabel ſchwarz, in der Mitte 
gelb, der knoͤcherne eg pet durch eine gelbe Linie getbeitjl 
2, der Nagel kaum bemerkbar; Füße — 8 

4 —*8* Een Feb ſchwar Beibhen; obne, 
— ‚Füße (hmußia grüngelb mit fhwärzlicer. 
wimmbaut; Rarbe ſchwarzbraun, am Borderhalfe gunupeiß 
verlofchen braun gefleckt. ⸗ 


Bariirt in der Jugend und nad der Mauſer auch im 


[4 
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Alter, fo daß der Oberleib braunſchwarz, und Kehle und 
gen weißlich find (a albigena): cos ei — Tas 


Hr Die Sahtmel. Ente” A, Tuhka, Lin. Wr. 970, 


| .d U. oth mit ſchwarzer Schwimmbaut; binter 
den dureh — auf den Ft ein ein weißer Stridy;, 
Männchen: fanmerfhwarg; ein &chnabelhöfer, der fo 
wie die @chnabelwurgel,  Schmabelränder und  Nafenlöcer 
—“ iſt, der übrige Schnabel Ben egelb, am Nagel gelb⸗ 
rotb; —36 erlfarten. Wei 6 en: „ohne Naferhöder, 
ab r mit erhabenen Nafenlöcern;.Augenftern braun; Oberleib 
dunferbratin; Unterleib gramveiß; dunfelbraun geiledt 


Variirt in,der Jugend;: Rußſchwarz, unten grau und 
weiß gefctt. A RR TH 0 


t ı2. Tie Shall,Ente, ‘A. Clangula, Lin. Nr.ayı. 
Rd. °. EhmaBer kurz ftarf gewölkt und ſchwarz; Büße 
geld; 


erangegelbs mir Rwarzer Chmimmhaut; Augenftern gold 
Erierel weiß; Männhen: Hopf, glänzend ſchwarz mie aufe 
geſchwolſſenen Sammetfedern, welche ihm unformlich dick machen ; 
gor dem Auzen ein weißer Fler; Hauptfarbe fihivarı und 
weiß; Weibchen: Kopf koffeebraun; Augenſtern doppelfarbig 
alfo ein weißer und gelber King. T 


-„.Dariirt nah. dem Alter. Die jungen Männhen 
feben dem Weibchen aͤhnlich, und im Herbſt fehlt dem Maͤnn⸗ 
en das weiße Augenfled. - 


+ 13. Die Reiher ⸗Ente. A. Fuligula; Lin.’ Nr. 272% 


in. d. A. Schnabel hellaſchhlau, an feiner bauchigen Er⸗ 
weiterung gegen den ſchwarzen Nagel hin mit kleinen Vertie⸗ 
fungen sersde, Füße bleyfarben mit ſchwaͤrzlicher Scowimm⸗ 
baut; Kop "an den Geiten etwas zuſammengedruckt; auf dem 
Scheitel ein berabhängender Federbuſch; Leib —* rzlich; 
Bauch und Spiegel weiß; am Männden Kopf, Dberbale 
und Pruft ſchwarz, am Weibchen ſchmutzig fchwarsbraun, 


SWariirt nach dem Alter, fo dah die jungen Mäauns 
den dem .MWeibehin äbntih feben, am Morderleib erft faftas 
nienbrgun ausfehber und nach und nach dunkelbraun werden,’ 
und keinen Federbuſch haben, | 


VE rei Die, weißäugige Ente, A; lsücophthalikus, 
Borkhansen. Nr, 273. 


889 Männden: Schnabel und Fübe ſchwarzgrau; 
der Die» ımd famfetartig befiederte Kopf, der Hals. und die 
Bruſt fäftanienbraun; Rücken und ein Ring um den Hals 
ſchwarzbreun; Augenftern, Epiegel und ein Meiner Fieck am 
Kinn weiß. Weibchen: ohne Halsring, Kopf, Hals und 
Bruſt ſchmutzig roftfarben. | Ark | 


Diert. Ar! Nitere Betracht. 1c Kap. 16. Kurzelleberſ.te. IP 
— Die Kolben. Ente, "AT rofl Gmelin Fine 


ge) | 
K. d. 4: Stnabel-lang,, fbmal, und zinnoberroth; Fuße 
dunfelroth mit ſchwarzer Shmimnthausz; Epiegel weiß, ſchwarg 
eingefaßt; Männchen: der folbige Federbufh, Kopf und Halt 
dunfelzinnoberrotb; Oberleib graubraun, auf den Schultern 
ein weiber Fleck; Unterteib ſchwarz; Weibchen: Kopf ohne 
Sederbufch ; Dberleib braun, Unterleib mehr. grau, Überall weiß 
geihuppt; die Schultern ohne weißen Fleck. u 


Variirt in der Tugend, wo die Zungen der Mutter Ahns 
ch fehen. a 


+ 16. Die Berg Ente.. A. Marila,, Lin. Nr. 879. ; 


E. d. A. Schnabel an der Wurzel erhaben, in der Mitte 
gedrückt, vor der banlenförmigen Nagelſpitze etwas ausgehreis 
tet und von Farbe bläulichgrau; Fürke Dellgrau; Baub und 
Spiegel weiß, leßterer ſchhwarz eingefaßtz am Männchen 
Kopf, Hald und Bruft ſchwarz: Dberleid weiß mit fein 
ſchwar en gefblängelten Queerlinien; am Weibchen Kor 
und Hals rofibraun; um den Schnabel herum ein gelblidy ‚weis 
— die gefchlangeiten Queerlinien des Oberleibes nicht: 
o Deutlich... 

Variirt in der Jugend, die den Weibchen ähnlich ſieht. 
—* rn die Kopf» und Halsfarbe des Männchens tief und 

och a 


+ 17. Die Tafel» Ente. A, ferina, Lin. Nr. 276. 


K, d. A. Eihrabel_ breitlich mit haakenförmigen Nagel 
und afharau; Füße bleyfarben mit langen Zehen und ſchw 
licher Shwimmbaut; Spiegel afchgrau ‚oben, unten und bins 
ten weiß eingefaßt; am Maͤnnchen Kopf — rothbraunz 
Bruft, Steiß und After ſchwarzg; am Weibchen Kopf und 
Hals roſtbraun; Bruft dunkelbraun, ſchmutzig roftgelb gea 
woͤlkt; After ſchwaͤrzlich, roftfaeben überlaufen. 


Variirt in der Kopf⸗ — bald höher, bald 
tiefer, und in der Jugend, wo die Kehle weißlih, ‚und die 
Küdenfarbe weiß geſprenkelt iſht. 


4 18. Die fragen» Ente, A.histrioniea, Lin. Nr, 277. 


K. d. A. Schnabel Mein und ſchwarz; Fühe braäͤunlich⸗ 
ſchwarz. Männchen: braun⸗, blau⸗ und weißbunt; zwiſchen 
Schnadel und Augen ein großer weiber Fleck; auf beyden Geis 
ten der Bruft eine weiße Binde, um den Hals ein weißer 
Kragen Weibchen: faft ganz dunkelbraun; an der Wurzel 
des Schnabels und hinter den Ohren ein weißer Fled. 

Dariirt in der Jugend, braun und weiß gefprenfelf 
Den weißen Ring um den Hals bekoͤmmt das Männchen er 
um zweyten Jahre, 


Er Erſte Aptheilupg., „Mon, der. Jaad Zoagie, art. 


Ohne . fl örmige Haut, an der Hi 
4 eiſt einen len nd Be erhith | —õã * 
per; und kleinere, ſchoͤner geformte Schwimmfuͤße. Sie gehen 
mehr aufs Land, undiwähren ſich außer Fiſchen, Fköfhen,. 
fecten und Virwen um en Waſſerpftanzen und 
mereyen. 
Di⸗ Stand) ya h, Tadeibar Lin. an 


Rd. A. Schnabel Ylatt gedrückt und jetwas aufwärtẽ 
—— Füße fleiſchfarben; Kopf ſchwarz— — 
—* ſchwatz und, weißogeſchackt; ſuber die, Bruft „ein, ‚orange: 
braunes Band. am Männden die Ekirn auf beuden, Seiten 
mit einem fleiſchigen Höder (Blaͤſſe), die mit dem Schnabel 
blutrotb ift verfeben; am Weibchen die Gtirn ohne’ Höder 
und ſchmutzig weiß. 8 

Variirt im Berhledt und Alter, fo dah Die Jungen nicht 

fo tebhaft gefärbt, und den Weidchen ahnlich find. 


20; Die, weißföpfige Ente. 4, leucocephala, * 
lin, in.. Nr. 279. 
du Schnabel * und breit); über den Nafentöcherh 
ausgeichwollen und in der Mitte durch’ eine Hohlkeble gerbeiltz 
Slinel t obne mal Schmwangfedern fteif, zugeſpigt und rins 
enförmig; Minnden: Gchnabel blau; Kopf und ein Theu 
des Halies we. ‚auf den Scheitel ein Fleck und die Mitte 
Be pelie, ſchwaͤrzlich; BR &cnabel und Kopf braun; 
Kehle weiß, _ 
Bariirt nah dem Ye: ‚die — dem —** 


ähnlich. 


dh or. Die Eid: Ente. 4 elacialis, Lin. "Nr. 180. 


8 2.9. Schnabel kurz und fhmal; Fuhe bievfarben, die 
Hinterzehe etwas bäutin; Schwanz, sunefpikt; fein ‚Spiegel: 
unenfrei® graulich; am.den. Seiten des Hocſes ein dunkler 
let. Maͤnnchen: Schnabel — mit einem breiten 5 
efarbenen Band in der Mitte; a e ſchwaͤrz und weiß 
Schwanz febr lang. Met chnabel ſchwaͤrzlich; Farb} 
graubraun, ſchwaͤrzlich und wi: "Schwanz kurz. 
sTeRariirt in der Jagend· braunfledig, und die jungen 
Dinnden ſind an den Geiten des ah weiß (Winters Ente: 
A. hyemalis). — 
er 8 Die Spieh: Ente A. acata, Lin. Nr. 281. 

K. d A. Schn bel langlich und ſchmal; —* lang und 
dimn: Kopf aſchgraulich; Schwanz lang und zugeſpitzt. Männe 
Ken: Kopf und Hals ‚Taffeebraun, hinter den Ohren berab cn. 
genhafig. alanzgend; binten-an jeder Seite des Halſes herab 
eine weiße Linie; Spiegel aus einem gelbrotben, breiten fupfere 
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farbenen, ſchwarzen und weißen Streif beftebend. Weibhen: 
@piegel blaß ftrobgelb. oben mit, einem rötbligelben und ua 
ten mit einem ſchwarzen und meißen Streifen; Schwanz. nicht 
fo lang: Sauptfarbe terdhengrau. 


Bariirt in der Jugend: graubunt wie das Weibchen, - 


+ a9. Die Schnatter⸗ Ente. A. Strepera, Lim 
Nr. 282. 


K. d. A. Schnabel fhmal mit Tangen — Zähnen, 
Füße — mit ſchwaͤrzlichtr Schwimmbaut; Spiegel weiß; 
annchen: Schnabel ſchwarz; Dberrüden und Bruft m 
igen fchwarsen und weißliben Linien; Weibchen: Schna⸗ 
bet braͤunlich Rüden ſca warzbraun mit softgelben Federkanten; 
Bruſt roͤthlichbraun, ſchwarz gefleckt. 


+ 24: Stock⸗Ente (milde Ente) 4 Boschas (tem), 
Lin, Nr. 283. 


K. 2 9. - Schnabel fall ——— mit en Nagel: 
Spiegel violetgrün; Füße orangefarben; Männden: die mi 
fern Ehwanzfedern — Kopf und Hals — ei 
legtern unren ein weißer Halbeirtel;, Weibchen: lerchen 

- mweißlicher Strich über und ein ſchwaͤrzlicher dur "Vie 
ugen. 


Dariirt 4 groß; b) fein; c) in der Jugend: wie das 
Weibchen: d) Männchen im erften Frühjahr ohne ſchwerze Li⸗ 
nien auf dem Küden. e) Weiße. 


+ 05. Die Löffel-Ente. A. clypeata, Lin., Nr. 284. 


K. d. A. Schnabel ſchwarz, vor der Epiße breit und 
baudig und mit einem frummen Ragel; Füße orangefarben; 
5 ſchwarzgrun, weiß eingefaht; Meine Deckfedern der 
Slüoe beitblau. Männchen: Kopf und Hals entenhälfig; 

auch kaftanienbraun. Weibchen: Farbe lerchengrau, 


Dariirt in der Ingend: dem Weibchen ähnlich gefärbt. 
+ 26, Die Pfeif Ente ; A. Penelope, 1.im Nr. 285. 


8.29. € chnabel fein, ſchmal und fo wie die Füße 
blaugrau. Männchen: Etirn weiß; Hopf und Hals rothe . 
braun, alänzend grün befrriet; Evirgel grün, ſchwarz einge⸗ 
fa; Den mit feinen fihmwar,en und weißen: Wellenlinien 
gesiert; A’ter fehwarz. Weibchen: Kopf und Hald voftgelb, 
rundlic fbwarzbraun gefleckt; Gpirgel aſchgrau, weiß ng 
faßt;: After braum mit fchwarggranen Queerfleden, 


Variirt im der Jugend: dem Weib a Den 
Maͤnnchen rege es die weiße. re . 


x 
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t »7. Die Knäds Ente. A. Ou uedula, Lim 
Nr. 286. — 

K.d.%. Schnabel ſchwaͤrzlich mit einem ſchmalen Na- 
ge Augen hochllegend; Fühße alhgrau. Männchen: ein weis 

er Streif über die Augen bis an dieGeiten des Halfes herab; ‘ 
Scheitel dunkelbraun: Kehle wars; Spiegel flahlgrun, unten 
und oben weiß eingefaßt. eibhen: über und unter dem 
Augen ein weißliher Strih; dur diefelben ein dunfelbrauner; 
Wangen und Hals weiß dunfelbraun gefprengt; Dediedern der 
an, en Spiegel ſchwarzbraunlich ohne-Blany, weiß 
eng — 


Variirt in der Jugend: dem Weibchen ähnlich, nur be 
männlichen Dögeln der Epiegel unterfehieden. vr : 

7 28. Die Kried» Ente. A. Crecca, Lin. Nr, 287. 

8.29. Schnabel ſchwarz mit fehr fehmalen dregedigen 
Magel; Füße afharau; Spiegel grün, Bruft ſchwarz geflede; 
Schwanz zugeſpitzt und graubraun. Männchen: Gchläfe 
Kmarzarin in einem dergleichen Haleftreifen. fi verlanfend; 

opf und Oberhals rorbbraun, Weibchen: Kopf und Ober 

Leib dunkelbraun mit roftgelber Zedereinfaffund. 

Variirt in der Jugend: dem Weibchen ähnlich; doch ift 
das Männchen an deut ſchoͤnern Spiegel zu erkennen, 
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Siebenzehntes Kapitel. 


Eigenehümliche Eintheilung der Jagd: Vögel, 
S. wie wir oben die Jagd⸗Saͤugethiere in einer ſchick⸗ 
lichen Jagd⸗Claſſiſfication eingetheilt haben und in. der 
Bolge nad einer ſchicklichen Rangordnung beſchteibe⸗ 


f 


Biert. Abicha. Mäp-Betrabtstc. Kap. 27, Eigenh-Eintf. x. a2 


werden, fo findet dieß auch hey den Dendotzen mis wer 
nigen Abweichungen flatt, 


Zweyte Claffe. — 

1. Ordnung. Eßbare wilde Voͤgel. 
Ihr Wildpret wird von den Menſchen genoſſen. 
1. Mehr wichtige. 
Gewoͤhnliche und vorzuͤglich nutzbare. 

2. Minder wichtige. 
Ungewoͤhnliche und weniger nutzbare. 


11. Ordnung. Uneßbare milde Voͤgel. 


Ihr Wildptet wird gewoͤhnlich des unangenehmen 
Geſchmacks wegen nicht gegeſſen und ſie ſind im Natur⸗ 
hauehalte « entweder ſchaͤdlich oder nuͤtzlich. 


1. Mehr wichtige. 
Sewoͤhnliche. 


a. Schaͤdliche. 
b. Nuͤtzliche. 


2. Minder wichtige. | 


Ungewößnlihe. 
a. Schädliche. 
b, Nüsliche. 


III. Ordnung. — A sum Gebrauch 
der Jagd 

Sie makden —— zur Baize abserlchiet oder zur 
Herbeylockung anderer Vögel gebraucht. 


Een Mthelung. Mon der JagdıBonlopie 
1.05 Mehr wichtige, 


| Sewögniige und fehr brauchbare. 


272. Minder wichtige. 
Ungewoͤhnliche und. weniger brauchbare. 


Be 


ne — -- 
Ay 
44 11 
* 
ei“ . 
u 
3* 
* 


* 
bie due . 


1. 
Befondere Jagd» Zoologie, 


3142 1407 9 


— 
nu, 


} 


379m: 


: J 


= 


Yr 





3weyte Abtheilung. 
DBefondere Jagd» Zoologie 





Erſter Abſchnitt. 


Beſondere Naturgeſchichte der erſten Claſſe oder der 
Jagd-Saͤugethiere. 


oc 





I. Ordnung. Eßbare wilde Säuge thiere. 
A. Mehr wichtige, J 


-— Das Rothwild oder der Rothhieſch. 
Cervus Elaphus, Lin. Nr, 4*) » " | 


Namen und Schriften - Das Männden 
heiße: Rorhhirfh, Edelhirſch, edler Htefh, auch wohl 
Kirfbbo und Hirſchboll; das Weibchen: Wild, Thier, 

ein Städt Wild, auch Hirſchkuh, Hindin. 


Cervus Elaphus, Gmelin Lin. Syst. nat. I. 1. 
176. 0. 3. e 
Cerf, biche, faon de Cerf. Buffon VI,.63, t.9. 

10. 12, Meberf. III. 23. Taf. 47 — 44- 
Stag. Pennant’s hist, I. 114. Ueberſ. I, 108 - 


————— — ä . 
=) Diefe' Nummer bezieht fih auf die oben Kap. 10 ſyſtematiſch 
aufgezählten Thieracien. — 
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Der Hirſch. Schrebers Saͤugeth. V. Taf. 247. 
A — E. (von Mellins) Verfuh einer Anweiſung. 
S. 129. mie Abbildung der Geweyhe und Faͤhrten. 
Döbels Jaͤgerpr. I, Kap. 1. Flemmings 
deutſch. Jäger: I. 89. Bechſteins N. G. D. 1. 
433. von Wildungens Neujahrsgeſch. 1794. 
Sr: Taf. 1. 2. 3. Bechſteins Handbuch dee 
Jagdwiſſ. I. 81. 


Raͤdingers Abbild. der, jagdbaren Thiere. Taf. 4. 
3. Deſſen 101 Blätter rater und monſttoͤſer 
Sf en 
Befhreibung.: Der Rothhirſch if In Deutſch⸗ 

land megen feines Nutzens und wegen des Vergnuͤgens, 
Das er bey feiner Jagd gewährt, das erfle und wichtigſte 


unter den Sagds Sdugethieren. Er if der Hauptgegens 


ſtand der oft. fehr koſtbaren und prachtvollen Jagdluſtbar⸗ 
keiten der Fuͤrſten, übertrifft an Schönheit und Gewands 
heit alle nüglihen Wald Säugethiere, und hat eben defs 
wegen au den Namen Edelhtrfch und die ganze Art: 
Edelwild erhalten. ä 


Der Körperbau des Hirſches iſt proportionirt, Hoch, 
langgeftellt, und ſehr zum Laufen und Springen einges 
richtet. Die Füße oder Läufe find. wohl Doppelt fo hoch 
als die Leibesdide. ‚Leib und Hals find fchlanf; Kopf, 


Schwanz oder Blume klein; Hals und Kopf werden aufs 


zecht getragen. Er mwird zuweilen 7 Fuß lang, 3% Fuß 
body und die Blume mißt 10 bis ı2 Zoll. Die Schwere 
richtet ſich nah dem Wohnore und dem Ueberfluß oder 
Mangel an Nahrungsmitteln; er wird daher 3 bis 4 
Centnet, ja, obgleich felten, 5 bis 8 Centner ſchwer ges 
funden. Der länglihe Kopf hat eine lange und dicke 
Stirnplatie. Die Ohren find ziemlich groß. eyrund, zus 
gefpist, ‚weit auseinander flehend und leicht beweglich. 
Die großen, braungelben Augen fliehen ebenfalls weit 
auseinander, Unter dem Vorderwinkel derfeiben befinder 
ſich auf dem ſchwammig durchloͤcherten Knochen die- 1 Zoll 
tiefe und lange und 8 Linien breite Thraͤnenhoͤhle, in wel⸗ 
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cher aus Drüfen eine fette Schmiere, wie Ohrenſchmalz 
abgefondert wird, bie anfangs weich wie Wachs und 
wohlriechend ift, nach und nach aber verhärter mit Haas 
gen vermifcht, hotnfeſt, glänzend bramgelb und wohlrie⸗ 
end, und Hirſchthraͤne oder Hirſchbezoar genannt wird. 
Was die Organ bedeuten und. wirken fol, tft noch nicht 
befannt. Die Naſenlöcher find weit, rund, und nach der 
Seite ſchief aufgefhlist. Er har 34 Zähne; nämlich in 
der untern Kinnlade acht Vorderzaͤhne, die fih an jeder 
Site etwas auswärts fehren, bis ins vierte Jahr eins 
zein ausfallen, und in erneuerter Geſtalt feiter, breiter 
und trümmer wieder erfcheinen, in der obern Kinnlade 
- auf jeder Seite einen einzelnen krummen Eckzahn oder 
Haaken, und auf jeder Seite der beyden Kinnladen ſechs 
Backenzaͤhne, die fcharf und zackig, alfo mehr Reißzaͤhne 
wie ben fleiichfreffenden Thieren, als Mahljdhne, wie 
beym Rindvieh, und ein melentlihes Kennzeihen des. 
Hit ſchgeſchlechts find. Die Hörner oder Geweyhe find 
rund, dicht, vieldfiig, mit zuruͤckgebogenen Spitzen oder 
Enden, haben Augenfproflen, fliehen etwas feitwärts und 
liegen im Laufen waflerceht über dem Rüden. Hals 
und Rüden, find lang, erfierer erhaben, fo gar über fi - 
bingewendet, letzterer au den Lenden etwas eingebogen, 
ah den Keulen fleifhig, nnd abgerundet. Die Beine 

oder Läufe find hoch, oben ſtark und unten ‚dünn, Haben 
am Fußblatt glänzend ſchwatze gefpaltene Hufe oder 
Schaalen und hirten zwey gieichfarbige Afterfiauen oder 
Seäfter. 


Das neiblide Sefäteße oder das Thier 
unterfcheidet fih außer den Gefchlechrerheilen und ben 
vier Zisen am Weicheneuter ſehr mertiih vom Hirſch. 
Er ift Peiner und ſchwaͤcher (denn er wiegt hoͤchſtens 200 
bis 250 Pfund) bat nicht den Anſtand, den ſchoͤnen Koͤr⸗ 
perbau, den langbehaarten flarfen Hals, die rund gewoͤlb⸗ 
ten Reulen und den Kopfpus! Es fehlen ihn auch die 
Geweyhe, denn nur felten fproffen die alten, ‚gelten Thiere 
im verjängten Maasſtabe aus dem Schädel, mie übers 
haupt mehrere Thiere felbft Menſchen im Alter beym 
Verſchwinden der — oft Theile be⸗ 

2 


— 
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— ®. einen Ser, und Federn, die nut dem 
maͤnnlichen Geſchlecht eigen ſind. | 


Eine Hauptzierde und Eigenheit find die Geweyhe 
‚dem männlihen Geſchlechte. Der Hirſch wechſelt fie alle 
Jahrt. Die alten oder flarken pflegen es det Regel nach 
im Februar und März, die jüngern oder geringen aber 

fpäter und zwar bis zu Ende des Mais abzumwerfen. 
Die alten Jaͤger glaubten, daß fi Engerlinge bis unter 
das Gehoͤrn fräßen, ein Jucken und dadurd den Reiz zum 
Abfioßen deflelben an Bdumen verurfachten. Es loͤſt fi 
aber vielmehr von ſelbſt ab, wenn der Wulſt des neuen, 
in die Hoͤhe tritt und die Trennung ohne oder mit einen 
Meinen dußern Anftoß verurfaht. Sie werfen felten beyde 
Stangen zugleih ab. Schon nad dem erfien 5 Tagen 
erhebt fih auf dem fogenannten Roſenſtocke der aus der 
Hirnſchaale kurz bervorftehenden, gefranzten und flaben 
bleibenden Erhöhung, ein weicher, mit einer rauhen Haut 
oder Baft umgedbener Knorpel, der in 74 Tagen ſchon 
eine Stange von 5 Fuß mit dem erften Ende oder dem 
Augenfproffen bilder, nach den folgenden 14 Tagen noch 
einmal fo groß iſt und den zweyten Schuß von Enden 
zeigt, und dann fo ſortwaͤchſt, bis das ganze Gehoͤrn nach 
zehn bis vierzehn Wochen mit diefem Baſte, das narücs 
lich Gefäße entHält, die allmähltg Kalkerde in der Mitte 
abfegen, feine beſtimmte Größe und Geftalt erreicht hat. 
&o lange das Gehörn noch weich iſt, und den haͤutigen 
Ueberzug bat, heißt er Kolbenhirfd, und um es nicht 
verletzen und Mißgeftalten zu veranlaffen, trabt er bes 
—* in lichten Gehoͤtze mit niedergebeugten Kopf herum. 
Sm Zultus iſt das Geweyh bey alten und bey jüngern 
im Auguft an den Enden zugefpist und da und überhaupt 
verhärtet, oder tin ber Sjägerfprache veredt, die Haut 
fängt an zu vertrodnen, bekommt Niffe und- der Hirſch 
fhläat fie an ſtatken Stangen oder. ſchwachen Bäumen, 
‚gewöhnlich von weichen Holzarten als Asben, Sahlweiden, 
Kiefern, Fichten, Tannen u, ſ. w. nach und nach ab, 
- und genteßt die abgefegten Lappen, Anfangs ſieht das 
‚ auf- ſolche Weife gereintgte Gehörn weiß, nach einiger 
Zeit. aber gelb und nach 14 Tagen faffees oder ſchwatz⸗ 
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braun und überall gefurche: und- runglih aus, nur die 
Spitzen find glatt, und werden nad und nach durch das 
Stoßen in die Erde und Wesen an den Bäumen weiß. 


Das Gehören entwidelt fih mit der Mannbarkeit und 


wird jährlich abgeworfen, und die männlihe Zengungss 


kraft ſteht mit demfeiben in Verbindung, melde man 


zwar „noch nicht genau erflären Pann, aber doch fo viel 
gewiß weiß, daß die Erhaltung des einen Thells von der 


Erhaltung des andern als wechſelſeitig abhängig. anges . 


nommen werden muf.*) Em Laftrirter Hirſch bekommt 
fein Geweyh, er mag ſchon eins gehabt haben oder nicht, 


und bat er wirklidy eins, fo: verliert ee es nicht,. fondern‘ . 


es bleibt, wie es tft, ſtehen, und eben dieß gefchieht bey 
einer blofen ſtarken Verlegung, des Zeugungsgliedes oder 
des Kerzmwildpres und es giebt dann wenn es grade im 
Hervorſptoſſen tft, ganz eigene Enorrige mit. dem Ball 
verwachſene Monſtroͤſttaͤten. Anzahl und Geftalı der 
Enden am einem Geweyhe it nah dem Alter, der Nah—⸗ 
rung’und andern zufälligen, wenigſtens uns nicht klaren 
Umftänden verfhieden., Das Hirſchkalb fest nah dem 
erften jahre bios zwey Sptefe ohne Enden auf, nach dem 
zweyten befommt gemwöhnlih jeder Spies beym MWBieders 


hervorfproffen unten ein Ende, die Augenfproffe, wird als . 


ſo zweygablig, nach dem dritten. erhält er anı beyden Stangen 
ſechs oder act Enden, nad dem vierten eben fo viel, 
nach dem fünften zehn, auch mohl mehr oder weniger, 
und bieß geht in diefem Verhaͤltniſſe bis zum achten 
Jahre fort, nach welcher Zeit die Anzahl der Enden bleibt 
oder unbeſtimmt ift; doc kennt der Jäger das Alter der 
Hirſche dann auch noch an der Stärke und größeren Uns 


ebenheit der Stangen, der Kürze und Breite des Rofeng\ 
ſtocks, des engern Raums zwiſchen den Nofen und dem ' 


Kopfe, der breiten und ausgehöhlten Krone, der Breite 
und-Stümpfe der Schaalen, der Farbe und Beweglichkeit 
der Zähne. Die ganz alten, fo wie auch die jungen Hirs 
fche pflegen auch die oberften Enden nie reiht volllommen 
zu verecken. Die alten tragen gewöhnlih nur 24 bis 18 





*) 1.9. Bildungen Neuiahrögeichent 801, S. 176. 
| 


- 
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Enden an beyden a mehrere find eine Ausnahme 
von Ber Regel, fo z. DB. das Geweyh von 66 Enden in 
der Morisburg, und — wird eine jede kleine Aus⸗ 
zackung, um es recht wunderbar zu machen, als ein Ende 

angeſptochen. Das Gewicht eines Gehoͤrns d. h. ber 
beyden Stangen von einem guten oder ſtarken Hir ſch iſt 


10o0 bis 18 Pfund. Selten weicht die Stellung und Bie⸗ 


gung der Enden in der Folge von der Form ab; die fie 
im dritten und vierten Auffats hatten. Nur Verletzung 
während der weichen Hervorſproſſung koͤnnen Mißgewaͤchſe 
vernefachen, und dieſe zeigen fih auch wenn der Roſen⸗ 
ſtock als die: Wurzel diefed gewächsartigen Kopfihells vers 
legt wird. So befam ein Htrfh im Mainzer Thiergars 
ten jederzeit auf der rechten ®eite nur ein fehlangenfärs 
mig gedrehten Spies, weil fein Roſenſtock durd einen Schuß 
verletzt war und fich fhraubenförmig verheilt "hatte, 
Wenn die Enden unregelmäßige. Arümmungen erhalten, 
fo heißt es ein widerfinnines Gehören, hat es drey 
vier unbmehrere Enden am Gtpfel der Stange ein Kros 
nengehörn, und ift es dafelbft breit und mit mehreren 
Endenian den Betten befest, «in Handgebdrn; ge⸗ 


| woͤhnlich aber endigt es ſich nur mit zwey Enden. 


Die inneren Theile kommen mit denen "des Kinds | 
viehs Faft voͤllig überein; auh die Knochen, nue daß 

diefe niche fo flark find. Man finder beym Aufbrechen 
und Rerwirken 13 Mippenpaare, 6 Lendens, 3 Rreuzs 
and: ır Schwanmirbel, und über dem Geäfter zwey 
Griffelknochen. Der Panfen hat 3 Saͤcke. Die Leber 
iſt dreytappig, und die Sallenblafe fehlt am derſelben. 
Die Galle fint aber nicht in der Blume, wie einige Jäger 
wähnen. Die Knochen {m Herzen bey Alten find vers 
Muöcherte Artertenmwände. 


Die Farbe des Sirfehgefetechte if nad der Jahres - 
zeit verſchleden, im Sommer oder vom Mai bis October 
braums oder gelbrorh (daher der Name Rothwild, 
Rorhwildprer), und von dort an bis in den Aprif 
roͤthlichgrau, welche Meränderung durch die Winterhaare, 
die weißliche Spitzen haben, entſteht. Es finder alfo eine 
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zweymalige Verfärbung, Im Frühling und Herbſt flatt, 
Der Unterleib. fo wie die Unterkeulen find weißlich. Die 
Haare find im Winter ſehr dicht und grade ausflchend, 
im Sommer dünner und mehr anliegend, am Uxrerhelſ⸗ 
immer: länger und: zottig. 


. Man kennt verfhiedene Orts r und Barbens Was 
sieräten, Zu den erften gehört. z) der Berghirſch, 
welchet gedsungener, flärker und fchwerer ift, ‚einen bes 
haarten Kopf, eine dunklete Farbe, flumpfere Schaalen, 
ein niedrigeres Geweyh hat. und- in tiefen Gebirgéewal⸗ 
bungen wohnt; 2) der Landhirſch, welcher langges 
ſtreckter, leichter, heller iſt, ein größeres und prächtigere6 
Seweyh hat, und in ebenen, befonders fandigen Wäldern 
ſich aufhält; auch kann man 3) dahin den Brandhirſch 
rechnen, den man vorzüglich in den Böhntfhen Walduns. 
gen antriffe, der am Halſe mit langen zottigen ſchwarzen 
Haaren verfeben ift, überhaupt eine fehr dunkelbtaune 
Farbe bat, und fih gern bey. Kahlitätten aufhaͤlt. Zu 
den andern rechnet man 4) den weißen Hirſch, den 
man nicht blos. in Menagerien fondern au im Freyen 
findet. Wenn man dirfe Spielart fiher fortpflanzen will, 
fo darf man nice weiß mit weiß gatten, fondern einen 
weißen Hirſch mit rothen Thieren, weil im legterh Falle 
mehr weiße Kälber ausfallen, als im erfien. Dieſe 
Spielart iſt von zaͤtterer Organifatton und Wildpret. 
5) Der gefleckte oder geſchaͤckte Hitſch, mit regels - 
mäßig oder unregelmäßig. gefiellten weißen Sleden. Zu 
jenen gehört das Bläßwildpret, welches von der Stirn 
bis zur. Naſe eine weiße Bläffe, auch wohl mehr oder 
weniger weiß gezeichnete Läufe und an den Keulen meiße 
Streifen bat.) 6) Der filberfarbene Hirſch, 
weicher bald heller bald dunkler weißgrau iſt, über den 
Muͤcken einen -ounfelbraunen oder ſchwarzen Streif, auch 
wohl weiße Läufe hat. Die Blaͤßhirſche arten zuweilen 
fo aus. Man fand dieſe Spielart fonft nicht felten im 
Wernigerdder Ihiergasten. 7) Der ſchwarze Hirſch, 


° 


9 . ” Dudungeno alchenb. 1809 — 12. 6. 1. Taf. 1. 
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von ſchwaͤrzlicher oder ſc warigtauer Fatbe. Der Ser. 
Graf von Erlach Hatte 1804 einen folgen: ” „foto 
Thiergarten. | J 
| Setragen und andere — ER 


fhaften. Gewoͤhnlich und ungereizt iſt der Hirſch 
ſanftmuͤthig und friedfertig und zeigt ſogar in ſeinem Bes 


tragen Stolz und Großmuth. Seinen Feinden ſucht et 


durch die Schnelligkeit ſeiner Fuͤße, durch liſtige Weñdun⸗ 
gen zu entgehen, und erſt dann, wenn ihm dieß nicht 
gelinat, macht er von der Kraft feiner Füße und feines 
Gehoͤrns Gebrauch. Nur zur Fortpflanzungszeit reizt ihn - 
die Eiferfüche zum Zorn, ja gar zur Wuth. Er bat 
ſcharfe Sinne, ein leifes Gehör, einen feinen. Geruch, 
aber nur ein mittelmäfiges Geſicht, wie alle Wiederkäuer. 
Er iſt neugierig und liſtig; wenn man ihn pfeift oder 
ahruft, ſo bleibt er flehen, befieht Vieh und. Gefcirr, 
- das ihm begegnet, ſcheut auch die Menfchen nihe, wenn 

fie feine Hunde und Gewehr bey fi haben, oder ibm 
fonft verdächtig vorfommen, fondern trabt gelaflen und 
| deeift vor fhnen- vhrüber. 


Starke Hieſche — oft Jahre lang ſich in. den 
Pieinften Feldern, mo fie der Jaͤger gar nicht vermuthet, 
aufzuhalten, laffen ſtets, wenn ihrer mehrere beyfammen. 


find, die geringern vorne gehen, treiben diefe fogar, wenn 


‚fie Gefahr ahnen, mit Gewalt vor fib Bin, und willen 
bey Zreibjagden durch Verſtecken und Zuräcdgchen ; bier 
beften Jaͤgerplane zu vereiteln, Gtoͤßere Rudel Wildpret 
hingegen haben gewoͤhnlich das aͤlteſte und erfahrenfte 
Thier an ihrer Spige und zu ihrem Anführer. Man 
giebt den Hirſch für einen großen Liebhaberder Muſik 
ats; denn er laͤßt fih nicht nur durch das Waldhorn zur 
Fütterung rufen, fondern ef nähere fih aucht vm Freyen 
demſelben, der Schallmene und Queerpfeife, und’ kann 
durch den Klang diefer Infirumente zum Stillfiehen:-ges 
reizt werden. Wielleicht haben daher. die Hiefthörner 
ihren Urfprung. Das Sefchrey des Hirfches, das er zur 
Brunftzeit hören läßt, ähnelt dem Bruͤllen des Rindvlehs, 
nur Blingt es er und iſt un. er laſſen 


# 
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einer andern auffallenden Erſcheinung zuweilen einen-tafs 


fenden, abgebrochenen Laut hoͤren, — man Schmär 


len oder Melden nemnt, 


Berbreitung und Anlsusbeie; Der Roihhieſch 
iſt weit verbreitet. Man triffe ihn tn ganz Europa 
in Aften-som füdlihen Stherien bis nah Ceyton, 


in Afrika, wo er Meiner if, in den nördlichen Theilen 


und. in Amerika in der nördlichen Hälfte an. In 
Deutfchland ift er fehr gemein, und vorzüglich :geoß und 


⸗ 


ſchoͤn geſtaltet. Er bewohnt die ſtillen Waͤlder von Laub⸗ 


und Nadelhotz, am liebſten die gemiſchten, und die mit 
Wieſengruͤnden und Baͤchen durchſchnitten find. Ohne 
Verfolgung und: bey; überfläffiger- Rahrung hat er feinen 
deftimmten "Bezirk oder Stand, und ändert Ihn, nicht 
gern. Außerdem wechſelt er feinen Aufenthalt nicht bios 
nach der Jahreszeit, ſo daß er z. B. im ‚Binter bey tier 
fen Schnee, der ihm feine Aefung verdecft, von den hohen 
und tiefen Gebirgewaldungen in die niedern und vordern 
geht, fondern auch zur Brunftzeit, wenn ihm in. feiner. 
Nähe das weibliche Geſchlecht fehlt, beym Auffegen des 
Gehoͤrns, wo er lichte oder ‚niedrige Hölzer ſucht, bey 


Veränderungen,‘ die mit: feinen eigentlichen Standort durch 


Holzfällen u. f. w. vorgehen. Im Winter wählt- er gern 
ſchutzende Dickige, und er lebt Überhaupt, wo er nicht 
einer ruhigen Heegung genteßt, gern. verſteckt. Er haͤlt 
ſich außer der Brunftzeit in Geſellſchaften oder Rudeln 
zuſammen. Alte Htrfche, die wenigſtens fünf Jahr alt 
find, ſchlagen ſich zu einer Geſellſchaft, das Thier mis 


denn Jungen bis zu drey Jahren noch beyderiey Geſchlecht 
zu einer zweyten und die Hirſche von drey bis vier Jah⸗ 


sen zur dritten, Doch iſt dtefe Sonderung nicht Immer 
zein; denn, im Winter trifft man oft große gemiſchte Ser 
feüfchaften an, doch trennen: ſich aud dann, wenn ein 
ſolch großes Nudel einen ruhigen Plas gefunden: hat; 
die Hirſche bald wieder von dem übrigen Wild, und, 

theils einzeln theils in kleinen Geſellſchaften; die alten 
Thiere fieht man ad felten, ohne es 


\ 
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— Rahrung.“ Diefe befteht Am Allgemeinen. aus 


KKnospen, Blaͤttern, Bliuͤten und Früchten, aus Graͤſern 


und Kraͤutern, ans reifer und unreifer Saat, aus Knollens 
gewähfen 3. B. Kartoffeln, aus Moos und Baumeinden. » 
Sie iſt gar mancherley und nide fo ausgefuht als bey 
andern Thieren dieſer Gattung z. ®, dem: Mehr Das 
Rorhmitd liebt auch mehr faftige NWegetabilien, und aͤſet 
fih lieber in feuchten Wieſen ald auf trednen Haiden. 
Man hat fih bemüht-die Nahrungsgewaͤchſe -aufzuzählen, 


die es in Deutſchland gewöhnlich zu fih nimmt, *) allein 


Biefe Aufzaͤhlungen iſt bey uns noch unvollftändig und 
muß-in andern Weltgegenden ohnehin ganz anders aus— 
falten. Im Frühjahr ;. wenn der Schnee. die Erde ents 
biöße hat, ſuchet es, wo keine Hinderniſſe eintreten, die 
junge Winterfaat auf,roder Afer ſich an den jungen Tries 
ben der wilden und zahmen Rleearten, der Yuzerne, des 
‚Espatfers. der Wicken und Erven, der Pimpinelle, Bruns 
menkteffe, Bahbungen, des Pfriemenkrauts, der Hetdels 
Und’ Srombeeren, der Buchen, Ahorn, Efchew, Lerchen, 
Fichten und Tannen, der Pappeln und Weiden. u. f. w. 
und erlangt’ bald “fein geſchwundenes Fleifh oder Wilds 
prer wieder, Mach dem Verluft des Geweyhes nimmt 
es in der Mähe ſetnes Aufenthalts im jungen Hoͤlzern, 
Shtägen und in Wald ı Wiefen an 'den Lohden und den 
haͤufig wachſenden alatten Grass und Kräuterarten feine 
Wefung, und diejenigen, welche nicht ruhig in den. Work 
Hölzer’ leben können, ziehen ſich nun in den tiefen oder 
Hohen Wald zurück, wo fie. dann ebenfalls an Lohden, 
ausgeſuchten Graͤſern und Kräutern hinlaͤnglichen Vorrath 
aufgetiſcht finden. Die geheegten aber bleiben wo fie find; 
und gehen nad allen’ Orten von reifen und reifenden Ge⸗ 
greide, nah Erbien ; Linfen, Widen, Bohnen, Fladstnos 
sen, Rraut, Nüben, nach den fetten Kräutern und Bräs . 
fern in den Grummetöwtefen, und erhalten fo ihre größte 
Stärke und Feiftigkett, um mit Much und Kraft auf bie 
Brumftiju treten. Sie ſchwimmen in ſoſchen Heegungen 
fogar- über kleine Fluͤſſe um am jenſeiligen Ufer ſich an 
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eeifen Getreide zu färtigen, fo ſchwimmen fie im Saalı 
grund über die Saale und im Werragrund Über die 
Werra. Während der Brunft genießen fie wenig, und 
fuhen nur, um den größten Hunger. zu ſtillen die Brunfte 
Prefguellen, die Krauts, Ruͤben⸗, Erbfens und Hafer⸗ 
acker auf, und genießen aledann mehrere den Menſchen 
unſchaͤdliche und ſchaͤdliche Pilze, als Eyerſchwaͤmme, 
Fliegenſchwaͤmme und Kuhritze. Ihre Herbſtnahrung 
nehmen ſie gern von wilden Obſt, Eicheln, Bucheckern⸗ 
zahmen und Roßkaſtanten, Pflaumen, Speierlings, Vo⸗ 
gel⸗, Eis und MehlbaumBeeten von Kohl, Kraut, 
Kartoffen, die fie am Thüringefwald mit den Schaalen 
ſehr geſchickt auszufchlagen verſtehen/ von’ den milchtgen 
Kolben des ruͤrkiſchen Watzene/ von Weinbeeren u. dergl; 
Wenn fie einen Schneuß⸗ und Dohnenſteig entdecken, fo) 
gehen fie ihn faſt täglich durch und laben fib an den 
bitterſchmeckenden Vogelbeeren.“ Im Minter fuhen fie 
wo moͤglich die Saat unter dem Schnee auf, oder muͤſſen 
außerdem mie Baumflechten, mit den Spitzen des Haidre—⸗ 
und Heidelbeerkrautes, mit alten, unter dern Schnee bird 
vorge ſcharrten Gras, mit junger Aspen⸗, Pappel⸗, "Mels 
dens und Tannen » Rinde, niit Buchens und Birkentnose‘ 
pen und Bweigen, mit Miftel, den der Sturm abmwirfe 
den fie an den Windbruͤchen finden, mit Ginfter, Broms 
beerblättern, Krefle und anderen Waflerpflangen ꝛc. vorlied - 
nehmen, wenn ihnen der Jäger nicht anf den folgenden 
Schlägen Acpen und Sahlweiden, die fie ſchaͤlen koͤnnen⸗ 
fällen laͤßt oder auf Wildraufen Heu- und Srohbündeß 
vorlegt. In fehr falten Winter wagen fie ſich fo gar in 
die Särten und fchälen die Obfiftämme, Sie gehen: ihrem 
Nahrung gemöhntih von der Abenddämmerung bis zur 
Morgendäntmerung nah, in ruhigen Gegenden aber auch 
am Tage. Sio äfen langfanı und mit Wahl, und ſuchen 
nah der Sättigung einen Ruheplap zum Wiederkaͤuen 
auf, welches ihnen wegen ihres: langen’ Halfes ſauer zu 
werden fcheint. Zahm lieben fie Brod, Eingeweide, neh⸗ 
mer fogar Fleifh an und zerkntefchen Fenſterſcheiben, 
welches mit ihren Zähnen, die keine bloße Mahlzähne 
find, überetnftimmt. Sie Iren gern Salz und es wers 
den ihnen daher nicht blos in Thtergärten fondern. andy 


t 


4. 
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im Freyen im Fruͤhjahr und Sommer an ruhigen Stellen 
Salzlecken zu recht gemacht oder gefchlagen. "Man 
ſchraͤnkt in diefer Abſicht 3 Fuß fange, befhlagene Hölzer 
im Viereck zufammen, führt einen Kärren Lehm bey und 
neter denfeiben, mit einem Viertel Centner Salz durch⸗ 
ſchichtet, in einen ftumpfen Kegel zufammen. Sollen keine 
andere Thiere zu diejen Sutzen, fo umgattert man bies 
ſelben mit Stangen, die nur das Rothwild Überfpringen 
kann. . In einem Forſte, der ohngefaͤhr 400 Stück 
Standwild bat, braudt man: folder Salzlecken acht. Es 
beſucht diefelben gern und ‚oft, und fie find nicht nur ſei⸗ 
ner Geſundheit zutraͤglich, fondern auch für Wechſelwild 
ein Retzmittel. feinen Aufenthalt daſelbſt aufzufchlagen, 


alſo ein Huͤlfsmittel von Wild entwölferte Gegenden wies 


der — demfelben zu bevoltern. 

F So lange der Oirſch faftige Vegetabilien genießt, 
teinft er wenig, in ſchwuͤlen Sommertagen und zur Brunfts 
zeit fucht er aber Quellen und helle Baͤche auf: Alsdann 
dahlt oder fühle er ſich auch in flahen Zeichen, an Quells. 


und Sumpfſtellen. Zu diefer Zeit fcheint ihm auch der. 


batfamifhe Geruch der roffarbenen Ameife ergüis 
end zu feyn, denn er zerſcharrt ihre großen Kaufen und 
—— ſtundeniang den Duft derſelben in ſich. 


Fortpflanzung. Wo der Edelhitſch ſich ruhig 


u = wohl befindet, da tritt er zu Anfang des Septems 


Bers oder wie ber Jaͤger fpriht: Alıs Kegtdti (den 
goten Sept.) auf · die Brunft. Sr’begiebt fih dann ges 
wöhnlih."auf feinen vorjährtgen. Brunftplaß und findet 
entweder fchon fein Wild ‚wieder oder treibt es ſich dahin 
zuſammen. Iſt das Wild einzeln, fo ſucht er es weit 
anf; und fpürt denfelben auf dem Boden, wie ein Hund 
nad.‘ Daher finden fich dann zur Brunftzeit auch da 


Hirſche ein, wo fie wengefchoflen find, und man nur Thiere 


geheegt ‚hat, und da mo Thiergärten. find koͤmmen aus 


der Ferne Hirſche, fehlethen um den Wildzaum herum, 
ſuchen die Sinfprünge auf ‚und begeben fih In biefetben. 
Durch: Auffharren des Bodens mit dem Borderläufen 


und Angenfprüflen, weldes den. nn machen 


Erfer Ubſcha. Beſond. N. G. der Jagdſaugeth. x. Rothwilb. 297 


heißt und durch das befannte Schreyen das man- im Ans 


- fang nur einzeln an bellen Lühlen Abenden, dann öfs 


ters, oft die ganze Mache durch eine halbe Stunde weit 


Hört, kuͤndigen fie iht bränfliges Verlangen an. Ihre 


Schüͤchternheit verläßt fie dann gaͤnzlich, ja ihre fonftige 


Sanftmurh arter in Wuth aus, Zuerfl vertreiben fie die 


jüngern Hirſche von dem. Wild Rudel, das fie antreffen, - 


und wenn fie ſich erft ihre Geliebten gewählt haben, fo 
bewachen fie fie fo forafältig, daß es mit einem Mebens 
buhler, der nicht die Flucht ergreift, und mit ihnen ans 
binden zu koͤnnen glaubt, zu den -Hefttaften - Gefechten 
tömmt, fo daß man nicht nur beym Angriff ihre Schreyen, 
fondern- au von weiten das Knackern hört. wenn fie 
ſich mit der größten Kraftanftrengung ins Gehötn fallen. 
Es wird dann oft einer davon tödtlih verwundet, unb 
der ſchwaͤchere muß weichen, und darf fich nicht eher die 
ſem Trupp Wild nähern, bis der Platzhirſch fih fo ads 
gebrunfter hat, Daß er zu ſchwach, fih nicht mehr zur 


Segenmwehr zu fiellen erfühnet. In diefem Kampfe em 


pfängt mander eine Wunde die ihm zeitlebens zum Kraͤnk⸗ 
ler oder KRümmerer macht, ja e6 bleibt oft einer auf dem 


KRampfplag todt gefpieft oder geforfelt liegen, und man. 


hat fogar Beyſpiele, daß fie beyde in die Gehoͤrne nicht 
wieder auseinander haben kommen koͤnnen und fo verens 
det find. Kurz vor der Brunftzeit fcheinen fie fih wirds 
lich au ſolchen Kämpfen durch Wesen des Gehoͤrns an 
den Bäumen und durch Stofen in den Boden zuzuberei⸗ 


‚sen. Die Geliebten fehen den Kämpfen threr Liebhaber, - 


wie es fcheint, mir Neugierde, ja mit Wohlgefallen zu, 
und ergeben fih dem Steger um. difto lieber. Sie laſſen 
fih ihm vorzüglich des Morgens nähern oder wie der 


Sjäger fagt: beſchlagen, welches qber nur ein fehr kurzer _ 


Act if, und er liebt dasjenige Weibchen feine ganze 
Brunftzeit ausgezeichnet, das fih ihm zuerit geneigt bes 


"zeigt hat. Er fühle fih oft ſtark genug, ſich mit 12 bie 


20 abgeben‘zu. Pönnen, Allein dieſe bleiben ihm nicht 


allein treu, fondern überlaffen fidh auch andern, wenn er - 


entträfter iſt, ja fie laffen ſich woͤhl gar, während fie ihm 
noch angehören, mis -verfiohlen herbeyeilenden jüngern 
Hirſchen ein. 


— 
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Die ganze Brunftzeit dauert vier bis fehs Wochen. 
Ein Hirſch aber hält fie nice länger als 14 Tage aus. 
Den den. jängern ſtellt fih der Begattungstrieb gewöhnlich 
- swierzehn Tage bis drey Wochen fpdter ein. Mur die 
alten und ſtarken Hirfche fchreyen, und befommen dadurch 
einen Eropfigen Hals, vierjährige geben nur einen dumpfen 
Laut von fih, und nodjängere verrichten des Begattungss 
geihäft ganz im Stillen. Zur Brunftzeit befommt der 
Unterleib duch den verſchuͤtteten Saamen sine ſchwatze 
Farbe, welche der Brand heißt, und ſich erft bey der 
| Seöfärbung verliert. | 


Nah der Befruchtung gefellt fih jedes Thier — 

zu feinem vetlaſſenen Rudel. Es trägt oder geht hoch⸗ 
beſchlagen acht und einen halben Monat oder go Wochen, 
ſchleicht fih im Mai, wenn es gebären will, von der Ge⸗ 
fellfchaft weg und fegt fichend oder liegend (ich habe beys 
des gefehen) eins, felten zwey Kälber in jungen Schiäs 
nen oder andern Dieungen, auf ein Moosı, Laubs oder 
Gras: Bett. Bey dem Seben eines gezähmten Thieres 
An einem Stalle im Meininger Thiergarren gteng es den 
28ſten Mat 1802 10 zu. Früh war es unruhig, und 
ttieb den Spiefer, feinen Sohn, aus den Stall weg. 
Miırags ır Uhr chat es fih nieder, und bekam die ges 
hoͤtigen Wehen, Es zeigte fih bald die Waflgrblafe, fie 
ſprang, ber Kopf trat ein und ohngefähr in der Mitte 
des vorgetretenen Kalbes ſchrie es bey einigen heftigen 
Wehen grade wie ein Hirfh zur Brunftzeit etlihemal 
Hinter einander, befam dann noch etliche Wehen und das 
Kalb war da. Es ftand gleich darauf auf, leckte das 
Kalb, und da unterdefien die Nachgeburt nachtuͤckte, fo 
wartete es das gänzlibe Auswerfen derfelben nicht ab, 
fondern drehte fidy rüͤckwaͤrts, faßte fie, riß fie heraus, 
und verzebrte fie, augenicheinlih als einen Leckerbiſſen, in 
der größte Eile ganz auf. So wie das Kalb geledt mar, 
fprang. es auch fogleih auf, und gieng munter im Stall 
herum. Die ganze Geburtsfcene dauerte ohngefähr eine 
Stunde. Das Jahr vorher hatte daſſelbe Thier im 
Stehen geſetzt. Am Fieyen liegen die Kälber gewoͤhnlich 
2 bis 4 Tage im Bette, wo fie gefege find, ſtill, und die 
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Mutter ſchleicht ſich zur Aeſung weg, wenn fie Schlafen. 
Nach der Zeit aber laufen fie mit derſelben weg, anfangs 
inter ber, wenn ſie aber flärker werden voran. < Sie 
wachfen in der frühen Jugend außerordentlich ſchnell. 
Die Muster begt die zärtitchfte Liebe gegen ihr Kalb, eilt 
beym geringften Geräufh zu feiner Hüife herbey, laͤßt es, 
wenn die Gefahr nahe iſt, im hohen Gras und Gebuͤſch 
niederdrüden, und ſucht alddann durch Wendungen den 
Feind auf Abwege zu leiten. Sie ſaͤugt es fo lange, bie 
fie ih wieder tragbar fühle, zu welcher Zeit es fih au 
fon ohne Mitch fortheifen kann, Bis, zum dritten Mos 
nat ift feine Farbe weißgelb und braungefledt. , Im einis 
gen Gegenden heißt es. bis Michaeli an andern bis im 
folgenden März Kalb, männlib ein Hirfhlalb, weibs 
ih ein Wildkalb. Das Wildkalb bekommt von da 
an bis zu feiner Begattung im zweyten oder dritten Jahre 
den Namen eines Schmalthiers; das Hirfhlalb aber 
nad dem eriten Jahre, wo e6 nur einzelne Spieſe aufs 
gefeßt hat, den eines Spiefers ( Spieshirfches ), und im _ 
zweyten Jahre, wenn es an den Spies auch die Augen⸗ 
fproffe har, eines Gablers (Gabelhirſches). Nach der 
Zeit wird das männliche Geſchlecht nach der Anzahl der 
Enden angefprodhen, und heißt fehsendig, adhtendig u. f. w. 
Andere Benennungen find befonders bey der Parforces 
jagd' gewöhnlich; denn alsdann heißt der Hirſch, der drey⸗ 
jährig if, — ein Hirſch vom zweyten Kopf, im 
vierten Jahre — ein Hirſch vom dritten Kopf, 
im fünften — vom vierten Kopf, im ſechſten — ein 
ſchlecht jagdbarer und im ſiebenten — ein jagds 
barer Hirſch. Er wählt bis ins adte Jahr und 
wird alddann ein Capitalhirſch genannt, 


Die Zungen laffen fih zaͤhmen, fäugen an Kühen 
oder au durch eine leihte Gewoͤhnung Kuhı wder Zies 
genmiih aus einem Geſchitr. Wan zieht fie vote Kuh—⸗ 
fäiber auf. Sie lernen thren Fuͤtterer bald eninen, und 
folgen feinem Rufe. Män ziehe ſich Thiere um die 
Hirſche zur Brunftzeit damit an beftimmte Plaͤtze zu 
Iofen. Die fpätere Roͤmiſchen Katfer und aud im vorks 
gen Jahrhunderte noch. einige deutſche Fuͤtſten bedienen 
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fi) ſoſcher gezaͤhmten Hirſche, beſonders weißer zum Zug. x 


Ste müſſen aber kaſtrirt werden, denn ſonſt richten-fie 
zur Brunftzeit und wenn fie noch fo zahm find, leicht 
Unglüuͤck an, fie ſchonen felbft ihren Wärter nicht. Zum 
Reiten find fie nicht wohl zu brauden, nur Kunſtreiter 
zeigen fih zumellen auf denfelben und laffen ihn au 
ſonſt allerhand Kunſtſtuͤcke machen. 


Noch muß bemerkt werden, daß da wo Kürften * 


habet der Jagd find, man auch im Freyen oder in großen 


Thiergärten an bequemen Plaͤtzen 3. B. bey Suhlen, 
und Grummetwieſen, Haferädern eigene. Brunftpiäße ans 


legt, die man mit tiefen Gräben, Hecken oder Zaͤunen 


umgibt. Hier kann man in Sjagdfchirmen oder fogenanns 
ten Brunfthaͤuſern die Hirfhe belaufen und ſich den 
beften Brunfthirſch ausfuchen und ſchießen. In mehrern 
Gegenden Deuiſchlande, wie z. ®. im Altenburgifchen auf 
dem Rieſeneck bey Cahla find noch kuͤnſtlichere Anftals 
ten. Hier, fann man in unterirdiichen ausgemauerten 
Gängen, die vor den Brunfts und Futterplägen Guck⸗ 
und Schießloͤchet haben, mehrere Rudel Pain und alle 


Tage, ſich äfen ſehen. 


Krantheiten. Die wilden Thiere und alſo auch 
alle freye Wildarten find zwar nicht den vielen und vies 
lerſey Krankheiten unterworfen, wie die zahmen oder daß 
Haudvieh, allein fie find demohngeachtet nicht frey davon, 
Das Riothwild leider daher vorzüglih an folgenden: 

1) Die Knoten »ı Krankheit — eine Peſt für 
daſſelbe ſo mie für das Nindvieh. Im Sommer der 


Jahre 1748 und 1778 fielen viele Hundert Stuͤck Rinds 5 


vieh und Rothwild an diefer Krankheit auf den Thärkıs 
gerwalde, Sie befamen große Knoten die ‚mit einer 
gelben Jauche angefülle waren. Man fing das lahme 


— 


und fhnsahe Wildprer mit Hunden, ſchnitt ihnen die 


Knoten auf und wuſch die Wunden mit Effig und Salz 
und rettete dadurch mandes Stuͤck. Dr. Slafer*) 


gab 
“ 


) f, deifen Abhandlung von der töbtlichen — des Rind⸗ 
viehs sın) Rothwildprets. Beipjig 2780. 
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gas falſchlich die große Holzwespe Sirex Gigas) 
als die Urſache an. Dieje hat aber gat feine Stachel 
jum Stechen und auch kein Giff zum Tödten. 


2) Die Leberfäule. Sie fol, von fchädlichen 
Thauen eniftehen, " 


3) Der Durchfall oder bie Ruhr erfolgt nach 
harten Wintern, wenn der Frühling ploͤtzlich eintritt und 
das verhungerte Roihwild zu häufig junge faftige Kräuter 


und Kerne genießt. | * 


4) Zodiuch werden run dem Rothwild die 
Haarkatien (Hirſchbollen) Weihe aus abgeleckten Haas 
zen und andern fafertgen Dingen im Magen entſtehen 
und ehrt Fugen (Hirſchſteine), welche gelblich aus⸗ 
fehen und eine fleinartige Rinde haben. gt 


Beinde. Außer den Welten und Luchſen, bie 
äber in den metften Gegenden” Deutjcdlands ausgerottet 
und jet eine Seltenheit find, "Teiden fie vorzäglih vom 
mehrern Inſecten. Hiether gehören : u 


1) Die Ochfensremfe’ (Oestrus bovis). ‚Ste 
fleht einer klethen Hummel Ähnlich. tft gelblichhraun, am ' 
Ende des Huntefleibes ſchivatz und hat braunbandirre Flügel. 
Da fie auch das Rindvieh verfolgt, fo iſt fie bey den 
Hirten inter dem Namen Biffeimücde bekannt.“ Sie 
fehwebe‘ namtich Aber diefen Thferen herum, legt ihre’ 
Ener af der Haut ab, die Larven kriechen aus, graben 
fi; unter die Haut wachſen unter derfelben, verurſachen 
Knoten oder Beulen auf dem Rüden und den Keuten, 
graben ſich im Frühling wieder aus‘, und verpuppen fich 
im Moos oder in der Eide. Im Larvenzuftande heißen 
fie Engertinge, find di, weiß und haben am Kopf 
zwey ſchwatze Häkchen. Ste find die Urfah, weßhalb 
im Frühjahr die Hirſchhaͤute voller Löcher und fat uns 
brauchbar find. Im Julius und Auguft zur eigentlichen 
Schuß vi’ und Feiſt jeit find. daeſeLoͤcher wieder verwachſen. 
Schlechtes Rothwild iſt wie — Rindvieh am mei⸗ 
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ſten mit diefem Hautgraͤbern geplagt. Dieß laͤßt 
lich das volllommene Inſect ruhig die Ever ablegen , das 
hingegen das guse ſeinem Feinde durch Springen zu ent⸗ 
gehen ſucht. 


2) Die Nafenbremfe (Oestrus nasalis). Sie 

iſt faſt eben ſo groß, hat einen ſchwarzen mit gelben 
zaren untermuſchten Hinterleih und ungefleckte Flügel. 
3 tegt, dem ſchlafenden Rothwild fo. wie. den Schafen 
* Eyer an jdie Naſe. Hier werden fie "eingefchlärft, 
echen aus, und die Engerlinge begeben fi in die zwey 
mit Schleim angefüllten Zungenbeutel über der Gurgel, 


ſſe im Zunius find, und —— 
—* Si⸗ And lan lern oft toͤdtlich. 
) Die Hief 1. au⸗ ‚ (Bediculus Cervi), iſt * 
INT —* vorzuͤglich die eter. 
In den Magen und Daran haufen auch ſchaͤdliche 
ein dla ens, Egels ud Spelite 
1, Würmer (Taenia, Fasciola, Festucaria),, 


a. Der Roihhirſch ſteht als Jagdthier oben | 


vs3 Wu: th 


an. Det. Jäger bat. daher bey feiner - Jagd. alle, feine 
* und Geſchicklicht 6, -aufgeboten. Er bemaͤchtig 
he duch Birfengeben *),. ben. Anſtand Pe 


djagen, dann durch a ie Alk 
Abi, Waller; und Renns (Parforcı 
den und durch Bangen. in Hirfhnegen, Ye diefe, _ 
verſchie benen Arten „werden unten — beſchrieben 
werden, Zu mehreren, derfelben z. B. ber Belt rain R 
Sogd At der Leuhund micha der die von dem Sägen 
nicht . leicht verkennbate Faͤ te eines jagdbaren Hir ſches 
den. eben der, Jagdhert ſchleßen oder eingeſtellt wiſſen 
will, anzeigt, und felbſt der Jaͤger muß außerdem durch 
- die Faͤhrte, das ia diefer Wildprets art in einem 


— z Ber! u I 
1» m „ra nf on. .*« 

*) — — — neben, eigentiih nicht: Burien Bürfden- ' 
u. Bd ser Puͤrſchen. A are, > 


— 
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anzuzeigen und nach Alter, Geſchlecht, Geringheit 
und Staͤrke zu beſtimmen im Stande ſeyn; denn dadurch 
erhält er eben den ausgezeichneten Titel eines hie fchiger 
rechten Jägers, Er muß daher nicht nur die Fährte 
Des Spiefers vom Capitalhirſch dur alle Alter hindurch 
im Gange, Trabe und in der Flucht kennen, fondern auch 
Die alsen, traͤchtigen und gelten Thiere von den Bährten: 
alter Hirſche, und die der jüngern tragenden Thiere vom 
Denen: der jungen oder geringen Hirſche zu unterſcheiden 
verfiehen, und Re die Schwere anzugeben. Im: Standei 
feon. — 


dm se if dieß a o ſchwer 
nicht, und der Anfänger kann ſich dieſe Kenntniß durch 
— Sammlung von verſchledenen Laͤufen, deren Fahrte 
a bat und fih wiederholen kann, leicht vers 

D *) ; . Er 2 7 


ce — — — 24641 L 
Es iſt nicht noͤthig, hier alle die 72 Kennzeichen, bie 
Dob el*) aufzaͤhlt, und worunter gar zu unbedeutende 
und kleinliche find, anzugeben, ſondern nur die auffallend⸗ 
Ren und vorzuͤglichſten. Durch die Anfhauung wird hier⸗ 
—— die Sache deutlicher als durch die —— 


— San Altgemeinen hat die Faͤhrte ie 
ren Hirfches, um deflen willen eigentlich diefe Kenner‘ 
niß nothwendig wird, folgende Unterſcheidungsmerkmale e 
Sie iſt 3% Zoll lang und 25 Zoll breit; die Schaalen 
find ſtumpfer als des Thiers ihre, die fhmal und ſpitzig 
zulaufen; die ‚Ballen find länger, breiter und ſtaͤrker, 
drucken fidy tiefer ein und zwar in Geſtalt eines Herzes, 
ba hingegen jenes feine nur grade und ſchmal ausläufen, 
und auch vor den’ Ballen nice die gewoͤlbte Erhöhung, 





— Die Dreyßigãcker Forſt⸗ und Jagd⸗Eleven können in ꝰeinem 
halben Jahre wegen der nam des Thiergartens acid ae 
seht werden, + 


+) f. Jögerpsattita,. I. ©, 8. | 
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den ſogenannten Burgſtall zeigen, und er tritt endlich 
niche wie das Thier in die Vorderfaͤhrte, ſondern einige 
Ginger. breit dahinter. Von den geringern Hitſch unters, 
ſcheidet er ſich leicht; denn des Eptefer- hat- kleine fcharfe: 
©pigen an den Schaalen, das Geaͤfter ſteht hoch und iſt 
fpisig, und an dem andern geringen Hirſchen wied alles: - 
ame mie der Zeit flumpfer und das Geäfter ſteht nad 
und nach auch niedriger. Im Schnee, Sand, Gras und 


Drei find die Faͤhrten leichte mit den — — zu 


Wir Sefärelden nun die Hauptzeihen eine 
jagdbaren Hitſches, wodurch er fi vor geringen feines 
Geſchiechts und auch von weiblichen in dem Ausdruck und 
der Belang: der Faͤhrte kenntlich macht. | RT 


1) Den Schrank (das Schraͤnken) macht der Hieſch 
wenn er ſo auseinander geht, daß die Faͤhrten naͤmlich 
die rechte und linke nicht grade hintereinander ſtehen. 
Dieß thut das Thier ſelten oder doch ohne Fortdauer. 
Die Weite des Schrankes zeigt die MEN und 
des Hrſches an. 2 


2) Der Schritt, wenn et z. B. eine der gahrien 
mit gerechnet 25 Fuß Länge hat, fo kündigt er einen 
—— von wenigſtens so Enden an. Ein Hirſch, 

ber fein drittes Gehoͤrn trägt, . ſchon weiter als; 


ein altes Thier. 


Dieß und das ————— Zeichen ſind die ——— 
lichſten und daher die votzuͤglichſten. 


3) Der Hirſch zwingt und zieht mit ben Shaalen | 
das — feſt an ſich und zuruͤck, und dieß heißt der 
3wang oder das Swingen. 


4) Er druͤckt die Ballen feft ein und vorwaͤtts und 
wenn dann "in der Mitte ein erhabener Hügel eniſteht, 
‚ go ik dieß der SAUER oder das Grimmen. 


* 


Erfer Worbn. Befonk. W:O der Yandfäugeth:'r. Mothmilbngg 
—* 8) Wenn :ehwiftarfer und feifter Hirſch vertraulich 


“geht, fo feßt er. den Hinterlauf eiwa einen Finger breit 
‚neben 'den vordern, fo daß zwey Faͤhrten neben einander 


nahen. Dieß fieht man von ——— | 


zuweilen. Es heißt ber Beytritt. 


6) Den Krewztrtitt oder 'dte nee 
—* der Htefch; wenn de mie der Hintern Faͤhrte fo in 
die vordere tritt, daß; ſich drey Ballen zeigen "und alfe . 
bie halbe Fährte ins Kreuz u Mo 


° 7° W) Beym Hinterlaffen (der Erfüllung, dem Zus 
rũckbleiben) ſteht die hintere Fährte hinter der vordern, 
und 5 — das Hinterlaſſen deſto ſtarker und beſſer iſt 
der r 


) Das Uebereilen (di⸗ —— zeigt ſich 
— wenn junge und geringe Hirſche mir: dem Hinter⸗ 
lauf über die Vorderfaͤhrte hintreten. Es find dann die 

4 Balten zu me: aid geſchieht meift bergab. Das 
- + Thier Bann dieß nicht 


4 

9); Wenn der Hirſch vertraulich seht, ſo tritt er zu 
en in die vordere Fährte fo, daß fie laͤnger oder breis 
ter wird, und dieß nennt man das Blenden. 


— 10) Aömme er aber. mit dem Hinterlauf grade fo 
‘4m: die Vorderfaͤhrte, daß fie wie eine einzige ausficht, fo 
heiße dieß der Schluß. Das er thut dieß nicht 
‚oder ſehr felten. 


Pr Steht man. Beym Schluß. in guten Boden ba, | 
wo die Schaalen und Ballen aufammenftoßen, ein Kleines 
— ſo iſt vun der Buͤrzel. 


12 ‚es, er. vertraulich, und bringt auf weichen | 
Soden e hintere Schaale in die vordere Fährte fo, daß 

zwifchen beyden Schaalen vorne ein Bischen Erde oder 
ſq meizender Schnee wie ein Laubblaͤuchen in die Fährte 
Reh, ſo heiße: u das Naͤele in late. 


% 
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" 39) Wenn der Hirſch fo ————— und geſchloſſen 
geht, daß ihm zwiſchen den Schaalen ein Strich von 
Boden, wie ein Faden dick in die Höhe geht, fo nennt 

man. dieß Das. Eddlein. Bey einem Thiere AmORt 
viel Erdreich zwiſchen den Ballen ſtehen. ’ 


: > 34) Wenn er mit der intern, Schaale in die * | 

dere tritt fo bleibt oft ein Neiftein darin ſtehen; 

* bey harten — N und fein, ’ heißt : 
ränzen ...:. 


25) Der Hirſch macht den Abtritt Abſchnut, das 
en wenn er Gras oder grüne — wie abgeſchnit⸗ 
sen mit den: Schaalen abtritt. 


16) Behält er ed in den Schaalen und läßt «es * 
Fortſchreiten in. einer andern Faͤhrte liegen, fo iſt vu 
der Einf Ylag (Auswurf, das Mitnehmen). | 


17) Wenn der Hefe auf. lehmigen oder nach einen 
Meinen Regen auch auf andern zähen Boden flüchtig: geht, 
fo behält er oft den Boden zwifchen den Schaalen und 
laͤßt ihn erſt wie einen Beinen Teller groß vor. dem * 
fallen; dieß iſt das Inſitegel. — 


18) Zwingt der Hirſch bey harten Boden fo, daß 
er Gras und Erdreih ganz abfchneider, dieß in der Fährte 
Hegen läßt und es fo ganz aus der Fährte herausgenom⸗ 
snen werben. fann, fo heißt dieß das Seibel; 


| 19) Der Hirſch tritt vorn und hinten leid tief Ä 
in den Boden, das a. aber ſciebt nur ein, fat 
wie eine Sau. 

20) Wenn des Hirſches Hnfebeäete Satien 
in reinen Boden fiehen, fo ftellen fie ein Herz vor. 


Beym Thiere find fie durchaus Kant. u und «8 dlelbt viel 


Erdreich zwiſchen denſelben fihen.” 


21) Verühre der Hiefch das Erdreich nit dem Be 
äftes, fo iſt «6, als wenn zwey Daumen — 


9 
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waren/ und je'tbeiter eb’ eg autwaris fest, deſto beſſer 
it er. Beym Thier wine ſich bas Graͤfter 2 une | 
ſpitzig aus und ſteht nahe an den Ballen. 


22) Der Hirſch macht eine reine BR denn 
fie bleibe beym Regen in Sande rein ansgedrüct cc | 
da fie hingegen beym Thiet zufäht. | 


, Moch find außer’ den’ Fährten zwey Moerkmale * 
handen‘, woran man die Stätte d. h. die Hohe, Sröpt 
und das Auer eines Hite ſches erkeninen tann · 
23) Das Wenden cHimmels jeichen )⸗ wenn det 
Hirſch beym zu Holze ziehen, das Laub uinwendet und 
elein⸗ Reißer mit ſeinem Gehoͤtn abbricht. 


24) Das Schlagen oder Fegen Cie He 
fpur). tft noch auffallender. 


Es muß auch Hier der — * yr ort 
wild erwähnt werden. Man jagt und fchleft nämlich die 
guten jagdbaren Hirfhe vom Mat an bis in die 
Mitte Septembers und die Feiſtzeit oder Hirfch 
feifte), wo fie am beften find, fänge dann an, wenns 
das Getreide reift und dauert bis zur Brunft — die 
Thiere birfer man bis zu Ende Octobers und die Schmab⸗ 
thiere und Kälber bis Weyhnachten. Ausnahmen von 
diefeer Jagdregel können nur felten flatt finden. Haupt⸗ 
fählih aber muß der Jaͤger und Jagdherr nah Maaß— 
gabe feines Wildftands jagen, und nice ohne Räckſicht 
hart und gering, männlih und weiblih jung und alt 
. wegbirfen, und dadurch das gehörige Verhältnis im Wild) 
ftand flören, wodurch fonft feine Wildbahn zerſtoͤrt wird: 


Nugen. Der Vorzug, welchen der Drenfch übers 
' haupt, noch. mehr aber die Großen der Erde dem Ebels 
hirſch zugeftanden haben, hat gemacht, daß ‚man faſt alles 
‚ von ihm in_der Defonomie zu benugen, und die auffallends 
fen fo wie die undedeutendften ie ſelbſt als Arzneyen 


“En — 
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anzumenden bemüht geweſen if, In der Apotheke wird 
aber jetzt wenig mehr von ihm gebraucht. 


1) Das Fleiſch oder Wildpret iſt nach Alter, 
Geſchlecht und Jahreszeit von verſchiedenen Werthe. Bon 
Hirfchkälbern giebt es fehr ſomackhafte Braten, ‚vom 
Spiefern ift es mittelmäßig, von Schmalthteren 
ſchon zarter und befler, das von dreyı und vierjährigen 
der geringen Hirſchen bat den dritten, Rang, vom 
vierten. bis zum jiebenten Jahre if es ſchon 
härter, vom meiblihen Geſchlecht iſt es auch immer mils 
der und gefchägter al6 vom männıthen, Nur zur Zeit 

der Hizfhfetfie liefern alte over jagdbare Hirfhe 
fehr ſchmackhafte raten, vor der Zeit aber ſchlechte 
und nad derſelben noch ſchlechtere. Das derbe und 
feitte Wildyret und zwar vorzöglich der Theil von der 

lume dis zu den kurzen Rippen, weiher Zimmer oder 

emmer beißt, und der Rüden ſelbſt geben. die heften 
Braten; dann folgen die Keulen, hierauf die Mehr 
braten «(Lenden » Jungfernbraten) — Wwey sarifleis 
ſchige Streifen Über den Nieren am Ruͤckarat, aud 
lobet man die Kehlbraren, weiches zwey Streifen über 
der Surgel und dem Schlunde find, und. zuletzt kommt 
das Kochwildpret, welches aus allen noch übrige 
Theilen beſteht. Aus den klein geſchnittenen .DArf cs 
ohren made man Frikaſſe und aus den. Laufen dem 
Betaͤuſch und Wanfte Suͤlzen. 


2) Die Haut, wenn fie nicht durch die. Engerlinge 
. durchlöchert if, ‚giebt weißgegerbt gute Beinkleider, Hands 
ſchuhe, Reitkoller, Degenkoppel, und weiche und warme 
Stiefeln. Zu letzterer Abſicht kann man fie auch toth 
gerben laſſen. Dir den Haaren kann man fie. zu großen 
Muͤffen und andern Pelzwerk verarbeiten. 


3) Die Haare dienen zum Auspolftern der Sättel, 
Stühle und Kiffen, bie guten zu Tapezierungen, die. grds 
ben zu Fusdecken. 
J. M Die Geweyhe werden, wenn fie fih durd 
Ströße, Stärke and andere Ungewoͤhnlichkeiten auszeichnen, 
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im Sammlungen auf Zagdfchlöffern: RR Gallerien a 
feflt, zieren die Jagd⸗ und Szägerhäufer, dienen als. Haas 
fen in: denſelben, und werden roh oder ;gebeizt: zu Handy 
geiffen an NHirfhfänger und Meffer gebraucht, Der Hof⸗ 
und Kunſtdrechsler Schulz zu Meiningen macht aus 
- Schönen. und ſchicklichen Stuͤcken derfelben Pfeifenkäpfe: in 

Seftalt der Ulmer, und. fchneider in biefelben erhaben 
die zufammengefeßteften Jagdı - und Schlacht / Scenem 
Es find dieß wahre - Kunfiproducte*) für Kunſtkenner, 
Weiter machen die Köche eine nahrhafte Gallerte daraus; 
und mis. ‚gebrannten. und, pulverifieten SKirfchhorn, klaͤrt 
man Koffer und Bier auf, Es giebt auch eine Hier ſch⸗ 
bornfhwärze, die man wie die Elfenbeinſchwaͤrze brau⸗ 
chen kann. In den, Apotheken hat man noch jetzt ger 
branntes Hirſchhorn als ein abſorbirendes Mittel 
und den kraͤftigen Hirſchhoruſpiritus. Das Hirſch⸗ 
hornoͤl und andere Hirſchhornarzneyen find aber außer 
Sebrauch. Die Hirſchkolben geben auf mancherley 
Art außezeitet ein Leckergericht. 


5) Aus den Klau en maden die Drechsler Ringe 
und andere Dinge. Die Ringe wurden fonft gegen ” 
Krämpfe empfohlen. 


6). Das Mart hält den Eifenroft ab, heile — 
ſprungene Haͤnde, und d mode gelaͤhmte Glieder — 
oelentis. 


5 Das unſq lit braucht man zu Lichtern und 
Seife, zu Bund und Brandpflaſtern. 


9) Die Eckzaͤhne werden zu Weltentndpfen und 
in Ringen mis Gold und- Silber eingefoßt, und. fehen 
wie Achat aus. Sonſt waren folhe Ringe ben Jaͤgern 
gas Amulet und dienten gegen bie Zauberey auf der 

d. 





) Nach der dabey angewandten .Runft und der Bufamınenfapung 
der. Zigusen koſtet eines 2. big 6 Carolin. 


' 


00 «Bwigti’ Wrellung, Geſodder e Dee — 


wit: Anderet Aberglaube wurde and mit dem Herz be iu 


oder Hrſchereuz⸗ mit dem gedöorrtten Blur, der 
Hitrſcholafe/ dm Hiriggetten u. fi w. getrieben. 


A Schaden und Mittel dagegen, Es iſt bekannt 
daß das Rothwild bey zu Marker Heegung det 
Beldrund Waldwirthſchaft ſchadet. Im Frehen 
darf‘ baher nur eine mäßige Wildbahn gehalten werden, 
wenn ſich vorzägiih der an den Wald gränzende Lands 

mann Iniche mit Recht beſchweren fell. Allen eben ſo 
ungerecht würde es feyun; wenn man eine gaͤnzliche Ver⸗ 
tilgung · dieſes Wildes verlangen wollte. Färften, vie 


große Jagdliebhaber find, thin daher am beiten, um dies ° 


fen Klagen des Forfti-und kandmanns vorzubeugen, wenn 
fie Anbefriedigte Wildbahnen oder fogenannte Thiers 
gaͤrten anlegen, und die Oekonomen, und ihren übrigen 
Wald ganz von diefem: Wild’ befreyen, und gewiß werben 
jene es nicht unbillig finden, daß fie, wenn fie gar feinen 
Wildſchaden zu fürchten, feine Wildwachen mehr zu hun 
nöthig haben, zur Unterhaltung einer folhen kuͤnſtlichen 
Wilbbahn einen Beyttag ‚geben. Uebrigens find fie von 
Den Feldern leichter abzuhalten als von den jungen Schläs 
gen; denn dort darf man nur etliche kleine Toͤpſchen mit 


Löchern an den Seiten und mit einem Dedel, die inwens 


Dia -'ethi’ mie Franzoſenol getränftes Läppchen enthalten, 
auf Stöcken- oder erlihe Faßreife, die auf der untern 
Seite mit Teufelsdred in Bergoͤl zerlaffen, befttichen find, 
gekruͤmmt an den Ecken der Acer, fo wie jene in die 


Erde ſtecken, und fie werden dieſem Getuch von weiten 


wittern und ihn wie den Hund fliehen. - Um fie’ von’ deh 
Kraurs und Kehipflanzgen abzuhalten, taucht man diefe 
Kor dem Ausſetzen in eine Maſſe von zerlaffenem Schmeer 
und Schleßpulver, und von den Gärten verfheucht man 
fe durch eine keine die man “über die Zäune zieht. 


Yiger oder Beldmanns N Biss Jede 
Kunſt und Wiſſenſchaft, ja jedes Handwerk hat ſeine eigene 
Terminologte und fo auch die Jagdkunde, und die Jägers 

iſt nicht allein nichts ungewöhnliches oder. ‚gar ds 
erliches, fondern ‚fo gar was gesiemendes und unanftößls 


— 


Erſter Ahſchn. Beſonde N. ©. berYabglänantnrp Rothwild. Aug 
ges. Mit Recht nennt daher den Weidmann die Hoͤrr 
— Seweyh oder Gehörn (Gewicht- Geflänge); : 
| derfeiben. ‚den. Hauptftamm — Stange ;zdas. untere. auf 
dem Kopfe ſitzende gefranzte Ende — Nofenfiod; den 
unterm gefranzten Theil der Stange MR ofr; 8* krau⸗ 
um ‚Andpfer, an der Rofe "und „Stange n— — 
unierſten Zinken — —B—— ———— 
daran — 6 die, oberſten nr Die ent: 
alle Ziı Enden, und; die, „Ang —8 * 
it er. Dadurd, daß: er fir au, Dezjent me 5* 

die * ſind⸗ zaͤhlt und verdoppelt, „. 

den Hirſch welcher auf einer Seite 7 und au — ans 
bern nur 6 Enden hat, ‚einen umgeradem —— 
ner, befinden ſich aber an den beyden Stangen nden 
einen gr n Vierzehner coder,, a "Bien 
ae. ſchiechthin. Das junge hervetſpt⸗ ende —V 
Heißt — Kolben; die rauhe Haut an denfelden — n 
dieß wird geſchla gen (gefest); hat das Gehoͤtn feine 
volltommene harte Spitzen — ſo iſt es a ui 
wird abgemorfen und, aufgelegt; es iſt — 
ſchon, ſondern hart, ſawer, — (gut, tav). a 


Weiter heißt..der Mund — Seit... „Die Zunge — 
Weidmeffer- oder Weidlöffel,-( Grafen,, Ft 
Die Ekjähne — Haaken. Die Ohren — a en 
Hör CRufr Schuͤſſeln). Die Augen — Spiege 
(Leuchten, ı Seher). Die Beine, wie bey allen. wilden 
Shieren — Läufe;,oben ‚vorne — De Blister Bun 
hinten — dier® h läge oden Renten; „die gefpaltenen 
Klauen — &cyaalen; die  Afterflauen, — Geäfter 
oder Oberrürfen (Aftern, Obern, Obertlauen, Sparren); 
fe ſlehen im Auet nirbugep > find, fürzex gefesialt 


, Die Stelle. des Bodens wo. der Hieſch hingetreieh, 
heit — Bährte.,, Er macht eine gute Fährte, oder 
wie in Oeſtreich ıc. er made einen guten Fuf. Der 
Hintertheil Heißt — Scheibe oder Schirm (Schurz). 
Der After — Weidloch. Die Zufammenfügung „des 
ANKnochens unter dem Weidloch — das Schloß. Der 
Unarp — Lofung Ceſuns, Gelos, Gebahn). Das 





* 
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Sarnen — nafren. Das mannliche Glied⸗— Bruno 
ruthe; die Höben — Kurzwildpret (Geſchröte) 
Die ſchwarſe Farbe von männlichen Saamen am Bauch 

u dr Brand bverdadBrunfefhitd. Das weibliche 
Site‘ —: Benhrölart CHelgenblart )5’ das Thier· 
feuchtet. DEa’Shwang — Blume’ oder Wedel 
(Beder, Ende, Särzel, Srurz, Galle). Das Ken = 
Haut, mir den Haaren ih — Dede, Das Rorh⸗ 
Win" farbet ober verfärber,"nicht haͤret fih. Die 
Betten oder Dünnungen — Wam men oder’ Flanken. 
Die dicken Knoten unten am Halfe'— Droffel, 


ni x Das Btafe ade - Bildpret- pr & gr h 


Die Rippen — Wandbe/ Wetelm, Sim 
* Der Bruſtenochen — Ben rteen. | 


" Kerl, —8 Leber und mn, — —X (Se 
* — ** Baͤuſchel, Lunze) Maͤgen und Daͤrwe — 
eſch eide, und davon der große Magen — Wanſt. 
Ds Hz — Shwriftaften. Das Blue — Schweiß 
(Bart. Faiſch und auf dem Boden in einigen Gegenden 
— Bärth, Semerte). Die Gegend der Nieren — 
Mlerenaft, Die Harnblafe —Geugtblafe, Die 
Sebarmuitet - _ "Tragf ad. 


Dee Hiſch geht zur Begattung — tritt auf die 
Beunfe. Er hat abs oder ausgebrunftet. Er 
Geeyt. Der Act der Begattung — Beſchlagen. 

enn das Thier defruchtet iſt — es iſt beſchlagen, 
geht hochbeſchlagen, iſt tragend oder tragbar 
Eſchwer). — ſetzt das Kalb und zwar auf ein 
ar © geht niedrig, wenn es gefegt bat. 

enn es Menfchen merkt, fo giebt es einen hellen - 
von ſich — es ſchmaͤlt, ſchreckt oder melden 


Das Lahet Äberhatint heißt 0 O —* 
anthalt — Stand. Das Rothwild wird aus ſeinem 
Stand — gefprengt. Es acht — vertraulich, 
nicht lanyfam ; trollet, nicht trabet; iſt flücht ig, nicht 


/ 
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Kuft; ‚greift Kart in den Baden, nicht tief sei 
map, es wohin gehen fie ader ſpuͤrt m; e8-if, 
Da ‚abergesogem Es zieht zu Holz (Hält den 
Kirhaang). Aus: und Eingang — Wechſel; es hat, 
dahin gewechſelt. Es ſteckt im Revier, nicht 
liegt. darin; hat ſich in einem Dickig ugefte dt. Es 
bat ſich niedergerhan und thus, ſich auf; wenn, 
es fi niedergethan hat — fo fipt-26; Er rinnt,, 
nie ſowiwmt, Burhs Waſſer. Der Hirfh gehe, 
hoch, wenn er völlig. vereckt hat umd gut bey Leite In 
wiedeig, wenn ‚er-abgeworfen hat. Das Bleyzeich— 
macht er auf einen Stein-mir den Schaalenfpigen, wie 
zug einem- Dleyſtift. u 


Nahrung — Geäfe. Er aͤſet (nimmt Ges 
oder Wed e). Er ziehrrauf das Geñͤs. ‚Er trinke 
Berrihän -Er Fühlen fi ſtatt badet oder kuͤhlt 
u abe Erat rlat zur oder auf die Salzledes 

re fälle Ins Garn, nice fpringe hinein. Er fälle, 
über das Zeuc, nicht er fpringe darüber. Zwey Hir⸗ 
ſche — Lämpfenz;wice Moden ib. Sie forkeln, 
wenn fie, ſich oder die Menſchen verwunden. Das Rotha 
wild nimmt den Jäger (in den Wind oder zu Get, 
ft) wahr; vom Geſicht allein — es hat ihn oder den 
Segenſtand mahrgemammenzevom Gehör — es hat 
ihn vernommen. ; 


4 
sn wird gebirfer, in vielen Gegenden ſtatt ges 
hoffen... Zn ‚die Eingeweide geſchoſſen, daß es entweder, 
niche ſchweißet oder nicht rein, jondern mit eds vers 
miſcht ſchweißet, auch wohl blos nicht gut geſchoſſen, 
beißt — wetdewund gefhoffen Es ſchweißet 
Ccgiebt Fahrt oder Gemerkt) ſtatt iſt verwundet. Es 
kürzen dem Schuß, oder ſtuüͤrzt im Schuß 
zufammen, nicht es fallt. Es endet, vicht fitcht;) 
it verendet, nicht geſtorben. Es ntmmt oder macht 
fi zufammen, gebt flüchteg, ſtark oder flieht 
— nichtes flieht nah dem Schuß wieder auf und Käufe 
davon. Es if krank, wenn es fih nad dem Schuß 
bald ſtreckt oder nah dem aller eilt. Es. tt [ads 
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Fe,’ nice "trank? öder beſchaͤdigte ri eihig, nich 

etz verdorben/ nicht verfault. -Ein’ KAammetel 
it — ein kranker Hirtſch vorzuͤglich wenn er ug sg 
maͤßig aufgeſetzt oder abgewörfen hats Mi. 


Dis NRothwitd wird ——— — aus 
geidirtt oder zerwirkt (au die’ Dede abgenommen 
oder abgedeckt) Und zerlegt, nicht aufgefchnitten und 
ztihackt. Es iſt gut, ſchlecht oder gering bey, 
vonder am Leibe, nicht ſchön, haͤßnch/ der dee 

1Er iſt feiſt, nice fett; hat Feiſt und Weißes 
ſta Bett und Unſchlitt. Der Hirfch ſteht gut and 
in gut, recht gut, ein ſtarker, ein- Eaptie as 
Hirſch ſtatt ein ſchoͤner. — eo‘ 

— 3 ER ann. 
1 en man über die Sröße und —— — 
oder Gehoͤrns uirhetit, ſo heißt dieß — auſure chem 
3:38. nach der * ſpreche 4 ang Hilrſch von ig 
Enden an. ser 15% und Bısız! 19 
“4 Rs Ur and 6 

Jagdbar odet (hlenrjagdbari in dh Hirſch 
von 10 Enden; güt oder jagdbar — vet möhrerny 
iſt er dabey alt-— ein rede guter obder ſtar ker 
Kt fd, auch ein EaptralsHtefd "In einigen Ser. 

gender muß ein Nagdbarer nr — > 
und wiegen. 1294 


ale‘ ‘ändere fortgejagt hat und den Da Ale —* 
Mehr Hirſche und Wild deyſamen ——— 
Rudel (Teupp)*) PRBES EL WERE TeT u 


2. Dos Damwild oder der Banhiria, 
Cervus Dama, Lim. Nr, 7» u 3 
nn 498 . it} - 
Zn nem J 
* So weittäuftig als das Rorhwild befcheleben Ahr. — bie 
‚ ‚folgenden Jagdtbiere unfere Zwecke gemän nicht b ſchrieben wer⸗ 
den. Nur zur Probe und zum Muſier ſoll bey, —* Ordnung 
"gas er ſt e ſo vouſtändig angegeben werden.! ;+. 
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Namen und Schriften Maännchen; Damı 
hieſch, Dambock (Tanndirfh, Tannbock, Damling); Weihe 
hen: Damehier, Dammwild, Damgeis. ee 
Cervus Dama. Gmelin Lin, Il. 1. p. 178." ; | ie; 
Dain et Daine, Buffon, VI.. 167. uw 7.0 

Ueberf. III, 110. Taf. 46- 47. 


Fallõw Deer. Pennant J. 113. Ueberf. 1. 406. Aa 


Der Damhirſch. Schrebers BSäugenh. V. 
A. B, von Mellins Acmwelf, 151. £ 
Geweyhe. Fährten 162. —— in 2 
1796. 1. Taf. 1. 2. Bechſteins M. G. 
445. Taf. V. f. 1. 2. Deſſen — der 
Jagdwiſſenſchaft J. 104. Débels Jigerpr, 1 8 
4. dv. Flemmings deutſcher Jäger. 1 . 97. 


Ridingers jagdb. Thiere. Taf... 7. Pe 
Defsreiiune. Der Damhirſch, obgleich fein | 
eigentlidy deutſches Jagdthier, iſt jege in Deutſchland fo 
gemein, daß er. wegen feines Anſehens, feiner Nutzbarkeit 
und wegen des ZJagdvergnügens,. daß, er — —— 
und. wenn auch oft nur in Thiergaͤrten gemährt, a 
in ber Rapgordnung die zweyte Stele —** 
iſt groͤßer als der Rehbock und kleiner als der Rothhirſ 
wird 4 Fuß lang, 3 Fuß hoch, und 250 Ms .zo0-. Pfund 
Ban: Er. ähnelt dem Ro el in Geftatt, und. 2 | 
zeigt aber nicht den 3* Der Leih iſt ſtaͤrke 
v fe — die Blume, weit länger, und die 
zähne Hebten. Am „auffallendften. iſt das —— — 
ob es gleich dieſelben Beſtandtheile hat, und, eben jo abs 
geworfen, * und. gefcklagen wird. Cs iſt ruͤck⸗ 
Ix pet mme, hat Augenfproflen, „Eisfpräffel, aber ſehr 
o bis 40 Enden, die oben, wo beym Nothhirſch 
die Rröne it, fih Hands oder fhaufelförmig ausbreiten 
und;; nur in, Meine Spigen ausgehen; - , De, Alter, und 
befier der Damhirſch tft, deſto breiter tt. die: Gehoͤrn⸗ 
Schaufel und deſto weiter zeigt fie ſich an der Stange, 
herab. Nach dem verſchiedenen au ‚wird #8, im Mai, 


% 
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und Junlus abgeworfen und da es von der Mitte bes 
Augufs bis in die Mitte des Scptembers wieder volls 
kommen ausgebildet iſt, fo wird es zu Diefer Zeit von’ 
ben abtrodenden Baſte befreyt oder gefchlagen. Alsdann 
ſchmuckt es dem alten Dampirfh bis zur Bett des Abs 
merfens ungemein, | 


Dem Weibchen fehte dieſe Kopfzierde, und es iſt 
— ſcwwacher/ eleiner, leichter und zlegenähntich. , 


N“ natuͤrliche Farbe beyder Geſchlechter iſt wenig⸗ 
Fe im Sommer. angenehm und artig bunt. Geſicht und 
Oberhals find ſchwarzbraun; die Grundfarbe des -Obers - 
leibes ſchoͤn rothbraun mit Meinen weißen Fleden und 
dieſe bunte Schabrake iſt durch einen breiten weißen Streif 
von den Schulterblaͤttern an den Seiten hin bis an die 
Blume, ati weicher leßterer Stelle fie mit einem fchwars 
gen begleitet wird, deutlich abgefchnitten ; die Blume fetbfk 
iſt oben, ſchwarz, unten weiß; unter der Einfaffung find 
die Seiten fo wie bie Läufe roftgelb, und der übrige 
Unterleib gelblichweiß. Bey der Werfärbung im Novem⸗ 
ber wird die Farbe olivendunfelbraun, an den Seiten 
dunkelgrau und unten hellgtau, die Flecken verſchwinden 

gänzlih, und find nur auf den Keulen noch bemerk 
14. Sieß Wintetkleid bauert aber bis zum Junius. 


ie da "ah kein engeboren deutfches hier 
— fo trifft man es auch, wie alle verpflahgt ten. —2——— 
in mancheriey Barden sr Vatietaäten ar. "Es glebt 
Daher nicht nur 1) weiße und 2) (hmärze, ſondern 
auch mit allen Mittelfarben gezeichnete Damhirſche, als 
3) ſtrohgelbe, 4) rothgelbe, 5) graue, 6) brauhe, 
7) ſchwaribraune oder fhmwärziihe, und endlich 3) mies 
wohl felten, mit allen diefen Farben gefledie” e ger 
te . 


Mertwür ist Eigenfhaften. Det Damhirſch 
iſt zwar fluͤchtig, munter uud muthig, zeigt aber bey weiten | 
nicht die heftigen Leidenfchaften des Nochhirfches, "0b er 


oleich in der Brunft ebenfalls mit feinem EEE 
kaͤm⸗ 


vis. SI, 
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kaͤmpfet. Er ſchreyt alsdann and mie. dieſer doch nicht 
fo Kart, fondern dumpfer und abgebrocdener, falt als 
wenn ein Menſch ſtark vomirt. Er wird auch leichter 
zahm, und fein Alter erſtreckt fih in Thietgaͤrten auf 15 
bis 20. Jahre. Im Alter werden die ‚fchwargen grau, 
oder fehen aus, als wenn fie bereift wären. » » 
Die vorgebliche Antipatbie zwiſchen Roth s und Damı 
wild midertegt jeder ———— 


Verbreitung und Aufenthalt, - ueſotunglich 
iſt das Südliche Europa, die Moldau, Griechen 
land, diefevante, das mittlere Afien won Klein 
Aften an duch Perfien: bis nah China herab das 
Vaterland. diefer Wildars, die jegt Im jüdlichen und mitts 
fern Deusfhland im Feeyen und in Thiergaͤrten allgemein 
betannt und beliebt .ifi., Man trifft fie in Laubs und: 
Nadelholz an, und fie lieben bergige- oder. vielmehr huͤg⸗ 
lige Gegenden mehr als niedrige und ebene Wälder, Sie 
ift noch geſellſchaftlicher als das Edelwild, hält ſich in 
geofen Rudeln zuſammen, und die Damhirſche ſondern 
ſich nicht fo regelmaßig von den Thieren und ſchlechten 
Hitſchen ab, wie die Rothhirſche, doch ſieht man die 
ſtarken nach dee Brunft auch in kleinen Geſellſchaften oft 
aAllein vereinigt. Sie verbergen ſich Winter und Sommer 
gern in Didigen, | 


Nahrung Sie tft etwas ausgefuhter, als bes 
Rothwildse ihre. Man fieht fie daher fih nicht nur gern 
von Knospen und Laub, fondern auch auf trocknen Stels 
ien, im Heidektaut und Schlägen von den ansgefuchteflen 
Kräutern und Graͤſern aͤen. So lange fie tm Winter 
dieß natürliche, Geaͤs haben koͤnnen, gehen fie nicht an 
die Fuͤtterungen. Ste thun daher an dem Holze, ſelbſt 
an dem jungen Madelholje mehr Schaden als jenes. 
Sie wechſeln auch nicht fo weit, gehen aber doch gerne 
auf die nahen Aecker in die Saat und das reife Getreide, 
auf die nahen Wiefen um die feinen Kleearten aufjufuchen, 

d aus den Nadelwäldern in bie Laubhoͤlzer wo es 
eckern und Eicheln giebt, —— im Winter tief 
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unter dem Schnee: hervorſuchen, und dann lieber den von 
geſchuͤtteten Hafer in den Krippen der Fütterungen liegen 
* 


Fortpflanzung. Die Brunfieit beginnt einen 
Monat ſpaͤter als beym Rothhirſch, alſo in der Mitte 
des Octobers und Anfang des Novembers und dauert 
. ebenfalls vier Wochen. Der alte Hitſch begiebe ih zus 
erft zu einem Rudel Wild, fondere fih 3 bis 6 Stud 
davon ab, treibt fie zu feinen Brunftplag, ſchreyt des 
Abends, ja oft die ganze Nacht hindurch, und beſchlaͤgt 
8 Tage lang, eins um das andere; bann aber iſt er er⸗ 
fhyönft, und ‘Überläßt die noch nicht befruchteten einem 
andern Platzhirſch, zieht ſich zurück, iſt aber nicht fo 7 
vom Leibe und erfchöpft, wie der weit brünftigere Roche 
hieſch. Von der verlornen und abgewiſchten Saamenfeuch⸗ 
tigkeit erhaͤlt er am Bauch auch ein ſchwarzes Brunftſchild. 
Die Gets träge faſt eben fo lang als das Roththier 38 
bis 40 Wochen, und ſetzt dann eins, doch häufiger als 
Beh zwey Kälber (Dammkitzen). Diefe faugen bis zur 
neuen Brunft, und fangen nach derfelben auch wohl wies 
der an. Wenn die männlichen den folgenden März Spieſe 
aufgefegt haben, fo heißen fie junge Hirſche. Im 
zweyten Jahre haben fie ſchon ein Gehoͤrn von 6 bis 10 
Enden, doch ohne Schaufeln und heißen angehender 
Schaufler, im dritten Jahre fangen die obern Enden 
an ſich ausnbreiten, dann werden fie dreyjährige, 
und fo fort vierjährige, fünfjährtge, fehisjähbs 
zeige Schanfter, nad dem fiebenten, wenn fie ihr volls 
kommenes breites Gehoͤrn haben, rechte gute Scham 
feihirſche, Capital» Schaufler oder auch ſtarke 
gute Dambäde (denn Hirfd und Bock werden gleichs 
bedeutend gebraucht) genannt. Die wetbtichen Kälber hei⸗ 
Gen im etſten Frühjohr Schmalthiere, und brunften 
nachdem fie fünfvierteljahe oder auch wohl über u. 
Jahr alt find, zum erftenmal. 


Krankheiten: Keinde Die — —— 
angegebenen. Doch ſcheint das Damwild weniger zaͤrtiich 
und weit dauerhafter zu ſeyn; denn wenn jened vdn har⸗ 
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sen Wintern leidet und viel junges Zeuch eingeht, fo trotzt 
diefes der ſtaͤrkſten Kälte und dem größten Hunger. 


Jagd. Der Damhirſch gehört zur Hohen Jaghb, 
und man macht daher aile Jagden aufihn, die beym 
Rothhirſchgewöhnlich find, ja ſogar durd mars 
beitung des Leithundes Beflätigungsjagden. Die Fährte 
har in allen Sangarten Achnlichkeir mit der «Htrfhfährte, 
doch da die Wände der Ballen aͤußerlich fläher und offes 
wer find, fo wird fie mehr ziegenartig beym Dambock iſt 
fie auch kürzer und rundiicher, als bey der. Damgels, und 
ein alter Schauflee macht fie fo ſtark ald ein Roıhhirfch 
von 6 Enden und das alte Damthier wie ein Roth—⸗ 
Schmaithier. | 


Nusgen Er if derſelbe mie beym Rothwild. 
Das Wildpret ift aber weit zärter und ſchmackhafter, 
faſt Immer mit Feift durchwachſen. Es it tm Geſchmack 
‚ein Mittelding zwiſchen Rothroild und Hammel, und ges’ 
rinnt auch eben fo ſchnell, wie Schöpfenfleiih. Das Uns 
ſchlitt iſt auch vorzänliher. Die Haͤute find feiner, 
aber freylih nie fo flark, 


Schaden. Dem Felde find fie nicht fo ſchaͤdlich 
wie die Rothhirſche, dem Walde aber fhädliher, denn - 
fie Afen mehr und lieber Knospen, Laub und "Rinde. 


Jägerſprache. Dieſelbe. Der "ausgebreitete 
Theil oben am Gehoͤrn heißt Schaufel, und der Rüden 
auh wohl Sederrüden. | 


2. Das Rehwild oder das gemeine Reh. 
Cervüs Capreolus, Lin. Nr, 6. 


Namen und Schriften. Männhen: Rehbock, 
Bot; Weibchen: Reh, Rieke, Rehgeis (Rehziege, Hille). 


CervusCapreolus, Gmelin Lin, I, r. 180. n,6, 

Chevreuil et Chevrette.e Buffon. IV. 198, t, 
32. 32, Ueberſ. III, 123. mr 48: 49. 
h 2 
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Roe. Pennant I. 120. Ueberſ. I. 114. 


Das Reh. Schrebers Säugerh. V. Taf, 232.A.B. 
Bechſteins N. G. D. 1. 487: Deffen Hands 
buch des Jagdw. I, 120. von Wildungens Neu 
jahrgefch. 1797. 2 Taf. 1. 2. Döbeis — 
Kap. 7. v. Flemmings deutſch. Jaͤg. I. or 

. Mellins Anweif. 164. 166. ‚Sig. 1 — 5 Be. 
us 170 Faͤhrte. 


Ridingers jagdb. Thiere Taf, 5. 


Beſchreibung. Ein niedliches, munteres Thier⸗ 
geſchlecht, das mit dem Rothwild in der Geſtalt, in der 
Lebensart aber mit der Ziege Aehnlichkett, und daher 
auch von diefer Namens Endungen erhalten har. Der _ 
Rehbock wird 4 Zuß lang, 25 Fuß hoch und 30. bis 8o 
Pfund fhwer. Der Kopf iſt wohl proportionire; die 
Tpränenhöhlen fehlen; die Ohren find groß, etwas wolls 
haarig; im Munde fliehen unten 6 Schnetdezähne, die 
vom zweyten bi6 zum vierten jahre mwecfeln; die Edi 
zähne gehen ab; auf jeder Sette find oben und unten 
ſechs ſcharfſpitzige Backenzaͤhne; der Hals ift lang, uud 
ſteht Hoch; der Leib gut gebaut; die Läufe ſchlank; unter 
dem erften Gelenke der Hinterläufe ein haariger Wulft; 
zwifhen den Klauen in der Mitte der Kerbe auf der 
Vorderſeite eine Höhle, die mic einem flarken Bande eins. 
gefaßt eine Schmiere abfondert, die fehr ſtark, wie alter 
Käfe ſtinkt, Die Urfache ift, daß alle Hunde die Rehfährte 
fo gern und leicht aufnehmen und wahrfheintih bie Bes 
deutung der Hirfchthräne hat; die Blume iſt unſichtbar, 
ein bloßer Schwanzdedel; ein Haarbäfhel am Harnloch 
bey: beyden Gefchlechtern.. Das Gehören iſt nah Verhätt: 
niß dünn, Mein und kurz; die Roſenſtoͤcke find unſichtbar; 
gewöhnlich endiat es fih oben mit ziwey Enden oder einer 
abet, ſteht auftecht, har felten fo tief lebende Enden, 
die man Augenfproffen und Eisfprüflel nennen koͤnnte, 
doch oft 6 bis 8, ja ı2 Meine Enden, wird im Alter an 
den Stangen mehr runzlih und knotig, und erfcheins in 
mancherley Mißgeflolten, fo daß es im Auffegen verletzt 
zuweilen in einer krauſen peruͤckenaͤhnlichen Form erfcheins. 


f 
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Es wird während und kurz nach der⸗Brunft · im Decem⸗ 
ber und Jaͤnner abgeworfen, und von alten Böden ſchon 
im März, bey jungen aber erft im April als vollkommen 
ausgebildet, an weichen Stangen gefegt. Ä 


Der Rieke fehle diefer Kopfpug und fie iſt im 
Ganzen und an jedem Theile wett ſchlanker gebaut; wenn 
der Bock abgeworſen hat, fo mitd fie von ihm vorzüglich 
an dem Langen Haarbüfchel des Grburtsglieds bey der 
Jagd unterfchteden, Defterer als andere Thiere des Hirſch⸗ 
geſchlechts iſt ſie mit kurzen Spieſen, die fie abwirft, und 
aufgeſetzt, verfehen, und macht auch dadurch den Uebergang 
zu dem Ziegengeſchlecht bemerklich. 

Das Rehwild verfaͤrbt ſich wie das Rothwild des 
Jahres zweymal. Im Sommer iſt die Hauptfarbe gelb⸗ 
braun, oder ſchmutzig roſtfarben, die Oberlippen, die Naſe 
und die Einfaſſung der Ohren ſchwatz; die Unterllppe 
weiß; die Kehle, der Bauch und die Hinterbacken weißs 
geld. Im Winter wird die Hauptfarbe grau, und zwar 
‚wegen der gelblihen und weißen Haarſpitzen rorhgrau; 
- die Htnterbaden weiß. Non weiten unterfheider ſich 
eben das Rehwild von dem geringen Rothwild durch den 
weißlichen oder weißen KHinterbaden oder Spiegel. 


Man hat viele Farben⸗Varietäüten: "ı) dab 


ſchwarze Rehwild — oft rabenfhwarz und der Helle 
Spiegel auch. Im Schaumburgifchen nicht ſelten. 2) 
Dunfelbraune — mit gelben Spiegel. 3) Das 
weiße — felten. 4) Das bleyfarbene — In den 
Sräfih Erbach s Erbahifhen Waldungen*).. 5) Das 
geſchaͤckte — mis. allen Barben. gefledt. Sehr. felten. 
Auch finder man 6) ein Baftardı Reh, vom Rehbock 
und Schaf,**) oder Rehbock und Ziege. * 


Mertwüärdige Eigenſchaften. Unter. den 
zum Hirſchgeſchlecht gehörigen Arten iſt das Rehwild am 





v. Wild ungens Taſchenbuch. 1803. u. 1804. ©, 50. daf. 3. 
=) Goeze Zamıa. III. 7a. mit einer Figur. 


> 
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feinſten organiſirt, gegen Kälte nnd Naͤſſe ſehr empſind⸗ 
lich und mit geringerer Lebenskraft verſehen, es iſt aber 
dafuͤr poſſierlicher, luſtiger, liſtiger und ſcharſſinniger. Es 
ſieht dem Weidmann von weiten anſchleichen, und wittert 
ihn noch weiter. Koͤmmt er ihn des Abends oder Nachts 
unvermerft zu nahe, fo laͤßt es ein lautes Schmälen, das 
dem Hundegebelle gleicht, hören, und fegt dieß, fid immer 
umſehend, jo A fort, bis. es den Segenitand, der «6 
ſtutzig macht, mir den Augen gewahr wird, alsdann läuft 
es tlisichnell davon. Die Rieke ſchmaͤlt heller und giebe 
außerdem noch, etitem quickenden Laut von fib, wenn fie 
ihre ‚Junge ruft oder dem Bock zur Brunft reist, und 
weichen der Jäger beym Blattſchießen nohahmt. Die 
Brunft geht zwar nicht fo gerdäufhvoll, wie beym Roth⸗ 
hirſch vor fi, allein der Bo kaͤmpft doch dadey oft mit 
feinem Nebenbuhler auf Tod und Leben. Das größte 
nn foQ nur 16 er ſeyn; es ift aber wohl noch 
kürzer, » 


vVerbreitung und Aufenthalt. Das Rehwild 
wird in ganz Europa von Schweden bis Itallen, und 
foft in ganz Aſten von Bibirten bis nah Java und 
Ceylon detab angetroffen. Es liebt mehr die vordern 
und abmwechfeinden als die hohen, tiefen und aneinander 
hängenden Waldungen, til aljo gern da, wo Waldwieſen, 
öde und debaute Pläge mit alten und jungen Holz, es 
mas Laub + oder Madelholz feyn, angetroffen werden. Es 
lebt nicht in ſtarken Nudeln, fondern mehr familtenweife 
gu 3. 4 bie 5 Stuͤck beyfammen, und zwar ſo fange bie 
die jungen oder Schmalthiere wieder neue Kamilten :bils. 
den; der Familien Water hält fih dann entweder darzu 
oder geht auch wohl im Sommer allein. Iſt er ben der 
Familie fo zieht ee allzeit des Abends zuerſt as dem 
Holze, um die Gegend. auszukundſchaften, bey Verfolgung 
geht er aber hinten nah. Wenn in den tiefen Walduns 
gen tiefer Schnee fält, To ziehen fi die, welche dort 
wohnen, in die Worderwälder vor, gehen aber im AÄrüds 
jahr bald wieder zuruͤck. Sie wechſeln ihren Standort, 
dee oft im Umkreis Beine halbe Stunde einnimmt, niche 
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gern, und fcharren —*— erſt den Ruheplatz von Schu 
und und Genift rein, ehe fie fich zum Schlafen niederthun, ' 


Nahrung. Diele iſt ſeht ausgeſucht und Sefteht 
vorzüglih aus jungen Baum s Rinden, Pflanzen, Knospen 
und Blättern, den feinften, trocden erwachfenen Kraͤuter⸗ 
arten, vorzüglih den Kleeforten, die, fie auch auf. den 
Waldwieſen auffuhen. &ie gehen felten auf die Aecker 
den Kraut, Kohl, Erbfen, Linfen und Hafer nach, fondern 
bleiben lieber auf den Schlägen. Eicheln, Bucheckern, 
wildes Obſt und Beeren find ihre Leckerbiſſen. Die Dos 
geibeeren nehmen fie gern aus der Schneuß. Im Winter 
dfen fie die jungen Ruthen von alleriey Holzarten, felbft 
von den Birken, und gehen dann aud an die fetten Sumpfs 
und Quellengräfer und Kräuter. Das Balz lieben fie 
wie tas Edelwild und da mp man einem Rehftand erhal⸗ 
ten will, muß man ihnen, Salzlecken fhlagen. - | 


Daß die Rehe in den Thiergärten Handſchuh und 
anderes Lederwerk angehen, iſt bekannt, nicht ſo bekannt, 
daß die zahmen auch Speck, rohes und gekochtes Fleiſch, 
Schweiß, Geraͤuſch und Geſcheide von andern Thieren 
feefin. Dahin ‚deuten aud ſchon ihre ſcharſe Backzaͤhne. 


Bortpflangung. 









wvohl kraͤftig fühle, ſo — er die Rieken, beſonde 
die ,Uieken auf, laͤuft oft Blast, und, daher iſt Fr —* 
bie Mein entftanden, feine  Brunft ſey zu diefer Zeit, i 


t eigentlich ohne Geraͤuſch in der letzten 
Hälfte bes De 
Jaͤnners vor mie beobachtende Jaͤger fchon lange 
wiffen und die Oeffnung in jener und diefer Zeig unmwiders 
forechlih Darthu.*) -. Ines. Ik daher eine falſch —9— 
Brunft die mur in gezaͤhmten Zuſtande und in Thier⸗ nm. 
gärten, wo die Rieke etwa einmal dem gellen Bot haͤlt, 
ſich fruchtbar zeigt. Die Miele trägt alfo nicht 40, — 
dern wie Die Hausziege nur nur 21 —— und ſetzt im 
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und Junius, von der Familie ſich abſchleichend, gewoͤhn⸗ 
lich 2, ein maͤnnlich und weibliches Kalb, an einen eim 
famen und däftern Orr, ftehend oder liegend. Es ift ars 
tig anzufehen, wie fie fih oft, beſonders zum erſtenmal 
gebaͤhrend, ſelbſt accouchirt. Sie legt ſich naͤmlich ſobald 
Die Wehen eintreten, auf eine Seite, und fo wie fih der ' 
Kopf mit den Läufen nur etwas zeigt, dreht fie fich herum, 
faßt den einen Lauf mit dem Geäs, und zieht bey der nädıs 
Ken Wehe fo ſtark, daß der Kopf bis zur Hälfte vors 
ruͤckt, bey der naͤchſten Wehe nimmt fie dem jwenten 
Lauf und zieht fo das eine Kalb ganz heraus. Wenn 
hierauf das zweyte Kalb eintritt, legt fie ſich auf die ans 
dere Seite und verfähre eben fo, Koͤmmt hierauf die 
Nahgebutt, zum MWorfchein fo greift fie gleich bärnady, 
sieht fie Heraus und aͤſet fie auf der Gtelle ganz auf. 
Erſt dann ficht lie auf und leckt ihre Zungen, und dieſe 
probiten dann noch/ in der erſten·Stunde in die Laͤufe zu 
kommen und das Euter zu ſuchen. Gewoͤhnlich bleiben 
ſie hler zwey Tage ruhig ſitzen, oft aber, wenn ſte beum 
ruhigt werden, gehen ſie auch gleich die erſten zwey Sim 
den mit der Mutter weiter, und ſuchen einem tauhigern 
Platz. Die- Mutter träge die größte Sorge für fie und 
ſugt fie vier Monate. Sie Heißer nicht blos Nehfälber, 
ondern auch und am häufigften Rehfigen oder Reh— 
IB el (Rehläglein, Rehzickiein), und fint Graunrorh und . 
weißgefleckt wenn die’ männlichen im fommchden Frage 
jahr Spieſe aufgeſetzt haben — Spiesbocke (Spiefer), 
wenn fie im folgenden eine Gabel bekommen — auch 
wohl Gabelbocke. In der Folge erhält das Gehoͤrn 
an jeder Stange noch ein Pleinen Ets ſpruͤſſel, und im 
vlerten und fünften auch wohl mehr Enden, fo gar Aus 
jenfproffen; man ſpricht dem Rehbock aber nie'nadı der 
ahl der Enden an, fondern er heift nad dem Altek 
und der’ Erärfe «in geringer, ſtatker und feht 
Rarter Bor, Die weiblichen Kälber werden hadı dem 
erften Winter & hm alrehe (Schmairiefen, Schmalthiere), 


2 


dann geringe und ſfauteeRehe genann 


Krankheiten. Alle die bey dem Nothwild aufs 
gezaͤhlt find, treffen auch. das Rehwild. Es ſterben die 
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meiften am Durchfall (Ruhr) umd an der Auszeh⸗ 
rung. Wenn fierndmiih im Winter zumwellen Zweige 
äfen, die fih in die Magens Falten legen und nicht vers 
dauen, fo entfleht die Auszehrung. ‚ Kälber, und anderes 
junges Zeuch flirde oft daran wie an einer Seuche. Die 
Ruhr holen fie in den fetten Waflerpflanzen, wenn fie 
im anhaltenden Winter lange der Kräuter haben entbeh⸗ 
zen müffen, und nun auf einmal die Mägen zu fehr das 
mit anfüllen. Die Oeffaung der Veren)eten zeigt beydes, 
und beydes iſt auch Urfah, warum oft der ganze Nebs 
ftand in einem Winter zu Grunde geht und fie immier 
nicht fo zahlreich find, als man nad) ihrer färkern Wehr 
mebrung glauben follte. Sie flerben auch nad) anhäfrend 
naflen Wintern, befonders wenn es viel Ecktich giebt, an 
der Leberfaͤule. Pr 
het 


Feinde. Außer den bey dem Rothwild genannten, 
auch die Füch ſe und wilde Raben. Ya feibft dad 
große Wiefel fptinge den Kaͤlbern und Schmalrehen 
in den Nacken, beißt ihnen die Pulsader auf und ſaugt 
ihnen das Blur aus. Die Bremſenlatven? pluq 
fie unter der Haut und unter der Droficl und die B and 
und Blafr nmärmer in den —————— 

. #4 9 

Jagd. Da wo das Neh zur hohen Fand —* 
wied, ſollte es eigentlich mit der Buͤchſe geſchoſſen werden. 
Es geſchieht aber gewöhnlich mit Mehpöften oder graden 
Schroten und dieß vertheidige der Jagdgebrauch in mals 
chen Ländern, wo es zur Mitteli oder Niedrjagd gehoͤrt. 
Genduere Kennzeichen von der Faͤhrte find nicht Anzugeben 
noͤthig, da man ben Bock nicht beſtaͤtigt. Stein von 
dieſem Immer ſtaͤrker als vom der Nieke, auch etwas ſtum⸗ 
pfer. Doch entſcheldet gewöhnlich "die Groͤße und Klein⸗ 
heit derſelben zwiſchen beyden Geſchlechtern und der Haat⸗ 
buͤſchel an den Geſchlechtotheilen (der Pinfet "oder die 
Schürze). | 


Das Hehblatten iſt eine gewöhnliche Jagdart auf 
den Bock (die Rieke laͤuft aber zuweilen auch), welche 
do Jacobi bis Ende Auguſts flat Finder, Uedrigene 
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wird dieß Wild auf Treibjanen, km. Birfens 
gehen und ia den Anſtand erlegt. 


Ir Nupen. Man fpeift das Kebmwildpret faſt das 
ganze Jahr hindurch und es ſchmedt gut. Ein Zimmers 
braten und NRücenbraten von einem Spiedbod und einem 
Shmalteh werden aber für befonders delikat gehalten, 


+ Die Haut giebt weißgahr feine Beinkleider und 
Handſchuhe, rohgahr Satteldecken, Polſter am Pferdeges 
ſchirr und bey langwierigen Krankheiten Unterlagen gegen 
das Wundliegen. Die Haare allein braucht man zum 
Augpolfiern der Stühle, Tanapees, Kumpie u, [. w. 


Die Gehörne geben Tabaksrähre, Pfeifenfiopfe, 
Stockknoͤpfe, Mefferfliele und Wandhaaten. 


Ä Sqaden. Mehr als die beuden — 
Wildarten ſchaden viele Rehe den Waͤldern. Sie aͤſen 
im Winter nicht nur die jungen Lohden der meiſten Laub⸗ 
holzatten, der Buchen, Eichen u, ſ. w. ab, ſondern 
auch an ſonnigen Bergen den jungen Anflug der Lerchen, 
Kiefern, Fichten und Tannen. Wo ein ſtarker Rehſtand 

iſt, kann man in vermiſchten Waldungen keine junge Eiche 
vor ihnen aufbringen. Es giebt daher Forſtmaͤnner, die 
obgleid, Liebhaber der Jagd, kein Reh in ihren Revieren 
leiden, und dafür lieber einen: fiärkern Rothwild⸗Stand 
dulden. In nahen Gärten thun fie nicht bios durch das 
VBenagen der Kraut⸗, Erbfen: und Bohnengemüße, fons 
‚dern auch der, Obfibäume Schaden, und man hält fle von 
dem Semüße durdy die oben beym Rothwild angegebenen 
Stinkmaterien und von den jungen Otaͤmmen dur einen 

Anftrih von Lehm, Schieß Pulver und Sand ab. Sie 
‚Binnen das Knirfchen : bes Sandes ſo wie die Haſen nit 
vertragen. 


Bl I Faſt wie am Rothhitſch. 


J Das Gehoͤrn hat blos Enden. Der Wulſt unter 
dem, erſten Gelenke der Dinterläufe heiße — Kaftanie., 
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Die Rehhaut — auh Rehfell. Der weiße Hinterrheil 
— Gpiegel oder Schtld. Der Haarbüſchel am 
männlichen Zeugungsglied — Pinfel; am weiblihen — 
Sſichuürze. Sie find nicht feift, fondern — ſtark; doch 
baden fie fein Fett, fondern — Feiſt. Wo der Bock 
Die Rieke treibe iſt — ber Treibplatz. Wenn er ib 
niederthun will und das Laub und Moos wegſchartt, fo 
heiße dieß — plägen, 


Blatten — den Bock zur falfhen Brunftzeit zum 
Schuß rufen; daher — aufs Blatt ſchießen. 





h 


4. Das Gemswild oder die Felſen⸗Antilope. 
Antilope Rupicapra, Lin, Nr. 3. | 


Namen und Schriften (Taf. J. Fig. 1.) Gewſe, 
Steinziege, milde Feldgeis. Maͤnnchen: Gemobock; 
Weibchen: Gemsziege. 


Antilope Rupicapra, Gmelin Lin. I. 1. 182. 
’ n, 3. 1 


Chamois, Buſfon XII. 136. 177. t. 16. Ueberſ. 
Xl. 7. 109. eo 
Chamois, Pen nan e I 12 Ueberf. I. 66» ! 


Die Gemſe. Schrebers Saͤugeth. V. Taf. 279. 
Bechſteine N. ©. D. I. 429. Mr. 8. Taf. III, 
f. 2. v. Wildungens Tafhenduß 1803 u. 1804. 
1. f. 1 Doͤbels Jaͤgerpr. 1. Kap, 8. v. Klems 
mings deutſch. Jaͤg. I. 109. Höpfners Magag. 
für die Naturkunde Hefvertene. II. ırı. Roͤmers 
und Schinz's M. ©, der Schweizer Gäugeth, 
Bürih 1809. ©. 309. 


Ridingers jagdb. Thiere. Taf. 12. 


Befhreibung Die Gemfe gleiht am Größe 
und Beſtalt dem Ziegenbock, doch iſt fie am Hals geſtreck⸗ 
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“ ger, an den Päufen Höher und am Leibe Fürzer und ge⸗ 
draͤngter. Sie wird Über 4 Fuß lang, 23 Fuß hoch und 
der Schwanz oder die Blume mißt 4 Zoll. Das Gewicht 
iſt 60, bey alten Böden bis 100 Pfund. Die Oberlippe 
ein wenig gefpalten; die Augen groß, braun und lebhaft; 
die Ohren 5 Zoll lang, und inwendig weißhaarig; die 
Klauen ziemlich lang, inwendig hohl, zugefpist und auss 
‚ einander flehend; Körner haben beyde Geſchlechter, nur 
das Maͤnnchen größere, fie fliehen über, den Augen, laufen 
grade, kruͤmmen fi aber Über zwey Dritftheil der Länge, 
endigen fi in eine fcharfe Spitze, find ſchwarz, unten 
Hohl, von der Krümmung an dicht, hinten runzlich oder. 
ringlich, vorne glatt, und es giebt zumelten Wißgeſtalten 
an demfelben, mit verbogenen oder verdoppelten Spitzen.“) 
Sie tft ſtatk behaart, und Kopf, Bauch und Küße find 
mit längern Haaren beſetzt als die Übrigen Theile. Im 
Fruͤhling iſt die Farbe meifarau, im Sommer fhmugig 
rothbraun, im Herbſt dunkelbraun, oft ſchwarz. 


Das Weibchen bat ein Pleineres und duͤnneres 
Gehören, welches oben näher zufammenfteht und einen 
kleinern Haaken hat, ift Überhaupt etwas Meiner und 
ſchlatiker und hat vier Zitzen. 


Man findet, wiewohl felten 1) eine weiße und 2) 
eine gefleckte Farben Varterdt. Vor Alter follen 


fie auch fafl ganz weiß werden. 


O6 ber Raffens Unterfchied, den einige unter 
dem Sratthier machen, welches Bleiner, rochbrauner 
feyn, und auf den hoͤchſten Gebirgen wohnen, und unter 
dem Waldthier welches niedriger, in den Waldgegens 
ben ber Alpen ſich aufhalten, größer und dunkelbrauner 
ſeyn fol, fo auffallend und gegründer fey, iſt noch nicht 
ausgemacht. Es bezweifeln es ſelbſt die neueften Schwets 
zer » Zoolegen. Vielleicht iſt der Unterſchied niche größer 
als zwiſchen ne und — Der Here Graf 


6 





FT, Sylvan vom Jahr 1816. Tuelblatt. 3 


2 
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von Erbach ⸗ Erbac hat in ſeinem Thiergarten auch 
Baſtardgemſe mit einem Gemsbock und einer Haus— 
ziege erzeugt, die im Gliederbau der Gems, befonders in 
der hoben Stirn, und in der Farbe der Ziege gleichen. 


Merkwürdige Eigenfhaften. So mie dee 
Rothhirſch die Zterde in den niedern Sebirgen und Wal⸗ 


dungen ft, fo iſt es die Gemſe in den Alpen... Es if 


ein dreiftes, liſtiges, vorſichtiges, ſtarkes, munteres, ja das 
flüchtigfte Europaiſche Thier. Es läuft Über die Zellen 
mit der größten Schnelligkeit, foringt Über die tiefiten, 
Abgründe der Gletſcher, und Bann an Felfenwänden bins 
gehen, wo man die Pfade kaum fieht. Es iſt das Sinus 
9* der Wachſamkett, und Geruch, Geſicht und Gehoͤr 


nd fein und darzu behuͤlflich. Die Nudel ſtellen eine 


Wacht aus, und wenn biefe etwas Verdaͤchtiges gewahrt 
wird, fo thut fie einen Pfiff und die ganze Gefellfchaft 
eile ſchnell davon und begiebe ſich in Sicherheit, Außer 


diefem pfeifenden Ton, kann die Geis auch noch medern, 


und dadurd ihre Junge locken. Man ſchreibt ihnen ein 
Alter von 25 bid 30 Sahren zu. 


| Verbreitung und Aufenthalt. Die Gemfe 
bewohnen die füdeuropdifchen Alpen und die meiſten 
Kettetgebirge Aftens. In Deutſchland finder man le 
in Tyrol, Kaͤrnthen, Krain, Steuermark und im Salze 
Surgifchen, im übrigen Europa auf den Schweizer und 


Gavoyerı Alpen, deu Porenärfchen, Apenniniſchen ıc. Ges _ 


birgen. Im Sommer find fie auf den hoͤchſten, unwags 
famfenften Sebirgen, auf den unzugänglihen Steinmwiefen 


nahe an Gletſchern und Schnee; im Herbſt ziehen fie 


niedriger und im Winter befinden fie fi in ‚den Alpens 
mwaldungen, und am liehften in den dichteften, oder unter dem 


langbeaͤſteten Wettertaunen und anf der Oft» und Suͤd⸗e 


feite. Sie vermeiden die bewohnten Gegenden. Sonſt 
traf man Rudel von 40 bis 60 Srüd beyfammen an, 
jest ſieht man fie nur in Geſellſchaft von 4bis 10 Stüden. 
Die immer fortiwährende Verfolgung der Gemſenjager hat 

fie fo einzeln gemacht, Alte Boͤcke leben auch einfiedies 


* . & ' [3 
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riſch und heißen Stooßboͤcke, von ber Alpenerie, unter 
denen fie am liebſten ſich ntederlaffen. 


| Nahrung. Sie aehen, role anderes Wild, vor 
zöglih im Sommer, wo Vorſicht nörhig tft, nur des 
Abends und Morgens anf die Aeſung, und figen des 
Nachts und am Tage unter einen Felfen oder an den 
Gletſchern und ſchlafen oder kaͤuen wieder. Ihre Nahe 
fing‘ befleht in den Präftigiten und beiten Alpenkraͤutern 
and Sräfern, im Winter aber nehmen fie auch mtr dür— 
gen Gras und der Bartflechte, die in langen Bärten an 
den Tannen herab hängt, vorlieb, Won den unverdaults 
Gen Fafern der Alpenkräuter, als der Baͤtwurzel, Gemss 
wurzel, füllen im Magen, die harten, ſchwarzbraunen 
Gemskugeln entftehen, denen man fonft Wunderkuren 
% B. bey Vergiftung zufchrieb, und fie wegen ihres Ges 
ruchs deuefchen Bezoar nannte. Sie lieben wie alle wies 
derfäuenden Thiere, das Salz, und fuchen daher die fals 
Jigen Quellen und die Kalkfelfen, die Witterfalz ausſchwi⸗ 
Ben, auf. Hier lauern ihnen die Jäger gern auf. 


Fortflanzung. Die Brunftzeit tritt, wie bey dem 
ahmen Ziegen zu Anfang des Movembers oder wie man 
agt Martini ein, und dann trennen ſich die Männchen 
mit 2 oder 3 Weibchen. Es giebt dann ofe blutige Zwey⸗ 
kaͤmpfe unter gleich flarfen Nebenbuhlern. Die Ziege 
trägt 20 bis 22 Wochen, und fest zu Ende Aprild oder 
Anfang Mais eins felten zwey Junge am einem verhors 
genen Orte. Die Jungen faugen 6 Monate, ja man 
flieht zumeilen das vorjährige mir dem dießjaͤhrigen trin⸗ 
fen. Im dritten Sabre trennen fie ih erft von der Muts 
ter und find mannbar. Ste find nicht ſchwer zu zähmen, 
faugen an Ztegen, lernen bald Gras, Kraut und Rüben 
freffen, find kurzweilig Werden aber nicht ftarf und niche 
alt. Wenn die Jäger die Begattung im Mat aefehen 
, „baden wollen, fo mag dieß wohl eine falfhe Brunft, - 
wie bey dem Rehbock ſeyn. | 


Krankheiten und Feinde Die Gemekn— 
geln, die wie eine Wallnuß, ja wie eine Fauſt groß wers 


— 
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den, machen fie Eränkiih und find ihnen tödlich. Die 
Kräße follen fie: von vielen Salzlecken erhalten. Ens 
gerlinge haufen unter ihrer Haut. Bäre, Wilfe 
und Luchſe fuhen fie im Schlaf’ zu erfchleichen, und der 
Lämmergeyer und Stetnadier ſchlaͤgt die Jungen 
und trägt fie weg. 


Jagd. Die Gemfenjagd - wird: von eigenen Sem 
fenjägern und Semfenfteigern getrieben, und tft 
gefährlich. Sie gehen der Fährte nach, die der zahmen 
Zitegenfährte gleiche, und ſuchen fie auf den Anftand an 
den Wechfeln und an den Salzieden auf. Oft tommen 
fie auf fchmalen Pfaden mir ihnen ind Gedränge, und 
find genoͤthig ihnen den Knickfaͤnger, welcher bey ihnen 
das Thtlimeffer heißt, in den Leib zu rennen. . Sie 
gehen auch mit Hunden auf die Jagd, und mehrere mas 
chen zuweilen Kiopfs und Tretbjagen, wo fih die 

Schuͤtzen auf die Päffe anftellen. Im Winter werden fie 
in den: Waldbergen. auch eingelappt. Viele Jaͤger 
finden auf diefer Jagd, indem fie in Abgründe und Schnees 

tiefen fallen, oder auf den Gletſchern abglitſchen, tm 

pneegeftöber fommen, ſich verfteigen u. f. mw. Ihren 
Tod, und wunderbar genug, daß der Sohn doc fo. gern 
das Handwerk feines verungluͤckten Waters wieder ergreift. 
Es ift gewöhnlich eine wilde, haͤßliche ägerraffe. Ihre 
gezogenen Buͤchſen find lang und die meiften fo. eingertchs 
tet, daß 2 Schüffe Über einander geladen werden koͤnnen. 


Doch, haben fie jetzt auch die — Bann 
gelernt. 


Nugen. Das MWildprer wird fehr geſchatzt, vor⸗ 
zöglih von jungen Gemſen, von alten iſt es hart. Man 
bezahlt in der Schweiz und Tyrol das Pfund mit 2 bie 
6 Groſchen, je nachdem es felten und gut fl. Das Talg 
it wie Ztegentalg brauchbar, und eine hat deffeiben 4 bie 
8 Pfund in fih. Die Gemshaͤute geben weißgahr 
das fchönfte und weichſte Leder zu Beinkleidern, Hands 
fhuhen, Gtiefein u. f. w, Eine kofter 4 bis 6 Rıhir. 
Man benust fie auch gegen das Wundliegen der Kranken, 
and mit den Haaten gegerbet‘ macht man Fußſocken, Rei⸗ 


- 
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fetiefein u. f. w. daraus. Die Hörner dienen zu Stods 


nöpfen, Handhaben an“ Regenfchirmen ‚und. zu andern 
terzathen ; die Schmiede brauchen fie zum Aderlaflen der 
Pferde, zum Kornſtechen. Ste laſſen ſich glänzend poliren, 
Ein Paar koſtet |5 bis g Grofchen. — a ie 
Die senöhali Das Gehören Heißt Kräde. _ 


— 


® 
— 3. Das Shwarzmild oder das milde Schwein, 
Sus Scrofa (ferus), Lin. Nr. 9. 


Mamen und Schriften. — wilde 
Sau, wildes Schwein; Maͤnnchen: Keuler; Weibs 
chen: Bache (Lehne). Wegen ſeines Muths und ſeiner 
Bette heiße es auch ein ritterlihes Thier. 


Sus Scrofa (ierus), Gmelin Liu I. 217. 
n. I. a) 
'Sanglier et Marcas:in. Buffon V. 99. t. 1% 
47 1. Ueberf. Il, 35. Taf. 18. £& Taf, 19 
. IL 


„ Wild Hag. Pennant I. 140. Ueberſ. I. 132. 


Das wilde Schwein. Schrebers Saͤugeth. V. 230. 
— Bechſteins N. ©. D. 1. 5:8. Deffen Handı 
#. Such der Sjagdw. I, 139. Nr. 7: Taf. IV. fi 2. 
von Wildungen Meufahrg. v. Mellins Anweif, 
172. mit Figur und Fähreen. Doͤbels Sägerpr. 
J. Kap. 5. v. Flemmingss bentfäher Zäger, 1. 96, 


Nidingers jagdb. Thiere, Taf, 6 


Befhreibung Das milde Schwein braucht 
keiner meitläuftigen Befchreibung, denn es ſieht dem zah— 
men gleich, ja iſt deſſen Stammovater, daher dieß auch fo 
leicht wieder vermwildert, wie im füdliden Amerika. - Es 


"unterfcheider fi vorzüglich von diefem durch feine ſchwatze, 


graus oder braunſchwarze Farbe, die an Ohren, Füßen 
und 


CrferXsfän. Belond-N. der Jppdräugei 3, Chnarymih. 273 


y Schwanz am. dunfelften iſt und demfelben bey den 
Siyrn den Nomen Shmwarzmwild verfhaff: hat, durch 
den !ängern Kopf, grödern, mehr aebogenen Ruͤſſel durch‘ 
die vier größern, mir auf Me Melt gebrachten Häfne 
fürseren, runderen, mehr aufrediten Ohrert Märkern Länfe, 
entierntern Klauen, fteifern Borften und Burgen, faft, grade 
hängenden Schwanz. Die Eckzähne wahren tm. Alter 
immer fort, die untern machen den Rüffet flotſchend ragen 
oft 2,30 breit über die oßern vor, und‘ füfimen 
ch rickwärte, Der Reuler haut damit, fläte‘ — die 
Bache, an der fie weit kuͤrzer find, damtt befnt. , ed mie 
Bey den zahmen Schweinen, die viel draußen Mind" od 
kalt llegen, im Herbſt unter den Boriten Wölfe” waͤchſt, 
fo auch und mehr bey den milden, und die''kiten® hwigen 
Keuler, welche ſich In ihren Kämpfen“ verwunden Bekoms 
* eh dadurch, wenn fie ſich an ‚Harzbäumen reiben, einen 
dichten Panzer und heifien defhatb Paͤnfſer obet Harn 
ch «Schweine Im Alter, welches fih anf'zo bie 
Jahte erſttecken foll, färben ſich Stirn, Rüffet und 
&ultern grau, Em ausgewachſenes Schwein wird 4 
Bi 5 uf lang, 2% bls 3 Ruß hoch, Hat einen g Zoü 
— Echwanz und 200 bis 400 Pfund Schwere. | 


ie Bach⸗ ſteht nicht fo' wild aus, hr ft den 
id den Mifer | und nicht die großen ———— ‚geben 
tie ‚Hacteh, und 10 bis 12 Zitzen. er 


* hat auch — — Bo 
braune — 3) graue — 4) [hmwarz und 
Zee Die hir Rapmilih en und Ungari⸗ 
(hen, zahmen Schweine, die immer im Wald ſind, ſehen 
ihnen, aim Ahmichſten 


— —— — —— 
chwein iſt ein (ding zwiſchen Raubthieren und 
Wie der kaͤue n, dieß giebt Tele, innere und Huf: E Bildung, 
auch ‚fetne Wildheit, Sraufanfeit, Gefraͤßtakeit und Nah⸗ 
rlıng au (erfennen. Der Grimm eines gerefiten oder ans 

adden, Keulers hat eines SEletgen mat. Pu Cr 
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btaͤnge und eingeſchloſſen, gehen fie wuͤthend auf den rd 
ger 06, de-Anyı Saul. ruft. * und Gehoͤt ſi * 


re fein, ſchiecht aber ihr Geſicht. Sie gr 
“zen und betragen ſich Überhaupt wie die Haueſchweine. 


„Verbreitung und Aufenthalt. Man trifft in | 
ganz Europa Schwarzwildpret an, ob es aber, wie 
Einige behaupten wollen, als Hausthler aus Judien oder 

5* aus dem Orient ſtammt, und in den kaͤltern 
— wie Amerika, mo man es gewiß weiß, nur vers, 
Pig Aft, bleibt unausgemadt. Im Norden von Euro a 
I ER es nur zahm an. Buchen- und Eidienwälder, 
s wenn ‚fie. mit Wiefen und Sümpfen. durafcnits 
‚rohe Dickige haben find ihr liebſter Aufı 
= br ange fie in. Nudeln beyfammen leben kom 
nen, Halt ten Ile ihren Stand, find fie aber erſt einzeln ge 
macht, fo ‚find fle unftättg und flüchtig, und fühen dan, 
indem fie in einem Tage oft 12 Meilen weit an ne 
und. Thal laufen, wahrſcheinlich Geſellſchaſt. ia 
dest werden, ſieht man Nudel von 30 bit 40 oh ck 
ammen, und eine ſolche Geſellſchaft beſteht aus etlich om 
Sauen mit ihren Arifhlingen, 2 und 36 
maͤnnlichen und weiblichen Schweinen und heißt im eigent⸗ 
lichen ——35 ein Rudel Schmwarjwilbpre * 
Man trifft felten einen alten Keuler oder ein Baıfönee 
dabey an; dieſe gehen gern und der Pegel na 
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| Das, Bager ‚einer, ſoichen Geſellſchaft * * 
verſteckten Orte, in. trocknen Sründen und in, 


ein tief gewähltes Loch wird — mit Rellern 
und Moos ausgefüttert und heißt in der Ki, 


ein Feſhe mind 3534* —V 


Nahrung. . Diefe if. Hansi. Srat, ‚Kräuter, 
Wurzeln, Trüffeln, Kohl üben, "Getreide, „eich em, 
Bucheckern, Nuͤſſe, Obſt, Beeren, Kartoffeln, * 
Würmer, Schnecken, ders — ais 
und die Erdenaß, welches hr Wurftähnliche 
Raubfliegen, Larven (Asilus) unter dem Moos und I 
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find, Mauſe alle junge Thiere und Möge,‘ Me -fier finden, 
ſogat umd- zwar gern Aas. Sin ausgekundſchafteter Wein⸗ 
bera, ein Ruͤben⸗ und Kartoffelacker macht, ap fie über 
einen Flug darnach ſchwimmen. 


Fortoflanzung. ‚Die — Brunſt faue 
in das Ende des Movembers und den Anfang des Der 
cembers und dauert 4 Wochen. Der Keuler befommt zu 
‘der; Zeit‘ einen weit rtechenden ſuͤßlichen Getuch und if 
"wüchend er binder dann nicht mur mit feines Gleichen 
in hitztgen Kämpfen-an, wo fie: wie die zahmen Schweine 
fieeihen und nad den Schultern Bauen, fondern-jdgr- auch 
Die jungen Keuter Yon dem Rudel weg. WE r fie: gufe 
Mahrung haben wird die Bache auch wohl zweymal des 
Jahres hitzig, ‘und ‘die jüngern begatten ſich zu andeter 
Zeit, daher man in Saugeheegen bey Maſtjahren faſt zu 
jeder ' Jahreszeit Friſchlinge aefunden hat. Die Bade 
traͤgt 4 Monate oder 18 Wochen. Sie verlaͤßt beym 
Sefuͤhi der Gebuttewehen das Nudel, ſucht ſich einen 
einſamen Piatz wuͤhlt ſich einen Keſſel, erdat‘ Zwerge, 
Laub und Moos hetbey, um ihm weich zu machen, und 
gebaͤrt darin im Februat oder März 4 bis 12 Sande, 
Die drey Tage Ilenen bletben, nach der Seit mit ihr auss 
gehen, mir groͤßter Sorgfalt und Kraft von ihr beſchützt 
Und'verıhkidtar, und nah 2 Monaten zum Rubel geführt 
werden. &ie find rothgefled: mit ſchwarzen, roftfarbenen 
und weißen Streifen, und loffen fi leicht mit Kuhmilch 
aufziehen und zaͤhmen. Sechs Monate heißen fie Frtf ds 
Tinge, alddann bis zu dritthalb Jahren übergegans 
gene Friſchlinge, auch wohl nah dem Geſchlecht am 
manchen Oreen Baderlein und Badlein. Wenn jenes 
dritehatb Jahr ale If, und gewoͤhnlich vom Hauptrudel 
atgehr, Heißt es. cin angehendee Schwein. nah dem 
dritten Jahre ein dreyjähriger, nad dem vierten ein 
vierjährtger, nah dem fünften ein fünfjähriger 
Keuter oder ein bauend Schwein, alsdann ein 
-Haupefhwein Das Bachlein wird in einem Alter 
von dritthalb Jahren eine angehende Bache, und 
nach drey und Her Jahren eine ſtarke und un. Bade 


| — 
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Krankheiten und Feinde, Das Schwarzwild 
leidet wie die Hausfhweine zuweilen feuchenartig. an der 
Bräune, wie im Jahr 1796 im Anhalt « Bernburgifchen. 
Die Wölfe gehen die Jungen am, koͤnnen aber alten 
Reulern nichts anhaben. In den’ Eingeweiden wohnen 
einige Würmerarten 5. B. Haarmwürmer; Bauen 
aber Hat man noch nicht in ihnen gefunden. . 


! ; 
‚»  Zagb. Die Ganjagd beginnt eigentlich St. Salti 
und dauert bis heilige drey Könige oder von der 
Mitte Octobers bis Anfang Jaͤnners. Sie wird oft für 
die Hunde und für den Jaͤger geſaͤhtlich. Er ſpuͤrt dieß 
Bild, wo es ungewoͤhnlich iſt, an der Faͤhrte, die ber 
des. zahmen Schweins aͤhnlich dit, nur das dieß keinen 
Beytritt macht, dahingegen jenes mit dem Hinterlaufe 
allzeit in die Worderfährte, aber etwas auswärts tritt. 
Die Afterklauen ſetzet es allzeit ein. Der Anſtand an 
den Wechſeln und an einer Saukirre, die Hitzjagen, 
Streifiagen find die gewoͤhnlichen Jagden, die man 
auf dafielbe macht. Man beftästigt es auch, indem 
man die Leithunde auf daffelde umarbettet. eine Fährte 
iſt fo. ſtark witternd, daß fie faſt jeder Qund Sun 


Mugen. Man benugt das Wildpret von den 
wilden faft wie von den zahmen Sauen, denn man macht 
fogar Wuͤrſte daven. Ein wilder Schweinstopf wird für 
eine Deitcateffe gehalten, Zu Anfang des Movembers 
find fie am feifteften, vorzüglih, wenn es Eichel» und 
Buchelmaft giebt, Die Haut wird rauhgahr zu Ranzen, 
Kumten und allerhand Decken gebraucht, glatıgahr aber 
zu Baͤcherbaͤnden, Riemenwerk, Pergament u. f. w, Die 
Borften werden wie von zahmen Schweinen benukt, 
und die Wolle kann man zum Auspolitern brauchen und 
fogar zu Stricken a Mis den — Eck zaͤh 
nen poliret man. V 


Man ſpricht, daß man mit dem Reuter bie Schweine 
zucht verbeſſern önnte; dieß ſchet aber nicht andem, 
denn au den zahmen Schweinen Rebt man die lausen 
und breiten Seiten, die den wilden fehlen, e 


as 


Erfer mot. Befond. N. G. bet Jagdläugeth. 5. Schwarhwwilb. 277° 


Schaden. Ein Saugeheege iſt Feldern und Wie’ 
fen befonders durch ihr Wühlen außerordentlich ſchaͤdlich, 
und es iſt deßhalb fogar in den meiſten Deutfchen Staas 
ten im Freyen das Schwarzwild gaͤnzlich ausgerottet, und 


. eine Sau, die fi in einem Forſie fehen läßt, wird wie 


ein Wolf verfolge und zu jeder Jahreszeit‘ erlegt. Dee 
fürftlihe Jagdliebhaber muß fie jest in Thlergärten uns‘ 
terhalten, wenn er feine große aneinander hängende Forſte 
bat, in welchem fie dem Landmann unläftig werden. 


Jägerſprache: Außer den gewohnlichen nennt 
man den Ruͤſſel Gebrele (Wurf); die obern Eckzaͤhne — 
Bewerft oder Gewehr, die untern Hauer (Haderer), 
oder jene Obergewehr und dieſe Untergewehr, 
doch hat die Bache nur — kurze Haaken. Dieſe 
Waffen ſind nicht lang und ſpitz, ſondern — ſtark und 
ſcharf; fie werden. aneinander — gefhärft. Die 
Dhren — Gehör. Der Schwan; — Pürzel oder 
Krükel. ‚Die Haare - — Borſten odeg Federn. 
Das Fell — Haut. Die Dünnungen — Bammen. 
Das Bert — Feiſt oder Weißes. Die geflreiften 
Friſchlinge Haben — einen bunten Rod, Wenn 
gegen den Herbft die Wolle wählt — fo nehmen fie 
die Binterfedern auf, und verlieren fie im 
Junius wieder. ' Eine Geſellſchaft — Rudel (ESchaar, 
Rotte, Häufel). Iſt fie mit ftärfern als Frifchlingen bes 
ſetzt — eine Rubel ſtarker oder grober Bauen. 
Einzeine Haben — ein Lager, mehrere einen Keffel. 


Die Begattungszeit — die Brunft oder das Rel⸗ 
len KRaufhen). Er tritt niht auf die Brunfe, 
- fordern zu den Baden, und biefe Hält ihn den 
Schmwern wie Einige fagen, wenn fie ihn flieht. unge 
bringen — feßen oder frifhen. Zunge — Seife 
linge. . 


Nahrung — Frah (GSefraͤß, Schuͤtt). Winterfuͤtte⸗ 
zung — Körrung (Körnung) oder Geſchütte. Er 
nimmt fte, nicht frißt fie. Sie auf den Wechfeln Hins 


278 Biwente Mbtbellung. Wefenbere Japd+Beplopier,. |, 


[hüten — ankörnen. Sie fhneiden das Kraut 
ab. Aufs Aasgehen — Iuderen, PET 


Slie fhlagen bie Kunde und ſchlagen (td 
durchs Zeuch. Sie flellen fih vor Die Hunde; 
ſchhagen fie ab; gehen durd; werden. einge, 
Hose, gepadt und fireiten ſich mit denfelben. 
Sie fpringen, gehen oder laufen auf das Anſchreyen 
des Jaͤgers an. Es mird ihnen ein Bang gegeben. 
Wenn die angefchoffene Sau mit den Zähnen knitſcht — 
ſe flappert fie, und wenn fie dann den Boden aufs 
wähle — fo keſſelt fie. Wühlen heißt — -breiben., 
Wenn die Zrifhlinge mit der Bade fib in den Keſſel 
fegen — fie falten mit ihr darin zufamman | 





6 Der Feld⸗Hafe. Lepus timidus, Lin. 
Nr. 27. — | or 


—Namen und Schriften. Gemeiner Hafe, und 
nach dem Aufenthalt: Feld-⸗, Berg, Walde, Holgs, 
Sandı, Bruch⸗ Sumpfs und Steinhafe. Männden: 
Haſe, Rammler; Weibchen: Haͤſin, Mutter s oder 
Setzhaſe. — 


- Lepus timidus, Gmelin Lin. I. 1. 160. = 1. 
Lievre, Buffon VI, 246. t. 38. Ueber“ Il, 147. 
Taf. 50- 51, ar 
Common Hare. Pennant Il. gg. Yeberf. 419. 


Der gemeine Haſe. Schrebers Säug. IV. 863. 
Taf. 233. A. B. Bechſteins N. ©. D. I. 1092. 
Deffen Handbuch der Jagdw. I, 147. v. Wils 
dBungens NMeujahrsg. 1798. 1. Taf. 2.0. Mels 
lins Anwelfung: 150. m. Big. Bährten s Abfprünge. 
Doͤbels Jaͤgerpr. J. K. 9 v. Zlemmings 
deutſch. Jaͤg. I. 103. | 
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Beſchreibung. Der Hafe iſt das befanntefte' und 
gemeinfte Jagdehter.. Er iſt größer als eine Kage, faſt 
2 Buß lang und ıo, Zoll had, der Schwanz oder bie 
Blume mißt 3 Zoll und das Gewicht iſt 8 dis 16 Dfun 
je nachdem ‘er in einem ruhigen und gedeihlihen Aufenks 
Balte lebt. Der Kopf iſt laͤnglich und gebogen; d 
Schnauze di, mit langen Barthaaten hefegt; die Obe 
Ippe tief gefpalten (Haſenſchatte); die Algen groß, vos 
ſtehend, ſchwarz; die Ohren oder Löffel Yan ee als ber 
Kopf; in den Kinnladen zwey und zwanzig Zähne, un 
hinter den öbern Vordetzähnen noh 2 "Stifte; ber Ha 
ftark; der Leib geſtreckt; die Blume kurz und in d 
Höhe gerichtet ; die Läufe vorn kurz und dann mie fünf 
Zehen, hinten halb fo lang. als der Leib und bierehlä, 
die Fußſohlen an allen gefütgert,; der Balg wollhaarig 
mit einzelnen Stadelbaaren, oben — oder hafengrau, 
an den Keulen aſchgrau, an der Bruſt und den Seiten 
roſtgtaulich, unten. röchlihgel6 und weiß, an den Ohr 
fpigen fhwar; und an ber Blume oben ſchwarz und 
unten weiß. Zu Da — 


Der Hafe unterſcheldet ſich von ber RN: m dur 
feinen ftärfern und Bürgern Ball, Breefte enden, rılhbe 
Kopf, längern Bart und breitere Löffe , die et ‚nicht, aus 
einder ſperrt, fonderm mehr parallel zuſammen hält, —— 


Da dieſe Thiere fo Häufig find, fo werden auch mancher 
ley FarbenVarietüten unter denfelben angetröffen: 
1) Der weiße Hafe, ‚Selten ganz rein. 2) Det 
gelbe. — Er if. femmels oder rothgelb. 3) Der 
fhmwarzge — kohls oder braunfhwarz. 4) Det ger 
fleckte — grau und weiß unordentlih geflekt. 5) Der 
Bläßhafe — mie weißer Stirn. oft. auch weißen 
Läufen. Die gehoͤrnten Hafen find Betrug , Die 
Berghafen zeigen fih aber gewöhnlich durch ihre dunks 
Iere Farbe und vorzäglihere Größe aus, Dieſe find es 
eben, die zumeilen bis 26 Pfund wiegen. Es giebt, au 


Juingi,.. 
2 


— 
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Monftr sfitäten: Doppelhafen, Die man im ch 
£ager. findet, dann mit „doppelten Löffeln, Zungen u. ſ. w. 


.  Mertwärdige Eigenfhaften Wie befannt 
iſt der Haaſe furchtſam; er entgeht aber feinen gewoͤhm⸗ 
lichen Feinden, den Kunden und Fuͤchſen oft durch ſchnel⸗ 
les Laufen, geſchickte Wendungen oder Haakſchlagen, und 
letzteke im ‚Lager, vorzünlih durch feine ſchlauen Abfprünge, 

Fmnittelſt feiner langen Hinterlaͤufe kann er vorzuͤglich 
ergan fehr, ſchnel laufen. Er ſteht im Laufen oft fit, 
ſieht ſich auſgerichtet nach, feinem Feinden um, und thu 
beim Stilſtehen -allezeit. wie die Kaninhen, mit einem 
einer, Hinterläufe einen Schlag auf die Erde. Im Streit 
ze feines Gleichen braucht er die Worderläufe wie Troms 
meiſtoͤcke. Gepackt fragt und beißt er und ſucht durch 
Schnicken ſich los zureißen. Er läßt dann auch ein ängfts 
liches Gefhten hören; zur Begattüngszeit aber bloß ein 
bumpfes, Murkjen, Sein Geſicht iſt ſchlecht, deſto feiner 
aber fein Gehör, Et Hört den Jäger, Über 400 Schtute 
weit fich feinen. Lager näherh, fteht auf und eilt davon, 
Seine Lebeusziel’danert nicht Über zehn Jahre. —— 
— Vaerbreitung und Aufenthalt. Der Haſe 
wohnt in ganz Europa und in vielen Thetlen vo 
Alten und Afrika. Er ‚Halt ſich gewöhnlich im Felde, 
ſeliner in Ara Waldungen auf; gern If er in den 
Feldhdljern und an'den Sränzen großer Walsunken, 158 
ex nur, feiner Mebrung halber —3 zu gehen hraucht. 
Er gtaͤbt be n dovales Lager, in, eihem nur fein Ruͤk⸗ 
en ermd vorſte * und zwar Im“ Steven gern. im Soms 
Mer auf der Möhters und im Minter auf der Sommers 
feite ‚um dort der brennenden Sormenhige und hier den 
rauhen Winterwinden nice ausgeſetzt zu ſeyn. Außers 


* 


a im Herb vorzuͤglich in den Haferſtoppeli und im 
Winter auf ber Saat finder. Nur da, wo er aehegt 
boird, und, Adher tft, ficht .man ihn am Tage frey herum , 
gen. Inf verfäßt et etſt des Abends fein Laget. Die 

gend ende er jühh hebpotden, verlaͤßt er nie gern, und 


die Verfolgen gehen gewöhnlih nad erhaltener Ruhe 


[ 


I ändert er es auch nach, der Kelders Art, io dag man 
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wieder nah ihrem aeiwähnlichen "Aufenthaltsort und Lager 
bin. Durch die Getraidefelder findet man gangbark 
Strafen, auf melden fie fi vorzüglich einander zur Bes 
gattung auffuhen. Es heißen dieſe * einer er, Werelin 
biſchen Sage Hexenſteige. | 2 


Mahrung Dieſe iſt fehr EN . &k 
ößen mehrere Grass und Kräuterarten, befonders Klee, 
Esparfer, alle Setreidearten, gruͤn und teif, Kohl, Kraut, 
Müben, abgefallenes Obſt; Eichein, Bucheln, Blaͤtter und 
Rinden der meiſten Bäume, vot zuͤglich lieben fie fett 
und mildige Kraͤutet, mie Löwenzahn, Bätenflau u, f (mw 

Im Winter Ihälen fie gern in Gärten, ‚die —5— 
und gehen auf die gruͤne Saat. Nur ſdugende Haft 
trifft man am Tage an flillen Orten auf der Aefung att, 
. fonft ‘gehe alt und jung erft bei der Dämmerung dus’ 3 
fhräft am Tage. Im kalten Winter ſind ſie am fe 
teften; daher das. Sprichwort: Je fälter der Bin 
ger, je fetter‘ der Aafe Sie kaͤuen nicht wieder. 


 Korepflängäng. Bei feiner Wildare iſt — | 
gattungstrich "fo "kart und dire fo oft ein, als bey den 
Hafen. Wenn dir Minter lan find, und ſie Ueberftirß 
an Nah ungsmitteln 4. B. hohe Saat oder Kiecs und 
Esparſetaͤcker haben, fo rammeln fie ſchon in der teuren 
Hälfte des Jaͤnners, ſtatt daß es der Regel nad, zum 
erſtenmal in der leiten Haͤlfte de8 Februars oder zu Am 
fang des Märzesaefhehen follte. &ie machen des Jahi 
zes drey auch wohl vier Säge, den erften im März, den 
zweyten im Mai, den dritten Ich Jullus, und den wies 
ten im September, ja man ſchleßt oft noch im Ockdbet 
Setzhaſen, de. junge tm Leibe haben. Gewöhnlich" vers 
folgen‘, die“ Rammler beym erſten "Laufen bie "Häfinnenl, 
und fich unter einander felbft am haͤufigſten. Mag ſieht 
oft 3 und 4 Hinter einer einzigen laufen, und fie teoms 
mein ſich dann dadeh einander zumellen ad. So ſchlecht 
ihr Geruch ſonſt ſeyn mag, fo gut iſt er jetzt, denn der 
Haſe folgt der Haͤfin, wie ein Hund der Spur. Dieſe 
trägt 30 bis Zr Tage, und fetst zum erflenmal 1’ bis‘ I, 
zum zweytenmal“3bis 5," zum drittenmas eben fovtel 
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unge und zum letztenmal fo viel als zum, erfienmal; 
allein da fie nur 3 Wochen ſaͤugt, ſo ‚gehen Ihrer viel 
erlöhren, fo daß das Errihwort faum wahr wird: der 
Safe rüft felbander ins Feld und.ging fel 
fechzehn wieder zu Holze.. Zudem werden au 
gar viele den Raubvogeln und Raubthieren zu Theil, 
non der Senſe der Kieemäher und. von Falter Witterung 
und. anhaltenden Regenwetter getödtet, Die Häfin ram 
eſt ſchon deu fehlten Tag nah dem Geben wieder. 
fe Zungen maden- fi, ſo bald fie nicht mehr von. ber 
Mutter gefäugt „werden, in der Mähe ihres Setzplatzes 
befondere Lager und leben ‚auf ihre eigne Hand! Sig - 
wachſen ſchnell, find in g Monaten faſt ganz erwachfen, 
ri nah 9 Wochen, wenn fie die halbe Größe habem, 
albwädhlig, und nah 12 Moden an einigen Orten 
Drepyläufer. , Die im März gefegten, ſollen ſchon im 
kommenden Herbſt fih wieder fortpflänjen können. Im 
Spärherbft. und Winter unterſcheidet man bie jungen, von 
den alten gleich großen Hafen an der heller grauen Haupt 
farbe und weniger rofifarbenen Seiten, und wenn ma 
» in der Hand hat, fo.läße-fih der Balg bei den Loͤf⸗ 
eln leicht in die, Höhe, ziehen und trennen, und am 
Fußgelenk iſt der Zwiſchentaum noch nicht ſo verrengert 
und feſt, daß man die beiden Knochen nicht leicht mit 
den Nägeln fpalten könnte. Die Jungen laſſen ſich leicht 
zäbmen, durch Milch, und Krautblätter aufziehen . und 
lernen auf Kindertrommeln mit den Veordetfüßen trom⸗ 
mein und fonft allerley Kurzweil treiben. ..., .. 


Feinde und Krankheiten. Die Hafen haben 
viele Verfolger. Wölfe, Luhfe, Bühfe, Wiefeln, 
Uhws, Habichte und andere Raubvögel, Kol 
zaben und die großen Krähen verfolgen alt, oder 
jung, In ihren Eingemeiden haufen Bandı, Blafens 
und Zwirnwürmer. ‚Wenn von den Blafenbandwärmern 
an der Leber ſich erbfenaroße Blafen finden, fo nennen 
dleß die Jäger gewöhnlich die Franzofenfrankheit. 
Sie- befommen aber auch wirklich zur .NRammelzeit Hitz⸗ 
blattern an den Gefclechtsiheilen und an andern Einges | 
weiden; es iſt dieß aber Leine fhädtiche Krankheit, Zw 
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weilen ‚fommt- eine, toͤdtliche Seuche unter fie, wo fie 
am Durchfall alſo „einer Art Ruhr ſtetben. Es feine 
die. Urfache in einem ſchaͤdlichen Thau zu legen; weiter 
werden fie auch mie im Jahr 1789 und 1815 von der 
Leberfänute, die in einem allgemeinen Mehlthau feinen 
Grund zu haben fheint, heimgeſucht, und es flirht dann 
eine ganze MR aus. 
. Sagd, Nach der alten Regel beginnt die Hafen 
ja d Bartholomai (den 2aſten Auguſt) und dauert bie 
Pererstag. ( den. z2iten Februar ). Zur Storung ber 
Geldfräcte, und zur Erhaltung, der —R ſollte aber 
eigentlich ber erfte ‚Dctober zum Anfang und der erfte 
Sjanuar zur. Beendigung der Sogd. allgemein angenommen, 
werden, wenigſtens im mittlern und nördlichen. Deutſch⸗ 
land. Von Joehanni an fann man aber da, wo es die 
— verlangt, auf dem Anſtande ſchon Junge 
Saafen (hießen, . — 


| Die dreleckig geſtellte Fährte oder die Spur, 
wie man auch die Tritte aller kleinen Jagdihiere nennt, 
fennt jedermann. Die Srundlnie oder die Seite, wo 
die beiden Tritte gegeneinander überftehen, zeigen Kahl, | 
wohin der Hafe gelaufen iſt, und entftehen von den lan— 
gen Kinterläufen, Je gejchwinder er läuft, deito weiter 
flehen die Fährten und die einzelnen Tritte von einans, 
der. Er wird. auf den Anftand durch Hülfe kleiner 
Jagdhunde oder Braden duch Abfuden mis, 
dem Hühnerhunde, auf Treibs und Kleppers 
jagen und durh Einlappen gefhoflen, durch Hetzen 
mit Windhunden und in Haſenneben gefangen. 
Zur Aasjaͤger⸗ y rechnet Herr von' Wildungen*) das 
Fangen in Schlingen an das Aufpafien. in Kodigärten, 


Nutzen. Man benutzt vorzuͤglich von den Haſen 
Wildpret und Balg. Das Wildpret giebt gebraten 
eine wohlſchmeckende, geſunde und nahrhafte Spetſe. Die 


in 5 





! — 
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| ) % deſſen Neujahrs geſch. — Di & 30. er 4. | : 
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Jungen find beſſer als die Alten. Sn Rufland te man 
as Wildpret nicht, fondern tödter die Hafen Hur der 
Bälge halber, welche große Summen einbringen. Der 
Winterbalg kann gefärbte werden Und’ dient zu allers 
band Pelwert, Die Haare geben ſchege Hüte, ges 
ponnene Zeuche, Mügen und Strümpfe, Le Man vor 
zuͤglich in Frankreich verfertigt, weßhalb ſo viel Baͤlge 
aus Deutſchland dahin verkauft werden. Die Hutmacher 
Bezahlen jest das Pfund Bei uns für einerh Dukaten. 
Den abgehaarten und gegetbten Balg Benugt ber Deuts 
er, &dufter und Sitebmacher. Man braucht auch die 
Hinterläufe zum Slätten, Beſtreichen und Kehren. 
Der Hafenfprung am Hinterlaufe dient als Dfeifens 
täumer, Das Fell braude man, um Schwären und 
Geſchwuͤre ‚zu erweihen und anffıeffen zu laſſen. 


Sqchaden. Ber zu großer Seralimg ſchadet der 
Haaſe der jungen Saat, den reifen Getrelde, 
den KRohlgewächfen und befonders den jungen 
Obſtbaͤumen. Wenn man bie —* dor dem 
Stecken in ſtinkende Miſtjauche eintaucht, ſo gehen ſie 
die Hafen nicht leicht an, auch ſchaͤlen fie die Ooͤſtſtaͤmme 
nicht, denen man ein Anfirih von Lehm oder Sand giebt, 
und an de Saat, befonders die frühzeitige Gerftenfaat 
fommen fie nit, wenn man fie mit Reifen beftecft, die _ 
mit Schmweinfete oder Schleßpulver beſtrichen ſind oder 
mie Stöden, auf weihen Toͤpſchen mit Franzofendt ſtek⸗ 
ken, wie oben beim Rothwild ſchon angezeigt iſt. 


ZJZagerſprache. Die Ohren heißen — Laffel. 
Die Augen in manchen Gegenden — Seher, Lichter. 
Die Fuͤße wie gewoͤhnlich — Läufe und Me hintern 
- Ansbefondere — Sprünge. Der —— — Blume 
( Federlein). Die Haare — Wolle. e Ma zung — 

Arefung. Der Hafe äfer fi. Wo er u iſt — das 
Lager, Er figt oder drückt ſich in demfelben. Er 
erhebt ſich aus demſelben. Er rückt oder fähre 
ins, Feld oder Holz. Er geht [hnell, läuft nicht. Er 
wird aufgeftoßen,. wenn er aus dem Lager getrieben 
wird. Er wird auf der Neue (ftiſchen Schnee) aufge 
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ſpürt oder:ausgama ht. ‚Er wind: acehegti.: Mg 
wird gerahmt, wenn ihm die. Yunde, greifen, wollen. und 
durch feine. Wendungen verfehlen,..ı Er. wisd- vons ihnen 
gegriffen, weggeno mie m:-Pder,, ‚gefangamn Er 
ſchreyt, wind .erwürgs, genickt. Ersammels 
oder läuft, Sie fest. Erift fett (ſtark), nice feift; 
er ift gut oder ſchlecht. Er ſpringt übergseuch, 
Staͤber x. Er nagelt, wenn er mit den Nägeln, ing 
bare Zeihen in den Boden macht. Er made. «in, an 
Ken oder: einen - Regel; Man wirfi oder met 
4hn aus. Er wird geſtreft («audgejogen).. Man 
heſſet oder. bäfer,shn.eing wenn man ihn, zum 
gen den einen Kanf durch die aufgefoliae Sledſ⸗ des q 
dern ſteckt. 1390 da 
wo 916 yr 'mırd} 
Ale Das nille Saninden.. Lopus, Cunieuj 
las — Dre 294,1. ut ter 3 
Mamen und Bastian. Kanick⸗ei, Lüllen, 
nindhen ı Haſe, — Das ee... Rammier 
Bade: .... . y 7 PL 11 7, 0 


— * 


a 1, ii #s ge 


— Guncolhys Gmelin Lin. rm 163, Nr· a. 


Le Lapit sauväge, Buffon VI.“ 303. v0. kr 
' Ueberf. IM. 206. Taf. 52: s 


., The Rabbet., Pennant II. Ya, f. * 


+. Das wilde Hauinchen. Satt e ber 4, Saͤugeth IV. 
891. T. 236. A, Bechſteums N. G. D. I. 1120. 
Defſfen Handbe der Jagdw. Int 159 von Mel— 
line Anweiſ. 188. m. a. Figg nden Fährten. 
Dobels Jaͤgerpr. I. Kap. 10. vu Fhemminge 
Deutſ. Jaͤger J. —— v. Bi way ne Neujahtag. 
1804. S. 40. Taf.2 Mr, " — 
Beſchreibung. E⸗ giebt. Jabme Raninden,. Ne * 
dieſelbe Farbe wie, Die wilden haben, ‚von ‚denen Be ſtam 
wen. Dieſe find naͤmlich roͤchlichgraͤu welch har dp aug 
ben weißlichen Wollhaaren, / und den weiß, 24 
wͤihlichse flecten ſteifen Zwoiſchenhaeren ensfteht ;.Aje * 
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ten heller und der Untektleib weißlich Lie dannbehaarten 
Safe! dh ber Spitze ſchwarz. Sie haben die halbe Größe 
—— des Hafen, find kleiner und ſchlanker als 
die Hafen, TE SUR lang und 6 Zoll hoch, die Blume 
mißt Zoll und die Sqhwere diſt 4 bis 5 Pfund. 
wen eh) re Be 


Mrtkwatbige Eigenfhaften. ° Das milde 
Käninkhen tft vetſteckter / ſcheuer und noch furchtſomer wie 
Dre Hofe’ und Hat ein · noch feiner«· Gehoͤr. Es kann 
Alchr' ſo ſchnell und nicht ſo anhaltend laufen, macht aber 
Baflıe deſto haͤufigfre undekut zere Wendungen, entfernt 
ſich nicht weit von feinen Aufenthalte und Hehe’ nicht gern 
Sor er rinbeechenben Nacht and. u’ Im Fleyon kann es 
freylich der traͤgſte Hund bald einholen, In der Angſt 
ſchreyt es heller, als der Hafe, faſt pfetfend. Da es ges 
An dch· lebt fo-Mgtabe: das erfte,,' vom’ erdas Auffals 
lendes oder Gefaͤhrliches aufſtoͤßt, Surchlieinen. klatſchenden 
Sclag mit dem rechten Hinterlauf ein Warnungszeichen, 
Kid dis‘ ganze "Gerelfgafe' eilt dann zu aAhren Baͤuen. 
meeae : 326 hy an’ ebd Sec: Bam 
Verbreitung und Aufenthalt. Das füdlide 
Europa und die hoͤchſten Segenden von Afien und 
Afrika; dſcheinen· das Vaterland dieſer Thlete zu feyn. 
"Bon Spanten und Italien haben fie ſich wahtſcheinlich 
über das übrige Eutopa —— und ſind alfe 
au Deutſchland ‚erft durch Anſetzen fo allges 
Pay RB] Ce gehen aber nice’ Nördlicher ale 
an — und hollaͤndiſchen Nſten Dandbo⸗ 
ven it wegen bes seither Grabens ihr sichfter: Aufenes 
Hate, daher <fier Im! den⸗ Dünen fi" fe hänfig einniſten. 
Sie Vebert vorzüglich die Feldhoͤlzer, die Graͤnzwaidungen. 
Die · Weinberqe ur ſ. w. und verſchmaͤhen andı,. wenn fie 
eimen tuhigen Aufenthalt haben, groben kalkigen und flets 
nigen Boden nicht. Wenn ſich eine Fautilte in einem 
leinen ſandigen gi olge einntfiet, fo iſt, geſchieht ihm 
cht bald Abſruch In’erlichen SGahren ter ganze Boden 
urchwahlt. Jedes Paar, oder vielmehr jedes eingeine 
chen. grade ſich namlich mit feinen großen , ſchat ſen 
‚Nägeln an“ den Vorderfften eine" Höhle oder 
W, der zur Heckſtaärte auch iwohl inwendig eine tiefe 






erner Ablchu Beloh. MB. der Jhoditkchethe  RantrhEn, SF 
umige Kammer bat, in weſche 17 dutch einen win 
ebröchenen Sarg gelangt, Wo ih ah 








"wohl jede Familie‘ einen Hanpkitgang mit 

oßen Deffaung, Außerdem ne in a 
83 aus wi Eins und unpanagehhre, 

fie den gähjen * Tag’ und gehen ft," wie a, 

Abends in die nahen Felder auf die Aefung. 


ahrund Diefe beſte NH 
ir ‚und —4 runen u ek: eiretde, Ci 
üben, Kartofi Fein, u Inter RR 
» ‚Straud)s und Bau elhden, * pw = 


5 Sana Ahr, af 8* Käntncen raſt 

| hy” „lebe ri mn, wie. 
mo ir gan, f b it ein Maͤnnchen nt 

viel gr a, 30 RA rer f o viel Mär 

a ii ebt. OBehtere nd’ 30 hs 31 Tage 

tig, und =. in ihrem Bau auf einem’ weichen "Berte, 
fie_fih aus Moos, Heu und ihren eignen Bauchs 
Een ar tigen, vier bis ade Junge. Wenn fie M 






älte nicht hindert, und fie in der Nähe Hi 

de Nah Be finden, ſo bringt ejne Muster 

ee —** Junge, und in mern Ge 

ogar fiebenmal u ewöhnit 

daher die —— Bermeh ang? ko N TEE 
fagt, daß in 4 Jahren ein einziges Paar 127450 
ommen — un BER er. 
eihde “und Kranfheiteh.” —* Mat 

gu befon np. Wiefeln und Sletffe, Uhins, 
Raubösgel, ——— und Krahen, find i 
de a d fie vor I gu gewoöhnlich Bf da. 

ar nicht m ® age aus | htem © 38 

m verfolgen fie 36 ch 9 Sie und, Wie⸗ 
Bu. de werfen *28 fo Ileh „wohl 
> And ia fich eier hir ſchẽ ern 
auf, In manchen Jahren werden fie auch mit einer . 
suche befallen, die vorzüglib in einer Lungens oder 
————— und ganze Colonien hinrafft. So 
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TH in, einer, Gegend. vor dem Thücingermalde, fm 
£ 1815, wo auch die Haſen an diefer RrankHeir Tits 
ten... dieie, Das  adnzliche Ausſterben einer gtoßen Anpflane 

ng,, denn de noch einzelnjährig geülteßenen. ‚verlohren ſich 

"Feldern, „und ‚wurden im. Herbff bet der, Jagd 
Yen — Et oder, von, en Yigern ge 


j ' : £ 
’ J r ’ DW — 


gb. Du Tora fpären fih ‚mie Batbmäche 

em. * rg von allen vier Lau⸗ 

her gefa Han ſchießt fie beym Mondſchein auf 
— und vor dem Hühnerhunde, befo: 

3 wenn ſich die Mütter mit den Jungen am "Tage iR 

eftücke geſchlichen habr MWeaen, ihres ‚Ich zick⸗ 

ze, Laufes Pal ers Klier — Die 

alichſte und gewiſſeſte Jagd —3 as Srettireh,. Manche 

man koͤnne a 6 Se ren, d ndem ſie wenn man 

x en, Krebs in den Bau, — late. | in ein vorgeleg, 

Garn liefen. se Bi mr —— va 


Ruben. Mande Perfonen eflen ‚eluen.. = 


ten gern. Er iſt aber ttoden, und das Ald DE, 
And) wie von, zahmen mit einer jauern, oder Zwieb 


beſſer. Der Balg giebt Ungsrfutter,, and I) 
te find mie die Halenhaare zu Alten, T Aue 
Zt andern, Gewbicke zu gebraudien, A... ai -u- 


ES haven. gIhre Harte Rerhehrnne it ‚a 55 
Hölzern, Feldern und Weinbergen nicht N e {hier 
Ing,» are 4 auch und 39 Ahres Wuͤhlene halber 
dLid, 0.fie ſich Atfo fo naciheitig, termehren 
tden fie ale able ihe und ‚entineßer.; dei 
ger, das ganze Kauinden ‚Ratt bee SA gelte. über 
laſſen, als ihm wohl gar PN überdieh. R im Eihfiefern 
der. 28 ( ein —325 Squßheld geteiht, . Kia 
iſt auch die fogenannte mh, etey, wo ‚m — 
nen BR und * ec. ‚vor ar Ve 
UNS, 9 ham: m} 1 


aa. Amt Tat —3 —P a —* 
Man En SEE BIT 17377 77 0 a dam —* 
* inder 
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a. Das Axis⸗Wild oder der Axis⸗Hirſch. Cervus 
Axis, Lin. Nr. 5. (Taf. I. Fig. 2.) m 
Namen und Srriften. Benaalifhe® Wid. Minne 
den: AriesHirfh, Fonges Hirſch, Indianifher Hirſch; Weide, 
hen; Aris:, Ganges⸗ und Bengalifpes Thier. — 


Cerrus Axis, Gmelin Lin. I. 1. 129. . 2 14? 


L'Axis, Buffon, XT. 379 t. 38. 99, Ueberf. IX, 335, |, 


Spotted Axis. Pennant I, 1177. n, 56 Ueberf. I, ıır, 
Pr. 56, 40 ,@ 


Der Aris. v. @ildungens Taſchenbuch 1808, | .:6. Taf. 
1.2, Döbeis Fägerpr. I. Kap. 6. Schrebers Gaus 
geth. V. Zaf. 250. | Ar 


Beihreibung. Diefe fremde niedlihe Wildart findet 
man noch nidt wie das Dammwild, in freven drutſchen Wäl« 
dern, fondern Bloß in Thiergärten, und zwar gewohnlid im 
eigenen fleinen Umgäunungen. ie fiebt außer dein Geborn 
dem Dariwild aͤhnuch, und ſteht in der Größe zwifchen diejem 
und dem Rehwild mitten inne, ift alfo 4 bi 44 Auß-lama ‚3 

ß bed und 80 bis 100 Pfund fhwer. Die Blume iſt . 
oll lang, der Dammwild» Blume äbniıh, eben fo der Kopf. Leib, 
liedmaßen und Farbe Gie bat Thränenböblen, keine Ede 
äbne, ein longes, dunnes, ſehr feſtes, lanafam wachſendes Be« 
börn mit dren Enden, nämlich einen Augenfprojlen und eine 
abel oder zwey BSpigen-Enden, und ift aljo fedhssndig Dos 
Bei will zwar acht und zebnendige gefeben haben, allein dieß 
deint nach neuern Erfohrungen unrichtig zu ſeyn. Da ſich 
ieß Wild no in einem febr eingefhräntten faft gezaͤhmtlen 
Buftande und zu allen Jahreszeiten feinen Tiſch vollftardi 
ededt finder, fo ift die Zeit des Abiverfens uud Au:rfeßen 
Peine gewiſſe eben fo wenig wie die Brunftz.it Die Abmerfs 
Megel fbeit‘der December für flarke und der Januar für ges 
ringe Herſche zu ſeyn. Es iſt aber vor Ende dee Junius ge⸗ 
wohnlich nicht ve haͤrtet und vereckt und zum Schlagen oder 
egen fertig. Es hat die Höhde und Starke wie d'es eines 
delbirfches von 6 Enden, iſt aber, wi: gefagt, weit dichter 
und. bärter und daher ſchwerer, anfangs w-if, wird dann gelb⸗ 
Hd aber nie braun. Die Hirſchtaͤlber bekommen im erften 
Be auch piefe und üm zmenten Gr en. Die Haut ift ger 
egt wie beum Dambirfb, oben rorhbraun nach ven Keders 
rufen zu ing danrelbraune ausgehend. überall mit runden weis 
pen Zteden beftreut, die von der Mit:e de: Wammen an nach 
er Blume zu fld ın einem weisen Streif verwandeln; der 
Unterleib, fo wie die Geite der A Du Baden und dad Ges 


‘ 
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hör find gelblicbweiß; die Kntalung des Behöre, wen Fleden 
an der Unterlippe und neben der Dberlippe braun. Kopf und 
Läufe find ungefledt. | 


Man trifft noch feine Farben - Spielarten an. 


Das T hier iſt kleiner, ſchlanker und ſchwaͤcher und ohne 
Gewevh. 


Merkwürdige Eigenſchaften Ihr Naturell gleicht 
dem des Edeibirfhes, denn ob fie gleich zahmer zu werden 
ſcheinen, fo gerathen ſie doch zur Brunftyeit in eine Wuth, die 
wegen ihres ſcharfen und dünnen Gehörns, gefährlicher wird, 
als, bey jenen. Go wurde auf der Wiiheimehöbe bey Gaflel 
der Wärier von feinem zutraulichften und zaͤhmſten Arıöbirfch 
jammerlich durchbohrt, und dem Herrn Dberforftmeifter von 

ildungen verführte der Fafanenmeifter Sraff dafelbft, 
daß er Fieber mit_ einem drevjährigen Keuler fih auf einen 
———— einlaſſen moͤchte, als mit einem Bengaliſchen 
irſche. 


Verbreitung und Aufenthalt. Das Vaterland die» 
ſes @ildes ift Perſien, Dftindien, und vorzüglich Ben⸗ 
galen, von wo aus es in Inglifhen und Holländifhen Parks 
und von da aus ‚auch in die Deutfche Thiergärten gekommen 
ift. Auf der Wilhelmshöhe bev Eaflel hat man es ſchon lange 
in einen halb mic Mauer und halb mit Planken ein;efchlofies 
nen, vothbudenen, etwa a5 Ackex baltenden und mit einer 
Wiefe, einen Wildafer und einer Quelle verſehenen Be:irf ges 

abt. Es fert zumeilen in Furcht gebracht über dieſe ſechs 

ug hohe Mauer heraus , fpringt aber auch von felbft wieder 
inein. Da es ous einem fo warmen Elima ſtammt, fo muß 
es da, wo man es in Thiergärten anfegen will, im Wint r 
gegen die Nordluft gefhügte und bededte Schoppen erhalten, 


Nahrung. Diefe iR mebr mit der des Edels als Dam⸗ 
hirſches übereinftimmend, Ed wird im Winter mis gutem Heu 
und Hafer geruttere Ein Sud cedarf eiwa taglich 4 Pfund 
Heu und ein Nofel oder Quart Hajſer. — 


Fortoflanzung Nach Doͤbel f:Il die Brunft in den 
Auquſt fallen. Er mag dieß Wild etwa in mehr freven Thier— 
garten beobachtet haben; denn da wo fie aut gefüttert werden, 
wie 3. B. auf der Wilbelmshöbe, brunften ſie faſt au jeder 
Jahreszeit. Der Hirſch ift dann, wie gefazt, eben fo grimmig, 
hitzig, fühle fi, ſchreyt wie der Edelhirſch und wird eben * 
abgemattet und ſcolecht von Leib. Die Brunftzeit dauert 4 

Wochen. Das Thier trägt 33 Wochen und brunitet gewohnlich 
3 Woren nad dem Seßen wieder. Es fent der Hegel nach 
nur ein Kalb, allein fünf und fehsjaprig auch wohl amey; 


Erfter Abſchn. Beſond. M. o. der Jagttiuheih. 5. Eimmi, 29. 


Diefe faugen 6 Monate und laſſen ſich mit -taumarmer Kub⸗ 
milch aufzieben. wenn fie im Winter gefeht werden und fonfl 
erfrieren würden. : Durch fpärlichere ze "oderi —** 
der Hirſche wirrde ſich vielleicht die B — in den-® 

gen, und dadurch diefe —— Wildgck efellichaft. leichter und 
ae fortpflanzen laflen, als es bis jet moͤglich — We 


Brantpelt Die Kälte u daß vorgüglädg: das — 
euch leicht an der Ruhr, und der Auszehruug, wie. 
ehwild erfranft und ſtirbt. wo 3" * "1,81 
3) 90% Misere 
Jagd. Wie in allen Tpiergärten. sy ide 
3. «Wa Let ı% ne 
- Außen Das Wildpret fol. einen: O0 
ſchmack haben, dem Dammwildpret — a ne 
en. 7 De 7 
Jägerfpra die. Die Gewöhntice, — * ei 8 
9. Das — — oder eiendieſo —* ala 
Lin. Nr. 8, (af. 1. ig. 3.) Te Ir * 
IN sır ‚cnirig © 
— = Ss: en 
> thier, Elenthier eu! na 
* und Gbhirid (E Enge 5 Weit 














ben: len» un en: Elcha 
und Elentbier (&tentub), ed Rene ANERFE NIC Hg 


Cersus Altes,’Gmelin Lin. J. 1. 17% 1.2." * 
n a km ZIz, 79. Tab, 7. 5 * — — 
ig *02 8 
ee Pennanc I, re. ueberſ. J. * 


Eid. Wangenheim in. den, en Säriften d 
a Pr — T. ya "Tär..a er : “ 


Das: Elenthier. Schrebers — ww. ti 246. A! 
v Wildungen gl har 1805 u, 1906. ' ©, 28. ee 
=. Dobels Jaͤgerpr. I. ©. 19. —* 


Befchreibung— Das Elenthier, welches fo viebzals 
Grobtbier heißt, war vor Chrifti Geburt in den Deutfchen Wäls 
dern  fehr gemein, Die Gultur bat es verdrängt; er 
behauptet, dab es im eilften Jabrhundertinocdh in den Rhein⸗ 
geaenden ‚gefunden worden fey. Da man es auch jetzt noch ans 
geifft; wo man mit Deutfcher Zunge fpricht, 3. ®. in Preußen 
und Curland, und es deutſche Täger jagen, fo darf feine Bis 
fhreibung in einem deutfhen Nagdbud "nicht fehlen, Es iſt 
faft fo groß ale ein Pferd, 8 Fuß lang, 6 Fuß hoc, 600 Pfund 
und drüber ſchwer, kurz, dick, plump, budlig ; der Kopf lang 
m. wie am Maulthier geftaltet; -. Dberlippe groß, vierechig⸗ 
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gefurcht/ und haͤngt weit über. die Unterlippe herab; 4 
eh Edzähne und 24 Badfenzahne; die, 
‚fein: und. ſchwarzbraun; die Ohren 13 Fuß lang, zur 
ſtehend und fchlorternd; der Hals kurzer ald der Kopf 
und auf'feiner Kante hin eine kurze, Die Maͤhne; an der Gur⸗ 
ein 7. Boll gonger Bentel mit 6 Zoll fangen fteifen ſchwarzen 
aaren; der Wiederroß erhaben; der Schwanz kurz, 6 Zoll 
z dei Baufe hoch, ‚die Hinterkaufe aber fürzer; die Klauen 
und flarfugefpalten. Die Farbe iſt im Sommer ſchwarz⸗ 

un, im Winter heller mit Grau vermiſcht, wie bereift;. Da 

untern Theile find immer beller oder grau, und dag Maul i 
—— Der außerordentlich größe Umfang des Kopfs, die 
e des Halfes, die Länge und das Tragen des Gehörs ges 
Sei diefent Wiloe ein: häßtiches, dDunnmes Anfeben. Dae Wie i ba 
ift kleiner, leichter, hat fein Geweyh und feinen Kehllap⸗ 
pen, ſiedt nicht ſo unangenehin aus. Das Geweyh am Manns 
den fteht feitwärts, batı kurze Stangen , ‚feine: Augenfpröflen, 
breitet ſich gleich ſchaufelförmig aus, bat auswärts 
Enden/ an einem Sehoͤrn s bis 4 und in an der innern 
eben. Das Geveyh eines ſtarken Elenhirſches wiege 54 
40 Pfund, und in Amerika foll man es von 75 Pfund 
Schwere finden Es wiro von ftarfen Hicſchen im December 
und Januarı uud, wen ‚geringen im — und ne abge⸗ 
— vom Sumius bis zu Anfang des Auguns 
von dem ſchwarzen Bafte gefegt. 6 TRIETE I — — 


Merfwirdige: Eigenfchaftem. Es find dumme, 
efeme und harmloſe Thiere, außer zur Brunftzeit und wenn 

under erden; ım letztern Fall’geben fie auf —** 
iger los, und wenn, fie ihm erreichen, greiien fie ihn mit dem 
Geweybh: an, ftoben ihn niederyi! undıträmpeln ihn mit den 


orderfüßen. todt,. Gie ‚haben. einen fhlechten Seruch, 
ein Dambirfd. Sie laufen einer Tondervaren ſchauteinden 
Brote, ſollen aber fü geſchwind als ein Pferd oder ein Roth⸗ 
irſch vorwaͤrtg lom nen. sr ſind ‚Befdidte Schwinimer, und 
hnellen ſich auf der Seite .autfibend ‚über die breiteftem Mos 
räfte. Mic den Afterfiauen follen fie flappern oder wie der 
awifagt fhellens: Ihr Lebens ziel giebt aman auft 18 Jahr an, 
al? mhitus“? 179 + IMlY an aut | Bu 
din Berbreitumgund Aufenhalt. Die Elenne find nörde . 
küche Shiere. Sie wohnen in Europa dom 53 bis zum: 64, 
imAfien von 45 bis or. und in Amerika, bomı4s.bisısg 
Grad nördlicher Breite, alfo in Preußen, Pohlen,:Eurland, im 
Sibirien, bis zur Chinefiihen Tatarenı herab und in-der Hud 
nsban bis —— u ſwSie leben große, moorige, 
ei bige-vaubwälder, halten fih in Rudeln oder vielmehr Fa⸗ 
uilien zufammen und die ftarken Yisfihe gehen bis zur Brunfte 
zeit allein · Ita IB hit 19al}! mn: 1 


Ri 



















Erfler Adlon. Berond. N. ©: der Jahpäigethiig.Elenwil.a0s - 


— Mahru — re Aeſung beſteht im @ummpffräutern und 
Gröfern, als Schilf, Rohr, aus den Blättern, ' jungen Trieben 
u Rinden der Bäume und Etröudier, wörzuglih von den 

bi: und Werftweiden , Linden, Pappeln, auch der Nadels 
bölger. : In der Nähe der. Felder geben fie auch ins reifende 
Getreide, nicht aber aufdie grüne Eaat. Wo fie ſicher find, 
afen fie fich bey Naht und Tag. Ä 


" #ortpflanzung. Zu Ende des Augufts et 
ember durch dauert die Arunft. Der Elenhirſch ſucht 

mehrere Thiere auf, und kaͤmpft auch um 'diefelben, Er i 
dabey febr hitzig, fühler Fir und matter: fidy ab. Das Thier 
trägt 9 Monate und der im Mai oder Junius zum erftenmal 
ein Kalb, dann gewöhnlich immer zwey, und zwar — 
Geſchlecht. Sie wachſen ſehr fhnell, und: müſſen bald knieend 
ſaugen Schon im September zeigen ſich beym Hirſchkalb zwey 

öder über den Augen zum Roſenſtock, aus welchen im 

abe Epiefe emftehen und dafjelbe Epiefer heißt und nach dem 

wenten Gabeln, wo ed dann: ein Gabelhirſch genannt wird 

m vierter Jahr erhält das Geweyh 6 Enden und breitet fich 
oben aud, nad) der Zeit wird es ein geringer Shaufler und 
dann ein flarfer. Das mweiblibe Kalb beißt im zweyten 
Jahre ein Schmaltbier, im dritten, wenn ed nad 2 Jahren 
und z Monaten brunfter ein fertiges und in der Zolge ein 
altes Thier. Die Kälber lafien id auch mit Kuhmilch aufe 
“ ziehen und zaͤhmen, überleben aber kaum drey Jahre. 


einde und Krankheiten. Ter Bär, Wolf, Lucht 
und Bielfraß a dieß Wildpret, befonders die Jungen. 
Die Dibfenbremfe, Rafenbremfe und die blafgelbe, am 
Bruſtſchild ſchwarz eingefabte und binten am Hinterleibe rofts 
farbige Renntbiers» Bremfe (Oestrus Tarandi) plagen 
—23 die geringen Elenne. Wie das Rindvieh leiden: fie 
faft alle so Jahre an den feuchenartigen Milzhrand und. an 
dem Durchfall (Auhr). 


Jagd. Die Witterung des Elenwildes ift for ſtark, daß 
jeder — die —2 aufnimmt. Die des Hirſches iſt ſtum⸗ 
als vom Thier, auch macht er Schrank, Beytritt und hin⸗ 
terläße wie der Rothhirſch. Durch Didige getrabt macht er 
auch das Himmelszeiben, indem er die Zweige knickt. 
Man richtete fonft in Preußen ordentlid ch auf ihn 
n und, arbeitete den Leit: und Schwei Ach auf, ibn. 
Seht ſchießt man ibn auf den Arftand, durh Birfengeben 
oder Fahren, in Treibjagen, vor den Jagdhunden u,f.w, 


‚Nupen Das Wild VE Befunden zur guter Zeit 


wei b art bis: in den 
iſt —ã— ——— Pen fall vn.ieber —8 | 


“ 


’ 
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beſonders im inter, um ed 'in Kiemen au ſchneiden und zu 
räuchern benußt. So iſt ed von Amerika aus ein Handeite 
örtitel, Kopf, Raul, Ohren, Zunge,;Kolben und Marf ver» 
re tefergerihte Ein gut —— Elentopf fol 
ebulichteit niet den *28 en haben. Aus den Klauen 

verferti at der Horndrechsler Doſen, Ringe, Armbänder n. f.ws 
Aus den Läufen mit der Haus macht man Füße unter Tiſche. 
Der Dalg giebt zw und heilende Salben. Das Geweyb - 
a. wie. Hirſchhorn gebraucht, “Die rauhen Haute brauden 
die uncultivirten Bölter zu Kleidungen und Deden, die andern 
fe Beintlider, Kol Jagdranzen m. f. w. Weißgegerbt geben 

einkleider, Kolette und Degentoppel, 


J— Shaden. Rh cuktivirten Gegenden kann dieß Wild, das 

be Waldverwültungen anrichtets nicht ‚gebegt werden. / Es 
m alt felbit die Nadelbäume,: indem es die Schneidezaͤhne wie 
einen Meiſel oben anfert und fo einen Riemen nad dem ans 
dern herunter ‚reißt... In Didungen beißt es die Spitzen -ab, 
und. beugt fi durch ‚feine Schwere darzu die Stangen nieder. 


Zaserſpraqhe. — gewöhnliche, 
0. Der Steinbod, "Capra — Lin. Nr, 2. Caf. 
I: dis.4) 


Namen und Sariften. Maͤnnchen: Stein: und 
Ulpenbod; ; Weibhen; Stein und Alpenziege, Steingeis. 


Capra Ibex, Gmelin Lin. ln. 196, n. 2 : 
ur Buffon XH. 136 f. 13. Ueberf. XI. 7. 60, 
ig. 
Ibex, PennantT. 48. Ueberſ. I. so, 


Der Steinbod. Hönfners Magarin für die —— 
Helvetiens IT. 23.7 Weis ner Mufeum der NR. ©. * 
vetiens Nr. 5. alt. Mr.’ x. jung. v. Wildungens 
Bene 1803 u, 1804. ©, 34. Taf. 2. Bechfteins R. 

‚400. Deffen Handbuch der Jagdw. I. 135. 
Komeri u, . 8 N. ®. der * Saische einge 
» 343- 





9 vie es Reife “ bie wetiigen Sin von Rordamerie: 
“ sos,' c > + 


# 


Erfer Abfen. Belond: MB. der Jesdhäugetb. L0-Gteindod, 295 


„16: Belsteitun Man zweifelt daran, ob diefrd Thier 


eutichland angetroffen werde - Es ift aber zu merk, 
Aeürdig, als dab es hier nicht beſchrieben werden follte,. Fürs 
Ben-und. Obrigfeiten foliten darauf feben, dab es nicht gun 
gt wide. Der Steinbock gleicht dem Ziegenvode, 383 





Algt 
iſt er größer, fein Kopf kleiner und die Stirn gewölbrer, dem 


bw 


| de kopf ahnlich, der Hals fürzer, der Leib ftarter und fleiſchiger, 
das Keeuz gewoͤlbter die Beinedider, die Borderbeine niedriger afs 
‚die Hinre-beine, mit gefperrten Klauen. Bm Kinn fteht nur bey alten 

ein * etwa 2 var langer Bart. . Die Düren 
roß weit auseinander ſtehend. Am merfwürdigften find 
Örmer; fie werden 15 bis 3 Zuß lang, 8 bis ao Pfund 
er, find nah dem Rücken übergekrummt, an der irn jedes 
Umfang o bis 11 Zoll weit, dann immer mehr feine zulau⸗ 
und durch die abgeſetzten Kantenr nge auf der Vorder⸗ 








eite, deren jedes 15 bis 30 hat, und nad welchen man das 
beftimmen will. Die Hörner am Werben gleichen 
‚mebe den Hausziegenbörnern, baben feine deurliwe Knoten, 
werden nur 4 Auß lang. Es iſt überhaupt kleiner ſchlan⸗ 
er und bat am Euter zwey Zitzen. Die Farbe an beyden 
hlechtern ift im Sommer a en mit dunfelbraunen 
Laufen und einen ſchwaͤrzlichen Strich Über den Rüden, an der 
nauze und am Unterle:be weißlid, am fursen Schwanz die 
berfeite ſchwaͤrzlich. Im Winter, wo die Haare nicht mehr 
‚anliegen, fondern doppelt, _. und fteuppig find, wird die 
Bit bellgrauer und der Dunkle Nüdenftreif verfhwindet. Dee 
of wird 4 biß Fuß lang, 24 bis 3. Zub hoch, zoo bid 200 
Diund ſchwer; dad Weibchen wiegt aber 70 bis 90 Pfund. 


"_  Merfwürdige Eigenfarfee Der Höben» und 
Shlaubeits» Sinn nad Gall find beym Gteinbod rn 
außzebildet, deßwegen fieht man ihn, wenn er nicht äfet au 
immer auf einer Berg» oder Felſenſpitze ftehen oder ruben, 
und brftändig auf feines Hut, vorfichtig, fcheu und flüchtig feyn. 
N, umper als die Gems gebaut, fann aber eben fo ge» 
bidt an den Felfenwänden bin und hinaufflettern, fpringt 
er Abgründe von einem Zelfen zum andern, und iſt im 
Stande durh 3 Sprünge (mehr foll er nicht nad einander 
n), fib an Felſen und fogar an Mauern, wenn fie nun 
nen Be merklichen Vorſprung haben, binauf zu ſchwingen. 
w und hört fehr weit, ja die Geruchsorgane follen ſich 
bis in dem Hörnerfern erfirefen. Die jungen medern und die 
alten pfeifen. Ihr Alter foll 30 bis 40 Jahre dauern, 


Berbreitung und Aufenthalt. Die Gteinböde wur⸗ 
den fonft auf den meiften Alpengebirgen der alten Welt ange: 
troffen. In Europa foll man fie auf den Turoier« und Saiz⸗ 
'r. Alpen gar nicht mehr finden, blos in den Bergen des 
(# von Cormeyeur im Süden nom Montblanc, des Garı- 
2 


ı 


* 
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'‚saridhes Ehald, des Siera⸗ und BiefhereThals iind am bäus 
ws den Deraen des ——— welches an dem 
g 


e Pont im’ Piemont’ graͤnzt. Nach Einigen follen fie 
auch noch auf den unzugangüchen Felſen zwiſchen dem Brass 
cianishen und der Gr-fihaft Worms wohnen. Gie leben ger 
fell ichaftlich in Rudein zu 5 bis 15 Stück doch geben die al⸗ 


‚ten Bode einſam für ſich halten ſich des Nachts in den an 


N 
den bödhften Dass arängenden Wäldern und am Tage auf den 


ahlſten Bergfpigen und Feifen auf. Auch im Winter, io lange 


nur'n.cht die Kalte gar zu flarf und der Echnee zu hoch fällt, 


verlaſſen fie am Dage die Walder. Gie liegen gern an der Sonne. 


Nahrung. Dirfe mahen die fräftiaften Alpenkraͤuter, die 


‚Benf karten Murtern und Kindarößer, die Knospen und Bläts 


ter der Alpenſtraͤucher aus- Am Winter nähren fie ji von 
Laube, Knospen und N. deibolz = Flechten. Die Steinſalzlecken 
bejuchen fie wie die Bemfen, 


j Beupflansung Der Steinbock tritt im Januar auf 
die Brunft und iſt einen ganzen Monat higig. Die Ziege 
trägt wie die Hausziege ws bis aa Weichen, und feht in dem 
legten Tagen des Junius oder in den erften des Julius eins, 
vn zwey Junge in eine Zelfenböhle. Die ungen können 
ald mit der Mutter davon laufen, und lafien fich leicht am 
einer Hausziege zahmen und werden fehr irre und freundlich. 
wifhen den @odın giebt es während der Brunft hitzige 
äm.fe. ie ftoßen fich wie vie Ziegenböde mit aufgerichtes 
ten Dorderfüfen. Man fänn mit den Hausziegen umd einem 
Eteinbof Haſtardte und zwar fruchtbare erzeugen. Diefe 
biere. find ſich alıo nahe verwandt, obgleich die eigenthüms 
liche Stammutter unfrer Hausziege nicht diefe, fondern die 
Bezoar+ Ziege (Capra Aegagrus) zu feyn ſcheint. 


Feinde und Krankheiten. Bären, Luchſe und 
Wölfe, der Lämmergeyer und der Eteinadler find 
feine Feinde, befonderd der Jungen ibre. Da er durd die 
Verfolgung der Menfchen bis an dem ewigen Schnee gezwuns 


gen worden iR, fo foll er auch durch die immer und Karfblchs 


enden Gonnenftrablen der Blindheit ausgeſetzt und dies eine 
von den Urſachen fenn, warum er ſich fo fehr vermindert haı*). 
Es sieht in feinem Wanfte auh Bezoar- Steine, mit einer 
ledernen Erufte, wie bei der Gemſe. 


Kagd. Die Steinböde find im Auguft und September 
am feiftchten ; dann werden fie auch gejagt. Die Jagd it 
ß gefährlich, wie die Gem u Es gehen immer 2 oder z 

äger zufammen. Sie willen die Zelfenftellen, wo fie au Tage 





*) Lichtenbergs Magazin IV. a &. 3% 


‚ ErferWötchn. Brtond.R.@-derJagdiäugeth. 1 r.veränd.Hale. 397 


ch aufbalten, und fuchen fie früher zu erreichen, als die Steins 
e aus den Wäldern, oder von der Aeſung zurückkommen, 
bier erwarten fie fie aljo auf dem Anfland. Beynahe alle 
Bauern don Gervan, 3: Gtunden von Martina find Stein⸗ 
bofsjöger, Die befannteften, welche in dem letzten Jabren 
dort lebten, find der Müller Niclas Fournierumd Alerid 
Eailtet’). Cie bewarfnen’ fih mit der langen, gewöhnlich 
doppelfhüffigen Flinte wie die Gemfenjäger, 


Nupen Das Wildpret ift gut, ſchmeckt faft wie 
Schoͤpſen ſleiſch, ift aber kräftiger und faftiger; nur bon alten 
Böden ift eö etwas zaͤhe. Die Hant ıft weißgegerbe ſehr 

-weihb und gefhmeidig, und wird auch robgar zu Unterfutter 
’ re Aus den Hörnern werden verſchiedene Arbeiten, - 

er, Zaflen u. f. w. gemacht. est wird in der Schmeiz 
ein großer Bock mit 4 Youisd’or bezahlt. Gie werden auöges 
ba:gt vorzüglich in Cabinette geliefert. 


Säagerfprade. Die gewöhnliche. 





ax. Der veränderlibe Hafe. Lepus variabilis, 
Gmelin Lin. ®r. 28. (Taf. I. Fig. 5.) 


Ramen und Schriften. Weiber Hafe, Ber. Schnee» 

. and Alpenhafe, Steinhafe, weißer Eteinbaje, nördlider Haſe. 

RRRRGEN: Kummler; Weibchen: Häfin. Franz. Lievre 
er 


Lepus variabilis, Gmelin Lin; l. 2. 101. n. 6, 


Varying Hare, Pennant II. 200. t. 59. f. x. Ueberf. II, 
7 A Fr : 


Der veränderlihe Hafe, Schrebers Eäugetb. IV. 885. t. 
235 B. Behfteins N. ®, D. I, 1113, Taf. 16, 8 I. 
Deffen Handbuh der Jagdw. I. 15. Sylvan von 

Laurop und Fiſcher auf das Jahr ıg14. &.25. Taf. 1. 

isner's Mufeum d, N. G. Helvetiend Nr. 4. mit 3 
‚Rbbildungen. Romerdund Schinz's N. G. der Schwei⸗ 
ser. Saugeth. ©. 278. 


Beſchtreibung. Diefer Hafe, den man fonft, aber mit 
Anteor. ale eine Kpielart def gemeinen anfah, bat in der 
Größe das Mittel zwiſchen diefem und dem Kanınden, Doc 
trifft man auch wohl alte Rammler an, die fo groß wie jener 





Ä 2) 7 N. 6, der Echtweizer Siugethiere von Römer und Shiny 
© 974. 
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nd und 12 Pfund wiegen. Gewöhnlich find fie 7 bis 8 Pfund 
wer, ı Auß 6 bie 10 Zell lang und die Länge der Hinter= 
Haufe übertrifft die Leibeslange: Ihr Kopf ift fürger und rune 
der ald am gemeinen Hafen ; die Stirn gewoͤlbter die Bafen 
Breiter ; die Nafe fürzer ; Löffel und Blume fürzer ; die Hine 
terläufe länger, um die Hälite breiter mit langen frummen ° 
Krailen verjehen und dicht behaart. Die Farbe ift-nah der 

ahreszeit verfchieden, vom Ende des Novembers bis Anfang 
es Marzes ſaneewerß bis auf die ſchwarze Löffelſpihe ; von 
bier an wird fie grau, und iſt im März völlig grau ind braune 
übersehind oder olivenbraun, In Grönland find fie das 


ganze Jahr weiß. 


Merfmürdige Eigenfhaften. Der veränderliche 
Haſe ift verftlogener, vorfichtiger, munterer und Ichbafter als 
der gemeine und nicht fo furdtfam. Gr macht eben die Ab« 
fprünge ud Wiedergänge nad feinem Lager, und iR eben fo 


hitzig zur Begattunyözeit, 


Verbreitung und Aufenthalt. Diefe Hafen wohnen 
in den fälteften un böchften Gegenden von @uropa, Afien 
und Amerifa m Europa find fie in der Schweiz und dann 
auf den Galzburgifisen , Tyrolifhen und andern füdliben Als 
pen in Menge ansu’reffen. In Eibirien vereinigen fie ſich in 
Heerden von .y bis 600 Stück und fiellen im Winter Wandes 
‚ zungen nab beſſern Aeſungsplaͤtzen an. In der Schweiz und 
Tyrol trifft man fie gewoͤhnlich an den Eisbergen Über der 
 Beretationsgranze der Waldungen an. Nur ** Kälte und 
tiefir Schnee nothigt fie zuweilen weiter herunter nah den 
nädften Y-ubergen zu geben, Gewöhnlich figen fie neben und 
in Felſenhoͤhlen. — DE 


Nahrung. Sie äben die fräftigften Alpenpflanzen, die 
Minden und Knospen der Zwergweidenarten; machen im Wins 
ter Gaͤnge unter den Echnee um zum Örasboden zu kommen, 
und fuchen die Henfcheunen auf den Alpen auf, 


Fortpflanzung. Cie werden zu Ende des Februars 
und im Mörz zum erftenmal hitzig und die Häfin ſetzt gewöhns 
Tich des Jahres zweymal im April o+rer Mat, , und im Julius 
und Aucuft zwey bis fünf Junge, Diefe find aſchgrau, baben 
feine weiße Bläffe vor. der Stirn, verbergen. fib zwiſchen 
Steinen und Klirpen und im hohen Gras, und hüpfar in wee 
nig Tagen det Mutter nad. | | * 

Feinde. Füchfe, Marder, Ittiffe und Wieſeln, 

‚ Lämmergever, Adler und mehrere Falken ſtellen Alt und 
Jung nad. Ihre Farbe ſchützt fie oft vor deren Nachftellung, 


— 


— 


Erſter Abſcha. Veſond. N. ©. der Jagbſaͤugeth. 12. Seehund. 299. 


i d d 
Soden und Steinen gie. dem Göänee und im Sommer em 


Jagd. Da fie wegen der en Laͤufe ärtere Saͤhe al 
die gemeinen Haſen machen, und fi die Zehen wie eine Hand 
weit ausbreiten, fo ift ihre Fährte leicht zu ertennen. Sie 
werden nn. im Herb und Winter von den Jaͤgern im 
in hoffen. Man begiebe fih nämlich nad einem 
ER en Gene auf auf die Berge, wo fie ſich aufhalten, gebt ihrer 
Sour nach, befonders bei den Abiprüngen, und man findet 
&: danrı gewöhnlich auf dem Schnee rubig firen und ſchlafen. 

ie fliehen die Schüffe nicht, und Fa äger ſchießt auf diefe 
* in einem Tage a bis 5 Stü Hunden it nichts 
auszurichten, denn fie flüchten vor — in die Felſentitzen. | 


Nußen. Das Wildpret wollen einige Feinzüngler 
nicht fo * als vom gemeinen Hafen finden ; allein es ſchmeckt 
An, = abet a ” gut, nur i a Ipenhafe nie fo gut bei 

alg der bä den Norden fomntt, item 
ehr te Velzwert. Die —— aber ſagen, daß die 
aare von dem gemeinen zu ihren Gebrauch weit beſſet —— 
ie Bergbauern geben dem Rindvieh zuweilen die mit Ca > ö 
. geriebenen Hafens» ESBCEEMERES, um den Geſchlechtstri 
au reizen. 


Schaden. Im Winter gehen ſie auf den Alpen su den 
Heuſtoͤcken, aͤßen ſich da und verunreinigen fie. 


Sägerfprä he. Wie bei den gemeinen Hafen, 





12. Der Seehund oder die Kalbsrobbe. Phoca 
vitulina, Lin, Nr. 45. (Taf. I, $ig. 6.) 


_. Ramen und Schriften. Gemeiner- und gefprentelter 
Seehund, Eee» und Meerkalb, gemeine Robbe, Eillid. 
Phoca vitolina, Gmelin Lin. I, r. 63. n. 3. 


Phoque. Buffon XIII 339. t. 45 Ueberf. XVI. 194 
m. 4. 519. 

Common Seal, Pennant IT. 270. Ueberf. IT. 381. 

Der — * und. Schrebers Saͤugeth. 1III. sn. 
Taf. Behftei ENG. D. I a: Taf. 18. 


s und Fiſcher's Syl 
so ni feine ee — 
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Beſchre ib ung. Die’ Kalbsrobbe wird an ber (Morde 
und Dftfee von bevrfcehen Jägern geſchoſſen und deßhalb gehor 
fr mit Recht in eine Jagdnaturgefhichte. Sie iſt die gemeinfte. 

obbe, wird 6 bid 7 Fuß. iang (auch wohl länger) und ſcheint 
im ‚dritten Jahr ausgewachſen zu fern. Der yeio ift ſpindel⸗ 
förmig, an der Bruft ſtark, über den Eculdern etwas hoch⸗ 
rüdig 5; der Hopf und Rochen wie am Hund ; oben 6 und un« 
ten 4 Vorderzähne, eingeine Eckzaͤhne und oben und untın an 
jeder Geite 5 ſcharfzackige Beden;ähne; Die Ohrmuſcheln feh⸗ 
len ; die Vorderfüße mit 5 Zeben von ungleicher Länge mit 
- Iangen Klauen, die Arme in der Haut verborgen ; die Dintere 
füße zwey gabelförmige Finnen, mit sg Zchen und dazwiſchen 
ein kurzes Schwaͤnzchen. Um die Naſe fichen lange fladhe 
Schnu:bartssHaare ; ‚ver Leib iſt dicht und kurz behaart, überall 

länzend ſchwatz und weiß gefprengt ; auf dem Aüden bat die 
fewanr und am Baub die meißlihbe Farbe die Oberhand. 

ie einjährigen haben weiße Fleden und die Alten werden im⸗ 
mer mebr grau. Das Weibchen iſt fleiner'und bat. neben 
dem Nabet zwey Zißen, die, wenn es nicht faugt,-fich in dem 
Bauch als Löcher einziehen, | 


e - Merfwürdige Eigenfhaften. Die Eeehunde find 
tuftige uud kurzweilige Thiere, wenn fie in Gefellfhaft auf 
dem Strande, Klippen und Eis liegen. Eie find fehr furchtſam; 
doch beißen ſich die Männchen zur Begattungszeit. Wenn fie 
‚am Strande geſchwind ind Waller geben, fo krummen fie den 
Leib zufammen und fchnellen fi fo binein. ; @ie fonnen über» 

aupt nicht geben, fondern fih nur fortfchleppen. Im Waſſer 
önnen fie lange untertauchen. ie heulen in der Angft wie 
ein heiſerer Hund. 


Verbreitung und Aufentbalt. Man will fie faft in 
allen Meeren finden, in der Nord» und Ditfee find fie aber 
emein, befonders im Winter. Sie werden dann an den deut⸗ 
den Küften auf der Inſel Küı gen geihoflen und gefangen, 
und her zuweilen gar in die Flüſſe. ie fomınen mebrens 
thei im November aus dem Norden umd gehen im März und 
April mit den losgerifjenen Eisfchollen wieder zurück. enn 
e nie fhwimmen, welches mit bervorfiebenden Kopfe ges 
chieht, fo liegen fie auf dem Gtrande, auf Klippen oder 
mit Dem Kopfe allezeit nad der See hin gerichtet. Am Strande 
der Oſtſee fiebt man ihrer oft eine große Menge etwa 300 
Schritt weit bincin auf den vorragenden Steinen liegen. Gie 
ſchlafen lange und feit, und ſchnarchen dabei laut. Beym 
Sturm laſſen fie ſich aud im Schwimmen fehlafend and Land 
reiben, geben aber beym Erwachen gleich wieder in die Ser. 


— Mahrung. Diefe befteht aus Schaalthieren und Kifchen. 
Er foll aber auch Waflerpögel 4. B. Enten bei den Beinen 
unter dem Waller fangen. 


Erher Ablau. Beiond.N.@. der Jagdiäugerd. 12.Gechuhb. got 


Fortoflauzun Die Begattung geſchieht der Regel 
Hab im April, doch Wein fie an keine gewiſſe Zeit gebunden 
. zu ſeyn Das Weibchen gebiert eins, fehr felten zwei Junge, 
Diefe laſſen ſich ſehr zahm machen, wie man an denen fiebt, 
die die Thierhändler mit fih berumführen, Die verftehen als⸗ 
dann fogar die Worte und Winke ihrer Herren. 


Feinde. Diefe find der Eisbär, fleinängige Ka 
Bet, der Hundhay‘.änd: die Jungen ergreift der. Fiſſch⸗ 
adler. 


4 Ayır m» . ' > 
R 4 ' 


» 


agd und Fang. An der Dftfee paßt man. diefen, Thic 
ren nie der Runetbihfe auf und erf&ießt fie, un Nr 
Etrande oder auf einer! Klippe liegen. Matı ‚geht alfo dire 
fen und auf den 15 auf fie, und beim Brauſen der 
Bee, und ba fie Vie Nafe inmer nad erfelben zu febten, - 
werden fie den Jäger, wenn er den Wind gehörig beobachtet, 
nit leicht gewahr, Wenn fie nach dem. Schuß Pate 
und getroffen find, fo ſchwimmt gleich Thran auf der @telle 
and fie kommen bald wieder verblutet zum Ya 
und konnen mit einem Kahn aufgefiiht werden, pril 
und März geben die Kobbenfhläger von Holland und 
— nach Spigbergen hin und agen ſie und andere 
ttungẽverwandten dur mit Eiſen befrdtagene Stoͤcke auf 
Deut Eiſe, wo: fie. heerdenweis ſchlafen. Die Mordlander fans 
gen fie mie Darpunen und in Gruben und Nepen. Gie 
loden fie aud aufs Yand, indem fie fi an den Strand legen, 
sind. cobbenähnliche Gebaͤhrden machen.  ; —— 


"7 * — 
Nutzen. Nur im hohen Norden wird das rothe Fleiſch 
gegeſſen, das von Jungen zwar auch thranig, aber nicht unan⸗ 
eñehm ſchmeden ſoll. Der 3 Zoll hohe Speck leiſtet als 
—64 wovon einer 50 bis 60 Quart geben fol, den größten 
Rusen. Den jungen ſoll es wie Baumoͤl ſchmecen, und eben 
ſo zu gebrauchen ſeyn. 


Das rauhgahre Fell braucht der Rürſchner, Beutler, 
Sattler, und Schuſter, zu Mutzen, Pferdededen, Tabacksbeu⸗ 
in, Stiefeln, zu Kofferuͤberzugen, Jagdtaſchen u. ſ. w. „Die 

önländer machen Kleider daraus, ” 





” den. Sie fangen viel Fiſche, verderben dir Fi 
——2 — die Aero — — * diſcher⸗ 


9 — ir 
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N: Ordnung. Uneßbare wilde eine. 


A. Mehr wichtige. 


Der Wolf. Canis Lupus. Lin. Nr, ır; = 

Namen und Schriften. Gemeiner Wolf, Wolfs - 
Ben. Weibchen: Wöjfin. 

Canis Lupus, Gmelin Lin. I, ı. „0. n.2 - 

“ Le'Loup, Buffon VII. 39 t. 2. Ueberf. IV. sz. 


| \ XV. 93. 


The Wolf. Pennant |], 248. Ueberf. I. 26r, 


Der Moll. Schrebers Saͤugeth. III. 346 Taf. 

88. Bechſtetns N. G. D. J. 608. Taf. 6. Fig. 
- 2. Deffen Handbuch der Jagdw. J. 164. Dis 
beis Sägerpe: I Rap. 14. v. Blemmings deun 
ſche Jäger I. 106. II. 110: mie Abbild, u. — 
Jeſter über die Meine Jagd IV. 25. 


Kidingers jagdb. Thiere, Taf, 8. deffen wilde 
Thiere Taf. 10. def M en- Beine a Taf 68. 
‚di 79 AL 


⸗ w' 
.. 
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Seth reibung: Der Wolf gleicht sinem ‚großen 
—— Hat aber einen aräfern Kopf, einen flärs 
fern und geſtrecktern Leib und Höhere ſtaͤmmigere Beine 
oher Laͤufe. Er wird 35 bie 4 Buß lang und 25 bis 
3 Ruf bob und der Schwanz —9 — die Ruthe 15 Fuß 
“auch etwas darüber lang. Das Gewicht iſt 70 bis” 
Pfund. Der Kopf ift di, die Stirne flach und beeit, 
and die Schnauze: von den. Augen, an ſpitzig wie am 
Fuchs; der Rachen beynahe bid an die Ohren: geſpalten; 
die Zunge lang und rauh; die Zähne an Anzahl und Ges 
ſtalt wie die Hundezähne, doc find die vordern etwas 
verfhieden, dann die beyden dufern in ber obern Kinns 
Iade haben nur eine Spige und find gegen bie nebens 
ftehenden ſchief abgeſchnitten und die ndmlichen in ber 


* * 
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untern Kinnlade Haben an der: Seite nach den Eckzaͤhnen 
zu ein: Zädhen, Die beyden folgsnden In der obern und 
untern ebenfalls, die zwey mittelften aber an; beyden Sets 
ten eins, die Edzähne find fehr groß, etwas auswärts 
gebogen und vorn and hinten mit einer ſtumpfen Schneide 
verſehen, der vorderfte Backenzahn Plein,- rundlich und 
fiumpf, ‘der zweyte breiter und- die folgenden: breiter, ſtaͤr⸗ 
ker und fpisiger ald am: Hund, Die Augen ſind ſchief 
gefchlige, Mein, gruͤngelb, funkelnd und ſcheelſehend; die 
Ohren furz, folsig und aufgerichtet ;- der Hals kurz und. 
ſtark; der Leib wie am Schäferhund, doch-rundernund 
gedrängter ; die Ruthe dichtbehaart, im der Mitte am 


dickſten, entweder grade 'iherabhängend oder die Spige 


zwiſchen die Hinterlaͤufe eingezogen ; bie Läufe ſtatk und 
muskulös, vorn mit 5 und hinten mit 4 Zehen an’ ſtar⸗ 
ken Küßen „' die. große Ballen und grade ſtumpfe Nägel 
‚haben. Das Haar iſt ziemlich lang, am Unterleibe und 
an den Reulen am laͤngſten, fonft die und fleif auss 
waͤrts ſtehend und wechſelt in Dichtheit unb’Farbe nad 
Der Jahreszeit. Die Winterfarbe iſt genauer folgende. 
Die Hauptfarbe fuchtgelb nach dem Rüden zu mir ſchwarj 
überlaufen, welches das ſogenannte Wolſsgrau "giebt, 
Die Einfaſſung des Rachens gelblich weiß’, "ar! Warks 
- Borften“ auf jedet Seite ber vbern Kinnlade; Be Shnäuye 
bis zu ven Ohren fuhsrosh ; zwiſchen den” Augen und 
HOHren? griesgrau d. h. we N, ſchwarz und grau; die 
Baden gelblich; am ganzen Leibe die —— 
grau, am Oberleibe die Mitte der Haare fuchsgelb, die 
Spitzen ſchwarz und daher das gelbliche, ſchwarzwelirte 
Anſehen; die Seiten fuchsroth mit weiß gemiſcht; dee 
Unterleib fuchsgelb; die Außenſeite der MWorders nnd 
Sninterläufe fuhsroth; erftiere vorn ſchwarz angelaufen, 
die Innenſette getblih weiß; die Ruthe wie dem Mücken, 
und das Ende derſelben oder die Blume ſchiwarz. Die 
dannen Sommethaare find am ——— Lg? ai 
'gram, : mehr vorhgran. 
‚Die Bsifin hat einen (eltern Roh, innere Ru 

the un kleiner medtiger * —— 


304 : Bientk. Abtheilung. Deſondere Zagb + Boologie, 


Man hat eine weüße Varietaät angetroffen und 
eszieht Bafardte mit Hunden, re ſich 
— — im Brayen fo ſehr ſeind ſind. | 


| Mertwärdige Missstäslien Beyd⸗ u 
ſchlechter haben einen- allen Thieren unausfichlichen = 
euch, der mir dem Fuchsgeruch Aehnlichkeit hat. 

größte: Staͤtke befisen fie in dem Vo— dertheile des * 
pers und zwar in dem Halſe und den Kinnbacken, Muss 
Rein. und, koͤnnen daduch mit.dem größten Hammel im 
Rachen ziemlich ſchnell davon ;laufın. Sie heulen faſt 
wie sin Hund/ find toͤlpiſch, furchtſam und bedentlich und 
nur der. größte Hunger macht fie verſchlagen und dretfie, 
ſo def, ſte dann auch den Menfhen angehen und fie ans 
fallens:, Ihr: feinfter- Sinn iſt der Geruch, doch find. auch 
Senht;und- Gehör ‚nicht: — Sie — 13 bis 183 
Dahr alt werden. | 


( Werbgeitung und Äufentbatt. Die Haube 
bier if in Europa, dem-mbrbiihen Aſten und 
Amerita und zwar in ‚großen Waldungen zu Haufe, 
In Polen, Rußland und. Frankreich zeiffe man die mes 
fien .an, in Deutſchland find fie aber fehr ſelten, und fo 
bald fih einer außerhalb der Tprolifhen und boͤhmiſchen 
Seänze fehen laͤßt, wird er mit aller Anfirengung als 
ein für, Wild und Hausvieh durchaus ſchaͤdliches Thier 
allgemein verfolgt. Sm: mittleren und noͤrdiichen Deutichs 
dand ift.er daher als ausgerottet zu betrachten , und Iäße 
fi ‚nur. guwellen noch. als ein Wanderthier aus Frank⸗ 
zeich , , Polen. und. —. fehen, bag frinsm — bald 


— | ie 


Rabrune Diefe beftehr, wo es Fi möge A 
us Rothwild, Rehen, Schweinen, Haſen, Schafem, Zie⸗ 
gen, Rindvieh und Pferden, in deren Etmangelung aber 
auch aus Hamſtern, Maulwürfen und Mauſen, und allen 
mas er von jungen und alten Geflügel erlaufben kann. 
Geraͤch en. unter eine Heerde Schafe: fo wuͤrgt er erſt 
mehrere, ehe er eins packt und fortſchleppt. Brimpimere 


, feinen Raub fehr weit, und ſucht fih demſelben unvers 
ſehens 


\ 


Gier Khfhm Beſond. N. G. der Jagdſaugeth a. Der Vaolf 305 


ſehens und allein zu naͤhern; nur im Winter jagt er mit 
feinem Weibchen aud wohl zufammen, und nur-in der 
größten Hungersnoth rotten ſich mehrere zufammen und 
ſuchen gemeinſchaftlich ein Elenthier, Rothhirſch u. ſ. w. 
zu erjagen. Dann giebt es aber gewoͤhnlich Zauk und 
Streit über die Beute, Sie find in Hungersnoth auch 

- dreuft, fih in den Dörfern unter den Ställen jum 
Vieh zu graben, holen die Kunde von den Ketten weg, 


amd greifen nicht bloß Kinder, fondern auch erwachfene 


Menihen an. Man fagt, daß wenn fie einmal Mene 


finenfleiich gekoſtet hätten, fie fo lüftern darauf würden, / 


daß fie demfelben immer. nadhgiengen ,. die Schlachtfelder 


beſuchten, die Leichen ausgrüben . und zu fogenannten- 


Wehrmwöälfen würden. Sie gehen auch zu deu Luders 
plägen, und ‚freffen zur Reinigung des Magens und zum 
Einwickeln der Knochenfplitter, wie die Hunde,: Gras. 


‚Bortpflangung. Die Begattungs· oder Rolle 
zeit dauert von Weyhnachten bis in die Miitte des Hor⸗ 


nungs. Sie if in allen mit dem Hunde gleih. Die | 
Woͤlfin bleibe vierzehn Tage hitzig, und der Wolf hänge 


wegen feiner mulftigen Ruthe lange mit ihr zufammen. 
Sie woͤlft nad :ıı Wochen an einem verftedten Orte, 
in einer Dickung, unter einem Frlien, oder in fonft einer 
Höhle, auf einem Gras: oder Moosbette, 3 bis 8-Juns 
ge, die 14 Tage blind find, fängt fie 6 bis 8 Wochen, 
und verforgt und beihüst fie bis zur naͤchſten Rollzeit. 
Diele ſehen anfangs weißröthlih aus, laſſen fib noch 
blind fäugenden Hunden anhängen, werden au dieſe Are 
ziemlidh zahm, doc nicht fo zahm wie die Haushunde, 
fondern bleiben immer „etwas tuͤckiſch und mißtrauiſch. 
Die Baſtarde mit Hunden follen fogar fruchtbar feyn. 


„Krankheiten. Die Wölfe werden tohl wie die 
Hunde, und auch räudig, wie diefe 


2 u. . 
Feinde, An Hungersnoth freffen fie einande. 


ſelbſt auf; fonft werden ſie nur von den großen Frans 
göfifhen <häferhunden angegangen. Ju ihren 
Eingeweiden faugen Spul⸗ und Bandmwürmer, 


6 Bode sei, Befönkine Saphir ofgie", 


ſelbſt in den Nieren findet man zuweilen einen Run ds 
Wurm, wovon dann der Aberglaube ehedem fagte, daß 
es eine Matter wäre, Gie haben auch Flöhe - 


Jagd. Unfere Jäger fpüren das Dafeyn eines 
Wolfs an der Fährte, welhe mehr lang als breit if, 
und einer großen Hundefährte aͤhnelt, nur daß die zwey 
mittiern Zehen enger zufammen und weiter hervorfichen, 
und der Ballen größer, breiter, weiter von densZchen 
entfernt, gleichſam wie ein Herz geftaltet und länglicher 
ft. Er ſchnuͤrt im Traben, und wenn er läuft, ftehen 
die Tritte wie beim Hunde auseinander. Iſt er irgend⸗ 
wo eingetreift, fo wird das Dickig, in welchem er 
fett, mit Lappen eingeftellt und mit Schuͤtzen umſtellt. 
Es mit Netzen zu umftellen, iſt wegen feines feinen Ge⸗ 
ruchs und Gehörs oft nicht thunlih. Man ſchießt ihm 
außerdem in den gewöhnlihen Treibjagen, wenn _ 
man ihn auf irgend eine Art in einem Wafddiftrict ges 

efpürt hat, oder in Hazardjagden, die man auf's 
erathewohl anftellt, und fängt ihn in Wolfsfallen, 
gtoßen Shwanhäflfen und Wolfsgruben. 


Nuttzzen. Dieß Raubthier ſcheint wohl dazu bes 
ſtimmt, in wenig beſuchten und benutzten Wildniſſen das 
Ebenmaaß unter dem Wild und den ſchaͤdlichen Thieren 
zu erhalten. Wir brauchen von ihm ben Balg, als 
ein gutes Pelzwerk, das Peine Inſeeten leidet, und me 
hen Wildihuren, Müffe, Pferdedecken, Fußſaͤcke und ane 
dere Kleidungsftücde daraus, und färben ihn zu dieſern 
Zwede auch wohl ſchwarz. Aus Polen, Rußland und 
Amerita kommen die Bälge als Handelsartikel in die 
Kürfhnerläden. Man gerbt das Leder aud weißgahe, 
und es —F daraus die dauethafteſten Pauken⸗ und 
Trommelfelle gemacht werden können, auch Handſchuht 

und andere Lederwaaren. | . 

Der großen Eckzaͤhne bedient ſich, in Stiele ein⸗ 
gefaßt, der Mahler, Godfhmidt, Kupferftiecher und Buch ⸗ 
binder zum Gästen und Poliren. Man fat fie auch 

in Silber und Gold und läßt kleine Kinder zum Durds 
brechen der Zähne auf ihnen kauen. J 


— 


⸗ 


erſter Köln. Beſond. RS. ber egdfdiug⸗th. 3. Becher. So 


2 Das Fieif ch iſt uͤbelriechend, und es verabſcheuen 
es ſogar die Hundez doch eſſen es die Lappländer, Tun⸗ 


guſen und Kalmuden. 


* 


Schaden. As eines der. ſchädlichſten Raubthiere 
wird der Wolf in kultivirten Gegenden nirgends gedul⸗ 
det, oder allenthalben, wo er ſich ſehen laͤßt, verfolgt. 


Der Reuter iſt im Wolfsgegenden vor feinem Anfall 


ſicher, wenn er nur Feuer aufſchlagen oder ſonſt einen 
klirrenden Ton von ſich geben, ats einen Strick oder 
etwas anderes nachſchleppen kann. Er fcheut au eine - 
ausgefpannte Leine, die man über eine Hecke oder Mauer 
Buche, ‚Aber welche er, um zum Vieh zu kommen, fehen 
zu | 


g ägerfprahe. Die gewöhnliche. Außerdem har 


Gen die Läufe keine Nägel, fondern Klauen. Die Bon 


4‘ 


Derläufe heißen in manchen Gegenden Branten. Die 
: Zähne und der ganze Rachen heißen Gebiß; die Eh 


gone — Fänge Das Fell — Balg (Dei). Dei. 


chwanz — Ruthe (Standarte), die Spige daran — 
Blume Er fhnüre, d. h. geht in einer graden Li⸗ 
nie; er trabet; geht flühtig. Er tft auf dent 
Pe: gewefen; reißeoder wirft das Thier; frißt 
Raub. Er Hat ein Lager oder einen Bau; d 
liegt in demfelben. Das Begatten — Natızen, 
Rollen (EStreichen, ſich belaufen. Die Won woͤlft. 
Er wird durch die Neuen, d. 5. neuen Schnee, be 


ffaͤtigt oder eingefreife. Er wird todtgeſchlagen; 


wicht abgezogen, fondern gefteift. Er hat ih dur che 
gefhnitten (wie der Luchs, Dachs und Biber), Men 
er fih durchs Netz gebiffen hat. Mehrere Wolfe gufams - 
men — eine Rotte. | 


« 
— — 


®» Der Fuße. Canis Vulpes, Lin, N, 12. 


Namen und Schriften. Birk, Roth⸗, Bath) 
und Feldfuhs; Weibchen: Fuͤchſin, Faͤhin, Wehe 
Canis Vulpes. Gmelin Lin. 1. 1.73% 9. 4. 
Ya — 


— 


1 


= u Bwente Wotheiluns. Welandert Jasd· Boofogie. | 


Le Renard, Buffon,VIl. 75.1.6. Ueberf, IV. 97. 

The Fix. Penhant, 1. 151. Ueberf. 1. 264. 

Der Fuchs. Schrebers S’ugerh. IN. 354. t. ve. 
Bechſteins N. G. D. !. 625. Deffen Handb. 
der Jagdw. J. 170: von Wildungens Meujahrs 
geſch. 1796. ©, 26. Taf. 3. felterie Fühle.. vom - 
Mellins Anweiſ. ©. 350. Doͤbels Kägerpr, 
1. Kap. 17. v. Flemmings Deutſch. Säger, I. 
108. — 7 
Ridingers wilde Thiere, Taf. a3. ed 


Befhreibung. - Ein fehr bekanntes Raubthier. 
Er gleicht lebend einem Spithunde und ſtelettirt elnem 
Windſpiele, nur daß die Zähne ,. befonders die Eckzaͤhne, 
länger und fchärfer find. Er. ift faft 2 en laug und 
2 Fuß 4 Zoll hoch; der Schwanz mißt ı Fuß 4.30 
iſt mit langen, weichen, zottigen Haaren befekt, ee 
deym Gehen auf-der Erde, wird aber beym Laufen aufs 
geftret, und hat etwa 2% Zoll vor der Wurzel oben 
eine Drüfe, die eine gelbe, ſchmierige, wie Veilchen rie⸗ 
chende Feuchtigkeit ausſchwitzt. Der Kopf ift oben bieik 
und läuft in eine dünne Schiauze aus. Die Ohren fles 
dm aufrecht und find zugefpist. Die Augen find blaͤu⸗ 
ih und lebhaft: Der Leib iſt geſtreckt, und läuft unter 
wie beym Windipiel von der breiten Bruft — 
u. Die Läufe find mittelmaͤßig hob, vorn mit 4 u 
Finn mit 5 Zehen, die lange, fcharfe, etwas zuruͤckzieh⸗ 
ore Klauen haben. verfehen. Die Farbe ift fuchsroth. 
Der Vorbderleib nämlich roifarben, von den Schultern 
an bis zum Schwanz mit Weiß Überlaufen; Lippen, Bak— 
Pen, Kehle und ein Streifen von den Läufen herab Weiße 
ih; Bruft und Bauch auf aſchgrauem Grunde weiß; 
Füße und Ohrfpigen ſchwarz; Schwanzſpitze welß mi 
ſchwarzen Haaren umgeben. Ih Winter iſt der Balg 
dichter und grauer. Alte Fuͤchſe werden an der Bruſt 
immer weißer. © ——— 
Die Fächſin iſt ſchlanker, der Kopf ſpitziger und 
dlie Kehle weißticher. Sy | 
Es giebt ih den verfhiedenen‘ Weltgegenden mans. 
cherley FJarben⸗ VBarieräten. In Deutſchland findet 


” 


= 
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man: 1) den Brandfuchs, Beier, mit ſchwarzer 
Blume, grauer Kehle und röthern Haaren, Die Jäger 
riennen sewöhnlich die Jurigen fü. 27’ Der Kreuze 
fuchs. Ueber den "Rüden und über die Schulter ein 
fdwärzliher Streif’ in Kreuzgeſtalt. 3) Der weiße 
Fuchs — rein» oder gelblichtbeiß. 4) Der gelbe — 
ſtroh⸗ oder rothgeib. 5) Der ſchwarze — kohlſchwarz 
oder nur dunkelbraun.“ 6) Der graue — filber⸗- oder 
wolſsgrau. 7) Der rörhe — überall ſuchsroth, ohne 
Weihe Kehle und Bauch. Bor zwey Jahken war auf 
dem Meininger Revier Steinbach eine ganze Familie 
ſolcher Fuͤchſe, und im Dftober 1803 wurde bei Meinin⸗ 
gen ſelbſt ein aͤhnlicher geſchoſſen. Diele Schügen meine 
ten,” das wäre ein Achter Brandfuhs. Der Fuchs mis 
—zwey Schwänzen *) iſt eine Mifgeburt, 


— WMerkwärdige Eigenfchaften. De Fuchs 
9 feine Sinne, die feinſte Naſe, gute Augen und ein 
‚örfes Gehör, und ift dabey fehr liſtig: liſtig wie 
ein Fuchs iſt mie, Recht zum Sorichwort geworden. 
Er kleffert zuweilen, heult aber auch und knurrt wie ein 
Fund, went er Böfe und in Gefahr iſt. Wenn er vers 
wunder wird, beißt er nach feiner Schwanzdruͤſe, es fey 
Ün durch deren Geruch feinen Schmerz zu ftillen oder 
mit deren Balſam die Wunde zu heilen. Er fol 14 bie. 
15 Yahr alt werden. 2 DE Fe 


Verbreitung und Aufenthalt, Er ift auf 
der ganzen Erde verbreitet, doch häufiger In der nörds 
then alten Weit. In Deurſchland iſt er gemein und in 
allen’ Waldern, befonders an Feldgrängen und im Felde 
Hötyern ſelbſt, anzutreffen. Er lebt theils frey, 3. B. im 
Herbſt und Vorminter in den Wäldern und Büfchen ver 
orsen, theils in Erdhoͤhlen, die er entweder ſelbſt graͤbt 
oͤder von Dächfen verlaſſen annimmt. Ein eigentlicher 
Fuchsbau, den der Jäger auch wohl einen Haupt» 
ban nennt, hat 30 bis 50 Fuß im Umkreis, if 3 bie 
3 Fuß tief und heſteht Aus etlichen Kammern, von weis 
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&en.bie letzte, breiteſte und tiefſte, auch wohl ein Reffeh - . 
genannt wird. Dieſer iſt mehr rund als oval, und hat 
3 Fuß im Durchmeſſer. Es iſt gewoͤhnlich der letzte und 
ſicherſte Zufluchtsort des Fuchſes, zu weichen eine enge, 
3 bis 4 Fuß lange, meiſt erſt ſenkrecht nieder«, dann im, 
einem Bogen aufwärts fleigende Roͤhre führt. Hier 

biäft und: liebele der Buche ; die Füchfin aber bringt. ihre. 
ungen- in einer näher liegenden Kammer, deren es 
in einem Hauptbau auch 2 bis.4 giebt. Nicht immer 
ber haben die Fuͤchſe, vorzigli da, ‚wo fie nicht ges 
ont werden, ſolche Hauptbaue, -öfterer nur grade aus 
koufende Fluchtroͤhren mit einer kleinen kammeraͤhne 
lichen: Erweiterung. Im freyen Felde findet inan zumels 
ken. garı nur kurze Möhren, welche man Nochbaue 
heißt. Sie find meiſt von ‚dabin« geführten Jungen ges 
macht, die im Getraide ihrer Hauptnahrung, den Hafen, 
Feldhuͤhnern und: Mäufen, nahe feyn wollen. ». Der Bes 
den, in welche fie diefe Wohnungen graben, ift ihnen «ie 
verley, doch darf er miche zu ſteinig ſeyn. Sandboden 
it. ihnen freylich der liebſte, und finden fie eine Stelle, 
wo fie-amter ‚einer Steinbank fich anbauen koͤnnen, — 
wird dieß ein Hauptaufenthalt, den. alle Fuͤchſe, die im 
eine ſolche Gegend kommen, und wenn die Gräber lange 
todtgejchoffen ‚find, einnehmen. , Sin einem, folchen. fichern 
Bau, der viele Kammern. und Keſſel hat, wohnen off 
auf einer Seite, durch einen gemeinichaftlichen Eingang eins 
gehend, die Füchfe, und auf der andern die Daͤchſe. 


Nahrung. Diele beſteht aus lebendigen Thieren, 
und im Winter, wenn er ‚diefe nicht immer haben kann, 
auch aus Aas. Er fuhr junge Rehe, alte und junge 
Haſen und Kaninchen, alles Feld» und Waldgeflügel, bag 

uf der Erde niftet, zu erfchleichen, fängt Maulwuͤrfe, — 
Hamſter, Wald, und Feldmäufe, Froͤſche, Schlangen, 
Eidehfen, Heuſchrecken und Negenwärme. Auch nad 
Beinbeeren und Honig geht. er als. nach Leckereyen. Er 
ſchleicht ſich ſogar im Getraide bis zu den Wohnungen 
des Landwanns und fliehlt da Gänfe und Hübner. Ale 
feine Raͤubereyen werden mit Lift und Vorficht begangen, - 
und es ift oft artig anzufehen, ‚mit was für "Umgängen 


Erſter Abſchn. Seſond. R,@; der Jagbſaͤugeth. 2. Dev acht. zur 
» ge am einen ſchnellern Haſen zu kommen fücht. Sein 
feiner Geruch komme ihn fehr gut ju-ftatten. Er geht 
gewöhnlich des Machts. auf- feinen Raub aus, und int 
Winter ‚mehrere Stunden weit ins Feld nad den Felds 
mäufen, mit welcher aud die Haͤſin vorzüglich ihre Jun⸗ 
gen fütterr. Hat er eine Schneiß ausgefpärt, fo nimmt 
er alle Zage. die gefangenen Droffeln und Krammetsvoͤgel 
aus. Merkwuͤrdig if, daß er, aus Furcht entdeckt zu 
werden, niemals in dem Bezirke feines Aufenthalts vaubt, 
daher :das Oprüchwort: Der Fuchs jagt niemals 
auf feinem Bau. Was er von feinem Raube, z. B. 
einen ganzen Hafen, nicht auf einmal verzehren kann, 
das vergraͤbt er unter Laub, Moos oder Genift, und 
wittert dabey vorher nad allen Seiten, um ficher zu 
feyn, daß es kein Thier oder Menſch gewahr wird.‘ 


Gortpflangung. Die Ranzzeit der Güchfe iſt 
um Februart. Ein Fuchs, der keine Füchfin hat, mit wel⸗ 
Mer er fonft gern das ganze Jahr hindurch in einem: 
KHauptbau lebt, macht weile Wege, um-eine Gattin zw 
finden, Er ifi da, wo fie einzeln. ſind, manchmal gends; 
thigt, mehrere Reviere zu durchſtreichen. Wenn er eine 
“ finder, fo kriecht er mie ihr in ihren Bau... Er hängt 
‚wie der Hund mit ihr zuſammen. Sie trägt auch wie 
Die Hündin 9 Wochen, und wölft dann in ihrem ‚Bau 
drey bis acht Junge, die 14 Tage blind find, von ihr 
‚forgfältig gefäuge und mie Maͤuſen, Voͤgeln, Froͤſchen 
und jungen Haſen ernähre werden. Wenn fie & Woden: 
alt ſind, fo fpielen fie mit Dem lebendigen Raube vor dem: 
Ban, und auch unter, fi, wie die jungen Hunde. Nach 
4 Monaten aber verlaffen fie die Mutter, rauben auf 
ihre eigene Hand, und fangen an, eigene Baue zu gras 
ben, wenn der Eltern i nicht viele Kammern hat-- 
Man kann fie zaͤhmen. Sie werden fo zahm wie die‘ 
Hunde, bleiben aber immer, wenigfiens gegen fremde; 
Perſonen, etwas mißtrauifh, und beginnen auch wohl 
äubereyen unter dem Zedervich. 4 


Dan kann mit ihnen und den Hunden Baſt ar de 
and, wie. man ſagt, fogar fruchtbare erzeugen. Diefe 


“gun ¶ BSweytr Mbtheifung: Mefchbireiidgbiäbeloife." ‚> 


find gewoͤhnlich größer, Mir hätten: in Dreyßigacker eis 
nen, der, außer der: &rbße, dem etwas dicken Kopfe und 
frauferm Haare, faſt „nicht vom einem Fuchte zu une 
fcheiden war. Die Ruthe war eben " did und — 
eben ſo von ihm yeiragen. 


a: Rräntheiten. Die Raude ,befällt fie — 
und wirkt epidemiſch, fo daß die Fuͤchſe in einer ganzen 
Gegend damit angeſteckt werden. Sie verpflanjt fidy 
wahrſcheinlich ans einem Hauptbau zur Ranzzeit weiter. 
Auch die Auszehrung rafft ihrer viele dahin. Sie 
ſoll von zu viel genoſſenen Spitzmaͤuſen entſtehen. Es 
iſt dieß aber unwahrſcheinlich, da fie ſie nicht gern freid 
fen. Auch die Hundewuth ergreift fie, und fie; fallen 
dann niche allein Hunde, ſondern auch Menſchen an. 


Bein de. Hierher find alle. Hunde zu rechnen, vore 
glich aber der Dachshund, der ihr Erbfeind zu ſeyn 
eint, und deshalb. auh zum Dachsgraben gebrauch - 

‚wird. u dem Singeweiden halten ih Spuls, Bands 

- und Olafenwürmer auf, und auf der Haut she 


Sag d. Die Füͤchſ⸗ — wie die Woͤlfe 
wenn fie langſam gehen oder traben, und nur in ber 
Flucht greifen fie auseinander. Ihre Fährte oder Spur 
iſt wie vow einem Dachshunde, doch _find die Klauen zus 
— die Ballen faſt unſichtbar. Wo 

man fie wegen des Schadens, den fie an der Niederjagd 
chun, zu jeder Yahrszeit toͤdtet, da gräbt man im Mat 
und Junius die Jungen aus, fängt die Alten mit Tritt⸗ 
— eiſen vor dem Bau, oder umjtellt die Röhren mir Mez⸗ 

en. Am Winter werden fie bei frifhem Schnee eins 
gekreift, eingelappt ober getrieben und geichop- 
fen, oder im freyen Frlde mit Jagds un Winbhuns 
den gehetzt. Sie: wer en auch auf dein Anftande- 
an ihren gemöbntichen Wechſelen oder aus einer Schteße« 
Härte (Fuchthuͤtte) beym Ans eriegt, oder man lockt fie 
aus einem Didig durch Reizen zum Schuß. In fir _ 
he Waſſer Iege man ihnen auch Tellereifen und auf 
freye Anhöhe und: Felder Shmwanhalfe. Zur Ads 
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jügerey” gehört das: Vorwerfen don Brocken, die mit Kräs 
henaugen oder auf andere Artiv erg tfires find, und) dus 
Ertiden mie Schwefe — — *22 
Cu — . — mo— F vr 
80 Mutzen. Die Fuͤchſe nugts en⸗ sm: Haus hrtte 
der Naktufr vorzuͤglich durdẽ Ausrottung der. denn Walbt 
und Felde ſchab ichen "und ſich zu⸗ ſtark vermehtenden 
Mauſe Indy Dach” Wertilgung Ver Manlwuͤrfe. Außer 
dem Baubge benutzt Dder Zaͤger auchs das Fle iſſch fur 
ſeine Hunde. Won Dem nördlichen Vottern wird es auch 
gegeſſen, Nund werſes nicht Wände e ohne Beden? eu 
einen "gut tzubereiteren Braten son seinem jungen⸗ Fuchſe 
für einen Haſenbraten fpeifeni Im Donmrt Ann Weg 
Hutmacher die Haare brauchenz a wenn / die Balge Wa 
ben Kuͤrſchner zu Pelzen, Aufſchlägen, Wären umge 
zen zu fhlehe fin. Die Schwänze werden zu. Vers 
zierungen an Wintermägen‘, zur "Erwärmung des Halſes 
und zum Veltreihen des Elektrophors gebraucht, Es 
giebt noch immer Zaher, die mit der Lunge Die Schwind⸗ 
ſucht zu curiren glauben. Die. Hände mit Fuchs fett 
beſtrichen, fol ſie vorim Erfiteren jchägen. 


S hadenı- Der! größten Schaden ıchut. der Fuchs 
an der. Miederjagd. "Wo es: virb Füchfe giebt, Daunche, 
men die Hnien und Feldhühner zufebens ab: 1... Doch "da 
fie, wie wir ebenfalls «us ihrer -Mahrung wiſſen, Fur _ 
Bertilgung der Feld⸗ und Waldmaͤuſe, der Humſter, 
Maulwuͤrfe u. ſ. w. fo thaͤtig mitwirken, und die ns 
gen oft mir nichts, als ſolchenaſchadſichen Thieren Befüts 
tert werden, fo muß ihr Schleßen und Fangen nicht zum 
Ausrotten werden und mir Unſicht geſchehen. Wenn ſie 
nicht haͤufig ſind, fo .übertäßt man dem ‚Jäger den: Balg 
und er fo unde fange ſie im Meinterz ſpuͤrt man Aber, 
daß fie bey ſtarker Vermehrung dedeutendnachtheilig für. 
die Miederſaqd werden; ſo täßt manrauich die Zungen 
ausgraber und die Alten im ‚Gorunter ‚fdjleneu ud lot 
dem Sjäger dann den Sommer: und Winterbatg von Alt 
und Yung mir 1 Rthir. aus." So iſt wenigfiens bie 
Starichnung im Fergdarhum Meiningen; dund dei >Etfolg 

arklart ſie Jur zweckmäßig. N Sn et 


gi. "Sweite Abhandlung. Befatsce agb Boogie. 


Saͤger ſprache. Die gewoͤhnliche; Übrigens ene faſt 
** Wolf. Er hat ein Gebiß, Gänge, Läufe, 
Klauen, vorne auch wohl Branten, einen Batg, 
eine Ruthe: oder Lunde ( Stange, Standarte), und 
daran, die Blwmen- Er Hat einen Bau, - welcher aus 
Röhren, Kammern und einem Keffel beſteht. Er 
kriecht zu Bau — trabt, geht flähtig, Läuft 
aufs. Reizen und vor den Hunden. ‚Er rennt, d. h. 
wird higig — range oder rolbt.:- Ste wölft oder 
wirft. Er mauſet — thut Schaden am Feder 
wildpree — frißt den Raub — nimmet den Difs 
fen,» Brock en oder Anbif vom und bym Schwans 
- Habs und Tellereifen.- Er bellt. Er wird von Winde 
oder Jagdhunden: gchegt und grmärge — wird 
J — und gefreift.. - 


an ie — — 
us der Luger Felix. rufa „ Gmelin Lim, 
Dis! Ki ‚+ Ar. 24. 

Ä EGaf. I. Figur a) 


’ Mamen und Schriften? Gemeiner, Rothe, _ 
Yirfhr, Rasen», Kälber». und Wolfsluchs, Luchs katze. 
» Felis rufa.. GmelinLin. l. 83. n. 7. 
Bay-Lynx or Bay-Cat. Pennant 1; 303. t. 6o. 
Ueberſ. J. 313. Taf. 34. Fig. 2. - 
- Der Rothluhs,. :Schreders Saugeth. ‚Ill. er 
° Taf. 109. B. MPennants Fig.). Ueberf. von Bufe, 
fon VI. 317. Bechſteins N.G. D. 678. Tafı: 
6. Fig. 2. Deffen Sands. I. ıko. von Wile 
dungens Taſchenb. ıg00. S. ı. Tafel 1. Dir, 
bels Jaͤgerpr. 4. Kap. 15. von dtemmings, 
deutſch. Jaͤger. I. 208. 
‚Müdingers jagbb; Thiere, Taf. 10. Deften kleine 
3 Xhiere, Taf. 66. 66. Deffen wilde Thiere, 
: . 22. | 


$ — ch beſchreibe den. Deutlden 
us, wie ich thn fo oft ſelbſt geichen, umd ihn alle, 
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Säger , die. ich. deshalb befragt, gefunden haben. Er iſt 
nz der Norbameritanifche (Rothluchs, Felis rum 
1), mur daß dort einige ſchwarze Ringel am. Schwanzg 

oder der Ruthe fich befinden, da fih bey dem meinige 

nur eine ſchwarze Schwanzſpitze und Übrigens kaſtanien⸗ 
braune Ringel, wenn fie da find, zeigen. -Dergeemieis 
ne Luchs (Felis Lynx) ſcheint eine ‚befondere Ars zu 


eyn. 1 
Der Rothluchs iſt vonder Größe eines Heinen Huͤh⸗ 
nerhundes, eiwas über 3 Fuß lang, 2 Fuß hoch, dis 
Ruthe mißt 7 Zoll und das Gewicht iſt 45 bis: 55 
Pfund. Der Kopf if rund, wie ein Katzenkopf, doch 
die: Schnauze etwas gefireddter; die Augen groß, mis 
ſenkrecht laͤnglichem Sehloch, grüngelben Stern, blitzen 
im Dunkein und machen das Geſicht ſchalkhaft ‚freunde 
lich; die Ohren mittelmäßig, dreyeckig, zugeſpitzt, an det 
Spitze mit 2 Zoll langen, ſteifen, ſich ſpreizenden Haare⸗ 
buͤſcheln beſetzt; das Gebiß katzenartig und die E 

ſehr tang; der Hals ſtark; der Leib dick und chlindriſch 
die. Ruthe kurz, gleich dick und ſtumpf) Die Läufe hoch 
und ſtark, die xuͤße plump, die Krallen lang, weiß unb 
eingezogen ; der Balg langhaaria, dicht, weih. Die Farbe 
iſt im Ganzen füchs. oder braunroth, bald heller, bald 
dunkler, am: Baden mit deutlichen oder undeutlichen 
braunen der ſchwarzen Streifen, und auf dem Leibe, 
befonderd auf dem LUlnterleibe und den Schenteln, mis 


mehr oder weniger dunkelbraunen. Punkten befest, und 


- 


eben fo vom Rücken. herab an den Seiten hin mit meht 
oder weniger bemerktbaren braunen und weißen fchläng 
geinden „Streifen verſehen. Ein. alter: Luchs im Wintet 
ift an der Schnauze ſchwarz, Has auf dem Baden bis zus 
dem großen Backenbart, dir von den Ohren bis zur Kehle 
herabiäuft, drey geihlängelte ſchwarze Streifen; . zwei 
dergleichen Streifen inwendig an den Vorderbeinen ; Die 
Ohrbäfhet find ſchwarz; die Bartborften weiß; ber Ruͤk⸗ 
ten rothbraun mit einigen deutlichen oder undeutlichen 
und abgebrochenen dunkelbraunen Sängslinien; die Seiten 
laufen weiß aus, und haben undeutliche braune und weiße 
Flecken und Streifen; in den Weichen und an den Schem 


keln ſtehen zeihenmeis ſchwarze und dunkelbraune, und aus 
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werfen Unterleibe große dunkeſbraune Flecken; die Päufe 
md Atperiich ſuchsroth mit Weiß ßerauifen. und am 
den vorbern fieht" man undrdentlich geſtellte ſchwar braune 
— di 


x. — ee Dbetieis ganz —“ und mus 


” 
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an der Schenken bemerkt man duntle Flecken. a. 


BET Das. Weitihen IR Meiner, :fpihköpfiger ,. hat 8 


Saͤugewarzen und die Fleden: und Saretfen „find: mehr 


Bettrießen: - Wenn man auf den Meſſen oder im: Kuͤrſche 
nerladen dr Luchsbalge unserfucht, fo ‚finder an große 
and kleine; jetie nennt der Kaufmann⸗und Ruͤrſchner 
Kaͤlberluch ſe — es find die von mirrheſchriebenen, — 
und dieſe Kakentuchfe — es ſindedie uuter dem 
Namen gemeiner Buchs (Felis Lynx) vbn Sch;ren 
ber Rund Andern angegebenen. und gezeichneten ‚;.' find 


und haben seinen.’ langhaarigen, . .feinern und 


aſchgrauroͤthlichen Balg;· niit! mehr oder weniger dunkeln 
Fed... Sie find theurer und ſchoͤner, und ſcheinen 
wirt lich von verſchied emiercfirt: zu ſeyn. Sie wohe⸗ 
nen mehr im Norden, varzuͤglich in Sibirien. Ein auf⸗ 
merkſamer Ruſſiſcher Naturfor ſcher und Jaͤger, Merr v on 
Engelhardt, der fie beyde genau unterſucht 
hielt beyde auch fuͤr verſchiedene Arten, die nicht nur in 
Geſtalt ſondern auch in der ‚Lebensart gar merklich: von 
dinander abweichen, Er ſagte mir, der Katzenhuchs 
ſeiy tleiner, beſonders niedriger, feinhaariger und heller 
von Farbe, und grade, wie der gemeine Luchs be— 
fairieben:. werde, gefärbt und geſtaltet. Er. gehe, fobalb 
er verfolgt werde; auf die Bäume, von welchen ser auch 
Me herabgefchoffen werde, und wohne in den dick⸗ 
fen, tiefften Waidungen, bringe feine Jungen unter hob 
ten Wurzeln und-umgefallenen Bäumen, und naͤhre ſich 
vorrüelih vom Waldigeflügel. 5 Der. Kaͤlbertluchs ſey 


um Gegentheil größer, gtobr, rauhs: und rothhaarig, - 


* 4 meiſt auf ber — N gebe nur im — 
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Nothfall auf die Bäume, werde näher am bemöhnten 
Dertern gefunden, greife die Schafe Und andere Sauge⸗ 

thiere An, und wehre fih auferördentlich gegen di: Hunde, 
indem er ſich auf den Ruͤcken werfe. Der Katzenluchs 
ſey aber um deswillen gefährlicher zu jägen, teil er de 

Sjäger vom Baume herunter anfale Bon Paul 

Schrank Fauna boiva I. 51 nimmt duch zwey Arten 


an, und nennt den Katzenluchs Felis Kattlo. . 
Merkwärdige Eigenfhaften. Wie die ganze 
Katzengattung iſt der Rothluchs auch raubſuͤchtig, gram 
am und kuͤhn. Er mißt ſich in Gefahr mit dem Vieh! 
hen und dem größten Hunde. Geſicht und Gehdt find 
fehr fein; der Geruch aber, wie bei allen Kabenarten, 
ſchlecht. Durch feine Augen, feine Lift und feinen Muth 
fucht er ſich feines Raubes Zu demeiſtern. Er ſchleicht 
End lauert, und thut auf das. vorübergehend‘ Thier nur 
etlühe Sprünge, um es zu erhaſchen; verfolgen fann er 
es nicht. ‚Er Bettert gut. Seine Stimme ift durchdtins 
gend und heulend. Er fol 15 Jahre alt werden. 


Verbreitungund Aufenthalt Bang Euros 
Ba, das nördliche Afien und Amerika find das 
. Vaterland dieſes Raubthieres. Es hält ſich in grofien, 
ebenen und gebirgigen Waldunyen auf, In Deutſchland 
finder man es in den Boͤhmiſchen, Balerſchen, Nicdra, 
Öfterreihiishen und Steyermaͤrkſchen Waldungen, nad 
dem Thüringerwald und dem Harz komint es jeßt ſelten 
und. verläuft fih nur dahin aus Polen und, Böhmen. 
Es wohnt in den dichteften Wäldern, im Röhrig, in Fels 
fenfpäiten, verlaffenen Fuchs: und Dahebauen und alte’ 
Vergfiollen. Es bäumer auf fchiefliegende Baͤume ohne” 
Moth, und nur in der Noth auf gräde, 


Nahrung. Der Lühs geht Des Nachts ſeinem 
Raube nah, und beträgt fih dabei grade wie eine 
Katze, fist binter einem Buſche, auf einem Stein oder 
Strunk, und lauert dem Wild, dem Norhs und Rehwild, 
beſondets dem gerihgern Zeuch und den Hafen an den 
Wechſeln auf. Die Waldhuͤhner ſucht er zu erſchleichen, 
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g1s gweyte Wtheliung. Beſondere Jagd⸗ Zoologie. 


und auf den Schmweizergebirgen fchleiht er fib an die 
Siegen, Schafe und Kälber, ſetzt ſich auf den Rüde 

und beißt ihnen die Hals flechſen entzwey. Selbſt an ge 
zinge wilde Sauen wagt er fib, und in Thüringen bat 
er in einem Schafpferh einmal in einer Naht 30 Städf 


- Schafe erwürge. Im Nothfall muß er auch mit Eiche 


Hörnern und Mäufen vorlieb nehmen, einem. Raube 
faugt er erft das Blut aus, dann frift er von großen 
Thieren etliche Pfund vom Geräufh und den Keulen, 
das übrige verſcharrt er, und geht es nur dann wieder 
an, wenn er keinen feifhen Raub fangen kann. Da er 
dad meiſte liegen läßt, fo gehen ihm die Fuͤchſe und ans. 
dere Raubthiere nach und verzehren den Reſt. 


Fortoflanzung. Der Luchs ranzer im Februar, 
bie Luchſin träge 10 Wochen und wirft damn zwey bis 4 
Zunge in einem alten Fuchsbau, unter einem alten Stocke, 
auch in einer Dickung auf einem weichen Moos s od-r 
Laubbette. Sie fängt fie zwey Monate, forge ſehr guf 
für fie, und trägt ihnen vorzüglich Geflügel zu, mit web 
em. fie, wenn. es lebendig ift, wie die jungen Raben 
fpielen. Wo fie ruhig wohnen, hält ſich Luchs und Luchs 
fin das ganze Jahr zufammen, und bewohnen eine Höhle, 
Die Jungen laffen ſich zähmen, laufen in und außer dem 
Haufe, wie die Katzen, herum, find fehr treu, leiden aber 
Leine Katze, und diefe verlaffen auch ſogleich das Haus, 


. wenn ein Luchs hinein getragen wird. 


Jagd. Beym Schnee erfährt der Jaͤger dad Das 


ſeyn dieſes Raubthiets durch die Faͤhrte oder Spur, 


Sie iſt geſtaltet wie die Katzenſpur, rund, ſeicht gefchräntt, 
fo groß, als von einem Huͤhnerhunde. Es wird ein 


getreifie und dann mit Lappen und Schügen umftellt , _ 


und geſchoſſen. Man ſchießt es auch auf dem Anftans 
de, vor den Jagdhunden, in Treibjagen und 
duch Reizen. Bey feinem vergrabenen Raube und 
vor feiner Höhle lege man Trirteifen. Wenn es 
beym Verfolgen baͤumt und man trifft es micht tödtlich, 
fo fpringe es dem Jäger wüthend auf den Kopf. 


Efter Abſch. Seſ. RG. der Jagbſaugech. 4. Die wilde Hape. Sig 
Nutzen. Im Höhen Norden, ja ſchon von ben 
Letten, wird das Fleiſch gegeſſen. Vorzuͤglich geſchaͤtzt 
iſt der Balg. Er gehört zu den ſchoͤnſten Pelzwerken. 
In Virginien und Archangel wird ſtarker Handel mit 
demfelben getrieben, Schade! daß die Haare bräch 
find und die Pelze und Werbrämungen fih fo bald ab: 
nugen. Das Srüd koſtet zo Bis 15 Reichsthaler. 


Schaden. Diefer ergiebt fih aus der Nahrung, 
Er verdient wegen des Schadens, den er an der Wild⸗ 
bahn und am zahmen Vieh thut, Beine Schonung; ee 
wuͤrgt nicht bio um zu freſſen, fondern auch um nur 
zu morden. Den weidenden Kühen foll. er fügar bie 
Euter abreifen. 


JaAgerſprache. Die gemöhnlihe. Außerdem Hat 
er keine Zähne, fondern ein Gefäng — eine Ruthe — 
einen Balg = Waffen oder Krallen — ein Las 
ger. Er fiehe nicht, fondern wird fharf gewahr — 
ſchleichet — trabet — thur weite Sprünge — 
bäumet, Er friße vom Raube oder Riß — rand 

et (begehrt, brunftet),. Die Luhfin bringt Junge 
wird geftreift. 





4 Die wilde Katze. Felis Catus (ferus) Lin. 
| Nr, ı3. 
Namen und Schriften. Vers: und Waldkatze, 
Waldkater, Baumreutet. 
Felis Catus ferus.. Gmelin Lin I. 1.80.6 &: 
Le Chat sauvage. Buffon VI. ı. t. ı. Ueberf. 
ll. 2350 t. 39. 
The wild Cat. Pennant I. 295. Ueberſ. J. 304. 
Die wide Katze. Schrebers Säugerh. III. 397. 
Taf. 107. A und Aa, Bechſteins N. G. D. 1. 
670. Deffen Handb. der Jagdw. 1. 186. Dis 
bels Jaͤgerpr. I. Kap ıy von Flemmings 
deutich. Zaͤger, I. 116. — 


# 


Aveyte Yotheilunge-Melonbere Jagd» gologie. 


Mid in gers jagdb. Thiere, Taf. 180 Deffen wilde 
Thiere, Taf. 24. Deffer kleine Thiere, Taf. go. 
F 81. vo . i 


— Befchreibung. - Aud die wilde Rage ift als ein 
ber Niederjagd fehr ſchaͤdliches Raubthier in Deutſchland 
ſelten. Wer eine rothgrane firiemige zahme Kae kennt, 
der kennt auch die wilde, nur ift diefe noch einmal fe 
groß und darüber, dicfföpfiger und dirkihwängiger. Sie 
ft die Stammmutter jener. Sch nehme das Maaß von 
einer. mittelmäßigen, ‚die 2 Fuß 10 Rol lang, 1 Zul 4 
Zoll hoch iſt, einen fußlangen gleihdiden- Schwanz und 
14 Pfund Schwere hat, denn ich. habe fic noch größer 
und 16 Pfund ichwer gejchen. J Geſtalt iſt der der 
Hauskatze ganz aͤhnlich. Die Farbe iſt oben roth- oder 
girtmehr rofigrau, an den Seiten roftgelb und läuft- nadp 
dein Bauche zu weiß aus. Das Maul it ſchwarz ein« 
gefaßt; vor und hinter den Ähren ein ſchwarzer Streifz, 
die Bartborfien ſchwatz und rothgrau; an den Seiten 
geidylängelte ſchwarze Ötreifen, die am Ruͤcken in einem, 
Sder dreyen verloren ſchwarzen Laͤngsſtreifen zuſammen⸗ 
laufen; der Schwanz rothgrau mit 3 ſchwarzen Ringen 
unb eine großen ſchwatzen Spitze; die Läufe ſchwarz 
gefleckt und geflreift, und laufen in ſchwarze Ploten oder 


Fußſohlen aus. — 
Das Weibchen iſt kleiner / duͤnn⸗ und ſpitzkoͤpfiger. 


* 


⸗ 


Wenn man die wilde Katze mit aſchgrauen Grunde 
und mit abgebrochenen Laͤngs- und Auerſtreifen beſchreibt, 
fo iſt dieß nur eine verwilderte. Wie oben befchrie® ı 
ben ſahen wenigſtens die vielen wilden Katzen aus, die 
ich zu unterſuchen Gelegenheit gehabt habe, Die Haus: 
katze verwildert aber in Schloͤſſern, Feſtungen und in nas 
ben gebirgigen Waldungen leicht, und bekommt erft nach 
einigen Generationen jene rothgraue natürliche Farbe. 


Merkwürdige Eigenfhaften. Vorſicht, Schlau— 


heit, Raubſucht, Grauſamkeit, ein gutes Geſicht und Ge— 
hoͤr zeichnen auch dieß nachtliche Raubthier aus, Es er 


1* 


Erfter Abſchn. Beſ. N. G. d. Jagdfaͤugeth. 3. Die würde Kate. ger 


ſchleicht gewoͤhnlich ſeinen Raub und ſpringt mit einigen 
Satzen nach denſeiben. Es klettert auch gut, und aͤußert 
ſich im, Miauen und andern leidenſchaftlichen — 
wie die Hauskatze. | 


Verbreitung und Ra Euishe und » 
Bad nördliche Alien feheine das Vaterland der wilden 
Katze. Sie wohnt in den dieffien Wäldern und zwar im 
Seifenrigen, verlaffnen Dachs⸗ und Fuchsbauen, hohlen 
Bäumen und hohlen Ufern. 


Nahrung. Diefe machen — Raub, vor 
zůglich Waldgeflügel, die fie im Schlafe und in den Nes 
ſtern zu erfchleichen weiß, auch junge Rehe, Hafen, Kanins 
‚hen, Maulmürfe md Maͤuſe aus. Im Winter geht fie 
‚an die gefrornen Teiche und Fluͤſſe nach den Deäufen, nr 
in die Dörfer nach den Hühnern: or 


Fortpflanzung Die wilden Katzen ranzen im 
Febtuar und fehreven dabey wie die zahmen. Wegen der 
nad) hinten Hegenden männlichen Ruche wird die Begat— 
tung ganz. eigen figurirt. Das Weibchen Liegt naͤmlich 
entweder in einer gefundenen Hoͤhlung oder fcharrt fie ſich 
erfi, beugt fich ‘vorne tief nieder, und ſtellt dad NHinters 
theil hoch empor, der Kater beift es in den Naden und | 
kruͤmmt ſich fehr bucklich mit dem Sintertheil, damit die 
Paarung möglich wird. Wegen der ſpitzigen rauhen Eichel 
muß die Begattung ſchmerzen, denn die Kitze thut im 
Acte ſelbſt einen jämmerlihen Schrey und beißt nach 
dem Kater. Sie traͤgt neun Wochen und bringt in einer 
Baum- oder, audern Höhle 3 bis 6 Junge, die 9 Tage 
blind find, und lange gefaugt, und mit Vögeln, Maͤuſen ꝛtc. 
gefüttert werden. Sie find im zweyten Jahre ausge: 
wachen. 


Jagd. Die Spur ber wilden Rage iſt der ber 
zahmen Ahnlich, nur find die Zeitte groͤßer, aber ruhig 
chend, eben fo ſeicht gefchränft. An der Runde und 
dem Schrank unterfiheider fie fi zuweilen blos von der 
Fuchsfahrte, defien Größe fie hat. Der Jager findet: das 


222 B3Wweyte Abtheilung. Beſondere Jagd: Zoologie, ) 


Thier dann entiweber auf einem Baume oder in einer, 
Erdhoͤhle, dort [htefir er es herab, und hier laͤßt er es 
fih duch den Dahshund herausholen. Aus hohlen 
Bäumen wird ed ausgehanen oder ausgeräuchert. 
Man. legt bey defien Aufenthalt auch Tellereifen vor 
bie Deffnung oder auf den Abfprung. 


Nusen. Es verfolgt Maulwuͤrfe und Mäufe. 
Det Balg iſt ein gutes Pelzwerk zu Unterfutter, Müz 
n, Müffen u. f. f., dient beym Eleftrophor und der 
firmafhine, und foll angelegt die Gichtfehmerzen lin; 

dern. Er. ift ein Handelsartifel, vorzüglich. in Polen. 
Das Fett, wovon der Jäger aus einer einzigen oft 6 
Maaß ausbrät, ift ein gutes Brennoͤl und wurde fonft 
in den Apotheken als Gicht, Stockungen uud Verrenkuns 
de heilend unterhalten. In Afien ift man aud das 


Schaden. Der äger verfolgt die wilde Kate, fos 
bald er fie fpürt , wie den Wolf; denn fie thur großen 
Schaden an der Minderjagd, fie fängt nicht nur Rehkaͤl⸗ 
ber, Hafen und alles Waldgeflügel zur Nahrung, fondern 
auch zum Vergnügen und aus Raubfucht. ; 


Jaͤgerſprache. Die Gewoͤhnliche. Das Begat— 
ten heißt Ranzen. 


— — 
% 


5. Der Fluß- oder FifhsOtter. Lutra vulgaris. = 
Mustela Lutra, Lin. Nr. 23. i 


Namen und Schriften. Otter, gemeiner Fiſch⸗ 
ötter, gemeiner Menk, Landotter, großer Otter. 
Mustela Lutra, Gmelin Lin. I. 1. 93. n. 2. 
Loutre. Buffon VI. 134 t. II. XII. 323. t. 45. 
Greater Otter. Pennant. 11.77. Ueberf. II. 401. 
Die Fiſchotter. Schrebers Saͤugeth. II 457. 
1426. A.B. v. Wildungens Neujahrg. 1798. 


* 


Erſter Abſchn. Bei. N. G. der Jagdſaͤugeth. 5. Der Zlußotter. Za3. 


7. 75 Taf. 2 Bechſteins N. G. D. I. 822. j 
«“, Deffen Handb. der Jagd. 1. ı90.... Dibels _ 
—Zaͤgerpr. J. Kap. 18. v. Flemmings deutſch. Jaͤ— 
get, J. 113. — 
Ridingers jagdb. Thiere. Taf. 16. Deſſen kleine 
Thiere Taf. 82. 83. Deffen wilde Thiere Taf. 28. 


Befhreibung.- Der Flußotter wird 24 Fuß 
lang, der Schwanz ift Halb fo lang, : die Höhe if uber 
1 Sf und die Schwere 20 bis 30 Pfund, auch wo 
Drüder, Es ift ein ungeftaltetes hier mit einem banfis 
gen, Breiten Kopf, kurzem Hals, dicken, niedrigen, ges 
ſtreckten Leib, der fi in dem Schwanze oder, der Ruthe 
verläuft, und dicken, kurzen Läufen. Das Gebiß it dem 
der Murder aͤhnlich; die Augen find klein und braun; 
die Ohren kurz; am Munde Bartborften; die Füße fünf 
zehig, mit einer Schwimmhant und vorn mis fharfen. 
und bitten mit ftumpfen Krallen verfehen; unter dem 
After zwey Stinkdruͤſen, und unter dem Geburtsgliede 
des Weibchens, welches Heiner und ſchlanker und mit 
4 Zißen verfehen ift, eine farfartige Falte. Er hat zweyer⸗ 
ley dichte Haare, kurze, weiche und rothgraue Mollenhaarg, 
die von fteifen, glänzenden Stachelhaaren dadıziegelförmig 
bedeckt werden. Die Hauptfarbe ift kaffee» oder dunkel⸗ 
btaun, am Baden, Vorderhals bis zu den Vorderichen- 
fein rörhlih grau. Die Jungen fehen dunkler, die Als 
ten heller aus. Man hat auch eine weiße und eine 

gelblihe Farben⸗Varietät angetroffen. 


Merkwürdige Eigenſchaften. De Fiſch⸗ 
otter iſt ein ſcheues und furchtſames Thier, ob er gleich 
große Stärke beſitzt; denn er uͤberwindet oft den ſtaͤrk⸗ 
ften Hund durch fein fcharfes Gebiß. Sein Geruch iſt 
fo fcharf; daß er nicht blos in der Nähe, fondern aud 
in der -Ferne alle Feinde und alles Feindliche wittert. 
‚Er ſchwimmt fehr gut, muß aber untergetauht-oft Athen 
Holen, geht auch auf dein Lande ſchnell. Die Elektrici⸗ 
‚tät feiner Haare tft bewundernswuͤrdig, ſo daß, wein er 
des Nachts durch einen Fluß ſchwimmt, er den Schein 
von einem Feuerſtrahl verurſacht. Seine Stimme if 


»fetfend. 
er ’ En. 


⸗ 
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= Verbreitung und Aufenthabt. Gaͤnz— GEur o⸗ 
pa, das nördflche und nordoͤſtliche Artem und Kords 
amerika find’ dab" Vaterland. Er ſucht entweder: Hoͤh⸗ 
fen. an den Sees, Teich⸗ und Flußgufern, 3: B. unter 
Wehren, rucken, aften Saum ruͤnken, auch entfernt 
som Waſſer, Alte Fuchs- und Dachsbaue zur ſeiker Bob; 
nung auf, oder. graͤbt ſich eigene an den Ufern, wenn ſich 
bie Uferloͤcher nicht blos erweitern laſſen. Er, wird in 
mer verfolgt, und if daher genstbier,, an einem Ufer 
wehrere ſolcher Höhlen, die man Baue. nennt, zu f 
Beym Eisgang wieder zumeilen Sanetichen und sind, a 
— Baume klettern. 


J Nahrung: Diefe beſteht in giſchen und Arebfen, 
feltener ‚in. $röfchen und Waifermänsen,, Er fist gniweber 
auf einem „Stein oder Strunk und lauert den Fiſchen 
auf oder fifchenftromaufwarrs mach ihnen. ‚Sie fliehen 
gewöhnlich. vor- ihm. unter. Steine uud unter. das Ufer, 
und da bekoͤmmt er fie dann deſto leichter in feine Ber 
walt. Die. Beinen verzehrt er im Waſſer, die großen 
aber auf feinen ſteinernen, raſigen oder holzigen Schlachts 
bänfen: im Waffer oder am. Ufer. Don diejen laͤßt er 
auch Kopf und Geräten liegen, fo wie man auch bier, feis 
nen mit Graten gefüllten Ridattig riechenden Unrath w 
‚ det. re fiicht des Nachts. 

J De Hegel nah ranzen bie 
Fifchotteru im Februar. Es muf aber auch, vieleicht vor 
Jungen, im Sommer cefchehen, denn man findet zumeis 
len noch im Spatherbſt Yunge. Beyde Gatten pfeifen 
fih. Das Weibchen bringe nach 9 Wochen zwey bis vier 
unge, - die 14 Tage blind find, und 8 Wochen gefäuge 
werden. "Ste Tiegen lange in dem Heckbau.  Erft im 
zweyten Jahte find” fie völlig ausgewachſen und’ zur Forts 
oflanzumg tüchtig. Sie laffen fich zaͤhmen, und veraeffen 
ganz, wenn fie nicht in Kübeln geuͤbt merden, ihr Fifchers” 
handwerk. Man füttert fie mit Milch, Brod und Fleiſch. 
Im Norden benugt inan fie zum Fifchfähge. 


Jagd. Im Sommer fpürt der Jaͤger bie Fiſchot⸗ 


Ectter xühſoͤn. Bei. B..her Jaodlaugeth. 5. Der ditgetter. 325 


ter. san ihrer Bi und im, Winter, an der Faͤhrte, 
die wie eine Dachsfahrte groß HE, aber ausgeſperrte Zehen 
und die Schwimmhaut deutlich zeigt. Die Tritte ſtehen, 
vie heym Marder, ve men „und zen. Ef genen» — 
ber über und die Suche iſt ſichtbat nad leopi. _ M 
erlegt- fie auf dem, Anfande, muß aber guten a 
Haben, legt Teller; und Stangeneifen, Rio fie ‚ein: 
fteigen oder durchfhwimmen, fangt fie in Sacknetzen 
** Set and.» TER, 

„Sage n. Die cken, befonders die darchenſer 
Minty, eſſen das Kleifch, das für Fiſch— gilt, germ, 
und be;ahlen es theuer. Alle Koͤche wiſſen es. gut zurecht 
zu machen; es iſt aber feine. Delitateſſe, orte, es mans 
cher Zängfer halt.-. Der Balg ilt, beſſer. ‚Er: iſt faſt zu 
allen Zeiten als Helwerk, vorzäglih zn Geoͤramen an 
Bauermuͤtzen, zu Zabafsbeuteln, zu Pelzſtiefeln u, f. w. 
‚brauchbar. Er wird.mit ı0 bis 16 Thalern vom Kaͤrſch⸗ 
„mer bezahlt... Die : Wollhaate ſollen feine Hate geben, 
‚und die Stahbelhaare Malerpinfel, "Die beffen ° alge 
kommen aus Nord merika und heißen Ir, vor⸗ 
dslichen — — 


Schaden. ie diſchottern ſind PEN die — 
und Fiſchwaſſer fchr. chaͤdlich. Einer ſiſcht in etlichen Nach⸗ 
ten einen ganzen. Krebs: und Forellenbach rein‘ aus, und 
ich weiß ‚Beifpiele ,, daß drey Jahre ſtehende Teiche, die 
mit 30 Schock Karhfe nſat beſetzt waren, bey der Fifcherey 

„Taum noch 10. Schar, enthielten, ſo ſehrr waren fie yon 

„ihnen vermindert worden. Es wird ihnen, baher auch ohne 
Schonung nacgeftelt, und man hat in, manchen Gegenden 

‚eigeng Fifhotterfängen Leider. willen fie aber den 
— der — gar zu ſchlau zu entgehen, 


Maaseutprahe Die gewoͤhnliche. "Der, Schwanʒ 
heißt Ruthe, die Höhle — Bau (Burg), die Begat⸗ 
unge — Ranzzeit,. Sie pfeifen — bringen 
Junge — fiſchen — ſteigen, aus“ dem und in 
das Wafler — geben über Land — haben einen . 
VBalg — werden iodtselblasſn und getrift. 


56° Biete hrheitung: Wetondere Jap + Boofagie." Trtr 
6. Der off marder. Mustela Foina, wi 


Nr.‘ 21. 
Kat men und Schriften: Heus⸗ und Dagnas 
der, Marder 
Mustela Foina. Gmelin Lin. Er: 95. n. 4 
rouine. Butfon vi, 61. t. 28. Ueberſ. IV. 156. 
Taf 61.2 - un 
Martir. Pennant lH. 41. Weberf. II. 365. 
Der Steinmarber. ee Säugeth. III. 475. 
‚Taf. 6. Sig. 2. Wildüngens Taſchenb. 1800. 
28. Fig. 8. Benfeins N. G. D. 1 758 
Deffen Jagdh. I. 198. Dbbels Sigerpr. 1. 
Kap. 21. v. Flemmings deutſch. Jaͤger, 1 * 
Ribingert kleine Thiere, Taf. 87. — 
as Beſchreibung. Der Steinmarder iſt wie | 
mittelmäßige Katze groß, ı Fuß 8 bis 9 Zoll lang, ZU - . 
hoch; der Schwanz mift 10 bis ı2 Zoll, und die Schwere 
iſt 5 6i8 7 Pfund. Der Kopf‘ ift dreyeckig, etwas platt, 
‚ Zurz zugeſpitzt; das Gebiß ſcharf; die Ohren kurz; die 
- Augen blaulich; der Hals kurz und dick; der Leib ſchlank; 
‚der Schwanz bufhhanrig; die Beine kurz: die Füße fünf 
zehig mit ſcharfen weißen Klauen; am Rande des Afters 
gzwey Stinkdtuͤſen, bie einen ſtarken widrigen Biſamgeruch 
von ſich geben. Die Haare find doppelt, weißliche und 
aſchgraue ſich ziehende Wollhaare, und dazwiſchen nicht gar 
dichte, in der Mitte rothgraue und am Ende ſchwarbraune 
‚Stahelhaare, daher biefe Farbe: überhaust dunkel » ‘oder 
„zöthlihbraun, an der Ruthe, dem Bauche und Schwanzʒe 
am dunkelſten, und die Kehle und Bruſt weiß iſt. | 
: Das Weibchen F ſchlanker und Kleiner, undꝰ hat 
ehr Zitzen ndadũ 
Man trifft auch eine weiße oder weißliche 
Spielart at. —— 4 
Mertwärdige Einenfihateen Der Stein 
marder iff, wie der. Baummatder, ein munteres‘, liſtiges, 
fehr flüchtiges und blutduͤrſtiges Raubthier. Er fteigtöüßer 
die ſchmalſten Balken und klettert au den fleilften Wänden 


— 
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—5— zwaͤngt h,durd alle Locher, durch welche der 
opf geht, und geht, wie alle Wiefelarten hinten bucklig. 
Das Geſicht ift fehr gut, noch beffer aber der Geruch, fo 
daß ihm der Jaͤger nur mit der größten Vorficht beykom⸗ 
men kaͤnn. Merkwuͤrdig ift, daß die Electricitaͤt der Ger 
witter oft einen fo ſtarken Eindruck auf ihn macht, daß 
er wie raſend herum läuft, Gefellihaft ſucht und in bier 
fet, einen großen Lärm macht. Er ſchreit in der Angſt 
kurz und abgebrochen, wie gebeilt, und ſoll nicht über zwoͤlf 
Jahr alt werden. 


Verbreitung und Aufenthalt, ' Er iebt m 
ganz Europa und im’ weftlihen Rußland, dort-im 
bewohnten Gegenden, in alten Stadtmauern, Thuͤrmen, 
Kirchen z.Sebäuden, unter Dächern, in Holzſtoͤßen, Stein: 
haufen, Felſenkluͤften, Gartenhaufern, Scheunen, Staͤl⸗ 
len — I Klüften zwifchen Käufern und andern Gebaͤu⸗ 
den; ‚in den dickſten Wäldern, von den Wohnungen 
der ' nf entfernt, macht fich aber auch da nie mit 
dem Baummarder gemein. Er fih am Tage und 
geht nur ‚des Nachts aus, 


"Nahrung. Geflügel ift die —— 7* de⸗ 
Hausmaeders, beſonders Hausgefluͤgel: Hühner, Taube n, 
junge Gaͤnſe und Enten, Letztere hole er ſogar ſchwim⸗ 
mend aus ihren Häuschen auf den Teichen. "Nach dieſen 
Seinen ihm die Vogeleyer gut zu. fhmeden. Ungern und 
. felten nimmt er nit Maulwuͤrfen, Mäufen und Froͤſchen 
vorlieh.. . Sauerkirfhen, Pflaumen und Vogelbeere fi 
Hauptgerichte von ihm; auch Honig und Hanf, wie mat ', 
die legtere an gezäßmten bemerft. Sch Habe ihn auch 
Birnbaumfuospen abnagen fehen. Dem Geflügel beißt ee 
Köpfe ab, und fauge ihnen erſt dad Blut: aus, ehe er 
von Zleifche genießt. | 


Foxtpflanzun Sie ranzen im Februar, und 
es verfolgen dann im Shondenfihein auf den Dachforſten 
mehrere Männchen ein Weibchen, und beißen und janten 
ſich darum. Dieß trägt neun ‚Wochen, und bringt im dis 
sem SERIEN, auf einem De Lager drei bis ‚fünf 


sus ; Biete Yetgeitung, Binde Er "Söologfe‘ 


Zunge * "bie. * lange ſaugt und. nit Vogeln ER 
ernährt... Sch ‚Habe fie noch ‚im, Mefte geſunden, 
ſchon weit über „die Halfte der Eitern + Größe, eriüg 
waren. Sie mußten alfo nicht bald. geſchickt genug p 
den, ihren Raub ſelbſt zu fangen. Sie laſſen ſich 

Kuhmich und friſchem Fleiſche, — von —39 RN 
Haſen, aufziehen, werben fehr s. abet wi 

nicht, fangen ſollen, mi, ‚man ihnen die, EN 


aus brechen. ⸗ N ade 


Feinde. Sn. ihrem Därmien Mu de, 
Mabden: und-Spulwärmer. . 28 


agb. ‚Die Spur iſt etwas BR) Pr jur 
atze, und die Tritte fliehen gewöhnlich 2 de as 
7— ‚gegen. einander Über, nun in der Flucht werden, 
der dreyeckigen Haſenſpur ahnlich Wenn man. | 
‚Winter nach einem Gebäude, bin fort, wird N 
Schall der Trommel, oder auch nur. einer Steftätne, Het 
ausgejagt, im Fal fein Hund die Winkel dutd ah Arte, 
und wenn er herausfährt mit Kaarpfröpfen von den 
shern oder ‚den nahen „Bäumen gef hoffen. Außerdem 
‚wird. er auf feinen Gängen, auch auf dem Springe, mit. 
Sellereifen und Schwanhalfen Kae bie ‚aber 
‚But verwittert ſeyn muͤſſen. 








D 1 






Nuttzen. Man benutzt weiter ia Fr Dr 43 
den valnß welcher ein gutes Peljwert zu Maͤtzen, Klei⸗ 
erh Ar, und zu Möffen if, Aus Schweden und 
Mußland fommen die meiften zu den Meffen. Man fagt 
‚auch, daß. mit den biſamartig riechenden Excrementen Raͤu⸗ 
qerwerk verfaͤlſcht werde. Das Fleiſ wird den ‚Kin 
den gegeben. 


Schaden. Es iſt ein ſoadliches ea 

das keine Schonung verdient, und das billig auch dem’ 
Hausbeſitzer zu fangen erlaubt feyn follte, da es ihm nur 
‚allein Schaden zufügt. Wenn es in ein Tauben; oder 
Huͤhnerhaus einbricht, fo wuͤrgt es alles, mas es findet, 
‚und verurfaht durch feine Ausduͤnſtungen und den ſtark 
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Fikhemait Unrath, den es allemal zurucktaͤßt dag ohne 
re Torafälttafte Reinigung und Raucherung keine Taube 
und Henne ihre Wohnung wiedet bezieht.“ Wo es einmal 
die Qhnerneſter weiß, ba ſchleppt es alle Ever in 
feinen Sinterhalt/ um fie dort in Räte auch en qu 
koͤnnen. 


Ja gerſprache. Die gewoͤhnliche·Die Bilattung 
heißt das Ranzen. Der Marder baumje oder holst 
auf, wenn er’auf einen Baͤum klettert, und baumt 
oder holzt fort, wenn pr yon etnem zum andern ſpringt. 


‚Der Shan Werben - Mustela Martes, 
*Eın: Nr. 22; 


‚Namen und Schriften. Buch⸗ und — 
der; ſonſt noch? Gold⸗ Bichens, Wald⸗, Buſch⸗, ihr 
tens, Kiefern⸗, Tannen’, Sirtens, Efven:, Biehs, 
Licht # und Feldmarder. 

-+ Mustela Martes, Gmelin Lin, I. 1.95. n: ß, 
‚’ Le Martre. Buffon vil.: 186. 't. 12. - Weberf. 
“VW » 156, Taf.’ 61. be —2 

The Pine-Martm. Pennant IF. 42. Ueberſ. 

It. 366. 

Der Baummarder. Sqrebers Saͤugeth. 1 475. 

Taf. 130. v. Wildungens. Tafhenbuh 1806. 

24. Taf. 3. Bechſteins m. G. D. 1. 769. 

Deffen Bands, der Jagdw. I. 205. - -Döbels 

— l. Kap. 20. vor Flemmings deutſch. 
Jaͤger, 1. 116. 

Kidingersjagdb. Thiere, Taf. 19. Deffen wilde 

Thiere, Taf. 30. Deffen’fleine Ihiere, Taf. 86. 


Befchreibung Der: Baummarder ſieht dem 
Steinmarder gleich, nur iſt er etwas groͤßer, ſchwerer/ dick⸗ 
koͤpfiger und langſchwanziger, und die Fußſohlen ſind ganz 
behaart, wie beym Haſen. Der Balg iſt dichter behaart 
und ſcheuer gefärbt; Die Grundwolle weißgrau und die 
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Siachelhaare kaſtanienbraun; Laͤufe und‘, Ruthe laufen 
ſchwarzbraun ‚oder grauſchwarz aus, und die Kehle iſt bey 
Alten heils und bey Jungen ‚hoch s oder dottergelb. | 


Ida: . 
. Das Weibchen iſt Eleiner, fpigköpfiger, fchlanfer 
und etwas heller gefärbt. 


Mertwürdige Eigenfhaften. Beine Sitten 
‚fimmen, mit dem vorhergehenden uͤberein. Er ift aber 
noch -flüchtiger, klettert und ſpringt beſſer. 

Verbreitung und Aufenthalt. Er wohnt in 
den Wäldern von ganz Europa und in den nördlichen _ 
von Afien und Amerika, und zwar in hohlen Bdus 
men, und wo er diefe nicht hat, auch in den abgejagten 
Neſtern der Eichhörner, Raben und Kräben und in Feb 
ſenritzen. ur —— 
Nahrung. Er iſt der Feind des Waldgefluͤgels, 
des Auer-, Birk- und, Haſelwilds, der wilden Tauben 
und aller Voͤgel, die er erſchleicht oder in Neſtern antrifft, 
und ihrer Eyer. Er verfolgt auch, und zwar ſehr eifrig, 
ie. jungen und alten Eichhoͤrner und die Haſelmaͤuſe, 
nimmt aber auch mit Maulwärfen, und Maͤuſen vorlieb, 
‚Im Winter wagt: er fih im, den Waldwohnungen eben; 
falls im die Hühners und Taubenhäuferr. Er geht nicht 
blos des Nachts, fondern da, mo er ficher ift, befondere 
das Weibchen, auh am Tage feinem Raube nah. Hum— 
melhonig und Wogelbeere frißt er fehr gern, und. nimmt 
im Herbſt dem Vogelfteller nicht nur die Vögel, fondern 
auch die Beeren aus der, Schneuf. | 


Fortpflanzung: Sie ranzen in ber legten Hälfte 
des Jaͤnners und. der exften des Februars, gewoͤhnlich ei: 
nen Monat früher ale der Steinmarder. Das Weibchen 
trägt und fäugt fo lange wie dieſer, bringe auch fo viel 

Junge, welche fich ebenfalld zähmen laſſen. 


Jasd. Sie fpüren fih wie die Steinmarder, 
‚and wo. fie aufs und fortgebäumt find, -findee man ger 


’ 
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woöhnlich auf dem Schnee Genift, Moos u. f. w. Sie 
fiegen dann gerh in cinem vetlaſſenen großen Nefte, und 
wenn man feine Flinte bey fih hat, fo darf man nur 
ein Schnupftüch oder Kleidungsftäd. anf einen Stock haͤn⸗ 
gen, fie bleiben "dam ruhig fen, bis man. die; Flinte 
oder· den Jaͤger geholt hat. Man fängt;fie- auch vor ih⸗ 
ven Wohnungenimit Tellereifen und lockt fie mit es 
nem Gefchlepns zu den Schwanhälfen, und in Sch 
gangen gehen ſie in die. Schlagbäume: eh 


©. Nusen Ihr Balg ift eines der ſchoͤnſten Rauch⸗ 
werte, welches. benr vorigen „weit vorgezogen wird,, Er 
wird ungefärbe md gefärbt zit Gebraͤmen an Pelze, Jak— 
ten, Palatine, Mäntel, Müsen und zu, Muͤffen gebraucht. 
Er iſt ein wichtiger Nordamerikaniſcher Handelsartikel. 
Einer koſtet a HS 3? Reichsthaler. Sonſt af man auch 
in Frankreich das Fr ifch. — — her a 


Scha N en. Er thut am Waldgefluͤgel großen Schaden. 
_. Zägerfptache, Wie beym vorhergehenden. — 
DRITTE a Ba 





. 


8. Der: Jitis. Mustela .Putorius, Lin. 
0 * Nr. 19 . u 
Namen und Schriften. Stink-Wieſel, gemel 

ner Iltis, Rage, Iltniß, Eltis, SIE, Eyer⸗Ilk, Ulk, 

Elske, Ellthier, Ellenkatze, Illing, Noͤlling, Buntſing, 

Hausunk, Teufelskind, Stinkratz. | 

: Mustela Putorius. Gmelin Lin. 1. 1.96. n. 7. 

»Putois. Buffon VII. 199. t. 25. Ueberſ. IV. 169. 
The Fitchet. Pennant II. 37. Weberf. II. 362. 
Der Iltis. Schrebers Saͤugeth. III. 485. Taf. 131. 

Bechſteins N. ©. D. J. 779. Deffer Hand. 
der Jagdw. & 207. v. Wildungens Neujahreg. 

‘ 1801. & ı, Taf.ı.. Doͤbels Sägerpr. I. Kap. 22. 

v. Flemmings deutſch. Säger, I. 117. 
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Midrengees agdb. Thlere) Tan Foul Oe ſſem wilda 

——— a 20 — ſen kleime Khirw; Taf. 874 
! # „ 

Befchretb ang. Ber. Ittis gleicht. is. — le 
dung dein Steinmarder, doch iſt feim Kopf nicht fo platt, 
kuͤrzer und weniger behaart, der Schwanz micht fo lang, 
die Zehen ganz getrent, Im Munde fleht anf jeder Seise 
vben und unton ein? Backenzahn wernigerg; und unter dem 
Schwanze befinden: ſich zweo Stintöräfen,; die das ganze 
Thiex haͤßlich ſtinkend machen, und dieſen Geruch dem 
derbe Balg ſogar mirchellen. "En af zFuß 6 bis 8 
Zoll lang; 5 Zoll hoch, der Schwanz: Abis8 207 lang, 
und die "Schwere 3 bis 4 Pfund.’.: Ang gämzen Leibe iſt 
dir Grlundwolle lichtgelb und das. dapwiſhen Hehende (ie 
gere’ Haar von der Mitte "an kaſtanienbraun und ſchwatz 
atslanfend ;” woͤdutch or in dunkelkaſtanienbraunes Anfes 
hen erhält; ja. von weiten ſcheint er An. Winter ſchwarz, 
im Sommer aher, wenn die längern Haare theils ausge⸗ 

Fter theils abgeſtoßen find, Infdi der gelhliche Grund . 
mehr vorfhimmert, geflecft zu ſeyn; die Läufe und der 
Schwanz fanfen ohnehin ſchwatz aus und ‚der Mund und 
Ohrenrand umd ein Sled zwiſchen Augen und Ohren find 
weiß. 


AdDi⸗e Weib chen HE einer, ſchlanker ſpitzkoͤpfiger 
mehr weiß an Mund und’ Ohren, und hat 8 Saͤugwar⸗ 
‚sen. Es giebt felten hier, meht in usa eine weiß: 


Tig8 Spielort, 


Hertwtidige Eigenſchaften. Der Sie if 
ein muntereg und flinfes Thier, das aber mehr durch Lift 
als durch gr und feine Sinne feine Raubereyen 
ausuͤbt. Seine Naſe iſt nicht einmal fo aut, wie am 
Bauwmmarder. Er betraͤgt ſich übrigens faſt ganz mie 
dieſer, kann aber auch nicht ſo gut klettern. ‚Sein: Ges 
Ihren, das er zur Nanzzeit und in Gefahr hören laͤßt, iſt 
ein Kneffen und Rnurren wie ein junger, Hund, Mor 
Wesen und Klirren eifernee Inſtrumente feheint er einen. 
natauͤrlichen Abfchen zu haben. Er ſoll 10 bis ı2 Ja 
alt werben, ES 
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21. Merbeeizndg und Aufenthalt Er iſt in dem 
gemäßigten Europa ‚und Alien, felten. in Sibirien au 
finden, und ſchlaͤgt feine Wohnung in Gebäuden, Waͤldern 
und“ Feldern auf. In Gebaͤuden fuche ev die. Stalle, 
Scheuern ind Holzſtoͤße auf, im- Felde die hohfemlifer, 
Berſchlaͤge an Fluͤſſen und Teichen- und, die Hamſterbaue, 
und im Walde die hohlen Baͤume und. Erdhoͤhlen aller 
Art... Er, grabt auch feld, wirft. zumetlen in Scheuer, = 
Stallen nad Kellern große Haufen, wie der Hamſter, auf, _ 
uud der gemeine Mann neunt ihn dann: Hausunk. Im 
Winier ziehen ſich diejenigen, welche im Freyen wohnen, 
meiſt nach den Stadten und Dörfern, beſonders nach beit 
Bebmählet.n — m, une m an ur 
Nahrung Er frife am liebftön Vögel und ihre 
Ever, und man finder oft in feiner Höhle viel Hühner: 
und andere Vegeleyer, die er unverſehrt dahin getragen 
Hat, Wenn ern ein Taubens und'Hühnerhrus gerdth, 
fo morbet er nicht wie. der geauſamere Steinmarder, ford 
Lern: ergreifs; den. eriien Einwohner, auf den er ftößt, 
packt ihn im Genicke, erwärgt ihn und .eilt mit demfels 
ben ‚in. feinen Schlupfwinkel. Er macht, auch vorzüglich, 
Jagd auf Hamſter, Maulwuͤrfe, Haus ; und Wafferratten, 
Haus, Feld- und Waldmaͤuſe, ja auf Kaͤfer und Hew 
fhreden,.geht aber auch nach den jungen Hafen, ‚Kanins 
chen, ja fogar nach Fifhen und Honig. Er nimmt aber 
- auch mit bloßen. Froͤſchen vorlieb, und man findet beym 
Nachgraben zumeilen, daß er ‚mitten in einem Kreife von 


todtgebiſſenen Froͤſchen ſitzt. 


"Fortpflanzung _ Die Ranzzeit fällt in den Fer 
bruar und gewoͤhmich in die zweyte Halfte defelden. Das 
Meibchen erägt neun Wochen, und wirft in feiner Gruft 

3 bis 6 unge, welche es lange fänge und näher. um 5 
mnicht entdeckt zn werden, tragt es den Koth der ungen 
weit von ihrem Lager wer, und felbft die Alten entledicen 
ſich deſſelben nicht in der Mähe ihres Aufenthalts fo «ie 
fie auch dafelbft nicht rauben. Die Jungen laffen ſich 
zdhmen, werden aber durch ihren Beruch unangenehm. 
Es richten fie einige Jager, wie das Frett, auf die Kar 

mninchenjagd ab. 
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Feinde und Krankheiten. Es plagen: rin 
geweidewärmer und die Raude. —— 


Jagd. Der Iltis fpürt ſich wie der Steinmarder, 
und feine Tritte find klein, auch ſetzt er fie nicht jo haͤufg 
steben + fordern auseinander, wie der Kafe, fo daß fie 

ein Dreieck bilden. j 


"Man fängt ihn in Bret- und Tellerfallen, 
und zwar häufiger ald den Marder, ba er, wie geſagt, 
feine fd feine Naſe bat. Auch ftelle man Schlagbäume, 
Drahtſchleifen und Netze vor feine Köhlen und 
Gänge. Aus den Erdhoͤhlen läßt man ihn durch Dachss 
Bunde und aus hohlen en durh Klopfen flöbern, 
und erfhießt ihn: — | 


Nusen So wie alle Naubthiere im Haushalte 
ber Natur ihren Nusen leiften, fo hun es auch diefe 
duch DVertilgung vieler Feldmäufe. 

Der Balg giebt in den Spaͤtherbſt- und Fruͤhwin⸗ 
ter: Monaten ein gutes Pelzwerk, indem fih bie Haare 
nicht fo leicht abtragen, wie an Fuchs: und Marderbäk 
gen und auch dag Leder dicker tft; doch wird er wegen 
feines unangenehmen Geruches nicht ſonderlich geſchaͤtzt, 
und wenn er nicht wie Zobel ſchwarz gefärbt iſt, nur zu. 
Gebrämen an Müsen und Handſchuhe fuͤr Landleute ges 
braucht. Die langen Schwanzhaare geben fehr gute Mas 
en Das Fleiſch wollen die Hunde nicht a 
freilen. 


Schaden. Wie die Nahrung beweißt, iſt der Sb 
tis zwar aus den Wohnungen der Menjchen zu verban" 
nen, nicht jo aus der freyen Natur, da er durch Vertil: 
gung der Hamfter, Feld : und Waldmaͤuſe für den Felds 
und Fotſtmann fo vortheilhaft wirft. 


Jaͤgerſprache. Wie ben den Mardern. - 
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9. Das große Wiefel. Mustela erminea Lin. 
Nr, 18. ' 
Namen-und Schriften Braunes, rothes, Feld: 
und Waldwiefel; in feiner nördlichen Winterfleidung: Her—⸗ 
melin, weißes Miefel mit fhwarzer Schwanzfpige. 
Mustela erminea. Gmelin Lin..I. ı. 98. n. :©. 
Roselet et Hermine. Buffon Vil, 240 tz 3ı. 
f.2. Ueberſ. IV. 196. Taf. 61. 
The Stoat. Pennant U 35. Ueberſ. II. 259. 
Das große Wiefl. Schrebers Säugethiere. III. 
496. Taf. 137. A.B. Bechſt. N. G. D. 798. Taf. 6. 
Deff. Handbuch der Jagdw. I: 2ıı. Doͤbels Jaͤ⸗ 
gerpr. I. Kap. 23. v. Flemmings Deutfcer 
- Säger. 1. 119. v. Wildungens Taſchenb. 1802: 
S. 23. Taf. 2. ⸗ | 
NRidingers jagdb. Thiere, Taf. 19. 


Beiſchreibung. Unfer Wiefel mit der ſchwarzen 
Schwanzſpitze ift dem Jaͤger fo wie dem Oekonomen bes 
kannt genug. Es iſt etwas unter ı Fuß lang, 2# Zoll 
hoch und der Schwanz mißt 6 Zoll, Es ift ſchlank und 
gefhmeidig; Schade! daß es--einen fo dien Kopf und 
langen Hals dat. Am Munde ftehen Tange Baarthaare 
und in denfelden auf jeder Seite oben vier und unten 
fünf Badenzähne, fonft ift das Gebif dem Iltis ähnlich 
und fehr fharf. Die Afterdräfen ſchwitzen eine ekel ſuͤß⸗ 
lich riechende Feuchtigkeit aus. Die Kauptfarbe iſt duns 
felroftfarben, im Sommer heile, alfo mehr fuchsroth, im 
Herbſte und Winter dunkler, alfo mehr leberfarben. Der 
Mund hat eine weiße Einfaffung, die Kehle iſt weiß, der 
Übrige Unterleib aber nicht fo rein, gewöhnlich gelblich an: 
geflogen. Zumeilen in Deutfchland, immer aber im Nors 
den wird dieß Thierchen im Winter am ganzen Leibe weiß, 
mit Ausnahme der fehwarzen Schwanzfpige, und heißt 
dann Hermelin. In Sachfen und Franken Andert- die 
Braune Sommerfarbe felten im Winter in weiß. Doch giebt 
es auch oft weiße Wiefeln, die aber Sonmer und Winter 
dieſelbe Farbe haben, und wenn dieſe fih mit den ge 

möhnlichen paaren, fo finder man geſchaͤckte, und vor 


Sn a 
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zůglich ſelche, bie anf dem Müden hin einen bremen 
Streif haben, fonft weiß und am Bauche ſchweſelgelb 
find. Es giebt aub aſchgraue, graulichſchwarze 
end fogat verkehrte oder ganz fchwarze. mit, weißen 
Schwanze. 


Das Weibchen iſt kleiner und ſchlanker, und hat 
auf jeder Seite vier Zitzen. 


Merkwuͤrdige Eigenfhaften. Das Gefiht 
diefer Wiefel Hat außerordentlich muntere Züge, und ihr 
Ganzes Betragen ift fe, munter, kuͤhn und grauſam. 
Dura alle Ritzen, durch welche ihr Kopf geht, ſchluͤpfen 
fie, ſchwimmen, klettern und fpringen fehr geſchickt, und 
mahen Mänuchen, um fih umzuſehen, wie die Hafen. 
Sie quiden fat wie die Spikmaufe, und folen nur ſechs 
bie acht Jahre alt werden. j 


‚Berbreitung md Aufenthalt... Sie find. tim 
Norden von Europa und Afien verbreitet und in 
Deutfchland nicht felten. Ihren Wehnort fchlagen fie in 
Feldern, Wäldern und Haͤuſern, in Steinhaufen , Seliens 
kluͤften, Maulwurfslähern, unter den hohlen Flußufern 
und in hohlen Baumen auf. In Wäldern findet man 
fie ohne Unterſchied der Holzart, in Gegenden, wo Bache, 
Wieſen und große Blößen nahe find. Im Felde trifft 
man fie aber am bäufigfien da an, wo Keden, Weiden, 
Feldbaͤume und hohe Naine ftehen. 

Da fie fo außerordentlich fchnell und gewandt. find, 
fd find die großen und Fleinen Feld- und Waldinaufe und 
die Maulwürfe in ihren Höhlen nicht vor ihnen ficher, 
Dieje machen denn auc ihre hauptſächlichſte Koft aus, 
Ferner fangen fie junge Haſen und Kaninden, alte und 
junge Vögel, Tauben, Hühner, Faſane u. ſ. w. Alle 
Vogeleyer, felbft die großen Hübnereyer tragen fie unter 
dem Kinn weg und faufen fie aus. Alles, mas fie fans 
gen, beifien fie ins Genick, und wiffen die Puisader ges 
nau zu treffen. Sie faugen den todten There erit das 
Blut aus, und freffen daun fo viel davon, als fie töns 
nen. ©ie Ind aber ſo bluiduͤrfig daß ſie mehr umbrin⸗ 
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gen ala verzehren. Man hat Benfpiele, daft fie fogar 
Junge Rebe angefallen, ihnen. die. Halsflechfen und Schlag: 
ader durchbiſſen, und fie fo getödier- haben. - ar 


Fortpflanzung. Sie ranzen im Mav, und das 
Weibchen bringe auf einem weichen Bette in ‚feiner Höhle 
4 bis 8 Junge zur Welt, weiche es vier. Wochen lang 
blos mit feiner Milch ernährt, alsdann aber denſelben les - 
bendige Feld: und. Waldmaͤuſe bringt, mit ‚weichen fie 
lange fpielen, ehe fie fie gödten und verzehren. Cie kön; 
nen gezahmt werden, und ‚man feilt ihnen bie ſpitzigen Eck⸗ 
zähne ſtumpf. Es feheint, als wenn diefe. Wieſeln im 
Monsgamie lebten; denn man fieht 3. B. auf und bey eis 
nem hohlen Feldbaume, in welchen fie wohnen, falt das 
ganze Fahr das vereinigte- Paar. --Die Jungen bleiben fo 
lange im Neſte, bis fie faft fo groß als die Eltern find, 


Jagd. Die Fährte ift wie die Iltisfaͤhrte geftals 
tet, nur kleiner. Wenn man das Wieſel ſpuͤrt, ſtellt 
man eine Brett: oder Tellerfatle mit, einer Lockſpeiße 
hin, aud eine Drathfchleife. In Maulwurfsloͤchern 
gießt man fie mit Wafer aus, ſchießt ſie vor, demfek 
ben todt, oder läfit fie von Hunden todt beifen. - Man 
Letzt fie auch vor. ihren Höhlen zum Schuß durch das 
Quiden wie eine, Mans, — 


Mutzen. Im Freyen ſollte man diefe Thiere, die 
eigentlich von der Natur, zu. Vertilgung der ſich fo 
ſtark vermehrenden Feld- und Waldmäufe beſtimmt 
find, nicht vertilgen. Sie. ſollen ſoggr dem Bären in, 
die Ohren riechen, und dirfe dadurch zum Todtlaufen und 
Sturze reisen. Der Balg ber braunen wird faft gar 
nicht benußst; deſto koſtbarer aber ift der weißen ihrer, 
Allein von den deittfchen weinen Wiefeln bekommt ihn der 
Kürfchner (er ift auch an fih ſchon ſchlecht) niche zum 
Verarbeiten, weil die Landleute gar erpicht auf denfelfen 
find, um ihn zur Vertreibung des Gefchwulftes, befonders 
an den Eutern-der Kühe und ben fehwindenden Gliedern, 
wie fie fagen, als ein Hauptmittel zu benußen. Die 
mehriten und befien Hermelinf * kommen aus den 


’ 
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Birkenwäldern Sibiriens, Norwegens und Laplands, und 
dns Zimmer‘, ©. h. 40 Stück folten 24 bis 30 Thaler. 
Se größer, weißer, dichter von Haaren und ſtaͤr fer von 
Leder fie find, deſto Höher iſt ihr Preiß. Die Engländer 
und Holländer treiben in Europa den flärkiien Handel das 
mit. Sie’ werden zu Unterfutier, Müfen, Nufichlägen, 
Palatinen und Pelzen verarbeitet, ind ein Pelz mit Herz 
melinfchwänzen "war fonft ein fuͤrſtlicher Schmuck. 


— Schaden. Dieſer ergiebt fih aus der Nahrung. 
In Haͤuſern iſt er groͤßer als im Freyen, wo ihn der 
Nutzen uͤberwiegt. 


ara. Aal Die Seröhntäge. 


1 Na 





o. Der Landbär. Ursus Arctos Lin. Nr, ı5, 


"Namen und Schriften. Bär, Europäifcher 
Bär. Der ſchwarze heißt auch Ameffenbär, ber braune 
Honigbar und der rothe Pferdebaͤr. 

Ursus Arctos. Ginelin Lin, J. ıcon ı, 
“Ours, Buffon VII, 248. € 51 All, 258 t. 32, 
°. Weber V. gr. 9;. 

— N Bear, Ponnant u. 1. Ueberſ. I, 


” er —8 — Schrebers Säugerh. II, 502. Ta 
139, 140. Bechſteins N. G. D. T, 605. er 
de Handb. der Jagdw. I. 218. Dibels Jaͤgerpr. 

J. Kap. 12. v. Flemmings deutſch. Sjäger I, 86. 
von Wildungeus Taſchenbuch. 1807. ©. ı. Taf. 
ı. Hoͤpfners Magazin für die Naturkunde Hel⸗ 
vetiens. 11, 130. Roͤmers und Schinz's N. ©. 
der Schweizer S. 99. Jeſter über 
die kleine Jagd. 1 3. 

Ridingers jagdb. — Taf. 3. Deffen ‚große 
Thiere. Taf. 5. Deffen Bären. Taf, ı. 4. 
Deſſen wilde Thiere. Taf. 32. Dei fen eine 
Thiere, - Taf. 39, — 44. z 
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Befhreibung.' Wer auch in der Wildniß ſelbſt 
keinen Bären gefchen bat, der kenne ihn doch gewiß durch 
die Polnischen Baͤrenfuͤhrer. Man unterfcheider jest den 
ſchwarzen, den braunen und den rotben Bar 
nicht bloß als Bariertäten, fondern als wirflid 
verfhiedene Arten *. In dem dien Kopf, der 
verlängerten Schnauze, dem fehr kurzen Schwanz, kurzen 
Hals, plumpen walzigen Körper, ſtarken vorne kuͤrzern 
Deinen, fünfzebigen breiten Fuͤßen, auf welchen fie mit 
auftretender Ferſe gehen, und dem zottigen Pelz "tommen 
fie alle drey überein, in der Gröfe find fie aber verfchies 
den, fo das der braune der größte, der ſchwarze der mitt⸗ 
lere und der rothe der Eleinite if. Man finder fie von 
5 bis 8 Ruß Länge, von 2 bis 4 Fuß Höhe, und von 
250 bis 500 Pfund Schwere, ja man hat braune ges 
fhofien, die 1000 Pfund gewogen haben. In Deutſch⸗ 
land find fie faſt aänzlich ausgerottet, doch trifft man fie - 
nich einzeln in Defterreih, in Tyrol, Böhmen und im der 
Schweiz an, und zwar von allen drey Racen oder wie 
man will Arten. Sch führe fie bier Eur; an. 


ı) Der ſchwarze Bär (Ursus niger) hat einen 
dicken Kopf, eine ſtumpfe Schnauze, einen kurzen Hals 
und Schwanz, etwas lange Ohren, und einen zottigen, 
fanften, oft glänzenden, ſchwarzen oder ſchwarzbraunen 
Pelz. - Der Schädel iſt 14 Zoll lang; die Hirnſchaale 
gewoͤlbt; das Stirnbein flab, vom graden Geficht. und 
Schläfen abgefegt, der Nafenftirmmwintel wohl 160 Grad 
und der Kcpleilten und Kamm groß. Er lebt im Mors 
den von Europa und Alten, aber auh in Tyrol und in 
der Schweiz, in rauhen, aroßen und felfigen Waldungen, 
naͤhrt ſich meift aus dem Pflanzenreich, von Inſecten und 
Fiſchen, felten von Fleiſch, wenn er es nicht ohne große 
Mühe erhalten fann, pflanzt fih im October fort, und 
bringt nach 6 Monaten feine Junge. Er läßt fih leicht 
zaͤhmn, und wird bald zutraulich. 
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2) Der braune Bär "Uranus fuscus). Dieß 
iſt der gemeinfte und größte, gewöhn'ih 6 Fuß lang. Er 
wohne in der nördlichen alten Welt, geht bis apate 
hinab, iſt in der Barbaren, in Böhmen, den andern mils 
den füddeurfchen Ländern und in der Schweh; zu Haufe. 
Der Kopf ift dick, die Schnanze abgeftumpfter und dicker 
als am vorhergehenden, der Schädel gewoͤlbt, das Stirms 
bein flach, die Hirnfchaale nicht vom Geficht und der 
Wirbel nicht von den Schläfen abgeſetzt, der Nafenftirns 
winkel und. Leiften kaum merklich, und dew Hinterhauptes 
famm weit hinten. Der Pelz; rau, zottig und braun _ 
mit verfchiedenen Webergängen von den braungranen ins 
fhwatzbraune. jung bat er ein weißes Halsband, das 
bis ins dritte Jahr dauert und heift dann Mingel, 
oder Halsbands:Bär.. Er ift noch fanfter als der” 
+ vorhergehende, nähre fih von grüner Saat und- reifen 
Getreide, von Gras, Beeren, Kaftanien, Obft, Trauben,‘ 
Inſekten, befonders Ameifen, aber auch von Fleifch. Er. 
ſoll ſich gegen den Julius begatten. 


3) Der eothe Där (Ursus rufus) tft der Mein: 
ſte, twildelte, grimmigfte und raubfüchtiafte. Er hat ei: 
. nen fhmalen Kopf und Schnauze, faft wie ein Schweine: 
kopf und eine rothbraune oder fuchsrothe Farbe. Er ber 
wohnt die Schweizer und Tytoler Alpen, raubt Vieh und 
geht dem Honig nad. Seine: Begattung foll im Septems 
‚ber vor fi gehen. 


Weiße Landbäre find eine Seltenheit, ſtammen 
wahrfcheinlich von fhmwarzen und kommen im Morden vor. 


Mertwürdige Eigenfhaften. Geſicht, Gehör 
und Gefühl find ben dem Bären fehr volltommen, und 
der Geruch vielleicht feiner als bey irgend einem andern 
Thiere, weil die innere Nafenfläche fehr weit ausgedehnt 
iſt. Ohngeachtet feines plumpen Anfehens ift er. nichts 
weniger als trage. Er geht gefhict auf den Hinterbei⸗ 
nen, läuft fchneil in Ebenen und Bergen (nicht fo bergr 
ein), ſteigt geſchickt auf Bäume, Better rückwärts 
wieder herunter, und kann I 


r Fluͤſſe ſchwimmen. Seine \ 
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größte Stärfe Hat er in den. Bruſtmuskeln und feine 
Waffen find die vordern Fuͤße umd Tagen, mit welchen 
er feinen Feind, wie eine Kae fchlägt, und mit Umar: 
mungen tödtet. Den Menfchen fällt er nur an, wenn er 
‚gereist wird. Sein Laur iſt ein Brummen, Scnauben 
und grobes Murmeln, welches, wenn er in Zorn geräth, 
mit Zahnenknirfchen begleitet if. Er fol an 30 Jahre 
alt werden. 


— Verbreitung und Aufenthalt. Seine Ver 
breitung ift oben ſchon erwähnt. In Deutfhland vorzuͤg⸗ 
ich in Böhmen, Niederoͤſterreich, Tyrol, Etevermart, 
Kaͤrnthen und Krain hält ſich Hauptfächli der braune 
Bär auf, welcher alfo dem deutſchen Jaͤger am meiſten 
intereffirt. Er liebt die waldigen, einfamen Gegenden, 
bergige, wuͤſte Länder, Brühe, Suͤmpfe, Feldklippen u, 
dal. In Tyrol und der Schweiz wird er in den entferns 
teſten Alpenthälern angetroffen. Am Tage liegt er da, 
wo er Menfhen vermuthet, beftändig. in, feinem Hinter 
haft, und geht nur des Nachts feiner Nahrung nad. 


Mahrung. Diefe befteht, wie ſchon erwähnt, bey 
dem ſchwarzen und braunen vorzüglich aus Wegetabilien. 
Sie gehen deshalb im Herbfte in die niedern Thaler nach 
dem Dbfte, den Kaftanien, Weintrauben und dem reifen 
Getraide, Kartoffeln u. f. w., und maden deshalb oft 
vier bis fünf Stunden Wegs darnadı und wieder zuruͤck. 
Sm Feählinge wandern fie auh nah der grünen Eaat 
fo weit. Stoͤßt ihnen dabei ein Thier auf, jo fangen fie 
es, und gehen in Waldbächen den Forellen und Krebfen 
nah. Der rothe Bär aber naͤhrt fih hauptfächlich vom 
Fleiih, ſpahet am Tage von Felfen und Baͤumen „berab, 
wo Nochroitd fi fich Afer und Rind-, Echaaf s und Ziegens 
heerden meiden, fchleicht ſich des Nachrs dahin und fucht, 
in einem Hinterhalte verborgen, ein Stuͤck zu ergreifen, 
Einer Kuh fpringe er auf dem Rüden und wuͤrgt fie fo, 
und wenn er die E chaafe und Ziegen nicht mit Liſt ers 
hafhen kann, fo fucht er fie durch Ermüden zu. überwäls 
tigen. Im gröften Hunger greift er fogar die Pferde an. 
Er muß oft acht bis zehn Stunden von einer Alpe zur 


— 
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andern laufen, ehe er irgendwo Vieh rauben kann. Er 
bricht aber zuweilen gar in die Stalle ein. Von einer 
Kuh frißt er zuerſt das Euter, dann die Nieren, und iſt 
er ſicher, ſo frißt er ſich ſatt und vergrabt den Reſt; wird 
er geſtoͤrt, fo trägt er von dem zerriſſenen Stuͤcke, was 
er fchleppen kann, mit fidy weg. Er grabt auch den Hos 
sig aus den Hummelneſtern. Im Herbſte ift er fehr 
fett; fobald aber die Kalte eintritt und Zchnee fällt, vew 
birgt er fih in Felfen und andere Höhlen, wo er fih vors 
her ein Lager von NReifig, Moos und Laub bereitet hat. 
Das Lager ift rund und der Eingang wird verftopfe. In 
biefer Höhle fchlaft er, fo lange die Kälte dauert, ohne 
Nahrung zu fi zu nehmen, und faugt an feinen Tagen; 
denn er erftaret nicht, wie andere Winterfchläfer, fondern 
fömmt hervor, wenn er geflört wird. Er ift im Fraͤhjahr 
fehr mager geworden. 


Fortpflanzung. In Tyrol und in der Schweiz 
Hat man bemerkt, dab die gewöhnlihe Begattungezeit 
der Bären in den Herbſt fälle, In wiefern die frühere, ° 
oben angegebene gegründet fep, mögen weitere Nachfor⸗ 
fhungen entfcheiden. Die Männden fireiten fih dann 
um ein Weibchen, und dieß trägt fehs Monate und 
wirft eins, zwei, höchft felten drei Zunge, die es ſechs 
Monate fäugt und mütterlih fhäst und verſorgt. Es 
iſt zur Dedzeit am dreifteften und garimmigften. Die 
junger find, wenn fie auf die Welt kommen, klein und 
unfoͤrmlich, daher man fagt, fie müßten erft fhön ger 
leckt werden. Die Mutter behält fie im erften Jahre 
immer bey fi; daher man zuweilen drey Bären zufams 
men anteifft, da fie fonft nur einfam leben, Im dritten 
Jahre find fie ausgewadhfen. Man muß fie zur Zähe 
mung jung einfangen; denn bie Alten bleiben immer 
wild. Sie werden mit Brod, das man in Milch oder 
Honigwaſſer weicht, groß gezogen, 


Jagd. In mandien Gegenden wird ber Bär zur 
Aber Jagd, in den meiften aber zur niedern und unter 
die Raubthiere gerechnet. Die Barenfährte if leicht 
zu erkennen. Gr fpürt. fih faſt wie ein barfüßiser 
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Menfh, doc ift die Spur der Vordertatzen kuͤrzer, als 
von den Hinterfühen. Man fchieft ihn mit einer Kugel: 


buͤchſe oder einem Karabiner mit 2 Kugeln auf dem An; 


ffande, in Treibjagden, wo man ihn nämlich in 
mit Schägen beftellte enge Päffe zwingen kann, mit Jagd: 
Hunden und. vor Hetzhunden, bie ihn ftellen. Ein- 
Schuß auf den Kopf oder in die Kerzgrube tödtet ihn 
feicht. Sonft wird er auch, wiewohl unweidmannifch, in 
Fallen, Schlingen und Gruben gefangen. Letztere 
werden ausgeſchaalt, leicht bedecft und mit Luder oder ets 
stem KHonigtopf zum Köder beſetzt. In Polen und Rüßs 
land ſchießt man am hähfigften und gewöhrlichften To: 
Wenn man die Gegend atisgefundfchaftet hat, mo er ſich 
aufhält, fo befeftigt man an einem freven, zum Schießen 
fhieflihen Ort ein Stuͤck Aas, 3. B. eine Keule von eis 
nem Pferde oder Rind, an Pflöcde oder an einem Baym,, 
und baut fich ſchußweit eine Kanzel. Alsdann reitet eine 
ganze Sefellfchaft mit Jubeln und Singen an den Drt, 
und indem fich der Jaͤger dabey vorfichtig auf feine Kans, 
zei fchleicht, reitet die übrige Gefellfchaft weiter fort, und 
dann wieder unter beftändigen Yarmen und Singen nad) 
Haufe, damit der Bär glaubt, es feyen Lands oder Fuhr— 
leute durch die Gegend geritten oder gefahren, Hier bleibt 
der Jaͤger die Nacht ſitzen und beym erften Sonnenftrahl 
frah, wird dann der Bar fo unvermerkt, daß er gar nichts 
von ihm hört, gefchlichen fommen, und durch einen fchnel; 
len Riß ein Stuͤck won dem Köder wegnehmen, wo dann, 
der Jaͤger fertig fenn, und ihn durch einen mohlanges 
brachten Schuß erlegen muß. Birſen fann man eigent 
lich nicht auf ihn geben, denn er hört und wittert alles; 
es müßte deun feyn, daß man Viehmift unter die Schuhe 
band, um ihn allen Verdacht der Nacftellung zu bei 
nchmen. 
— 

In Sibirien und Kamtſchatka hat man noch 

andere kuͤnſtliche Fangarten. 


Nutzen. Das Bärenfleifh wird faſt allent— 
halben gegeſſen. Man waͤſſert es etliche Tage in Bruns 
nenwaſſer ein, damit es den füßlichen Geſchmack verliert, 
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dann ſchmeckt es wie Rindfleiſch. Die Schinken, ber 
Kopf und die Zunge ſchmecken vorifglih aut, und bie 
ungen und Tagen find. Delikateffen für Hpftafeln. Das 
Bert, deflen fie ſehr viel haben, ift weiß, gefund, ſchmeckt 
gut, und wird mit leicht ranjig. Die Baͤren haut ift 
ein vorzügliches Pelzwerk für kalte Gegenden. Die Rauchs 
händler ın Polen und Mufland reiben grofen Kandel 
damit, Die Soldaten brauchen fie zu Mänteln, Matraz⸗ 
zen und Satteldecken. Sent werden Pehe, Wildſchuren, 
Muͤffe, Müsen und Schlittendefen daraus gemaht, Sie 
dient auch im Norden als Brett, Die alten Deutſchen 
kannten diefen leßten Gebrauch auch, und man vermutbet, 
daß daher der Name Baͤrenhqaͤuter, für faule unthaͤ— 
tige Menfchen, ensitanden fen. 


Schaden. Wenen des angenebenen Nutzens würde 
man den Bären unter bie efbaren Thiere zählen muͤſſen, 
und daranf beziehen fich auch wirklich einige Jäger: Auss 
druͤcke; allein ba er der Viehzucht fo nachtheilig ift, fo 
muß er in die wuͤſten und unbevölterten Erdgegenden vers 
wiefen werden. Er fällt fogar in Hungersnoth und ges 
reist den Menſchen an, und raubt auch Gerraide, Wurs 
zelwerk, Kaftanien, Obft u. f. w. 


Sägerfprahe, Außer der gemähnlichen heißen 
die Fuͤfe Tasen oder Branten, der Balg — Haut 
oder Dede; fen Aufenthalt — Lager (Loch und Rus). 
Er geht von oder zu Holze. Er baͤumt — er er: 

hebt und erniedrigt fie h — macht ein Manns 

hen. Die Brunftzeit — Bärzeit — er brunfs 
tet oder bäret. Er brummt Er raubet — 
fhfägt feinen Raub — trifft oder erdrädt 
ihn, Er wird aufgefhärft, abgehäuter und zer 
wirkt, Das Därenfert heißt Feift. 


EEE WIE 


ia. Der Dachs. Meles Taxus, Ursus Meles 
Lin, Nr. 16, 


Namen u. Schriften, Gemeiner Dachs, Dachs⸗ 
bär, Grawing. 


— 
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Meles Taxus. Bechſteins N. G. ©, J. 729. 


n. 20. 
Ursus Meles. Gmelin Lin. J. 1. 102. n a. 
Biaireau. Buffon VU, 104. t, 7.8. Ueberſ. IV. 
59. 123, | — 


Co:nmon Badger. Pennant Il. 14. Ueberſ. U. 
338, - 


Der gemeine Dale, Schrebers Säugeth. UI. 516, 
- Taf. 1435. 9% Wildungens Newjahrsgefe, 1797. 
39. Taf. 22 Bechſteins Handb. ber Jagdw. I. 
226, Doͤbels Sägerpr. I. Rap. ı6. v. Flem: 
mings Deutſch. Sjäger, I. 114. 
Nidingers agdb. Thiere, Taf, ı7. Deffen alles ⸗ 
ley Thiere, Taf, 24, 2 


Defhreibung Die Geftalt des Dachfes Fan 
mit mehreren Ihieren, mit dem Bar, Schweine und, gel 
verglichen werden; der Kopf gleicht bem Fuchstopf, doc) 
die Schnauze mehr einer Hundeſchnauze. Der Jager⸗ 
Unterſchied zwiſchen Schweine; und Hundedachs liegt. 
aber- blog in der Einbildung und har von dem genannten 
Aehnlichkeiten feinen Urfprung, Er wird ı5 Fuß lang, 
ı Fuß hoch, 20 bis 35 Pfund ſchwer und der furze 
Schwanz mift nur 6 Zoll, Der Kopf ift dreyeckig und 
ka: ft in eine dünne Schnauze aus; die Augen find klein 
und fchwarzbraun; die Ohren kurz und abgerundet; der 
Hals kurz, mit dem Kopfe fall von einerley Dide; ber 
Ruͤcken etwas erbaben; der Leib dick, befonders nach dem 
Keulen bin, fo daß er. von vorne nach hinten immer flärs 
fer wird; ber Schwanz oder die Ruthe kurz, dick und 
ſtumpf; über dem After ein drüfiger, haariger Stipkbeu⸗ 
tel; die Kaufe Flein und wegen der fangen Haare fcheine 
der Bauch fait auf der Erde zu liegen; die Vorderläufe. 
mit fehr fangen Krallen zum Graben gefhidt. An Se 
ſtalt ahnels er dem Schweine, Auch die die Haut iſt 
mie langen borfienarsigen Haaren befegt, welche am Ober⸗ 
Ieihe weißgrau und ſchwarz melirt und am Unterleibe und 
den Laufen ſchwarz find; von der Naſe an lauft über die 
Augen und Ohren rin ſchwarzer Streiſ. 
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Das Weibchen iſt kleiner, ſchmaͤler, heller, mit 2 
Zitzen an der Bruſt und 4 am Bauche. J 


Es giebt Farben:Spielarten: 1) der weiße 
Dachs — gelblich weiß. 2) Der gefleckte Dachs — 
weiß, roͤthlich und kaſtanienbraun gefleckt. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaftenn. Der Dachs 
hat ein ſchlechtes Geſicht, ein beſſeres Gehoͤr, und einen 


fehr feinen Geruch. Er iſt übrigens ein naͤchtliches, 
ſcheues, traͤges und froſtiges Thier. Er giebt eine helle‘ 


dem Schweinegeſchrey ahnliche Stimme von ſich. Sein 
Leben ſoll ı2 Jahre dauern‘ und er zuweilen im Alter 
‚blind werden. | \ 


Verbreitung und Aufenthalt. Man trifft ihn 
in ganı Europa Dis Norwegen hinauf, im ganzen ges 
mäfigten Aſien bis Japan und China hinmter an, und 
in legterm Neiche wird er auf die Fleiſchbaͤuke gebracht. 
Nirgends finder man ihn haufig. Er fehläge in den Waͤl— 
dern, und zwar gern in Vorhoͤlzern, von denen die Felder 
sticht weit entferne find, unter der Erde feine Wohnung 


auf. Dieſe befteht in einer Höhle, welche Bau beißt, 


amd welcher, wenn es ein ficherer, etwa mit einem Kalk 
oder Sandftginfelfen uͤberdeckter Ort ift, zwar nur einen 


Eingang odek Roͤhre, aber mehrere Keffel für die vers, 
fehiedenen Familienglieder hat, fonft findet man ihn in ab ' 


lerley Boden, auch fleinigen, am lichten aber im Sand, 
und er hat dann zwey Röhren zum Eins und Misgehen, 
. aber nur einen Keflel, in welchem entweder das Mann: 
chen oder Weibchen allein mohnt, und in weichem das 
feßtere auch die jungen auf einem weichen Laub- umd 


Moosbett bringt. Sie können mit ihren Grabfuͤßen eine 
ſolche Wohnung bald ausgraben, ſuchen aber doch lieber 


die leeren alten auf. Am Winter fchlafen fie auch in 
derfelben, erſtarren aber nicht wie andere Winterfchiäfer, 
fondern ruhen nur unthätlg mit im ihren: Stinkſack ge: 
ſteckter Schnauze, gehen bei gelinder Witterung auch wohl 
aus, vorzüglich um zu trinken, haben aber im Fruͤhjahr 
alles Hautfett verloren. 
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= Mahrung Der Dachs iſt nicht flüchtig, er ent 
fernt fih alſo feiner Nahrung halben nicht weit von feis 
nem Bau und acht diefer des Nachts nah, es müßte 
denn in feiner Gegend auch am Tage fehr ſtill und eins 
fan ſeyn. Er naͤhrt fih von allerley Wurzeln, Nüben, 
Möhren, Kartoffeln, Tormentill: und Kuͤmmelwurzeln, 
ſucht Obft und Weintrauben, Eichen, Bucheckern, Erds 
und andere :Deeren auf; genießt aber auch Inſecten, KRäz 
fer, Heuſchrecken, Scneden, NRegenwirmer, Eidechſen, 

langen, Mäufe, Wögel, ihre Ener und unge, die er 
anf der Erde findet, und verfehmäht aud das Aas nicht. 
Im Herbſte, befonders um Martini, ift er wie ein Schwein . 
unter der Haut mit Fett Äberzogen. Wenn er auf Walds 
wiefen oder Bloͤßen nah Wurzeln gräbt, fo fi ieht ed. aus, 
als wenn mit einem ſpitzigen Holje Furchen in die Erde 
gemacht worden wären. 


| Fortpflanzung. Die Ramzeit iſt wenn er am 
» fetteften ift, Im November. Das Männchen’fucht das 
Weibchen in feinem Bau auf, wenn es. nicht ſchon in’ eis 
nem Hauptbau bey ihm zufammen wohnt. Es fcheint fih 
auch nur zu einem zu halten. Mad vo bis ı2 Wochen 
bringt die Daͤchſin 3 bie 5 Junge, die fie zwey Monate 
fang im Bau mit Nahrung verforgt, und erſt nach der 
Zeit laufen fie mit ihr aus, fuchen Käfer, Heufchreden u. 
f. w. und ſtechen nach Wurzeln. Gie laffen ſich zähmen 
und mit Brod, Rüben, Obi, und überhaupt mit menſch⸗ 
lichen Speifen wie die Hunde ernähren. 


Feinde und Krankheiten. Die Hunde find'ihre 
SHauptfeinde, befonders die Dachshunde. In den Finger 
weiden wohnen Runds und Palifadenwärmer und 
auf der Haut Milben. Sie werben auch raudig und 
toll wie die Hunde, 


Jagd. Die Dahsfährte ift wegen der * 
Naͤgel und bedeutenden Breite leicht kenntlich. Die Tritte 
ſtehen geſchraͤnkt und zwar zickzackfoͤrmig, und nur in der 
Flucht im Dreyeck. Man bemaͤchtigt ſich feiner auf vier 
lerley Ars, mehr aber durch Fangen, als durch Schießen, 
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da er am Tage faſt immer im Ban ſitzt,. Zum Schuß 
bekoͤmmt man ihn auf dem Anftand, wenn man ſich 
“eine. Kanzel ben feinen Bau baut und wartet, bis er des 
Morgens heimkehrt. Im Herbit graͤbt man ihn aus, 
wie den Fuchs, oder laͤßt ihn ſich in einer Dachshaube, 
einem: Tritteifen oder einem Schlagbaum, wenn er 
aus; oder eingeht, fangen. Man fucht ihn auch zur Herbſt⸗ 
zeit mit Eleinen Hunden des Nachts, wenn er ausgegans 
gen ift, auf, diefe verbellen ihn, man läfı dann Heks 
Hunde auf ihn los und fchläge ihn, wenn er von diefen 
gehalten wird, todt. Er wehrt fih wegen feines -fcharfen 
Gebiſſes und feiner großen Stärke gar fehr gegen bie 
Kunde, und macht diefe oft lahm. 


Nu gen, Im Haushalte der Natur verzehrt ber 
Dahs mehrere [hädlihe Thiere, Mäufe, Maikafer, 
Schneden uf, w. Das Dahsfleifch ift vielen Ders 


fonen zu füß und efel, aber meift aus Voruriyeil. Durch 


Aofhärfen des Fetts, Einwaͤſſern, Sal; und Gewürz. 
kann man es fehr ſchmackhaft machen. Es wird auch in 
Sachſen und Franken fein Dahs von dem Jäger den 
Kunden gegeben, fondern. immer von ihm oder feinen 
Kreißern gegeflen. In manchen ‚Gegenden ift eine gebrar 
tene Dachskeule mit gekochten Birnen ſogar ein Lecferges 
richt. Das Dahsfert, deſſen mander in Maftjahren 
4 bis 7 Pfund unter der Schwarte hat, wird in den 
Apothefen zu Heilung innerlicher und Außerlicher Schäden, 
zu Pferdefhminte, um Stellen weißhaarig zu machen, und 
von den Jaͤgern als Lampenoͤl, das fehr gut brennt, ge: 
braucht. Die Dachshaut ift fo feſt, daß weder Nafle 
noch Regen durchdrinat, und wird daher rauhgahr vom 
Sattler zu Ranzen, Jagdtaſchen, Kofferüberzügen, Hundes 
halsbaͤndern, Gewehrfchlöfferfutteralen u. f. mw. benust. 
Die Haare verarbeitet man zu Mablers und Vergolder— 
pinfeln und zu Buͤrſten. 


Schaden Dieß Thier follte eigentlich wegen feis | 


ned Nunens, befonders da man auch fein Fleiſch geniefen 
kann, in der vorhergehenden Ordnung ſtehen. Unter die 
Raubthiere, bie ber Wildbahn bedeutend ſchaden, darf es 


— 
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wenigſtens nicht gezählt werdert. Freolich geht es in. die 
Weinberge und. auf die gelben Rübendder, und durchs 
wuͤhlt auch die Eichelfanten, Ä Ze 


Jaͤgerſprache. Außer der gewöhnlichen . der 
Schwanz. — Ruthe; die, Haut — Schwarte; die 
Höhle — Bau und daran die Eingänge — Nöhren 
(Sefchleife, Einfahrten); das Gehen — Traben;,, bie 

aupttöhre hat er. gewöhnlich am meiften befahten. 
ie. Nahrung — Weide; das Graben nah Wurzel 
— ftehen (wurzelm); das Begatten — Ranzenmber 
Roltenz “fih im Bau verfchanzer — verkiäfteny 
er fist in feinem Geſchleife. Das Eingraben oe 
Einfhlagen in den Boden, wo män ben Dachshund, Lauf; 
geben Hört — Vormarſchſchlagen. Er verfängt, 
fh an den Qunden =» tm DT mar i 


- B. Minder wichtige. — 


12. Der Sumpf: Otter. Lutra minof, Mustela Lu- 
 weola Lin. Nr. 24. | BR 
Taf. 1. $ie. 3. — 
Namen und Schriften. — Norz, Keiner Otter, Heiner 
Fiſchotter, Krebsotter, Waſſerwieſel, Menk, Minx, Steinhund,⸗ 
Detterli, Ä 
Lutra minor, Bechſteiné N. G. DT 838. Taf. u F. 1. 
Mustela Lutreola. Gmelin Lan. 1.9.03 ! 
Lesser Otter. Pennantn!l. 8o. t. 67, Ueberſ. IT 404. 
Der Noͤrz. Schrebers Gätgeth, IT, 462 Taf. 129%, Bu 
Wildungens Neujahrögefh. 1799. ©, 11. Auf u 
Buffons Thiere, Ueberf, XVI 59. mit ı Big Bed 
fteins Handb. der Jagdw. I, 195. 


Befhreibung, Ein Mittelding zwifhen Marder und 
Flußotter, dem Zıtis an Größe, ger und Geftalt äbnlih, nur 
die Haare kürzer und ftärker. e ift über 13 Fuß lang, ber 
Schwanz halb fo lang. Der Kopf iſt plaͤttz bie Echnauze längs 
lich; Badenzäpne oben 4, unten 55 die Augen Elein und —— 
bie Ohren kurz und rundlich; die Läufe kurz, und in der Haut 
fiedend; die Schwimmbaut An ben Füßen nur halb Und bes 
haart; der keib nad binten zu flärker; die Ruthe rauchhaarig 
und nad dem Ende zugefpistz; unter dem Schwanze zwey 
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Stinkdruͤſen, bie eine, bäßkich ſtinkepde Keuchtickeit ausfchwigen 3 
Mindrand und Rie wel; der Reis mit kurzen belldraurem 
und: Längerh: kaſtani⸗ nbraunen ober ſchwaͤrzlichen Daaren beſetzt; 
Ohren, Schwanz und Füße am dunkelſten, faſt ſchwarz. 


‚Merktwürbige Eigenfhaften.. Der Sumpfotter hat 
ein-auted Auge, und nOth Ling’ beffere Naſe, ift liſtig, raub⸗ 
ſuchtig uud giaufam. " Er-Tebt-im Waffer und auf dem Lande 


glei gern, -- r 
Berbreitung unb Kufenthalt. Der Sumpfotter be 
wohnt das nördlihe Europa und Afien, das mittlere‘ 
Rorbamerila, - und in Deutfchland einzeln Brandenburg, 
Pommern, Medienburg, Hannover und Schlefin. Er hält ſich 
an; dem Ufern der Klüffe, vorzüglidh. an ruhigen Nebenarmen. 

—V unten) den aussewafhenen Wurzeln alter Erlen und 
Beiden, in hohlen Bäumen oder auch in feibft gegrabenen Höhe 
Von Aufl Beym Eisgang muß er auf bie Weidenbäume flüchten, 


29H h}32. 7 

Nahrung. Er nährt fi von. Fiſchen, Froöſchen, Schnek: 

Xen, Käfern, Wafferraften, Enten, Gänfen und andern Waffer: 

voͤgeln und ibren Eyern, und foll ſich fogar in. die Hühnerhäus 
fer jchleihen und Hühner und Eyer rauben, 


Fortpflanzung Er ranzet im Febtuar, und nad 9 
Wochen bringt das Weibchen in einer ihrer Wohnungen z bie 
2 unge, weiche gezähmt werden können, v ' 


agb. Wie bey der Flußotter. Beym Eisgangeſſchießt 
man ihn von den Bäumenz sanft ftellt mın ihm Schlaabäume 
vor-feine Höhle oder auch in feine Gänge, und betödert fid mit 
einem Fiſch, Krebs oder Vogel. 


x Rugen. In Deuffhland bat der Balg wenig Werth, 
von den Polnifhen, Ruffifhen und Amerikaniſchen Eoftet aber 
das Zimmer 40. biß 50 Reichsthaler. Man fchäst ihn dort mwe- 
nig geringer, als Zobel. 


ESchaden. Diefer ergiebt fih aus der Nahrung, 
Sägerfprahe. Wie bevm Flußotter. | 





15. Das Eleine Wiefel, Mustela vulgaris, Lin. Nr. 17. * 


Namen und Schriften. Gemeines, Haus- und Spei— 
her: Wiefel, Heermaͤnnchen; das noͤrdliche weiße im Winter: 
Schneewiefel, gemeines weißes Wiefel, Hermelinden,, 


! 
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Mustela vulgaris. Gmelin Lin. T. 8. oo. n. 11. 
Brlette, Buffoh VI. t 29 J. 1. Ueberſ. IV. 186 Taf. 
66. 3 
Common Woesel. Pennant Il, 33 Ueberſ IT. 357. 
Das Kleine Wieſel. Schrebers Säugerh. IT. 408 - Zaf. 
138. Bechſteins R. G. D. I. 312. Deffen Hand®, 
der Jagdw. I. 215. J 
Ridingers kleine Thiere Taf. 89. Deſſen wilde Thiere 
Taf 30. 


Beſchreibung.Dieß kleine Wleſel iſt dem Großen (N. 
9) in Farbe und Geſtalt aͤhnlich, und der Schwanz fürzer (hat 
nur 14 Wirbel, da er bei jenen 10 hat), am Ende nidt buſchig 
und fhwarz, ſondern mit dem Rüden gleihfarbig, d. h. roth: 
braun, im Sommer et der Unterleib und der Mundrand 
weſß und dieß Weiß hat zumellen einige braune Flecken; am 
After ſtehen die befannten Stinkdruͤßen und ds Weibchen bat 
8 Zitzen. Die Länge ift » bis 7 Zoll, die des Schwanzes 4 
ou und bie Höhe eben ſoviel. Im Norden wird cd im Win— 
ter ſchneeweiß (und heißt Shnee:Wiefel M. nivalıs), bey 
uns aber nicht. 


Merkivürbige Eigenſchaften. Es iſt noch ſchneller 


und gewandter als das große Wieſel, und eben ſo raubſuͤchtig 
und blutduͤrſtig. 


Verbreitung und Aufenthalt. Seine Heymath iſt 
gan; Europa und das noͤrdliche und gemaͤßigte Aſien, und in 


Deuſchland trifft man. es nicht felten in Häufern, Gärten, Wäls 


dern, Heden, an Klüfen, vorzüg'ih in alten Mauern, Steins 
haufen, unter Klußufern, in Hamfler» und Maulwurfshöhlen 
un) in hohlen Bäumen an. 


Nahrung. Diele beſteht hauptſaͤchlich in Feld- und Wald⸗ 


maͤuſen, in Maulmwürfen, doch auch in jungen Voͤgeln und ih— 


ren Eyern. In Taubemſchlaͤgen beist es die jungen und alten 
Zauben tobt und ſaugt ihnen das Blut aus. Auch die jungen 
Bühner faͤllt es an, | 


Fortpflanzung. Die Heinen MWiefeln ranzen im März, 


und nad s Wochen bringt das Weibchen 4 bis 8 Junge, bie 
— ausſthen. Sie laſſen ſich zaͤhmen, und werden lange 
Neſte von der Mutter unterhalten. 


Feinde. Hunde, Katzen und ſelbſt ben weißen 


Storch habe ich fie fangen fehen, | 


Jagd. Sie fpüren fih wie das große Wiefel, nur Flei: 
ner. Sie laſſen fih darch das nachgeahmte Gefchrey einer Maus 


zum Schuß aus ihrer Höhle seiten, und in ihre Gänge ſtellt 


— 


» 2 
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man Biegelfallen mit einem Vogeley oder einer gekochten 
welken Pflaume. 


Nutzen und Schaden. Der Nusen iſt im Haushalte 
der Natur ſehr groß, denn fie find vorzugli zur Vertilgung 
der Mäufe beftimmt; man ficht faft keines laufen, das nicht 
‚ eine Maus im Munde hätte. Gie wagen fi fogar am Bam: 
fter, Haus: und Wanderratten. In den Häufern werden fie 
freylih den Hühner: und Zaubenhäufern gerährlih, und hier 
. find fie zu vertilgen, im Felde und Walde aber zu fchonen, 





* 


14. Der Igel. Erinateus europaeus, Lin. Mr, 26. 


Namen unb Schriften Gemeiner Igel, Grbigel. 
Manche Jäger nennen diejenigen Igel, welche fih in Waͤldern 
aufgalten wilbe, und die um die Häufer und in Gärten woh— 
nen, einheimiſche Joel, —J 


DErinaceus europaeus, Gmelin Lin. I. ı, 115. n, r. 
Herisson,. Buffon VII. 28. 1.6. Ueberf. V. 16 m.a.®. 
Common Hedgs- Hog: Pennant Tl. 234. Ueberf. II, z19, 
Der gemeine Igel. Schrebers Gäugeth. TI. 580. Taf. 

162. Bechſteins N ©, J. 388. Taf. ın. fi ı Sylvan 
von Laurop und Fifder 1813. ©, 13. Taf. 1. | 


Beſchreibung. Der Igel ift der Dachs im Kleinen, 
in Beftalt und Betragen, nur daß fi die Borftensaare verdik— 
Bet und in Staheln verwandelt haben. Wenn er nicht läuft, 
fondern rubig figt, ficht er wie eine ftahlihe Halbtugel aus, 
Er ift 10 bis 11 Zoll lang, der Schwanz ı 30U und die Hohe 
4 bis 5 3:1, und bekannt genug. Bein Kopf ift kegelförmig 
und endigt fih in eine Hundeſchnauze, an welcher die Nufentds 
der auf ber Äußern Seite einen vorragenben häufigen Kamm 
baden und bie Ohren kurz und zugerundet; die kurzen Bein 
haben fünf getrennte dicke Zehen mit langen fcharfen ſchwarz 
K.illen, und er gebt auf der ganzen Gerke, Det Oberleiv ifk 
m.t :$ 30U langen weiß, braun und ſchwarz aerinseiten Etas. 
cheln veiegt; Gefiht, Seiten und Bauch aber mit Borftenyaas 
ren, die weiß oder roftgeib find, und im Geſicht acht durch bie 
Augen pin ſchwaͤrzlicher Streif, an der Bruft ift ein dergleichen 
File und die Fuͤße find eben fo. 


Das Weibchen ift Heiner, fpisföpfiger und hat 10 Zitzen. 


Man ſpricht von Schwein: und Aunbeigeln, allein 
diefer Unterfhied Liegt wie beym Dachs in der Einbiibungss 
rraft; dagegen giebt es weiße und bunte gel. 
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Merkwürdige Eigenfhaften. Der Igel, ifb ein, 
dummes, furdtfam 8, träges und naͤchtliches Thier. Beym ge: 
ringften Geräufh rot ed fih in eine ſtachliche Kugel jufammen, 
welches durch das gebogene Rüdgrab und dur vie kurzen Mir- 
bel deſſelben möclidh wird. Er hat eine fehr aute Nafe, — . 
ſchniffelt beftändig. damit, und geifert beftänbig aus berfelben: 
und dem Munde. Seine Stimme ift fhnalzend, murmelnd und 
grättfend. Er fol 8 bis 10 Jahre alt werden. 


Berbreitung und Aufenthalt. Man Fennt bie Je 
in Europa, Aften und Amerika, In Deutſchland find Hl 
‚ im gebirgigen Gegenden nicht felten, Sie halten fih in Laubs 

hölzern, in Gärten, Heden ‚und Getraide auf, Sie wuͤhlen ſich 
ein Sodp unter Baumflammen;sunter Laub: und Miftbaufen, im 
die Erde und im Getraide machen fie aud wohl win. bloßes 
Neft von Halmen, worin auch das Weibchen die Zungen bringks 
Es ift immer von Laub, Strob und alten Graße weid. Im - 
Winter iſt dieß Lager tiefer und verboraner und wird mit vie: 
Tem Laub, Stroh, Gras, Moes und andern Genift warm ges 
macht. Darein verfoharren fie fih beym erften ftarfen Froſt, 
liegen ih einem Knaul zufammen, und ſchlafen bis zum Fruͤh— 
jahr. 


Nahrung. Niefer geht der Igel wenn er nicht im Ge- 
traide wohnt, blos des Rats nad, und fie bejteht in Wür- 
mern, Käfern und andern’ Infecten, Keldmäufen, Maulwürfen 
und Froͤſchen, in Wurzeln, Obft, Weinbeeren auch Vogeleyern 
und jungen Vögeln; ‚die er findet. Er kann eine Handvoll Spas 
nifhe Fliegen verzehren, ohne daß fie ihn ſchaden. Die kleinen 

eldbirnen. trägt er auf einen Haufen, wälzt fi mit feinen 
den auf ebenfelben herum, fo daß fie an den Stacheln hän- 

en bleiben, und trägt fie fo im feine.Höhle. Mit ben Wein- 
eren fol er es eben.fo mahen. | 


Fortpflanzung. Die Begattungs- oder Ranzgeit: fällt 
in ben April und Mai: und das, Weibden mirft.nah Z Wochen 
in ihrem Nefte 4 bis 6 Junge. Sie faugt fie lange. Bon 
Mutterleibe kommen fie kahl und weiß, und man. fieht 14: Zage 
keine Spur von Augen, eben fo ift nur ein Stüdchen Lappen 
flatt des Ohres ohne alle Orbnung ba. Gefidt, Unterleib find 
3 Woden lang kahl und legtrer faltig; die Staheln fproffen 
aber gleich hervor, find den sten Zag fchon hart und auf dem 
Dherleibe findet man. bann größere weiße und kuͤrzere ſchwarze. 


Be —— 8 4 ug . find an “2 Beinder 
einen ein Rede n für fie n. Der Zu 
* —* Bepiffen zum — 5 — 1“ mit 


Jagd. Sie fpüren fi wie die Dachſe, nur wie natuͤr⸗ 
lid Eleiner, Menn man bes Abende “ bem. Anftanbe. ober . 


\ 
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mit einem Hunde ausgeht, fo ſieht man fie ſchleichen ober der 
Hund erräth- fie durchs Bellen. Man braucht fie nicht zu ſchie⸗ 
Sen, denn wenn man fie fiebt, fo darf man nur nah ihnen 
eben oder fchlanen, fo rollen fie fich zufammen und laffen fig! 
m Schnupftiuch neh Daufe klagen, Mit Obſt kann man je‘ 
in jeder Kalle fangen. 


Nutzen. Sie find die Feinde der Feldmaͤuſe und manders 
ſchaͤdlichen Inſecten. In Scheuern, Ställe und auf Kornboͤden 
Ktäat man fe Zur Wertilgung der Mäufe, umd fegt ihnen Brod 
und Milh vor. Bey den Kalmüden find fie deshalb Haustbieket: 
In vielen Ländern ißt man ihr Fleiſchz in Deutfchlanb aber 
riht, ober nur wenig, Es ſchmeckt aber gut, und fie find im: 
Herbſt fehr fett. Das Bett, bas Unter dir Haut, wie -ams 
Dachs in Schichten fist, ift cin ermweichendes Mittel für Mens? 
hen und Vieh. on 


Schaden. Man kann ihnen Kaum die jtingen Bögel und 
— die fie gelegentlich antreffen, freſſen, als Schaden ans! 
nen. : 


& mn 


5. Der Maulwurf. Talpa europaea, Lin. Nr. 5 . 


Namen und Schriften. Gemeiner und Europaͤlſcher 
Maulwurf, Mall, Schär, Scharr⸗ und Schärmaus. . . 


Talpa eurovae» Gmelin Tim Tı tıo.n 1. 
Taupe. Bufton VIII. gı T r2 Ueberf. V. 33. m. a. F. 
Furopean Mole Pennant II 229. Ueberf, II, 54, 
Der gemeine Maulwurf. Schrebers Saͤugeth. U. 558. 
Zof. 156. De la Faille Verſuch über die N. ©, des 
Maulwurfs. Ueberf. v. J. P. E. Frankf. und deipz. 1778 
ma Bechſteins N. G. D. I. 846. Taf. 9. fig. =. 


—Beſchreibung. Man kennt ibn allenthalben. Er iſt 5 
Bis 6 Zoll lang faſt 2 Zoll hoch und ber ſchuppige Schwanz 
etwas über 1 Zoll Tanga. Das Gehirn iſt ohne Windungen, 
die Nafe vorzüplich entwickelt, der Leib did, obne Hals, fein 
Dehaart und ſchwarz; die Aügen find a ein Mohn: 
torn groß und er fieht daher faumz bas fibein vorſprin⸗ 





) Wenn Men dern Jäger die arökern Raubthiere, die der Feld und 
Waldökonomie Khaden, zus Bertilgung autträgrs fo muß er dub 
die Kleinen übernehmen, befonders wenn fie vorsäglich feiner Wal: ' 
dung ſchädlich werden: daher ‚Weit die Naturgeſchichte Diefer Dhier: 
bier gewaß an ihrem rechten Drte, 10 Fünfte man ihn auch ſchich 
her mer dieſen Thieren als ih Des Förktfunde-befaun: machen? 


“ 
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end; wie bey. den Vögeln, an ben wordern Grabfagem: norh ein 

efonderer fidelförmiger Knochen 4. urn 7 
Es giebt Karben: Varietäten: 1) Geibe, Be onders | 
firdh oder erbsgelbe. Richt fehr felten. 2) Weiße. 2 g e⸗ 
fledte-4) Graue. Ale 3 noch ſeltener. — 


Merkwürdige Eigenſchaften. Es iſt ein unterirdi— 
ſches Thier; deßhalb ſieht es auch kaum, hört aber deſto Heiler; 
Zur Begattungszeit läuft es des Nachts auch im Freyen herum, 
im dichten Gras auch zu anderer Zeit am Lage, ‚um. Jaſecten 
zuſuchen. 2 Fr Tr 

Verbreitung und Aufenthalt. - Die Debmarh ift 
ganz Europa, das mördlihe Afien und Afrikd, und zwar. 
in Wiefen, Reldern, Gärten und Wäldern ' "Sm Herbſt und 
Fruhjahr, wenn fie ihr Winter» und Wochenbett zu techte mas 
Ken, werfen fie große Haufen auf; im Sommer aber graben 
fie ihrer Nahrung halber flaͤher. Die eigentliche Wohnung’ ift 
ein 3 bis 5 Buß tiefes fchönes rundes Gewölbe mit Mobs, 
Stroh, Gras, zarten Wuczeln, Mift oder Laub ausgefüllt und 
ı bis 15 Fuß im Durchmeffer baltend.: Es ift mit vieler Kunſt 
und Ordnung gebauet, und mehrentheil® in dem" Innern einer 
Unböbe, um vor Ueberſchwemmungen fiher zu ſeyn, "angeleat) 
Die Dede und Seitenwande find fehr feſt zuſammengedrückt 
und glatt wie geglättet. Gr liegt nit unter fordern neben 
dem groͤßten Mauimurfshaufen. In einer Grgend, wo fie häus 
fig find; giebt es ordentliche unterirdiihe Straßen ‚die fie alle 
peafliren, und fi befonders zur Begattungszeit in benfelben 
begegnen. Be a | 

Nahrung. Die Nahrung bes Maulmurfs beſteht in Würz. 
mern, Infecten, Erdfhneden und Wurzeln. ‚Die Regenwürs 
mer, Mapkä’er, Mifttäfer und bie meiften Infectenlarven bie 
in der Erde ſich aufbalten, find freylid feine eigentlihe und 
liebſte Nahrung, allein er nimmt aud oft mit Kraͤuterwurzeln 
vorlieb, we ihn denn bie der Hülfenfrühte und des Selleries 
am beften ſchmecken. Da er der natürlihe Keind der Regen— 
würmer ift, fo kommen diefe, fo wie auch manche. nfecten: Lars 
ven, wenn fie fein Wühlen fühlen, mit der größten Schnellig- 
feit aus der Erde gekrochen;' ja fie fürdhten ihn fhon, wenn 
man ein Grabſcheid in bie Erbe ftiht und damit, wadelt, Er 
{ft auh im Winter wach und gräbt bey lauer Witterung. 


Fortpflanzung Im Mär; und April begatter er 
fi, und im Mai findet man 3 bis z nadte, blinde Junge in 
dem Nefte des Weibchens. Wenn- diefe acht Wochen alt find, 
fo graben fie und zwar flad unter dem Boden hin. Män be- 
merkt noch m Auauft Sunge, und fie pflanzen fich entweder 

senmal des Jahres fort oder dieſe Evätlinge find von vor: 
jährigen Zungen, die fid EN haben, 
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.’Nuge — Schaden. Die Maulwuͤrfe BR ir 
dr Wühten | den Boden locker und zur Empfaͤnglichkeit des Re— 
ens gefdict, und reinigen ihn von Regenwürmern und au⸗ 
in Infectenfarven, In den Wäldern, die fhon erwachſenes 
— derſchaffen fie dem feſten Boden Lockerheit und 
— it Grabgaͤrten und Wiefen, und eben ſo in jungen 

1 und bpfahafiäuten find fie aber freylich ſchaͤdliche Wuͤh⸗ 

Te Ein Gehecke kann oft eine ganze Saalſchule zerftören. 
Das Fleiſ 6. wird bey uns nit gegeffen; den Arabern aber 
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hertſcht nicht allein Eintracht und Friede, fondern audi die 


größte Neinlichteit. n 


. Rahrung. Dieſe befteht hauptfähli in ber Rinde wei: 
«her, Holzarten, als Pappeln, Espen, Weiden, Birken u, ſ. w,, 
oh welchen der Biber auch das junge Holz oder den Splint 
genießt, Im Sommer fol er auch Wurzeln von Waffergemäd- 
few, 3. B. von Schilf, Calmus, Geeroien u. f. w., Obſt und 
ändere. Böumfrüchte "genießen: Im Herbſt aber. trägt er ſich 
+ Stangen und Reifer von den: oben genannten Bäumen in feine 
Wohnung, legt und flrdt fie ins Waſſer, daß ſie friſch bleiben, 
und bolt dann im Winter ein Stud nah dem andern binein 
"und frißt es. Diejenigen, weldhe gemeinfhaftlihe Burgen has 
ben, geben auch gemeinfhaftlih zur Herbeyſchaffung des. Win: 
tervorraths aus, nagen Stangen von 2 bis o Fuß kaͤnge ab, 
ſchieben oder floͤßen fie an ihre Dämme, ſenken die groͤßern 
‚unter das Waffer und fhichten bie Eleinern darüber. Doch 
holen fie ſich auch im Winter lieber ftiſches Holz, wenn es bie 
Witterung und die Sicherheit des Orts zuläßt. Ob fie in ber 
Freyheit auch Fiſche und Krebfe, wie arzähmt,.genießen, ift 
noch nicht ausgemadt; in ihrer Lofung findet man nur unver 
dauete Holsfpäne. | 


Kortpflanzung. Sobald bie Witterung im Fruͤhjahr 
-gelinde wird, fo ranzen die in Menagerien lebenden Biber, 
Wegen ber eignen Tage ber Zeugungsglieber, die ſich in einer 
+gemeinfhaftliden Kloake, wie bey den Voͤgeln, befinden, follen 
“fie fich von vorne begatten. Das Weibchen trägt 4 Wochen 
und brinat im März oder April 2 bis 4 Junge in ihrer Woh: 
nung, fäugt fie 4.bis 6 Wochen, und. trägt ihnen dann "dünne 
"frifche Zweige zum Benagen zu. Das Männden haͤlt ſich .wähs 
“rend deffen mehr außerhalb auf. Erſt im dritten Jahre ſollen 
“die Jungen zur Fortpflanzung geſchickt ſeyn. Sie laſſen fich 
zaͤhmen, wie man an denen ſieht, die bie Thierfuͤhrer für Geld 
feben laffen. Sie wollen aber immer, Waffer haben, und wers 
-den mit Bcod gefüttert, - J — 


Feinde. Unſere Hunde haben dem Biber wegen ſeines 
ſcharfen Gebiſſes, das ſie fuͤrchten, wenig an. In Amerika iſt 
die Walverene (Ursus Liscus) ihr größter Feind. In den 
Eingeweidenhauſen Rundwͤrmer. 


. Jagd. Der Biber gehört zur hohen Zagb und zu ben 
Regalien der Fürften, Kurflirſt Friedrich Withelm der 
Große von Srandentürg Vie ihn an der Elbe, Havel und 
‚Marle ausſetzen, und ex wurde dafelbft bis faſt in "die Mitte 
tes vorigen Jahrhunderts forafältig gebeat. Man bemerkt ihn 
teils an den abgehauenen und geſchaͤlten Stangen der Fluß⸗ 
ufer, theils an der Kährte, bie der Fiſchotterfaͤhrte in Ges 
alt und Stellung aͤhnlich ſeyn ſoll. Da er fi gewöhnlich, an 


- 


unzugänglichen Orten aufhält, fo iſt ihm mit dem @ 
wehr nicht leiht beyzulommen. Man ſchießt ihn aberodog 
mondpellen Nächten auf dem Anftande, und beym Ausgang- 
bon ben Baͤumen, auf die er ſich flüchtet Außerdem fängt man 
Ion in. Erltereifen an dem Ort, wo er aus⸗ und einfteigt, 
aud mit dem Sackmetze, und mit der Watdhe, die man 
-vor der Deffnung feiner Wohnung anbringt, und ihn in bie: 
felbe durch einen Stöberhund jagen läßt. Weiß man den Ein- 
won genau, fo kann man aud einen Schlagbaum ober eine 
vechfalte vor demfelben anbringen. - Man tödtet-in ihn 
Oetzen ntit einem Schlage auf den Kopf, , 


— Rugenwnd Schaden. Der Biber gehört eigentlich zu 
ben mehr nüslihen als ſchaͤdlichen Zhieren; benn A 
bem Holze, das er zu feiner Nahrung abhaut oder benagt, 
Syaben hut, ſo dft es dod gewöhnlich nur weiches oder ſchlech⸗ 
we. das er angeht, und fein Nugen an Fleifh, Balg- 

i il weit bedeutender, fo daß vielmehr die Fürften darauf 
jehen ſollten, benfelben vor der allgemeinen Verfolgung, der 
er unterliegt, zu retten, und mehr feine Degung als Vertilgung 
zu befeblen. Das Kbeifch wird in Europa nur felten, in Ame⸗ 
rika aber allgemein gegeifen. Dort ift es gewoͤhnlich nur eine 7 
Baftenfpeife für Katholiken, wie von dem Kiichotter. Die Wile 
den in Rorbamerita braten es wie einen Spanferkel, und Reis 
ee, ‘daß es bann ein vortrefflihes Effen wäre. .*) 

it der Shwanz, der biö 4 Pfund wiegt, und 

wie Fiſch ſchmeckt, ein Leckerbiſſen. Man zieht. aud ein Wund⸗ 
aus demfelben, Das ausgefhmolzene Fett wird in der 
bey Krämpfen, "Gliederreißen u. f. w. gebraucht. Das 

bittere Biberge il, wovon 3 Männden ı Pfund und mehr, 
bie Weibchen aber nur einige Loth liefern, ift in Apotheken fehr 
bekannt. Der Jäger ibraucht es aud zu feiner Witterung, für 
die Füuchſe und andere Raubthiere. Aus Rußland koͤmmt das 
reinſte und beſte. Den hauptſaͤchlichſten Rugen gewährt fein 
Balg. Der reine, befonders ſchwarzbraune iſt ein koſtbaͤres 
er - Müffen und Verbraͤmungen. Er koftet 9 bis ı2 
aler. och allgemeiner ift ber Gebraud ber Haare, von 
welchen die langen glänzenden zu Tuͤchern, feinen Strümpfen 
und n, und die kurzen wolligen zu Huͤten verarbeitet 
Werben. Das Pfund koſtet 8 bis 10 Thaler. Die Kaufleute 
en ben Fellen eine dreyfache Benennung: 1) Die friſchen 

r, auch Moskowitiſche und Winters Biber genannt * 
iejenigen, welche im Winter gefangen werben, und die ‚oft: 
arften Pelze, Unterfutter zc. geben, ba fie keine Haare verlo⸗ 
zen haben. 2) Die getrodnefen ober magern Biber wer: 
ben im Sommer gefangen, haben durch die Härung eins Menge 


u ne A 


iree Weifen in die weſtlicher Gübiere vom Motdameriko, S. zer’ 


- 
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«Dante verloren, und werben daher auch haarloſe ober Sommer⸗ 
Biber genannt. , Man verkauft fie vorzüglic in Hutfabriken. 
3) Die fetten Biber find diejenigen, die von den Wilben in 
‚MRordamerita eine Beitlang getragen und als Bettbedien ge- 
‚braudt worden, wodurch fie gleichſam eingeöhlt find. Man 
macht ebenfalls blos „Düte daraus. Sie geben nämlich bie bes 
Frannten, »glänzenden und feinen Gaflor » Hüte, die man in ganze, 
‚Halbe und Biertel » Eaftor » Hüte eintheilt, je nachdem mehr oder 
„weniger Biberhaare dazu genommen werben. Die gegerb- 
sen Biberfielte werden zu Sieben und zu andern Arbeiten 
vom Beutler und Schuſter gebraudt. 


Zägerfprade. Außer ben gewöhnlihen Ausbrüden. 
hat er im Waſſer einen gewöhnliden Aus» und Ginftieg 
sunb fährt oder Fällt ins Wafler; Haut Bäume und Etan- 
gen um; geht feiner Nahrung nad; hat eine Burg; ram: 
jet; bringt Junge; wird tobtgefhlagen; hat ei— 
nemBalg und wird geſtreift. 

— — 


17. Das Eichh orn. Sciurus vulgaris Lin. Nr. 32. 


- Namen und Schriften. Gemeines und Europäffdies 
Eichhorn, Eichhoͤrnchen, Eichkitzchen, Eckerchen, Eier, gemei⸗ 
nes Beh, Schwirrel, Guͤber, Wipper, Hardel. on 
Sciurus Yulgaris. Gmelin Lin. FF. 1, 145. n. I * 
Ecureuil. Buffon. VII. 285. t. 32. Ueberſ. IV. 208. 
Taf. 68. 3 
Common Squirrel. Pennant II, 138.’ Weberf. TI. 455, 
Das gemeine Eihhorn. Schrebers Saͤugeth. IV. 757. 


Ref, 212. Behfteine N. ©. D. I. ror5. Taf. 15 1.2. 


Deffen Hanbb. der Jagdw. I. 247. Döbels Jägerpr, 
J. Kap. ri. von Klemmings deutfcher Jäger. I. zı8. 
v. Wildungens Zafhenb. 1808. ©. 8. Taf. 2. ai 

- Ridingers jagdb, Thiere. af. 20. 


Beſchretbung. Das Eichhorn keunt jedermann, Es 
"Hat eine fpigige Schnauze, gefpaltene Oberlippe, die gewbhn⸗ 
lichen Rue Vorderzähne oben und unten, die beweglich find, 
oben fünf und unten vier höcerige Badenzähne, große Augen, 
aufrechte Ohren, einen ſchlanken Leid, einen langen, fiedrig 
behaarten Schwanz, breite Fuͤße, vorn mit vier Zehen und 
einer befrallten Daumenwarze, hinten mit fünf Zehen, und 
tritt mit ber Ferſe auf, wie alle Nagetbiere. Die Größe be: 
trägt neun Zou, die Höhe vier Zoll und die Ränge des Schwan⸗ 
zes zchn 30. Auf den Ohren figt im Winter eini Haarbüfchel, 
‘der bei der Härung im Sommer ſich gewöhnlich verliert, Man 
findet es in Deutfchland in zwey Hauptfarben, fuchöroth 
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und ſchwarz; allemal aber ift der Unterleib weiß. Im Winter 
erſcheinen bie rothen Alten aufden Rüden graufprenttih, weil 
"die Haare grau, roth und weiß findy im Norden aber werden 
fie fon melirt oder 'ariesgraus und don viefen kommt dann 
"eiaentlid dos fogenannte Graumert (vet r gris Es giebt 
von diefem armeinen , und von Natur ſchon in zwei Karben: 
MNoſſen erfchtinenden Thiere mehrere Karben: Spielarten: | 
’Y) Braunfhiwarze mitfüchsrotnem Bauche 2)’dunteh: 
efhgrauez 3) Bellgraurt; ymeiges 5) gelbo— 
froh und rotiaelds 6ſchwarz umd weiß gefhädte 
zyrvorhb und weiß gefledtes ) rot he mitiwe igem 
EC hwanze aud wohl weißen Fuͤßen; 2) barkeit}: mit 
2 Ertremitäten. 


"Das Weibchen iſt £leiner und —“ an Kopf⸗ Sale 
and Beiht y und’ Hat acht Säugwatzen: 


| Mertwürbige Gihlenfänften,- DierEihyörmer find 
fehr ‚lebhafte, muntere und poffierlihe Thiere. Sie klettern 
nicht blos ſehr geſchickt, ſondern ſpringen auch durch Huͤlfe ih⸗ 
res zottigen Schwaͤnzes zwoͤlf Fuß weit von einem Baume zum 
andern. Sie laufen auf der Erde ehr geſchwind, und ſchwim⸗ 
men auch im Nothfall Sie ſitzen immer auf den Hinterfuͤßen, 
und legen dabei den Schwanz wie ein Federbuſch auf den Ruͤk⸗ 
‚ten Ale Sinne ſind bei ihnen ſcharf. Zur Begattu— 
find ſie ſehr boͤſe und ‚verfolgen und beißen einander, * 
Verſchiedenheit ihrer Leidenſchaften pfeifen, Hafen, kuurke 
‚amd ziſchen ſie. Bey. Gefahr verbergen fis fi hintec die * e 
und Xefte, und fuchen bie Höhe der Bäume au gewinnen, ie 


— ‚mer. ſechsbis ‚acht Sabre leben. 1. - ah 


38 Berpreitung unb Aufenthalt. Sie RR) bi 
„ganz Europa und im-gemäßigten Aſien bie Wälder, ‚mehr bie 
‚Nadel : als Faubwälder., Wenn es Fichten aamen « Jahre,giebt, 
fo find fie. in großer Dienge vorhanden. Sie bauen fich Nefter 
von dünnen Reifern,. Moos und Bien bald in der Mitte, 
bald im Gipfel der Bäume, Diefe find oben, wie die Elfter: 
HMefter, mit einer ſtumpf- koniſchen Haube bedeckt, und mit ei⸗ 
mer kleinen Definung, dem gewöhnlichen Winde entgegen, ver— 
‚sehen. Jedes Paar baut davon drey bis vier, von welden 
‚auch ‚einige keine Hauben haben, Das Heckneſt hat aber allezeit 
eine. In denſelben ſchlafen ſie, ſuchen gegen ihre Feinde Zu— 
flucht und tragen ihren Vorrath zuſammen. Cie beziehen auch 
“wohl im Nothfall die leeren Eiſter⸗ und Kräpen : Nefter, 


-Rabrung, Sie freffen Obſtkerne, Nüfe, Eigeln, Buch⸗ 
dern. Kiefern = , Fidten« und FR Hocubaume, 
-Abo n'⸗und Mafbolderfaamen, Beer Blüthen - und 

‚XlattEnogpen, Heidel : und ripeggertßfter und mehrere 
Pilzarten. Bon Eideln, Budeln, Milz und Hafeinüffen, 
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auch aͤmmen, legen fie ſich in ihren Neſtern, auch in 

Böhmen ,zunter Baumwurzelnoder unter dem Mooſe 

agazine au die ſie in Regentagen und im Winter verzehrem 

Sie ſeten ſich gum· Speiſen auf. bie Hinterfüße und faſſen die 

Auß zwiſchen Die Vorderpfoten. —* Te 
— sä;, { * * 
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VFortpflanzunge Im März ranzen fie zum erſten Mal, 
und wenn: es viel Saamen, beſonders Fichtenſaamen giebt, fo 
geſchieht es des Jahres zwey und, drey Mal. Die Maͤnnchen ver⸗ 
folgen” ih bann unter einander um eines Weibchens halber, 
Dieß bringt nad: vier Wochen, in: einem gewölbten Nefte, drey 
bis ſieben "blinde unge. Sie bleiben- vier big ſechs Wochen 
darin, und wenn man fie zähmen will, muß man ſie zu dieſer 
Zeite aus dem Nefte nehmen: und mit Mid und weißem Brode 
duffitern:® ‚Znider Folge giebt man ihnen Rüffe, Buchedern 
u.a. » Siermerbem fehr zahm und kurzweilig, benagen aber 
alles) wenn man fie niht an eine Kette legt. Bur Ranzzeit 
werben die zaͤhmſten Männchen oft ſehr böfe. und beißen um 
ſich. Man bricht ihm die ſchaͤrfſten Vorderzäpne- deshalb "aus; 
alsdann können fie aber auch keine Nuͤſſe mehr aufnagem *°": 


S0 De u} 5 DE u — 2 | 35 22 
Seinde und Kranfheitem >» Die Küche; fuchen fie 
auf der Erde zu erſchleichen, der Baummarber verfolgt Ne 
auf den Bäumen und der Siebenfhläfer ‚and die. große 
Dafelmaus- trägt die Jungen fort. Unter din Vögeln ver: 
folgen fie die großen Enden, Ehurmfalfen.u,f.w:z auf 
dem Balge haufen Flöhe und Zangenläuie, und in den 
Eingeweiden Bandwürmer.._ Der Hunger, große Kälte, 
bejonders langer Rohreif und Glatteiß reiben ihrer viele auf, 
und es ſcheint zymeilen gar eine Seuche unter fie zu kommen; 
dehn man findet!fie in manchen Fruͤhjahren wern-fiehäufig‘ ges 
‚ wefen find, in gtoßer Menge an ‘der Auszehrung geftorben. 
Pfirſchen- und Apritofenberne: find ibm Gift. - Dieſe 
barf man alfo den gezähmten nicht geben. 

23453 2 avi, / m 9:7} u Ai —* ee * 

— Jagd. Die Spur iſt wegen ber ausgeſperrten Zehen 
ſeht kenntlich, Sie fegen zwey und. zwey Tritte neben und 
alle vier kurz binter einander. Man ſchießt fie mit dem Bas: 
rohre und der Flinte von ben Bäumen, und fest hölzerne 
Ballen und Shlingen in ihte Gaͤnge — 


Nutzen und SHaden. Sie thun an der Bolzſamerey, 
richt nur wenn. fie noch. an den. Bäumen hängen, auch wenn fie 
nuenefäet‘ Di ‚ unb in ber‘ Nähe der Gärten Ar ber Wu nuß⸗ 
baͤumen, die ſie bald abieeren, "und an den Bitnen, die fie 
[oroten, um zu den Kernen’ zu 'Aslangen, großen Schaden. 
Beſonders häufig find fie in Kichtempäldern , wenn rd Saamen 
giebt. Hier zernagen fie die Zapfen. "um zw den Sagmenkernen 
zu gelangen, wie Wurmmeht,iund tm - Winter ynd Krübjahe 
beißen fie bie Zweige, borzaguch did, an weichen die mannlichen 
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Knospen figen, ab, unb * ehren dieſe. Die Sweige liegen 
dann in Meinge amter den Baͤumen und heißen Abtprünge; 
bie ein. Scumenjabr verkuͤndigen ſollen, weil naͤmlich der uhr 
achtſame Forſtmann fonft glaubte ,- biefe zähen Imeige:iprängen 
von ſelbſt ab, welches eine Unmöglichkeit it. So viel aber iſt 
ewiß, daß auf dieſe Anne ein Saamenjahr erfolgtʒ 
—* obgleich die uͤberfluͤßigen Bluͤthenzweige nicht won ſelbſt 
abſpringen, To iſt doch dieß, daß fie abgebiſſen werden, Jein 
Seichen, daß es Bluͤthen und auch Saamen geben: wird... Da 
die Schwänze in vielen Zägerböfen ats von ſchaͤdlichen Thieren 
eingelöft werden, fo ſchießt fie der Jaͤger wann und, wo er fie 


‘ äntriffl. Am seften: wär es, ser Shöffe fie im Herbft und Wink 


ter, wo nicht nur ihr Balg gut waͤre, fondern aud ihr Fleiſch 
gebraucht werden könnte. Died ſchmeckt nämlich micht unange⸗ 
nehm, und ‚mandje Engländer fägen foyar, e8 ſchmecke unten ak 
tem Wilbprer am beften. Man kann ed braten oder auch mit 
einer fauren ober Zmiebel : Wrühe effen. ' Diefe Brüben beneh⸗ 
men bdenfelben''den etwas bittern Geſchmack, der vom 
bes Fichtenſaamens ſtammt. Bey uns achtet manı ben Balg 
nicht fehrs defto höher wird aber der aus bem Norden kommende 
eſchaͤzt. Er heißt Veh » ober Graumwerf, und die Baͤuche ber 
nders Vehwamm. Aus Gibirien Kommen Bieibeften, und ge: 
en vorzüglich nah China. Aus den Säwäanzpaaren ver 
t man auch Malerpinſel. 


* gt efprade. Die Bewöhntice. 


fi pr Yale .. 
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28. De Siebenfäläfer., — * Schreben 
- Mus Glauline — — ; 


ee 8 F Pr . KRaf., I. dis · 10.) 


Ramen unb Säriften. Rat, Slafrat, Bold, 
Bild, "Raffelmaus. | 
Myoxus Glis, Gmelin Lin. I, I, 155. n, —* 
Loir. Buffon VII. 158. t. 24. „Ueber, iv. do! t. Eye, 
Fät Dormonte. Pennant Il, 158. Ucberf, I, 4 er 
Der GSiebenfhläfer. Säredere ESaͤugeth. IV. 8325. Taf. 
225. Bechſteins N. G. D. L 1053. Taf. 14. ‚Big. r. 


Werk reib ung. Ein ſchoͤnes ſchlankes Thier, von ber 


Geftalt des Eichberns. mit großen, rundlichen ‚nadtten ‚pbren 
und * son und bicht —52 daumenbreiten Schwanze. 


Es iſt An lan Schwanz fünftebalb. Zahn 6 —* 
Höhe > Zi. Am en Baartborſten, es 
us außer den 00 er; nen, oben und unfe 

ber Seite vier Badenzähnes- bie Borderfüße tfüße haben "ch 
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und die hintern fünf Zehen mit ſcharfen Krallen zum Klettern, 
Das Haar iſt fehr weich. und fein, die Farbe ſchoͤn aſchgrau, 
- an Mundzsistehle und gegen den Unterleib weiß. Das kleinere 
und ihlantere Weibchen hat zehm Zitzen. 


—Merkwürdige Eigenfihaften. Der Siebenſchlaͤfer 
iſt fo ſchnell, munter und flinf im Klettern nd Springen mie 
ein Eichhorn, unb beißt, böfe gemadt, ſehr um ſich. Seine 
Gtünme ift quidfend. Er fol ſechs Jahre leben, 


 „Berbreitung und Aufenthalt. Man teifft ihn im 
den gemäßigten umb wärmern: Gegenden von Europa, unb 
in den geinäßigten won Afien:an. Er wohnt in Laubhölzern, 
vorzlialicy: im Kaftahiens, Buchen » und Gidenwäldern. Im 
Kranten und Schwaben ift er nicht felten, noch häufiger aben 
in Deftreich , befonders in Krain und Kärntfen Er hält ſich 
in Höhlen, Kelfenktüften, Mauerlödgern, in verlaffenen Maul: 
wurfshöblen und unter ben. hablen Baummurzeln auf. In feis 
ner Höhle macht er ſich für den Winter von allerhand Genifk 
ein Net zuredht und legt ſich zuſammengekauert, als ein Wins 
terfährcfer, der’aber nit fo ununterbrochen, wie der Hamſter 
ober das Murmieltbier erftarrt, darin fchlafen, Er fchläft ges 
wöhnlich beym vierten Grad über den Gefrierpunkt ein, - ifh 
dann kalt anzufühlen, athmet aber immer, obgleid fehr lang: 
fam, fort; wird es gelinbe, fo wacht er auf, frißt und legt 
fih wieder ſchlafen, und fo geht es bis zum Fruͤhiahr mehrmas 
Ien abwechſelnd fort. Er fammelt ſich defhalb auch ein Butter: 
Magazin für ben Winter. —. . . 


Nahrung. Beine Rabrung befteht in Kaftanien, Bud: 
edern, Hafelnäffen, Obſte, Beeren und anderen wilden Fruͤch⸗ 
ten und Vegetabilien; in Gärten brißt er bie Kohlpflanzen ab, 
und fhleppt fie in feine Höhle, und in jungen Stangenhölzern 
fhält er die Bäume, Er beſchleicht auch. die Bogelnefter und 
nimmt Ener und Sunae heraus, Er frißt, auf den Hinterbeis 
fen fisend und die Speißen ih ben Vorderfüßen haltend, wie 
in. Eichhorn. 
' Fortpflanzung. Cie ranzen im Fruͤhjahr, und bas 
Weibchen wirft nah vier Wochen in ihrer Höhle drey bis acht 
Zunge, bie fie lange fäugt und pflegt, Cie werden nicht leicht 
zabm. Wenn. es viel Buchedern giebt, fo giebt es auch viel 
Siebenſchiafer, benn dann vermehren. fie ſich wohl breymal in. 
einem. Sommer. | _ 

Feinde. Diefe find die wilden Kagen, Büdfe, 
Baummarbder, Uhu und andere Eulen, 


ZJagbd. Cie fpüren ſich wie die. Eichhoͤrner, nur. Heiner, 
Der Jaͤger begegnet ihnen im Walde auf der. Erbe oder auf 


+ 


- 366 -- Zuwcite Abtheilung.. Veſondere Jagd --Boblagie, 1: .%-3 


den Bäumen, umd ſchießt ſie. Vor ibreh Höhlch kann man fie 
in Trätteiſen und Bretterfalten fangen Die mehreſten 
werden in Franken im Herbſt in den Doehnen,Awo fie den 
Vogelbeeren nachgehen „sgefüngen, sit 2 0% 3 


> RNupen In den mittlern Deutfchland "wirkiipe Fleiſch 
nicht gegeffen, aber in deni-füdblihen, z. B. in Unterkraih "weis 
den fie deßhalb im Herbſte vor ihren Höhlenigefangen und in 
die Städte zum Markt getragen. Ya in Itatien waren fie fon 
den altın Römern eine Delikateſſe, die fie in ibren Glira- 
rien mäfteten‘, und noch jegt werben ihnen mehtern: beit Abhang 
der Felſen Gruben gemacht und mit Bucheckern befhürtet,; md 
fie fih dann fammein, aefangen und als ein ıfotter..Bederbiffen 
verſpeiſt werden. Sie find im Herbfte fehr fest, und bas Fett 
wird wie Butter andemandt, .. TA 2 


: Schaden Wenn man ihm alıh bie Bucheckern unb Has 
felnüffe gönnen wolte, fo bat man doch oft Urſach niit ibm 
im Walde nicht zufricden zu fern.“ Man hat nämlihibemerkt, , 
das fie in Merige: fo gar in Nabelwaldungen bie 18 jäyrigen 
Kiefern Stangen bis auf die Krone abjchälten *).: Des Schar 
dens; den fie in Gärten und im Dohnenftieg tun, ift ſchon 
dben erwähnt. + - i y 
ö 
— — — 2 +) 
‚a '% 


19, Die große Hafelmaus oder der Gartenſchläfer. 
Myoxus Nıtela, Schreber. Mus, quercinus, 
Lin, Nr. 33. — 


Namen und Schrifte n. Haſelmaus, Eihelmaus, F 


Myoxus Nitela. Gmelin Lin. I.’r. 156. n. 3. > 
Lernt. Buffon VIII. i81. te 25. Meberf,. IV, 281. Taf. 


.. Mm. | 

— Pennant II, 159. Ueberſ. II. 479. ' 

. Die.geoße Hafelmaus. Schrebers Saͤugeth. IV. 833. Taf. 

226. Bechſteins N. &, Deutſchlands I. 21076, Taf. 14, 
Sig. 2. 


Befhreibung. Diefe Hafelmaus iſt in manden Gegen: 
den 3 8. vor und In dem Thuringerwalde, gewoͤhnlicher ale’ 
ber Siebemichläfer, fo groß wie eine mittelmäßige Hausratte, 
bie Länge 55 Zoll, die Höhe 27,39. und bie Größe bes Shwans 


hät ferbrs Und Laurods Annalen der Forit: und Ingdwik- , 
fenichnte 3. 17.01 5 *3* * 
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4 Sou Sie iſt nicht fo ſchlank wie jener, fondern von ber : 
pise der Schnauze bis zum Schwanze läuft der Leib allmaͤh— 
lig dicker zu, ber Schwanz ift auch nicht ‚fo breit — hat 
aber am Ende einen kleinen Haarbuihel; an den Vorberfuͤßen 
find 4 Zehen mit einem kurzen Daumen und einem kleinen Na: 
gel und an ben Binterfüßen 5 Die Zurbe macht fie fchon, 
Der Kopf ift fuchsoth, durch die Augen geht unter den Obren 
weg nach dem Halfe zu cin ſchwarzer Streit; der Oberleib ift 
fdmusig rotbbraun, das on den Seiten ins afcharaue ührraebtz 
Unterleib, Borberr und Dinterfüße und der Unterfchwanz find 
weiß, vorh an den Gchrterblättern und hinten an den Schens 
kein.berab ein fhmarzer Streif; die Endhälfte des Schwanzes 
ſchwarz und in einen weißen Büfchel ſich endigend. 


| _ —— 
Das Weibchen iſt etwas heller und bot 8 Saͤugewarzen. 

Die Zunaen ſehen im -erflen Jahre aſchgrau, nur can dem 

Kopf etwas röthlih aus, | — 


—Merkwürdige Eigenſchaften. Dieſe Haſelmaus ift", 
fo geſchickt und aewındt wie die vorhergehende, Vretters und, 
ſpringt gut. Sie ift aber weit zänlifcher und liftiger. Ihre 

Stimme ift zifhend, Sie fol nur 6 Jahre alt werben, 


Berbreituna und imfentbalt. Keldbölzer, Leub⸗ 
und Nabelwaldungen und daran floßende Gärten find im ge 
mäßinten und füdlihen Europa und im fürlihen Rußland 
ber Hufentbalt diefer Thiere. Sie I’ven in hohlen Boaͤumen, 
Felfenrigen, alten Mauerhöhlen und in Maulwurfsloͤchern. Sie 
find dem Winterſchlaf, doch nicht ftätia, unterworfen, und ſchla— 
fen bey 2 bis 3 Grad unter dem Gefrierpunft in ihrer Höhle 
in einem Neſte von Moos Und Raus -cin.- Cie gehen auch in 
dieſer Abſicht in die Scheuern und Staͤlle, ja ich habe fie in 
ungebrauchten Betten in den Kommern gefunden, mo fie [16 | 
eine Huͤlſe aus den abgenagten Parchenthaaren gemadt hatten. 
Ste freffen im Winter. ©: . De 


— Nahrunq. Diese beſteht aus Wall: und Haſelnoͤſſen, 
Gihern, Buchrdern, Nabelbolzfaamen, Beerkern, Pflriiche, 
Pflaums, Bird: und Aepfelkern, aus Kaͤfern, befonders Mift- 
töfern, iungen Vögeln und Bogelfyern. Sie machen ſich ein 
. Bintermaadzfn von Stein. und Nußftucht und find im Herbſt 
fehr gut bey Leibe, 


Fortpflanzung. Bobald fie aus dem Winterfhlaf er: 
wachen, beaatten jie fih und das Weibchen bringt nad) 25 Tas 
gen, des Jahre zweymal drey bis 5 Runge in ibrer Höhle, die 
gewoͤhnlicher in einem einenen überbauten von Keife!n, Moos 
und Erde ausgefütterten Weit: oder auch in einem berlajfenen 
Bogelnefte z3. B. im Mefte einer Drofiel, eines Hehers. Sie 
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werben groß im Neſte und daſſelbe ſtinkt wie ein Rattennefk- 
von ihrem Unrathe. . 


einde. Die wilben Kagen, Baummarder, 
Wiefel, Uhus und andere Raubvögel verfolgen fie. Eigen 
ift, daß man fie oft todt gebiffen im Walde liegen findet. 
Welcher Feind das thut, weiß ich nicht. 


Jagd. Gie find wegen ihrer Fluͤchtigkeit ſchwer zu [hie 
Gen. Wenn fie den Jäger-gewahr werden, fo flüchten fie ſchnell 
in die Spige bes Baumes, und bäumen von einem zum anbern, 
Bor ihre Höhlen: fteift man Zellerfallen mit alten Käfe 
belegt, ben fie vorzüglid lieben und deshalb in die Keller ſchluͤ—⸗ 
pfen und in die Speifefammern fid einnagen. In der Schneuß 
fängt man fie in Schlingen. 


—Nutzen und Schaben. Weber ihre Fleiſch no ihr 
Balg wird benugt. Ihr Schaden ben fie in Wäldern und 
vorzüglich in Gärten thun, ift aus der Nahrung anfihtlid. In 
ber Schneuß und in Dohnenfliegen werben fie durch bas Abfrefs 
fen ber Beeren nadtheilig. 


Sägerfprahe, Die gewöhnliche. 


— 


⸗ 


29. Die Eleine Haſelm aus ober ber Hafelfhiäfer, 
Myoxus muscasdinus, Schreber. Mus avellanarius, 
Lin. Nr. 34. 


Kamen und Schriften. Gemeine Hofelmaus, kleine 
Schlafratze, rothe Waldmaus. 


Myoxus muscardinus. Gmelin Lin. I. 1. 156. n. 4. 
rer Buffon VIII. 193. t. 26. üeberf. IV. 285. 
af. 78. 
a Dormouse, Pennant II. 160. Ueberf. II. 480. 
Die Beine Haſelmaus. Schrebers Saͤugeth. IV. 335. n, 
4. Bechſteins N. ©. D. 1. 1069. Taf. 15. 8. 1. 


Beſchreibung. Diefe niedlihe Haſelmaus ift fo groß 
—als die Waldmaus (Mus sylvaticus), nur etwas bider, 3 Zoll 
lang, und ber Schwanz faum etwas länger und am Ende mit 
einem tleinen Haarbüfchel verfehen. Die Ohren find kur; und 
"abgerundet und an den Daumen der Hinterfüße ift fein Kagel. 
Die Karbe ift fhön fuchs » oder braunroth, nad dem Baud zu 
weißgelb und nad der Bruft zu weiß auslaufend. \ 


—Merkwürdige Eigenfhaften ie übertrifft an 
Munterkeit, Schnelligkeit und poflierlihen Betrogen felbft das 
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Eichhorn, erklettert die färkften Bäume, wie die dännften Reis 
Ser mit gleiher Geſchicklichkeit, aßt im Zorn einen quidfinven 
Son von ji hören und jou 6 Jahre leben, 


te x und Aufenthalt, Dean finder fie in 
den gemäßigten, Mod mehr aber in den warmın Weaenien von 
Europa. Sie bewohnt die Feldbölzer, Eihen:, Budın: und 
Kaſtanienwaͤlder, und alle Gejträude und Hecken, in welchen 
ſich Dafelftauden befinden. In, den fürdeusfhen Gegenden, in 
der Schweiz und Italien iſt jie bäufig nicht fo in den hörerm 
Deutſchland. In Hatelnuß : Geaenden trifft man in oder unter 
einem vichten Strauch, in einem Felſen oder Mauerrigen ein 
zundes ballfoͤrmiges Neſt von Laub, Mooe und Gras von ihr - 
gebauet, an, in welhem das Weibchen frine Jungen bringt und 
beyde Gatten, Jung und Alt ihren Winterihlaf halten. Jedes 
Thier hat aber fein eigenes Nefl. Kin oder zwey- Graͤd über 
den Gefrierpunkt fhläft es ein, wacht aber auch nick blos, 
wenn es gelinder, fondern auc oft, wenn es Lälter wird, wie— 
der auf, frißt und fchläft wieder ein. „So wechſelt es bis in 
den März oder April, 


. Rahrung. Diefe beftcht hauptfählicy in Haſelnuͤſſen, doch 
auch in Buchedern, Eichen, andern Baumfaamen, aus Obfte 
' E15 Beerkernen. Es fammiet aud einen Winzeroorrath. 


Kortpflanzung. Im Sommer findet man in dichtem 
Gebüfh oder in Stein: und Mauerrigen ein fchönes rundet 
Neſt, mit einer Eeitendffaung, wie ein Vogelneſt geftaltet, in 
wel em, gewöhnlich 4 Junge liegen. ie, find glänzend, fucher 
roth, und werden balb zahm. 


Feinde. Die ber großen Hafelmaus, auch Fuͤchſe und 
jahme Kapan. Pa R 


Saab. hi ihr Neſt ansfpürt, konn man fie bald 
bhaft werben. ie beißen aber mit bloßen Bänden urfapt 
Hr. Man fängt fie in fleinen Te terfallen mit gewelk— 

tem Obſt befödert. Sie kommen aud dem Zäger zum Schuß, 


Nupen und Schaden. Beyder ſcheint von feiner Ber 
deutung. Bey uns wird weder Fleiſch noch Balg benupt. 





2ı. Das Murmelthier. Arctomys Marmota, Schre» 
ber, Mus Marmota‘. ! in. Nr. 31. 


(Zaf. 1 Fig. 11) 


Namen und Schriften. Gemeines und Alpen: Mermel 
tier, gemeiner Munk, Murzer, — Berg» unb Jochmaus. 
| a 


i 
! 
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Arctomys Marmota. Gmelin Lim I. 1. 141 n. 1. 

Marmotte. Buffon VII. a19. t. 28. Meberf,- IV. 296. 
Taf. 80. . ' | 

Al,ın- Msrmot Pennant JI. Ueberf. IT. 446. 

Das Alpen: Murmelthier. Schrebers Eaͤugeth. IV 722. 
Taf. 267. Bechſteins RN. © D. !. 1027. Taf. 13. Fig. 
1. von Wildungens Taſchenb. 1809 — 1812. ©, 3. 
Zaf. 2 Römers und Schinz's N. ©. der Schweizer 

Säugethiere; S 211. 


Beſchreibung. Das Murmelthier iſt geſtaltet wie ein 
Haſe, wenn er figt und die Löffel angelegt bat, bat auch eine 
erhabene Stirn und kurzen Schwanz; die Obren find kurz und 
im Pelz verftedt; die Baden baufig; oben find 5 und unten 4 
Badenzähne; die Fuͤße Eurz, befonders die vordern, diefe haben 
4 Benen mit einem flumpfen und Eleinftalligen Daumen, jene 
5 Beben; da die Borderfüße zum Grasen eingerichtet find, fo 
haben fie auch ſcharfe, 9 Einien lange Nigel; der Hals und 
Leib ift kurz umd dich, Iesterer breit Die Fänge bes Thiers iſt 
ı Fuß 4 bis 6 Bol, und der Schwanz 4 bis o Zoll lang; vie 
Schwere 2 bis 3 Pfund: Das Haar ift theils kurz und mwollig, 

theils lang und zottig, vorzüglih lang am Biden, Schenkeln 
und Schwanz, und die Barbe ift oben röthlich : fhmarzgrau und 


unten rothbraunz; der Oberkopf und das Schwanzende (hwarze, 


Es. giebt au 1) eine weiße, 2) eine ſchwarze und 3) 

eine geflecte Barietät. 

Das Weibchen ift etwas Meiner und fpigköpfiger, und 

hat zo Zitzen. 

Mertwüärbine Eigenfhaften. Die Murmeltbiere 
nd friedlich und furchtſam und baber geiellich. ftlih. Ihr Auge 
ceint der vorzüalichfte Sinn zu ſeynz wenn fie mit demfelben 

einen feindlihen Gegenftand, z. B cinen Menihen, gemahr 


werben, fo thun fie einen bellenden Pfiff, laufen davon und in ' 


ihre Höhlen. Sie figen immer auf den Hinterfüßen und lauern, 
und wenn ibnen die Gefahr und die Verfolgung zu fühlbag. 
wird, fo verlaffen fie eine ſolche Gegend ganz. Sie follen 9 
bis 10 Zahre leben. Gezaͤhmt hört man jie aud wie die Hunde 


Inurren, 


Verbreitung und Aufenthalt. Sie bewohnen bie 
hoͤchſten Gebirge Europens und Aſiens Auf den Tyroler, 
Schweizer und Savoyer Alpen wohnen fie unter dem ewigen 
Schnee un? über den Waldriftricten, vorzüglich auf freyenz 
durch fleite Berge und Felſen eingefhloffenen Rafeplägen, und 
zwar am liebften an ber Süd: und Weftieite, um die Sonne 


zu genießen. ie finden fi aber aud in Weidegegenden und. 


nicht fern von den Scnnenhütten ein. Im Somme haben fie 
einjucye Commerböblen von 2 bis 6 Buß Tiefe, und zuweilen 
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ſind dieß auch blos’ Steinrigen, in welche fie fid bey jeder dro⸗ 
benden Gefahr flühten und retten fönnen, und in welder fie 
in diefer Jahreszeit ſchlafen. Jedes Thier hat eine ober mens 
rare. Anders find die eigentlihen Winterwohnungen, in wels 
den fie geſellſchaftlich gewoͤhnlich bis 9, doch auch 2 bis 14 
an ber Zahl, fih aufpalten, und erſtarrt ſchlafen. Diefe haben 
einen 6 bis ı8 Auß langen Eingang, der gewoͤhnlich unter und 
neben Felſenſtuͤcken hingeht und in einer Kımmer oder einen 
2 bis 6 Fuß weiten (je nad>em bie Sefellfhaft, wahrſcheinlich 
zu einer Sımilie gehörig, groß oder klein ij) Keſſel envdigt, der 
micht über 4 Buß unter der Ecde liegt, batlofenformig gebaut 
und mıt Heu weich gemadt it Deeſe verfertigt oder reinigt 
die Kamilie im Auguft, begiebt fih zu Anfang des Octobers 
hinein verftopft den Eingang feft mit Steinen, Erve und Deu, 
legt fi zufammengeträmmt mit der Schnauze am After neben 
einander bin und verfällt in einen erftarrenden Winterichlaf, 
weicher 5 bis 6 Monate, gewöhnlich vis in den April, dauert, 
je nahdem die faite Witterung anbält. Eigen ifk es, daß bie 
Kälte ihres Lagers nicht unter den Gefrierpunkt feyn barf, 
fonft wachen fie auf. Es ıft alfo nicht blos Stile und Man: 
gel an Nahrung zum Winterfhlaf des, Murmeitbiers noͤthig, 
fondern aud ein befonderer Grad der Kalte, und, wie mun am 
Berftopfen des Eingangs fiebt, der Mangel an friiher Luft 
oder des Saurrftoffaafes Auch gezäcmt fchiafen fie ein, wenn - 
diefe Erforderniffe alle vorhanden find, und tragen fi dieſer— 
halb alleriey Rumpen, Papier u. dgl. mit dem Munde zufammen, 
oder graben ſich, wo fir Eönnen, gar ein. Den Grund des Win— 
terfhlofs kennt man nech nicht. Man will ibn in den Mangel 
mehrerer Dirnaıterien finden Aber auh bey diefen flarren 
MWinterfch:äfern hört im Winter die Gi.:ulution dee Biuts und 
das Athemholen nicht ganz auf. Sie athmen etwa in einer 
Stunde 15 mal, da fie es wachend ı500 mal thun. Bey ihrem 
Erwachen find fie bedeutend magerer. 


Nahrung. Diefe beftebt in ben zarteften und Fräftiaften 
Alpenträutern' und Graͤſern, in Klee, Wegrich Schafgarte, Bäs 
renfiau, Grindwurz Wafferfenhel, Ete:nblumen u. f. w. Ge— 
zähmt giebt man ihnen Semmeln, Obft, Nüffe, Kaftanien-und 
Milch. 

Fortpflanzung. Im April und Mai begatten fie ſich, 
und nah 6 Wochen beingt das Weibchen 3 bis 4 Junge, ge: 
wöhnlid in der Winterwohnung. Diefe laffen fid leicht mit 
Milh und Brod aufziehen und zu allerhand. Künften abrichten. 
Die Savoyarben lehren fie tanzen, am Stode gehen, d e Schorns 
fteine binauffteigen u. f. w. und tragen fie in ganz Europa 
zur Schau herum. 


Feinde. Diefe find der Fuchs, bie großen und Kleinen 
— Laͤmmergeyer, Adler, Balten und Ha 
chte. 
Aa 2 
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x Sagd Man kann fie auf dem Anftande vor ihren 
Sommerböplen fchießen, und die Gemfenjäger machen fih hin: 
ter diefelben eine kleine Steinerhöhung, damit fie nicht geſehin 
werden. Man fängt fie aud vor denfelben in eifernen und 
böizgernen Ballen, Am gewöhnlidften ift, fie nach Mi: 
chaeli, wenn jie ihr Winterquartier bezogen haben, ausgu: 

"graben. Man erkennt boffelse an dem vor der Möhre ver: 

reuten Deu, und fonbirt im Graben mit einer Ruthe oder ei. 
wem Drahte, bis man zum Keſſel kommt. 


Nugen. So wenig man in ber Ebene das Fleiſch 
Tiebt, fo jehe wirb es von den Alpenbemohnern gefhägt. Man 
benimmt bemielden ben wildernden Geſchmack durch Wäffern, 
Ginbeigen und Räudern. Es iſt zart und mürbe unb wird 

ifch und geräuchert gegeffen. Das Kett dient als Dehl in 

n Lampen und wirb von ben Alpenbewohnern ale Arzney 
gebraudt, z. B. beym Hüften der Kinder auf der Bruft einae: 
vieben, zur Bertheilung ber WVerhärtungen der Kuheuter. Der 
Balg bient als Unterfutter, giebt Handſchuhe und wird gegen 
Rheumatismen und bey Milchknoten in Weiberbrüften aufge: 
legt. Sie follen aud burd ihre Kneffen oder pfeifendes Bellen 
die Beränberung bes Wetters anzeigen und alfo Wet: 
terpropheten feyn. 
—Schaben. Man Eennt keinen. Sie gebörten alfo eigent: 
en - die eıfte Ordnung, wenn fie eine allgemeinere Speiſe 
abgaͤben. 


Zägerfprade, Die gewoͤhnliche. 


— len 


22. Der Hamfter. Mus Cricetus, Lin. Nr. 39. 


Namen und Schriften. Gemeiner Hamſter mfter 
maus, Kornferkel, Gretſch, Krietſch. En 
- Mus Cricetus, Gmelın Lin, I. I. 137 n. 9. 
Be Buffon Xili. 119. x. 14. Ueberſ. XIV. mit 
e. Fig. > 
Hamster Rat. Pennant II. 106. 1.84. Fig. 1.2. le 


berf. IT. 523: 

Der Hamſter. Sulzers Verſuch einer RE des Ham 
ſters, Gotha 1774. mit Kpf. Sqchrebers Säugerh. IV. " 
695. Taf. 198 A. K. Bechſteins N ©. D. !: roos. 
Deffen Handb ber Zaadbw, . 240. Döbels Zägerpr. 
I. Rap. 23. Solvan von Laurop und Fiſcher 1815. 
G. 21. Taf. I. E 


—Beſchreibung. Ein fhädlihes Thier das in einzelnen 
Gegenden Deutjihlande, z. B. in Zhüringen, in groper Menge, 


PE 
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im bei meiften aber gar nicht „angetroffen wird. Es it ı0 bis 
ı2 Boll lang, der Schwanz mißt nur 2 bis 2& Zoll, und das 
Gewicht ift ı Pfund, auch etwas drüber. Kopf und Leib find 
Bi und plump; erfierer mıt ſtumpfer, gefpaltıner Schnauze; 
die Kinnladen jind mit einer Haut überzogen, die inmendig an 
beyben Seiten zwen laͤnglich eyrunde Säde, bie fg genannten 
Badentafhen bildet; die Ohren groß und zugerundet; bie 
Augen bervorftehend und ſchwarzbraun; die Beine niedrig und 
ſtammig; die Vorderfüße mit 4 Zehen, und einer Burgen Daus 
mentralle, und die Hint: rfüße mit 5 Zeben, alle mit ſcharfen Kral⸗ 
len verfehen; in ber Rierengegend auf: jeder Seite ein faſt 
rn borftiges Fleckz der kurze Schwanz faft nackt. Der 

alg iſt dicht und gut; der Oberkopf, die. Seiten, die auswens 
digen Beine find fuchsroty, der übrige Rüden roths oder hafens 
grau; am den Seiten und am After etlihe weißlihe Flecken 
und der Unterleib ſchwarz, welches befonbers merkwürdig iſt, 


da f.ıft alle Säugeshiere am Bauche bläffer als auf dem Rüls 
‚ ten find | 


Das Weibhen Hat 8 Zigen und iſt etwas Feiner unb 
ſchmaͤchtiger. 

Es giebt Farbenvarietäten: 1) ber ſchwarze 
Hamſter. Sehr gewoͤhnlich Er hat weißen Mund und Fuͤße. 
Im Jahr 1816, 17 und 18 gab es derſelben bey Gotha ſehr 
viel, 2) Der gefleckte — Schwarz und weiß- oder fuches 
roth und weißgeihädt. 3) bergelbe —. Erbs- oder roth⸗ 


. gelb, 4) ber weiße —. Die drey lehten find fehr ſelten. 


Merkwürdige Eigenfhaften. Der Hamfter ift ein 


beißiges unb zorniges Fhier, Er fegt fih gegen Hunde, Pferde 


und Menfhen zuc Wehre. Den Hunden beißt er fih in die 
Schnauze ein, und fie gehen ihm nicht gern an. Bey Gefahr 
und Verfolgung giebt er einen pfauchenden Zon von ſich, und 
bey Schmerz kreiſcht er. , 


Verbreitung und Aufenthalt. Er wohnt in Pen 
len, ber Utraine, in Ungarn, Slavonien, im gemäs 
figten Rußlend bis an. den Jeneſey, in Deufhland in 
Sadfen, bey Halberftadbt und Magdeburg, im Anhaltifhen, iq 
Schlefien und Böhmen und kaum weftliher als Thuͤringen. 


Er iſt alſo ein oͤſtliches Thier, das allenshalben ebene und gut⸗ 


dodige Getraidefelder aufſucht. Hier gräbt er ſich eine ⸗ 
nung in die Erbe, die man einen Bau nennt, welche 3 his 6 
Fuß tief if, gewöhnlich zwey Röhren, eine ſchiefe, weldhe der 
Auslauf oder bad Schlupfloch, und eine fenkrechte, welche 
bas Falloch heißt, und inwendig eine eyrumde, glatte Schlaf⸗ 
und mehrere Vorratbifammern, wovon die Meinfte wie eine 
Rindsblaſe groß iR, hat. Die Schlaf: oder Hedkammer ift 
inwendig mit Gras: und Strohhalmen weich gemacht. Lepiere 
hat auch mehrere Jallloͤcher, bamis die Jungen, wenn. fie ver 


E76 * Wwsehte Abtheilung. -Wefonbere Jagd: Bostogie. ° 


folgt werben, ſich ſchneller retten können, fo wie fie auch ges’. 


woͤbnlich etwas tiefer liegt. Aeußertich wird der Bau an den 
großen Haufen Erte, welder vor dem Auslauf befinviieb iſt, 
erkannt. Hierin wohnt nun jeder Damfter allein, denn Vater, 


Mirtter und Kınder, jedes hat feinen eignen Bau, trägt in dens: 


Se feinen Wintervorratb zufammen und hält feinen Winters 
hlaf darin. Bey dem erften ſtarken Froft im Oktober bält er 
fih inne, verftopft die Eingaͤnge feſt, verfällt ben größerer 
Kälte, gewoͤhnlich zu Ende November, in ben erftarrenden 
MWinterfhlof, bleibt in dbemfelben 3 Monate verſunken, wacht 
zu Ende des Februars auf, gebt aber erft in der Mitte des 
Märzes aus und zwar aus dem-Fallloch. In der kalten Stube 
feyläft er nicht eher ein, ale bis man ihm eine Kifte mit Erve 
hinſt It und diefe fo verfhlicht, daß Feine freye Luft zu ihm 
gelangen kann. 


Nahruna. Der Hamfter ift kein Koſtveraͤchter; er nährt 
ſich von allırbund Pflanzenftoffen und genießt auch Fleiſch. Im 
Frübling und Sommer näÄhrt er fi von grüner Saat, Gras 
und Kräutern, von Käfeın und andern Infecten, von Kröfchen, 
Mäufen, jungen Haſen, Vögeln und ihren Eyern, und im Herbft 


don Getraide- und Hülfenfiüchten, von diefen träat er ſich auch 


einen Vorrath in feinen Backentaſchen in die Kammern, jo daß 
man in benfelben Erbfen, Wien, Rinfen, Bohnen, Waizen, 
Gerfie, Hafer, Mobnköpfe, Leinknoten, ja auch Kartoffein fin 
det. Alte männlihe Hamfter tragen oft in ihre Vorrathsfams 
mern einen Gentner Krüdte ein, und legen jebe beſonders. 
Hiervon zebren fie im Herbſt, ebe fie erftarren, und im Fruͤh⸗ 
jahr, wenn fie erwachen und noch nidyt ausgehen, 


Fortpflanzung. Es find fehr fruchtbare Thiere. ie 
begatten fi zu Ende des März zum erften « und im Junius 
zum zwegtenmale, ja in manden Schren feheinen bie Alten for 

ar drey Gehede zu machen; denn man trifft im Auguft noch 
eine Zunae im Bau der Mutter an. Sie trägt vier Wochen, 
und bringe drey dis zwölf nadte blinde Junge, ja man bat ihrer 
ad tzehn in einem Batıe gefunden. Dieſe werben bald verlaffen, 
graben ſich jedes eine einene Wohnung, ſo mie die Alten au 
eibft ihren alten Bau nicht mehr bequem genug finden, und 
hn, auch der Nahrung halber, da fih die Beſtellung ber Felder 
' ändert, verlegen. Sie Loffen fih zätmen, find luſtig und artig, 
und bringen alle Sprifen, wie Gidhörner, mit ben Vorder⸗ 
Pfoten zum Munde. Cie benegen aber alles, unb tödten auch, 
wenn fie ous ihrem Käfig können, die Vögel, welde man in 
Ber Stube hat; fo hot mir ein ſchwarzer, der feinen Käfig 


durchbrach, in einer Nocht dieſes Johres, adıt Stubenvögel: 


Wochteln, Rottkebſchen, Grobwuͤcken ꝛtc. getoͤdtet, und fie unter 
einem Haufen Papierſchnitte, woraus er ein Reſt gemacht hatte, 
verborgen. | 


pr 
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3. Heinde. Ob fie: gleich beißig find, fo greifen fie doch die 
Füächſe, Wiefeln, Ztriffe, Eulen, Buffardte unb 
Beiden an. _Die Iltiſſe find ihre Hauptfeinde. Auf bem 
Baͤlge findet man auh Milben und in den Eingeweiden ben 
Strohhalm-Bandwurm. 


Jagd. Dem Feltjaͤger ſtoßen fie immer auf, und er wuß 
fie gegen ein Schießgeld, wo und wann er fie antrifft, erlegen, 
weil dadurch feiner großem und jpredlichen Vermehrung einiger: 
maßen vorgebeugt werden kann. Auferiem werden fie, wenn 
fie nıht in großer Menge. vorhanden. find, won fogenannten 
Hamftergräbern im Herbſte ausgegraben, die es ber Körner 
halber thun und von der Dbrigkeıt auch etlihe Pfennige vor, 
Gintieferung der Schnauze ernalten. Haben fie uͤberhand ges 
nommen, ſo muß aud das Ausgraben noch im Frühjahre und 
auf der Brade den ganzen Sommer durd, um ein größeres 
Löfegeld geſchehen. Ja man muß zuweilen Klıppfallen mit 
einem Brodtöber oder Hakenfallen, ın melde fie fi beym 
Aus » oder Einkriehen fpießen,"fteilen, ober gar zu Verniftuns 
zen, z. B. mit fublimiıtem Merkurius, ben man in Woſſer 
ocht und Gerjte hiner thut, welche man dann in einem Blech: 
töffel in jedes Loch hut, feine Zuflucht nehmen. 


Nutzen und Schaben. Die Hamfter fchaben ben Ge 
traidefeidern unter allen Thieren am meiften, und es ift eigen, 
daß jie gegen die Regel ſich ia naffen Zuhren am meiften ver: 
mebren, wie z 3. im Jahr 1816. Vom gten May bis zum 
zıften- December ı817 find, man glaubt es kaum, in der ein- 
zigen, 12,561 Ader bultenden Keloflur ber Stadt Gotha 111,817 
Hamfter ausgesraben worden, und vom Stadtratbe mit 2237 
Thlr. ı9 gl 7 pf. auspelöft worden Man weiß Benfpiele, daß 
die Hamfter ın einer Naht tinen ganzen Ader Gerfte, bie an 
dem Zage, als fie geihnitten war, micht aufgebunden werben 
konnte, faft gaͤnzlich abaekörnt und in ihr Magazin gefchleppt 
hatten, und man des andern Tages nur noch das dermirrte 
Strob fand. Sie bringen auch noch den Nachtheil, daß zuwei⸗ 
len tie Pferde, die im Adern und Fahren in ihre Loͤcher tre— 
ten, ein Bein zerbrehen. Zwey Pferde find in dem genannten 
Zahre in’ jener Flur auf biefe Art verunglüdt. So wie aber 
tin Thier fo ſchaͤdlich iſt, daß es nicht auch einigen Nutzen ges . 
währen follte, fo auch der Hamſter. Er dient‘den oben ange: 

eberen Raubtbieren und Vögeln zur Nahrung. Ginige Dam: 
ae effen das Fleiſch, oder füttern wenigftens ibre 
Schweine bamit, bratem bas Kett aus, und brennen es in 
kompen Auch der Balg ift zu linterfutter brauchbar, unb 
wird werk Kürfchner mit drey bis ſechs Pfennigen bezahlt Sm 
Handel erden men Schod, weiches ein fogenannter Sag ift, 
mit drey bis vier Thaler verkauft. 


Sägerifprade, Die gewöhnliche, 
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23. Die Walbmand. Mus sylvaticus, Lin. Nr 36. 


Namen und Schriften. Feldmaus, große Feldmaus, 
rotbe Feldmaus. | 
Mus syivaicus Gmelin Lim. I. i. 129. n. 17. 
7 Button. VN, 315. vu 41. Ueberſ. IV. 2437. 
. 72. | 

Fiuo fiat, Pennant H, 184. Weberf. H. 302. 

Die große Feldmaus. Schrebers Säugeth, IV. 651, Taf. 
180, Bechſteins N. G. D. I. 963. 


Beſchreibung. Der Söger bekuͤmmert ſich freylich um 


« bie Maͤuſe wenig; allein da die genannten ihm in ſeinem 


— 


* 


Wolde mehr ſchaden als manches andere gewöhnliche Jagdthier, 
fo muß er fie auch kennen lernen und auf ihre Bertilgung bes 
dacht ſeyn. Die Waltmaus ift fo groß als eine Hausmaus, 
oder etwas ardßer, vier Zoll lang und fo groß aud ihr fhups 


piner Sowonz. Bie hat einen fpigigen Kopf, vorn vier Beben 


‚ mit einem flumpfen Daumen und Kagel, und hinten fünf, und 


einen febı ſchoͤnen Balg, der oben fuchsroth, in ber Mitte des 
Ruͤckens bunfler und unten und an den Füßchen, wie abgeſchnit⸗ 
ten, fdön weiß if. Im Winter wird er aber rothgrau. Es 
giebt zumeilen 1) weiße und 2) gefledte. Das Weib: 
Hen hat acht Saͤugwarzen. 


Diefe Maus mohnt in Europa unb Aſien in Feldern, 
Wäldern und Gärten, und gebt im Winter aud in die Haͤuſer. 
Eie gräbt flahe Erdböhlen und fammelt im Herbſt Getraide, 
Fruchte und Sameceyen in biefelben. Ihre Nahrung befteht 
in grünen und reifen Getraide, in Bucheckern, Gidyeln, Beeren , 
und Obſt. Im Winter nagt fie die Rinde ber jungen Bäume 
und Straͤucher, befonders ber Rothbuchen, ab, unb thut befons 
ders in Buumſchulen, wo fie nicht allein die Sämerey verzehrt, 
fondern ond die Stämme benagt, großen Schaben. In der 
Schneuß frißt fie die Vogelbeeren ab, und man kann in mans 
hen Jahren nicht genug einbeeren. Sie wandert oft in gros 
Sen Srfellfhaften von einem Felde und Walde zum andern, 
Ihre Vermehrung ift ſtark, denn fie bringt dregmal des Zatreg 
vier bis zchn Zunge, Ihre natürlihden Feinde find Fuͤchſe, 
Marder, Iltiſſe, Wiefeln, Kagen, große und kleine Raubpoͤgel, 
befonders Kolfraben und Kräben. Man muß fie aber burg. 
Karten in den Pflanzungen und jungen Schlägen verlilgen. 
Belgende Vergiftung ift für diefe fo wie für alle Mäufe ers 

roht, Man kocht Eihenbolzafhe mit Wafler zu einer guten 
auoe, weicht in dieſelbe Waizen und Gerfle 24 Stunden lang 
ein und wirft diefe Frucht in die Löcher. 


* 
——— — 


Grfter KO BERIBD. Yapbfänigerpa ag: Die Brandmaus. 377 
22 ‚Die Brandneue: We: aptariun, Lin“ Nr. .. 
* Namen im Sorifien Otkeif:, Garten z, Bugem 
und Erbömaus. 


‚ Mus. vius,, Gmelin Lin, I 15. 2: n 7 u ; 
I 
aus. reber uge 
Behfeins Re ©. D. i. 972. Taf. 12, zes⸗ I. z 


Befhreibung Die »Brandmaus ift fo groß als bie 
Moltmaus,.bie Ohren find Eurz und der Schwonz nicht fo. lang 
als ber Körper ; der Dberleiv im Sommer roftbraun, im Wins 
ter graubraun, mit einem ſchwarzen Streif „längs dem Rüden 
hin,.ber Unterleib weiß. Man findet auch zwey Spielarz 
ten: ı),die weißgeflreifte und 2) bie geflerte 
Brandmaus. Sie find beyde ſeitenz; erſtere hat. einen De 
Rüdenftreif: 


Deutfhland und das gemaͤßigte Rußland iſt ihr 2 
fand. Sie wohnt vorzüglih in Laubwäldern und in Gärten. 
In Rubland fol fie wandern. "Ihre Höhlen laufen flad 
auf der Erbe hin, und fie trägt in diefelben Nüffe, Buchedern 
und andere Kerne. ein... In den Wälbern wirb fie fp ſchaͤdlich 
wie die vorberaebende. Eben fo in ber Schneuß und fin ben 
Baumfhulen. Man vertilgt fie auf gleidye Art. 





y 
25. Die Akermaus. Musiawwvalis. Lin. Nr, 38,: 


f Namen und Schriften. Kleine Belbmaus, Reut: 
maus, Eleine Reutmaus, Stoß:, Schars: und Nüllmans. 


Mus arvalis,. Gmelin Lin, I. 1, 184. n. 16 
— Buffon VII. 36. t. 47. ueberf. ıv. 256. 
we, Pennant II. * ueberſ. 
Die Ackermaus. ee geth. ıY. er — 191, 
Bechſtein« R. G. D 


Bei Öreibung. Bumeilen un diefe Kleine Baus 

in ſo großer Menge, daß fie im den Feldern und Wäldern fo 
großen Schaden thut dag man fie eine Landplage nennt. Sie 
iſt fo groß als eine Hausmans, hat aber einen diddern Kopf 
mit tleinen aus dem Pelz hervorragenden Ohren un) einen kur⸗ 
zen Schwanz, ift oben rothgram und unten weißgelb. Die Läns 
ge iſt 354 31/2 Boll, wovon der Schwanz ı Zoll mipt, 
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Im Felde haben⸗dieſe »Mäufey welcher in Gang Europa 
wohnen, inre Höhlen vorzüglih in NRainen, zumeilen eine 
an der andern und in Wäldern unter pem uͤſch „Dierein 
Ri fie um Herbft allecley Fruchte, und im Walde Bucheckecn 
ac Nüfe. Diefe letztern graben bie Waldbewooner um Mar: 
tini aus, Im Wonter tgan ſie an den jungen Baͤumen ind 
Straͤuchen Zrosen, SHaden'dtrh Asfägen der 5 b 
ders bemugen fie gern die Beißbuchen od au. &n 
Keivern werden ſie mit oiB duch hs Feſſ * ‚Grtraides 
95U. jie, bie Halmen. male fondern vorzüglich durch das 
8 en ber ‚Arünen San, ech das Durch euten berfeiber 
* — mfallen, far Ye Dieh Tepreret um fie 
— R, ‚muB auf rt Ar gung den 
enn_die Wieſein K Bu un! bie 
Ben be ib “hd Kräben! Be 





Bren, wo fie ſich des Jahts drey und viermal mit 4 418 
ngen wermehrem "nidt' genug v: mindern. Sie 
nicht allein in den Erdhoͤrlen, fordern machen fidy — 

Gruß, EORL, Nefter gon Halmen, und Laub ‚DL; 


im: ‚\ j , 1.0055 7 7 di & dire ! \ 6 4 

and: | br dan 7 

ie pi tunen Hlägpane —— AR 
Nr. 40 I Su 


Namen und Säriften. Langohr, Grofotr, gehörnte 
Fle dermaus. 


Vespertilio auritus, Gmelin Lin I. 47.n. 5 
Oxölllar. Buffon VIlE Fig t. 27. fir.- Ueberf. V. 38. 


m. e. Fig, 
Be red Bat. ;;Pennant II 320. Ueberf. II. 633. 


tige Kleberm: Schrebers Saͤu I, * 
—öR N. G. D. J. Brite SL 
* Deutfäl. Taf. 103. 


Reh Bar? vi 


* am hat mach eine Für; 0 Ha Mund, gi etwas gröfey als die 
FNdermaus tft, fonft.ıh ni bt, und da ber * mit Jener ver⸗ 
soecyfele worden tft. Jh möchte He Garten yu3 (Mus horten- 
sis) nennen. — * — iſt fie Pınnd'? Mus gregorius, Die 
Größe iſt 4 bit 48 Sollund der Schwan; oU.lany. „Der Kopf 

"rn nnd mit ne LU Sfr 18 300 Hei bi: der, 

o Ochiwanz; dünn, diünubhapig und jugeisist‘ an den — . 

en kanın fichidire Daumenwarze, Der Oberheib ‚roch: oder vie; 

—I der ED wein; Shwın und Süße He rau. "Ich 
aus.haufte im dieiem Yabze (18:8) im ungehencter Menge in * 

Gärten, hatte geohe Höhlen in den Beeren, Ber alle Gemilfe, 

kat, in Filas ierte Ber n3 und —33 ie Bike  Bakın mi 
eng am Fe e ungen, a er in y zerne n mi 
rod angefödert. ” f 


> 


Erſter Abſch. Bei. N, ©; d. Jagbfäuget.. 26. Die Fledermaus, 329. 
Beihreibung. Die Fledermäufe find für ben er 
und Forſtmann von Bebeutung; denn jener übt ſich an denfel⸗ 
ben im Flugſchießen und glaubt dadurch zugleich Spedräuber 
au verkilgen und bdiefer will fie gern verichonet und vermehrt 
wiſſen, weil fie ihm viele ſchaͤdliche Korftinfecten vertilgen hels 
fin. Kür Kabinette konn man.fie zum Ausftopfen und ans 
be:n naturbiftorifgen Unterfuhungen oft auch rur ee 
erhalten. Die fünf gewoͤhnlichſten ſtehen alfo bier gewiß nie 
om vnrechten Orte, Die langöbrige ift 2 Zoll lang und der. 
Edwanz it kaum etwas kürzer, die Breite der ausgefpannten 
Zlügel aber foft 11 Zoll. Sie ift an den großen faft andertz 
halb Zoll langen Obren, bie fie figend wie Witterbörner rüde 
mwärts frümmt und nur im Flug und beym Aufmerfen vor— 
wärts ehrt, leicht kenntlich. Die Flughout hot an dir. Spitze 
bes zweyten und dritten Fingers eine Kerbe, und ift wie b 
allen Kledermäufen fo fein, daß man das Blut in den 0 
derſelben, ſelbſt im Winterfhlaf laufen »feren kann. Ohren 
und Flügel find aſchgrauz Bocken und ſtumpfe Ehwänze ſchwaͤrze 
lid ; DOberleib dunkel⸗ oder ſchwarzgrau; Unterleib hellgrau. 


Sie wird in aanz Europa aud in Norbafrifa angetrofs 
fen und wohnt in Etädten und Dörfern, und vorzüglid in dem’ 
Wäldern in Rısen und Klüfteu, auf Böden, in hoblen Bäus 
men u f. w. Am bäufigften findet man fie in Schloͤſſern oder 
alten Zbürmen in und bey Waldungen. Am Tage hängt fie 
wie alle Kledermäufi mit }ın Dinterfüßen an Dachſparren, Bier 

ein u. ſ. w. und des Abenes fliegt fie ihrer Nahrung, tele 

es Inſecten, Käfer, Mücken und hauptfählid Nachtſchmetter— 
linge find, herum Im Winter verfällt fie in den Winterſchlaf, 
hängt ſich geſellſchaftlich in einer Höhle auf und büllt fih im 
ihre Flughaut, wie in einen Mantel ein. Cie nüget dur 
Bertilauna vieler Ihädlihen Infecten, und ift daber fchonens« 
wertb. Sie ferbft wird den Kagen und Eulen zu Theil, 
Im April und Mai benattet fie fih und nah 4 Wochen ges 
bärt des Weibchen 2 Zunge, die fih gleich an ihre Brüfte häns 

en unter den Flügeln anflammcrn und jo des Abends fliegenb 
— getragen werden. 





27. Die mausartige Fledermaus. Vespertilio muri- 
z nus, Lin, Nı 41, 


" Namen und Schriften, Gemeine Fledermaus, Mause 
ohr, Spedmaus, 


Vespertilio murinns, Gmelin Lim, I. ı. 48. n. 6, 
Chsuve Sowis. Bnffon VIN. 177. t 16. Ueberf. V, 7% 
Corsmeon Bat; Pennans Äl. 339, . leberf, Il. 632, 


Ho Imweyte Astheilung. Beſondere Jagd: Zoologie. 


Die gemeine Fledermaus. Schrebers Saͤugeth. T. 
Zt. 51. Bechſteins N. ©. D. 1. 1163. ⸗ 165, 


—Beſchreibung. Dieß if bie gemeine Fledermand, bie 
man allenthalben in Städten und Dörfern und in Wäldern bes 
Abends herumflattern fiebt. ie ift von der Größe ber Aders 
maus 2 1/2 Zoll lang, 11 Zoll breit und ver Schwanz, ber gang 
in die Klügelhaut eingefaßt ift, mißt ı 1/2 Bol. Die Schnaus 
ze ift lang, breit und flumpf; die Ohren find eyrund, fo lang 
als der Kopf und haben einen fhmalen und fpisiaen Ohrdeckel. 
Die Farbe ift mäufefapl, oben gewoͤhnlich rothgrau und unten 
weißgrau. 


Die Heymath ift faft vie ganze Erde, ſelbſt Auſtralien. 
Man findet fie unter Bretterverichlägen, zwiſchen Wänden, 
nter ben Dädern, in alten Schadten, Felfenrigen, hohlen 
äumen uw. f. w. Des Abents fliegt fie berum nah Käfern 
Befonders Maitäfern und Nachtfchmetterlingen, und gebt bann 
auch wohl in die Spedlammern und frißt Lödher in den 
Sped und anderes Fett. Als Spedfreffer braucht man fie aber 
nicht zu bertilgen, denn biefen kann man vor ihnen verwahren, 
und außerdem werben jie der Keld:, Garten: und Waldoͤkono⸗ 
mie als Infectenvertifger ſehr nüslihd. Ste vermehren ſich 
im Mai mit 2 Zungen, mie bie vorige Art. Sie find Win 
terihläfer, wie alle Fledermäuſe; allein bie größte Kälte 
muß fie wie die Wärme wachend madhen, denn man fieht fie 
dann in Häufern und Kirhen wie im Sommer herumfliegen. 


4 
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28. Die Sped: Blebermaus. Vespertilio Noctula, Lin, 


Nr. 42. 


Namen und Shriften, Gigentlide Spedmaus, große 
Speck⸗ und Fleber aus, Nädtling. 


Vrepertilio Nortula. Gmelin Lin.f, x. 48. n. 10. 

Noetule, Buffon VIIT. 128. e. 18. f. 1. Ueberf. V. 8r. 

Nortnle-BPat Pennafit II. 417. Ueberf. II. 630 

‚Die Speckmaua. Schrebers @äugeth. I, 166 Taf. 52. 
BSechſteine N. G. D. J. 1172. 


Beſchreibung. Dieß iſt die große Fledermaus, welche 
man beſonders in und vor ben Woldungen bes Abends herum: 
flattern fiebt. (Es giebt in Deutfhland noch eine etwas grös 
fere, bie rattenartige Klebermaus:-[V. Mvasous], 
welche aber weit feltner ifl). ie ift 3 Boll lang, der; Schwanz 
2 Boll und bie Rlügelbreite 1 1/4 Buß. Die Schnauze ift die, 
breit und flumpfs bie Ohren find kurz, breit, oben abgerunbet, 


— 


\ 


Erſter Abi. Beſ. N. G. d. Zagbfäuget. 29. Die Fledermaus. 381 


2 4 


. and haben einen halbmondförmigen Ohrdeckelz ber Leib iſt ge5 
firedt; die Slügel nit ganz bis an die Schwanzſpitze reihen 

Schnauze, Kinn, Flughaut, Beine und Füße find ſchwarz; des 
Dei; oben braun, gewöhnlich umbrabraun, unten etwas heller, 


Man findet fie in ganz Europa und in den Ruffiihen 
Steppen. Sie wohnt gern in hohlen Räumen und Holzſtoͤßen. 
Shre Nabrung beftent in Infecten, die am Abend herum 
fliegen. Wenn die Abende kuͤhl find, fo ſucht fie diefelben auf. 
Zeihen. Sie pflanzt fih wie die andern fort, lebt aeım 
paarweife, und fhläft im Winter fefter als die übrigen. Sie 
et viele ſchaͤdliche Abend: und Nactfchmetterlinge im 

albe, 


7 


29. Die Bwergs$ledermaus. Vespertilio Pipistrellus, 
l.ın. Nr. 43. — 
Ramen und Schriften. Kleine, kleinſte Fledermaut, 
kleĩne Speckmaus. 


Vespertilio Pipiſtrellus. Gmelin Lin, T ı. 48. n ı2. 
Pipistrelle, — VIII. 229 t. 19. f. 2. Ueberſ. IL 
2. m. e. Big. 
Pipistrelle- Bar. Pennant H. 818. Ueberf. IT. 631. 
Die Zwerg: Fledermaus. GSchrebers Saͤugeth. I. 167. 
Taf. 54. Beqchſteins R. G. D 1.1178 _ 


Befhreibung. Die Zwerg: Fledermaus ift die Sped: 
J——— im Kleinen. Sie iſt 1 3/4 Ball, der Schwanz 11/4 
. Boll lang und bie Flügeibreite 9 Zoll. Der Kopf ift klein, bie 

Ohren faft fo lang als der Kopf, oval, mit einem fhmalen, 

‚oben abgerundeten Ohrdeckel; die Flughaut Iäft die Schwan 
fpige unbededt; ber Se ft Tang, ſchwaͤrz'ichbraun, aud wohl 
5 eebraun, die Flughaut und Überhaupt die Gliedmaßen dunk⸗ 
"ser, j z 


Cie debt in Euröpa und Rubland. In Thüringen und 
Franken ift fie fehr häufig und ſchlaͤt in einzein liegenden Ges 
bäuben und in hohlen Bäumen, Sie kann mehr Kaͤlte als die 
andern vertragen, und fliegt daber im Kräbjahr früher und im 
Herbft fpäter herum, und fängt kleine Kärer, Schmetterlinge 
und Fliegen, Sie pflanzt fih im April und Mıy nur ein- 
mal mit 2 Jungen fort. Man kann fie mit Vogeldunſt 
ſchie ßen. Es ift aber wegen ihres wie bey dent Bekaſſinen 
— Fluge und wegen ihrer Kleinheit ein kuͤnſtlicher 

u s — 


332 Bmwegte Abtheilung, Wefonbere Yagb » Zoologie, 
30. Der HKufeiſen-Rachtſchwärmer. Noctili» Hippo- 


sideros. Ves,estilio terırum equimum minor, Lin, 44. 


' Namen uns Shriften. Gemeine und Bleine Bufeifen: 
nafe; Beine Hufeiſen Fleiſchmaus, Eleine Qufeifen: Fiugmuus. 


Vespertilio — equinum minor. Gmeslin Lin. 1. ı. 
50.0. 20ß 

Fer a chevai. Buffon VIII. 132. t. 20. Ueberſ V. 87. 

Horse -Shoe Bat. Pennant II. 316. Ueberf. II. 629. 

Die Heine Hufeiſennaſe. Schrebers Säugeth. 1. 17% 
Zaf. 62 untere Figur. Bechſteins N G D. J. 1194. 
af. 17. F. 2. 


‘ Belhreibung. Eine Klebermaus, welche man fogleidy 

an der hufeilenförmigen Geſtalt der Naſe erkennt. Es giebt 
auch eine größere Act, die etwas Bleiner, als die mausarz 
tige Fledermaus ift, alleın die kleine At, die wir bier anfühe 
zen, iſt weniuftens in Deutfchl nd viel häufiger. Sie ift etwas 
Aber anderthalb Zol lang, der Schwanz ı Zoll lang, und die 

lügel Eiaftern 3 3ol. Das Geſicht iſt wunderbar gefaltet, 

ie Nufenlöcher liegen naͤmtich in einer bufeifenförmigen Daut, 
zwiſchen weichen eine horizontale Muſchel und hinter derfelben 
ein haͤutiger Kamm ſteht. Der Rein ift dick. Die Farbe ift 
bellafhgrau und unten jhmuzig weiß. 


Das Vaterland fheint Europa und das fühlihe Ruß: 
land zu feyn. Sie wird häufig auf Boͤden in Kirhen, Schiöfs 
fern und einzeinen Gebäuden angetroffın. Sie hängt gewoͤbn⸗ 
lich an der Dede, und fliegt auch auf ben Böden am Tage 
Era indem fie bie untere Augendecke, tie vor dem Sehloch 
ebr dünn iſt vo:rzieht, um das Binden zu verhindern. lies 
gen, Käfer und Nachtſchmetterlinge find ihte Hauptnahe 
zung. Sie taudt ſogar n dh Wofleriniecten, wie die Schmale 
ben, ins Waller. Ihr Winterihtaf ift ſehr unterbroden. 
Das Weibchen bringt im Mi zwey Junge, bie fie an ben 
2 Bruitzigen fäugt, denn fie Haben keine zwey Bauchzitzen, wie 
bie große Art. | 
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DIL. Ordnung. | Zahme Saͤugethiere zum 
Gebrauche bey der Jagd. 
wer Mehr wichtige. 

1. Dr Han. Canis’familiaris, Lin. Nr. 10. 


— Namen und Schriften Männden: Hund, 
River. Weibchen: Huͤndin, Betze, Luppe, Zaupe. 

Canis familiaris, Gmelin Lin. l.ı.p.63.n. 1. 
Chien, Buffon V. 185. Weberf. II. 88. XV. 84. 
Taitfall Dog. Pennant I. 232. Ueberf. I. 243. 
Der gemeine Hund. Schrebers Saͤugeth. II. 218: 
Behfteins N. ©. Deutſchi. J. 5:4 Deffen 
Handb. der Jagdw. I. 253. Doͤbels Jaͤgerpr. I. 
Kap. 139. v. Flemmings Deutfh. .Säger, J. 
166 mit Fig. v. Merlin Anw. S. 199 mi Abs 

bildungen. Er F 


Beſchreibung. Der Hund iſt wie der Menſch 
auf der ganzen Erde verbreitet. So gemein aber und 
bekannt derſelbe allenthalben iſt, ſo unbekannt und un⸗ 
ausgemacht iſt ſein Urſprung und ſeine Abſtammung. 
Es giebt zwar in Congo und Unteraͤthiopien ſehr 
viele wilde Hunde, allein man hätt fie für feine urfprängs 
lich wilde, fondern für verwilderte. Und da der Hund 
in feiner Größe und Geſtalt fo auffallende Verſchieden⸗ 
heiten zeigt, fo find manche Naturforſcher genrint gewe⸗ 
fen, flatt eines Stammvaters, wofür man dn Schäfers 
Hund gewöhnlich ausgiebt, deren mehrere anzunehmen, 
und feine Abftlammung einer Baſtard Ergeugung dent 
Schakal (Goldwolf: Canis aureus, Wolf und 
Fuchs zuzuſchreiben. Ich kann aber nah teiflicher Er 
wägung dieſer Meynung nicht beyftimmen, Denn 1) if 
nicht abzufehen, warum dergleichen Vaftardtergeugungem 
nicht noch jeßt entftehen? 2) warum man micht lieber 
den Schafal zu dem Zwecke geyähmt har mie in Mords 
‚amerita den Wolf? 3) weiß ih aus Erfahrung, - daß 
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Baſtardte von Fuchs und Hund ſich gar nicht wohl zu 
Hausthieren ſchicken, indem fie auch bey der itigſten 

ehandlung immer ſcheu, furchtſam und Zu bleiben 
und ſich dem Menſchen nur mit Zwang nahern 4) zei⸗ 
gen ſich auch die Baſtardte entweder gar nicht oder doch 
nicht fo fruitbar als der Hundz 5) laͤßt ſich daraus 
kaum die Verſchiedenheit in der Groͤße, nicht aber die 
“weit auffallendere in der Geſtalt erklaͤren. Alle dieſe 
Stammvpaͤter haben naͤmlich eine ſpitzige Schnauze und 
mittelmaßige grade Beine, allein woher denn das ſtumpfe 
Geſicht des Bullenbeißers und die krummen Beine des 
Dachshundes? Mir ſcheint es, als wenn der Hund 
gleich bey der Schöpfung fi dem Menfchen genaͤhert und 
shne Anwendung großer Zähmkünfte zu ihm: gefellt habe, 
Sehr wahrſcheinlich läßt ſich dieß aus der Dauerhaftig: 
keit feines Naturells, nach weihen er wie der Menih 
jedes Klima, verträgt, und doch feinem vorzüglich dem 
Menfhen nuͤtzlichen Eigenfhaften, aus der Anhänglichkeit 
und Treue, die er gegen ihn beweißt, fo wir aus den 
Trieben und Meigungen, die demielben fo wohlthätig 
werden, als feiner Wachſamkeit, feinem Jagen und Kans 
gen des Witdes, fliehen, So weit zurück vie Geſchichte 
reicht, finden wir den Hund in der Gefellichaft des Mens 
ſchen, und am meiften in Gefellihaft der Jäger. Da 
nun die Hunde nicht blos Hausthiere, fondern. wegen ih⸗ 
ger Zutraulichkeitt und Einihmeihelung fogar Stuben⸗ 
ehiere, ja Schoosthiere geworden find fo laßt fih daraus 
die auffallende Geſtalt deffeiben erklären; nicht blos das 
-Riima, fondern die verſchiedenen Nahrungs. und Erzie⸗ 
Hungsmittel haben fo wunderbar auf feine Geſtalt ges 
wirkt. — Das Klima mag die Naffen und die übrige 
Lebensart und die Verbreitung jener Raſſen die hundere 
terley Blendlinge, wie wir fie noch täglih vor unfern 
- Augen entftiehen ſehen, hervorgebracht haben, und cs ifk 
auffallend, daß da, wo Die Lebensart der Menfchen eine 
fach und einericy iſt, auch der Hund in der Geſtalt wen 
nig abändert, wie z. ©. der Diego auf den Suͤdſee⸗ 
Sinfein, da hingegen in Europa, wo die Lebensart. des 
Mienfhen fo außerotdentiih mannigfaltig iſt, auch die 
verſchledenſt geſtalteten Hunde angetroffen werden. - Acht 
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fihe obgleich aus den angeführten Urfachen nicht fo aufs 
“ fallende Erfcheinungen zeigen fih ja: auh bey andern 
Hausthieren, den Pferden, dem Rındvieh, den Tauben, 
Hühnern u. f. w. Auch lehrt ja noch jet die Erfah⸗ 
rung, Daß alle wilden Hausthiere noch jetzt fih dem 

enfchen gern nähern und ſich feiner Zahmung unterwers 
en, wenn er nur mict verfolgend gegen fie auftritt. 
Die wilden Enten z. B. gehen da, wo fie geheegt wers 
den, bis in die Städte umd Dörfer hinein, und laſſen 
fih fogar im Winter eintreiben und mit andern Hause 
grfifigel füttern. Wenn das Stammiand der erfien Mens» 
fhen der Drient ift, fo ſcheinen aub die Kunde daſelbſt 
urſpruͤnglich zu Haufe geweſen zu feyn, und eben forfans 


den die erften Entdecker Amerikas urſpruͤngliche Kunde 


in Südamerifa; da im Gegentheil in Mordamerita fi 
die Eingebohrnen der zahmen Wölfe bey ihren Jagden 
bedienten, und vor den eingebrachten Eurdpäifchen Hun⸗ 
den noch feine folche Thiere gefehen hatten. Aus dem 
Drient feinen fih nun mit den Menfchen auch unfere 
Hunde ber die ganze alte Welt verbreitet zu haben, und 
die Stammeltern mögen denjenigen Hunden gleich fehen, 
die man noch jest in Onindien im Freyen, 3. B. bey 
‚Hirten, wo fie der TEN weniger unterworfen 
find, finder. 


Die — Geſtalt, wie ſie noch bie meiſten 
Raſſen zeigen, ſcheint ſich auch bey uns im Schäfers oder 


Spishunde, der noch immer allenthalben weniger wider 


narhrlich erzogen und unterhalten wird, auszudrücken. 
Hiernach trägt alfo der Hund feinen mittelmäfigen Schwanz 

nach der linken Seite gebogen, weil er nämlich in feinem 
natuͤrlichen Gange immer etwas ſchief nach der linken 


Seite hin zu laufen pflegt, und es ift daher ein Zeichen, 


von Furcht, Angft oder gar von Tolldeit, wenn er dem 


feiben zwifchen die Beine nimmt oder hängen läft. Der " 


Kopf ift länglih, am rundlichen Scheitel vorn etwas abs 
ſchuͤſſig und Hinten mit einer längs laufenden Erhöhung 
oder einem Kamm verfehen, in eine ſchmale Schnauze 
auslaufend, die gewöhnlich die Hälfte des Kopfs mißt; 
die untere Lippe hinten von der — bedeckt, und nach 
b 
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den Eden zu mit einem nadten gezähnelten Rand befest, 
ber die mit der langen, glatten Zunge zurädgeworfenen 
fhlampigen Speifen und den Trank dämmet; bie Nafe 
abgerundet, chagrinartig und feucht, und mit halbmondför: 
migen, etwas umgebogenen Mafenlöchern; in benden Kinn: 
fader 42 Zähne, oben und unten 6 Vorderzaͤhne, wovon 
einige gelappt find, an jeder Seite ein längerer etwas ge: 
kruͤmmter Eck⸗ oder Hundszahn, oben auf jeder Seite 6 
und unten 7 Bacenzähne, wovon die vordern viel ſpitzi— 
ger find. Der Hund mechfelt die Zähne im erfien hal; 
ben Jahre, fo daß die Eczähne nach einem halben Fahre 
als die festen zu wechlelnden noch da ftehen, und auf eine 
merkwürdige Art immer hafenförmiger oder gefrümmter 
werben und fo fange vor den neuen ftehen bleiben, bie 
diefe Aber die Hälfte herausgewachſen find, damit diefe 
Hauptzähne für den Hund, und überhaupt für alle Raubs 
thiere, nie fehlen. Die etwas fchieflichenden Augen find 
‘rörhlich braun, und am innern Augenwinkel mit einer klei⸗ 
nen Nickhaut befest; die Ohren zugefpist, von Natur auf: 
gerichtet, fonft mehr oder weniger hängend, der obere Rand 
der Deffnung umgebogen , der vordere drey- und der hin; 
. tere zwenfah. Der Hals ift rund, faft fo lang, als der 
Kopf; der Leib rundlih, an der Bruft ftark, nach hinten 
verdünnt oder eingezogen; die Beine an den Schienbeinen 
dünn und zufammengedrückt, die Hintern etwas höher, ale 
die vordern, und dadurch zum Laufen fehr gefchicft, volk 
tommene Zehen mit etwas ausgehöhlten und zufammens 
gedruͤckten Nägeln vier, der fünfte ein Kleiner hochſtehen⸗ 
der Daumen an der innern Seite der Füfe, die Ferfe 
vorne ale eine unvollfommene Zehe ohne Nagel geftaltet. 
Der: ganze Körper iſt theils kurz, theild lang, theils 
fhlicht, theils krauſe behaart, und nur der tuͤrkiſche 
oder nackte Hund (Ganis aegvptius) ift glatt und an 
der Stirn und auf den Gefichtswarzen, die alle Hunde 
haben, mit Haaren bekleider. Die Stellung der Haare 
bilder auf der Haut ı5 deutliche Mäthe, die bey kurzen 
Haaren fihtbar hervortreten. Die Farbe ift, wie bey 
allen zahmen Thieren, verfchieden, und die rothgraue 
fcheint die natürliche zu fenn, weil fie die mehr im Freyen 
febenden Hunde, 3. B. die Schäferhunde, bekommen. 
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Die Hündin hat 10 Säugewarzen, 4 an ber Bruft und 
6 am Bauche, welche letzteren auch die männlihen Kunde 
befigen. Zr | 


Die verfchiedenen Hunderaffen zählt man gern unter 
folgenden vier Abrheilungen auf: 


A. Hunde mit langem Kopf und dicker 
Schnauze: ı) Schäferhund, 2) großer Dänifcher Hund, 
- 3) Jagdhund, 4) Schweißhund, 5) Leithund, 6) Hühner: 
Hund, 7) Dachshund und 8) Bude: K Mit langem 
Kopf undenger Schnauze: 1) Spitzhund und 2) 
Windhund. G. Mit rundem Kopf, dider Schnau— 
je und langen Lefzen: 1) Dogge, 2) Bullenbeifer - 
und 3) Mope. D. Mit rundem Kopf, längfiher 
Spnauze und langen Haaren: ı) Seidenhund, 
2) Kleiner Budel, 3). Bolognefer und 4) Lowenhuͤndchen. 


Uns geben hier die zum Jagdgebrauch nörht: 
gen Raſſen an, und wir führen fie nach der Ordsung 
ihrer mehrern oder mindern Nutzbarkeit auf. 


ı)- Der Huͤhnerhund (Vorfieher: Aund),. Canis . 
familiaris avicularius. 
Ridingers Thiere, Taf. 14. Allerlen Ihiere, Taf. 
32. 36. 58. 66. 86. Sylvan von Laurop und 
Bifher für das J. 1813, S. 23. Taf. 2. Fig: ı, 


Der sHühnerhund ſteht unter den Kunden, die der 
Jäger braucht, oben an; denn es giebt Gegenden , ja 
man fann fagen, es ift jest eine Zeit, wo er dem Säger 
Alles in Allem feyn, die Stelle des Schweiß- und Leit: 
hundes, des Saufinders u. f. w. vertreten muß. Er if 
aber auch fo bildfam, daß er fi zu jedem Jagdgebrauch 
leicht gewöhnen läßt; denn er hat und muß haben Ge⸗ 
horſam, einen fcharfen Geruch, und den unaufpaltfanen 
Trieb das Wild aufzufpüren, zu erlauern und zu befchleis 
hen. Wie die Stammraffe ausfieht, iſt jetzt nicht leicht 
ausjumitteln,, da es der Varietäten in Geflalt und Farbe 
fo viele giebt. Doch fcheins die — Farbe mit brau 
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‚nen oder rothgelben Flecken und kurzen Haaren urfprängs 
lich zu feyn. Außerdem hat er einen flarfen Kopf, eine 
ange, flarfe Schnauze, breite Nafe, einen weiten ſtark 
.bezähnten. Rachen, tief berabhängende Ohren, einen vers 
(mifmäfigen langen Hals, ſtarken Leib mit breiter Bruſt, 
muskuloͤſe Beine und einen fleifchigen Eutzen Schwanz, ; 
welchen er .abgeftumpft mit auf die Welt bringt, oder 
welher ihm gewoͤhnlich abgekürzt wird. Daß man grofe 
und fleine, mehr oder weniger lang:, kraus- und flachels 
haarige, fo wie ganz weiße, braune und ſchwarze Huͤhner— 
Hunde findet, und daß faſt jeder Jäger feine Spielart, die 
er für eine beiondere Raſſe ausgiebt, . für die befte häfr, 
T id und hört man täglich. ben, fo ift ihr Hauptgebrauch 
pp der Fero gd auf Haſen und ne bekannt, 


"Hit ihm verwandt iſt 
2) dei r Waffe hi und ( heiniſcher — Nieder; 


länder), G. I. aquatılın. 


— allerley Thiere, Taf. 42. Sofvan a a. a 
O. Taf. 2. Fig. 2. 


Er ſtammt aus Polen, iſt kuͤrzer und gebrungener de: 
baut ald der eigentliche Hühnerbund, Hat einen färfern 
Kopf, Fürzere Schnauze, breitere Naſe, kürzere Ohren, 
‚beionders ftarfe Bruft und Beine und langes fraufes Haar, 
das an dem Ohren Zotten und an dem Schwanze eine 
Fahne bildet und gewöhnlich braun ausfieht, mit weißen 
Fiecken. Er geht von Natur 'gern ins Waffer, und wird 
aufer der Feldjagd vorzüglich zur Wafferjagd auf Bekaſſi⸗ 
nen und Enten gebraucht. 


3) Der Schweißhund Bitſch: und Riemen⸗ Hund), 


G. 1, Scoticus. 
Graf Mellins Anweifung, S. 205, mit e. Figur, 


Nidingers Thiere, Taf. 10. Sylvan a, d. Jahr 
1817 und 1816. ©. 56. Taf. 2. 


Dies ift für den Waldjäger und Birfchgänger der nd: 
thigfie Hund, weil er dem Schweiß verwundeter Thiere 
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folgt und anzeigt, wo ſich dieſelben befinden. Er ift ges 
woͤhnlich von mittlerer Größe (alfo zwifchen Hühners und 
Dahshund), mit geſtrecktem Kopf und Leibe, ſtarker 
Schnauze, breiten, tief hängenden Ohren, mittelmäfigen 
Beinen, graden etwas gefahnten Schwarze, und weißen 
anglihen Haaren, die von Farbe gelbroth, braum oder 
fhwarz find. = 


4) Der Leithund. C, f. venaticns. 


Graf Mellins Anweiſ. &. 199. mit e. Fig, Ri⸗ 
— Thiere, Taf. 4. Deſſen che spe, | 


Diefer zur Auffuchung des Aufenthelts eines einzel⸗ 
nen Rothhirſches, auch wohl eines Dammhirſches und 
Keulers noͤthige Hund, der deshalb mit dem beſten Ges 
ruchsorgane begabt ift, hat eine mittelmäßige Größe, eis 
nen unterfegten Körper, eine ſtarke Bruft, mittelmäßige 
Beine, einen fiarten herabhängenden Schwanz, kurzen 
Kopf mit einer flarfen Schnauze und breiten Mafe, dicke, 
breite und tief hängende Ohren, und ein furzes Haar, 
das braun, weiß, gelblih, auch mir mehrern Farben ges 
fleft ift. : 

Er iſt jest in Deutſchland felten, da große Herrn 
nicht mehr fo allgemeine Liebhaber won — und 
Parforcejagden ſind. 


5) Der Dachshund Gaͤchſel, Dachsteichen). 
6. € Vertagus. 


Srafv. MellinsAnweif. S. 229. mit e. $. Sotvanı 
für das Jahr 1814. ©. 40. Taf. 2; 


Der Dächfel gehört unter die Fleinen Hunde, und hat 
. die niedrigften Beine; beydes, damit. er zur Dachs- und. 
Fuchsjagd, auch wohl zur Biber-, Fifchotter s und Kanin— 
chenjagd unter der Erde brauchbar wird. Er hat einen 
dicken Kopf, eine lange, ſtarke Schnauze, ein fehr ſcharfes 
Gebiß, breite hängende Ohren, einen langgeftrecften Yeib 
nit etwas gefenftem Rücken, einen abhängenden, duͤnn zu⸗ 
laufenden, kaum gekruͤmmten Schwanz ( erg 
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kurze aber ſtaͤmmige Beine, von welchen die vordern ſtark 
einwaͤrts gekruͤmmt und an welchen die Zehen dick und 
mit langen fcharfen Nägeln bewaffnet find, dichte, kurze, 
feft anliegende Haare, und eine ſchwarze Hauptfarbe , die 
nur an den Baden, über den Augen und an der Bruft 


und an den Fuͤßen rothbraun oder dunkel gelbrorh gezeich⸗ 


net (acbrannt) if. So ſieht die eigentliche oder reine 
Dahshund:Raffe oder der frummbeinige Dachs— 
hund aus. Der gradbeinige, welcher, wie der Name 


fagt, grade Beine und daben einen kleinern aber ſtarker 


Behangenen Kopf, einen mweniger gefentten Rüden hat, 
ſcheint feine urfprünglihe Naffe zu feyn, fondern von dem 
frummbeinigen und dem Stöberhunde zufanımen. Aufiers 
dem: giebt es auch noch Derfchiedenheiten in der Farbe: 


braune, befonders teberbraune, afchgraue, gelbe, weiße und _ 


geſchaͤckte, und in den Haaren: zottige und flachelhaarige. 


6) Der Jagdhund (Braque), C. f. sasax. 


Graf v. Mellins Anweif. S. 218. mit ı Fig. Ri: 
dingers Thiere, Taf.5. Deffen nn 10. 
Sylvan f. d. J. 1815. ©. 32. Taf. 2 


Penn man von Jagdhunden redet, fo find dieß eigent: 
lich die alten Hunde, welche der Jaͤger, da er noch fein 
‚Pulver kannte, zur Auffuchung, Verfolgung, zum Fangen 
oder Mestreiben brauchte. Er benukte dazu die natuͤr⸗ 
fichen Triebe des Hundes, die wir auch bey andern Raub; 
thieren, dem Wolf und Fuchs, noch jeßt bemerfen. Nach 
ber Größe des zu jagenden Thieres waren auch die Hunde 
groß oder Fein; doch fcheinen die urſpruͤnglichen Jagd⸗ 


hunde von großer Arc gewefen zu ſeyn, da die fleinen - 


oder die fogenannten Stöberhbunde wohl nur zufans 
mengeſetzte Raſſen find. 


Zu ſeinem Zwecke ſind dem eigentlichen Jagd— 
Bunde ein ſchlanker Kopf, hohe Beine, -eine gute Naſe, 
eine niedrige Suche und eine laute Stimme bey Entdeb 
kung der Wildfpur noͤthig. Man umnterfcheidet in der Jaͤ— 
gerey ı) den Deutihen, 2) Franzöfifhen, 5) 
Engliſchen und 4) en Jagdyunb. 


* 


Pi 
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Der Deutfhe Jagdhund if falt 5% Fuß lang 
und über -ı 5 Fuß hoch, bat einen firgfen Kopf mit einer. 
hohen Stirn, langen Schnauze, breiten Mafe, eineh in 
den Eden belappten und ſtark bezähnten Rachen, mit vors 
liegenden flämifchen Augen, breiten und tief hängenden 
Ohren , einen ftarfen Hals, fehlanten Leib, einen an der 
Wurzel ftarten ‚und nah der Spige hin etwas aufwärts, 
gezogenen Schwanz „ hohe Beine mit ‚Karten Lenden und 
Fügen, an welchen ſich hinten eine Wolfsklaue befindet, 
‚und glatte kurze Haare von hell: oder rothbrauner Farbe, 
mit ‚ober ohne weißer Bläffe, Kehle und Süßen. 


. Die fo ausſehen, ſollen unmittelbar aus der Raſſe 
derjenigen Hunde, die der heilige Hubertus beſaß, 
Kammen, und für deren Fortpflanzung die Geiftlichen der 
Abtey St. Hubert eine lange Zeit Sorge trugen. Mes 
ben jener Farbe follen die ſchwarzen mit weißen Bläffen 
und Füßen, und die ganz braunen noch seinen beutfchen 


Urfprungs feyn. 


Der Franzoͤſiſche Jagdhund iſt etwas größer, 
hat einen laͤnglichen Kopf, breite Stirn, lang behangene 
Ohren, hohe Huͤften und einen langen geſtreckten Leib, 
und iſt am Baͤuche lang- und grobhaarig, und von Farbe 
geſchaͤckt, weiß mit großen braunen oder ſchwarzen Flecken. 
Dieß iſt denn auch der —— Parforce⸗ oder 
Laufhund (Ot gallicus CGhien Norman), mwors 
aus man auch wohl eine eigene Raſſe macht. Sonſt holte 
man den Parforcehund aus Frankreich, jetzt iſt er aber 
dafelbfi, fo wie in Deutfchland, felten. | 


Der Englifche Jagdhund (Fox Dos) iſt klei⸗ 
ner, der Kopf duͤnner mit laͤngerer Schnauze und weni— 
ger tief haͤngenden Ohren, das Haar ſchwarz oder grau 
und ſchwarz geſprenkelt. Er wird in England vorzuͤglich 
zur Fuchs-Parforcejagd gebraucht. Die Deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten, welche Liebhaber der Parforcejagd ſind, laſſen ihn 
wohl von dorther kommen, und — ihn auch zur- 
Jagd auf den Edelhickh. 
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Der Polniſche Jagdhund iſt groͤßer, Rals ber 
Deutſche, uͤberhaupt ſchwer, ſtark an allen Gliedern, ſehr 
lang behangen, und hat langes, zuweilen gekrauſeltes Haar 
von wolfsgrauer, ſchwarzer oder fahler Farbe. 


Man ſieht jest auf vielen Jaͤgerhoͤfen eine Mittel; 
art, alſo Blendlinge von den Deutſchen und Franzoͤſiſchen 
Jagdhunden, die etwas rauhe Haare, eine gefleckte oder 
aus weiß, gelblich, fahl, braun und ſchwarz geſchaͤckte Fars 
be und Wolfsklauen haben, und die man auch wohl ale 

‚Deutfhen Jagdhund befchrieben findet. 


7. Der Stöberhund (Steinbräque). C. f. irritans, 


Dieß iſt ein Jagdhund im verjängten Maasftabe, 
den man zum Auffuhen und Vorjagen der Fuͤchſe, Has 
fen, Rehe und anderm Wilde braucht. Er, hat ebenfalls 
eine gute Mafe, tiefe Suche und Helltönende Stimme, 
Eine reine Rafle fheine er nicht zu ſeyn, auch nicht ein 
Heiner Jaghhund (1. fi sasax), mie man etwa Eleine 
Spitz- oder Hühnerhunde hat; denn er hat immer vers 
haͤltnißmaͤßig niedrige Beine und einen geftredten Leib, 
eine mehr in die Höhe gezogene Ruthe, eine düännere 
Schnauze, aber lang behängte Ohren, iſt furzhaarig und 
won Farbe ſchwarz oder leberbraun, mit roihbraunen oder 
rothgelben Beinen, Augenbraunen und Baden, auch ges 
mwöhnlih mit weißer Bruſt. Es feheint ein Blendling 
vom Schweißs und Dahshund zu fern. Es giebt aber 
auch Eleine Braquen, die vom großen Jagdhund und vom 
Dachshund abftammen, und mehrerlen Farbe zeigen. Alle 
find der Regel nach gelehriger und zuthunlicher, als die 
eigentlichen Jagdhunde, und man fann fie daher auch zum 
Dachs- und Fuchstriehen und Würgen brauchen. 


In neuern Zeiten kennt man in Deutfchland auch 
‚ einen Stöberhund, den man den Engliſchen heift. 
Er Hat eine fürzere Schnauze, weniger tief hängende Obs 
- ren, bünnere höhere Beine, eine getrümmte Ruthe, die 
, man ihm gewöhnlich abftugt, und Stachelhaare, befonderg 
einen langen Stachelbart, daher er aud ft den Namen 


a 
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Schnurrbart oder Schnurrbärtchen erhält. Die 
Farbe ift fhwarz oder braun mit roftfarbenen Flecken oder 
weißbraun und fhwarz gefchädt. Diefer jagt, kriecht und 
geht auch auf den Schweiß. Er fcheint fein Dafenn eis 
nem rauchhaarigen Spitz- und Dahshund oder nebſt jes 
nem einem Beinen Jagdhunde zu verdanken, 


8. Der Windhund (Wind). C. f. grajus. 
Gr. v. Melins Anweiſ. S 223. m. e. Fig. Ri: 
dingers jagdb. Thiere Taf. 7. Deffen allerley 


Thiere Taf. 68. Sylvan für das Jahr 1316. ©. 
33. Taf. 2. Ä 


Ohne Zweifel der fhönfte Hund der Geſtalt nad, 
aber nicht fo gelehrig, zuthaͤtig und sreu, mie die mehr: 
fien anderen. Ale Körpertheile find ſchlank und ſchoͤn ges 
formt, und er gehört unter die gropen Hunde, iſt ger 
wöhntih 35 Fuß hoch und bis zum Schwang 44 Fuß - 
lang; der Kopf ift klein, Hinten erhaben, mit ſpitziger 
etwas gebogner Schnauze, kurzen Lippen, einem fcharfen 
Gebiß, vorliegenden Augen und ſchmalen, kurzen, halb⸗ 
hängenden Ohren; der Hals lang; der Leib ſchlank, hin⸗ 
ten ehr eingezogen und mit erhabenen Ruͤcken; die Beine 
bob, mager mit mustulöfen Lenden und ſtarken Zehen; 
der Schwanz herabhängend, lang, dünn zugeſpitzt und 
von der Mirte an etwas aufwärts gebogen; das Haar 
gewöhnlih fur, und glatt, faht oder tehfarben mit weis 
Ger Kehle, doch auch weiß, femmelgelb, grau, braun, 
ſchwarz und auf verfchtedene Art gefleckt. Glatthaarig 
- Heißt er der gemeine Windhund, iſt er aber raudy 
oder zottenhaarig, fo wird er polnifher Windhund 
(C. F. hirsutus) genannt. Er tft alsdann auch gewoͤhn⸗ 
lich etwas flärfer und von grauer Farbe, doch giebt es 
. auch anders gefärbte und man benugt fie in Polen, da 

fie beherzter und ſtaͤrker ale die glatthäärigen find, zur 
Molfshege. Den gemeinen Windhund von der oben 


angegebenen mittiern Größe braucht der Säger zum He⸗ | 


‚gen der Hafen und Fuͤchſe; es giebt aber auch größere 
die zum Hetzen auf Hirſche und Sauen dienen, Alle 
brauchen beym Merfolgen des Wildes mehr die Augen, 


— 
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als die ohnehin ſchlechte Naſe. Die Eleinen Wind hun⸗ 
de oder Windfpiele (C. f. italicus) -find &tubens 
und Schooshunde, eben fo, bey uns wenigitens, die hiers 

rgehörenden nafte Hunde. Dietürtifhen Wind« 
eg f. aegyptius), vie nur auf der Stirn mit 
einem Haarbuͤſchel verſehen und fonft ohne Haare, und. 
afchgrau find, | 


9. Der Hetzhund. C. f. agitator. 


Man nennt diefe Hunde auch Saupacder, braucht 
fie zum einhoten und fefthalten des großen Wildes, vor 
züglih der Sauen, und unterfcheidet, leichte, ſchwere 
und mittelmäßige. Sie fcheinen alle, den Bullens 
beißer ausgenommen, feine urfpränglihe Raſſen zu 


ſeyn. | 


Denn a) zu den leihten Hunden wird gerechnet: 


2) Der raubhärige Windhund, den wir fo eben 

befchrieben haben. 
2) Der Irlaͤndiſche Hund (großer Irlaͤndiſcher 

Windhund). C. f. hibernicus. 

Ridingers Thiere Taf.g. Deffen alleriey Thiere 

Taf. 68 

Seine Abftammung fcheint er dem Englifhen Kunde 
und dem Windhunde zu verdanken. Die. Schnauze ift 
Kumpfer als am Windhunde, die Beine find ftämmiger, 
der Leib eben fo geftrecft, der Kopf mager und lang, die 
Dhren kurz und halb hängend, der Schwan, etwas ges 
kruͤmmt, bas Haar glatt, und die Größe, wie eine Eng» 
lifhe Dogge. Er war fonft in Irland gemein und wurde 
vorzüglich zur Wolfsjagd gebraudt. Die Blewdlinge von 
ihm und dem Bullenbeißer werden fehr gute, aber ſchwere 
Hetzhunde zur Hirſch- und Saujagd. 


5) Der Curshund (Curiſche Curshund, Birſchhund). 

O. f. cursorius. | 

Sr. v. Mellins Anweif. ©. 2ı5. m. e. Fig. Ri⸗ 
dingers Thiere Taf. 13. Deffen Hunde. Taf. 
12. 
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Er ſoll ein Abkommlina des Windhundes und Daͤni⸗ 
ſchen Hundes ſeyn. Der Kopf iſt lang, die Stirne platt, 
die Schnauze mittelmäßig ſtark, die Ohren klein und 
haͤngend, der Leib ſchlank, die Beine hoch und fleifchig, 
das Haar am Halfe, Bauh und Schwan, etwas länger‘ 
und die Farbe weiß mit gelben, grauen oder ſchwarzen 
Beten. Der Jäger braucht ihn nicht blos zum Hetzen 
und Fangen, fondern au zum Einholen des angeſchoſſe⸗ 
nen Mildes, daher fein Name Birfhhund, den er in 
manchen Gegenden führt. Man finder ihn in Eurland . 
und Preußen. | 


b) Die ſchweren Hunbe find: 
3) Der Öutlenbeißer (Bärenhund). C. f. molas- 


-8uS, 
Ridingers Thiere Taf. 3. Deffen allerley Thiere 
Taf. 58. 67. 

Ein fchwerer, ftarfer, gebrängtieibiger, kurz⸗ und 
flumpftöpfiger Hund, größer als ein Wolf. Die Schnauze 
iſt dic, Purz, etwas aufgeworfen, fihlapps und faltenlips 
pig, die Obren Mein, herabhängend und werden meift 
geſtutzt; der Hals dic, der Leib far, die Beine muss 
kulds und mittelmäßia hoc, der Schwanz ſtark, zugeſpitzt 
aufwärts und mit der Spige vorwärts gebogen, die Haut 
furzhaarig und von Farbe fahl, gewöhnlich blaß⸗ oder 
erbsgelb, mit ſchwarzer Schnauze und Ohren. _ 

Er fängt, Hält und wuͤrgt Kirche und Sauen, wird 
aber wegen feiner Schwere und Bosheit nicht gern zum 
Hetzen gebraucht; befier find die von ihm gezogenen 
Blendlinge mit mehrern großen Hunden. 


2) Der Englifhe Hund (Dogge, Englifhe Dogge, 
Kammerhund), C. f. anglicus, | 
Gr. v. Mellins Anwelf. S. 212. m. e. Fig. Rs 
dinges Thiere Taf. 1. Deffen Kunde Taf. 2. 
oben, | 
Er ift größer als der vorhergehende und geftrecfter 
an Leib und Schnauze. Man bat ihn 3 Fuß bis zum 
Rüden hod und bis zum Schwan, 5 Zuß lang. Die 
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Schnauze ift ſtark, die Lippen find ſchlarp; die Beine, 
beſonders die vordern ſtaͤmmig; die Ruthe ſtark, lang, 


niederhaͤngend und nad der Opitze etwas in die Hohe 


| gebogen, das Haar kurz und glatt und die Farbe gelb, 
weiß, auch mit. großen gelben, grauen, braunen und 
ſchwarzen Flecken geſchackt. Er. ſoll vom Bullenbeißer 
und dem. großen. Bauernhunde als dem Daniſchen Hunde 
abftammen, Bein Jagdzweck iſt die Hirſche und Sauen, 


befonders die legtern zu fangen - und er den Ohren feft 


zu halten. ; - 


3) Der Saurübden Pommerfher Sauräden, — 
Schäferhund, Wolfshund). Ca f. suillus. 
ARidimgers Thiere Taf. 12. Gr. v. Mellins 

Anweiſ. ©. 214. m. e. Fig. 

- Da wo es viel Sauen giebt, oder fon vielmehr 
als jegt in Deutſchland gab, hatte man auf den Jagd⸗ 
‚ Höfen eigene Hunde, die man zur Hetze im Freyen oder 
zu Streifjagen braucte,, Dieſe nennte man Saurüs 


den. Wenn. der Saufinder das Schwein angemelder ‘ 


hatte, fo wurden ſie auf daffeibe losgelaffen, um es bey 
den Ohren fetzuhalten. ‚Größe und Geftalt ift, wie au 
den großen Schaͤferhunden, die man im füdlihen Frank» 
reid und in KHinterpommern, wo es an der polnifchen 


Graͤnze noch Wölfe giebt, zur Mertheidigung der Viche 


heerden hat. Der Kopf ift Mark mis ziemlich flacher 
Siuirn, binten dicker, vorne fpigiger Schnauze, ſchmalen 


halbhängenden, Ohren; der Leib geſtreckt, nah hinten 
verdünnt; bie Deine hoch und musfu:ds; das Haar mehr. 


oNer weniger lang, leßteres vorzüglich hinten am Baud, 
Schwanz und Beinen, und die Farbe weiß mit ſchwar⸗ 
‚gen Flecken, auch ganz braun oder ſchwarz. 


0) Zu den Mittelhunden gehörten: 


ı) Der Dänifde Blendling (großer Daͤniſcher 


Hund). C. f. danicus. 


Grand Danois. Buffon, l. c. £. 26. Ueberſ. 
1. ©, 1601. Taf. 22. | 
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Die Dänifhen Hunde atebt man für die beften Heß 
hunde aus. Sie find 25 Fuß hob und 4 Fuß tung 
und haben einen kleinen, gleich von der Wurzel an cs 
was in die Höhe dezogenen Schwanz. Ihre Abſtam⸗ 
mung follen fie dem Engliihen und dem Windhunde zus 


verdanken Haben, wenigftens haben Kopf, Leib und Glied⸗ 


maßen von beyden verhaͤltnißmaßige Geſtalt und Stärke. 
Der Kopf ift lang und läuft in eine ſtarke an der Spitze 
etwas gehogene Schnauze aus. der. Leib ſtark, hinten 


erwas eing zogen, die Bruft und Keulen ſtark und die 
Beine fletibig. In der Farbe finder man weiße, weiß 
. und braungefledte, weiß und graugefleckte, ſchimmelfarbi⸗ 


ge, auch geſtretſte und getiegerte, 


Sie befommen oft 
Glasaugen. * N, | 


2) Der Pommerfhe Blendting. u du 
Da diefer „Hund von einem. Englifhen «Hunde und 
einer Pommerfhen Ruͤdin abſtammt, fo bat -er- auch 


zwiſchen beyden die: mittlere Geſtalt, vorzüglich nicht die 


fiarte Schnauze von jener und micht die mehr geſtreckte 
von dieſer. Man lobt ihn-wie den vorhergehenden. 


») Der große Bauernhund (franpdfifhe Schäfer 
- Hund). C, £. domesticus. | 
Buffons Leberf. II. &. 159. Taf, 21. 


Diefer Hund, den man gewöhnlih aus dem füblichen 
Frantreih wo es Wolfe giebt, unter dem Namen eines 
franzoͤſiſchen Schaͤferhundes erhält, tft faft fo buch und 


lang als ein Bullenbeißer oder großer Metzgerhund. Er 


bat einen langen Kopf, eine flache Stirn, ſtarke Schnauze, 
Beine, oben halb Üüberhängende Ohren, einen ſtarken, ges 
ſtreckten Leib, hohe fleifhige Beine, einen halb zirkelfoͤr⸗ 
mig gefrümmten Schwanz, an Kehle, Hals, Bauch und 
Schenkeln längere Haare als am Übrigen Leibe find und 
eine weiße Farbe mit grauen, fchwargen oder braunen 
Flecken, von welchen auch zuweilen die Fleckenfatbe Grunde 
farbe wird, oder beyde in einander gemift find, fo- daf 
er grau oder fahl ausficht. [NA der Abbildung ſcheint 
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ber Pommerfhe Saurüben (Sr. Wein 4. a. D.) der: 
— zu ſeynJ. | 


so. Der Saufinder (Saubeller). C. f. aprinus. 


&r. v. Mellins Anweif. ©. 209 mit jmen Figuren. 
Ridingers Thiere. Taf. sı. Deffen Hunde. 
Taf. 9. 


Man bat Heine und große Saufinder; jene jene ſuchen 
blos die Sauen in Dickigen auf, ftellen und —— fie, 
dieſe aber fuchen fie nicht blos auf, fondern verfolgen und 
vacken fie auch, ja man kann mit ihnen auf den Lauf 
hetzen. Es find feine reinen Raflen; denn auferdem, daß 
fi) zu den: erften Gebrauch auch der gemeine Schäfer; 
und Hirtenhund (C. f. pomeranus. Chier be 
er, Button) gemöhnen läft, fo ftammen bende mes 
nigftene von diefem ab. Sie haben alfo eine geſtreckte 
Schnauze, ganz zugefpiste oder nur an der Spitze häns 
gende Ohren, eine fehr gekruͤmmte Ruthe und find meift 
rau) und zottig oder ſtachelhaarig. ind fit von einer 
Mifhung aus leichten oder mittelmäfigen Hetzhunden ent: 
fianden, fo nähert ſich auch ihre Geſtalt diefen — 
aͤltern (ſ. von Mellin a. a. ©. ©. 22ı. Fig). Sie ha—⸗ 
ben dann einen runden Kopf, eine etwas keilförmige 
Schnauze und eine mehr oder weniger glatte Haut. Die 
Farbe an allen ift verfchieden:: grau, braͤunlich, ſchwaͤrzlich, 

TE 


3m. Der Budel (große Budel, Waſſerhund). C f. 


aquaticus. 


Nidingers Thierer Taf. 18. Deffen Alterley 
Thiere. Taf. 42. 


Der gelehrigfie ımd treuefte Hund, den man zu al 
len Sjagdverrichtungen,, außer zum Hetzen, brauden kann; 
denn er ſteht Hühner, ‚Hafen, geht auf den Schweiß, 
ſucht die Sauen auf, und iſt bei der Waſſerjagd ohne 
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große Mühe anwendbar. Da er gewöhnlich ein Stuben⸗ 
hund und in Jedermanns Gebrauch iſt, ſo haͤlt es der 
Jaͤger unter feiner Würde, ihn zum Gebrauch abzurich⸗ 
ten. Ich habe aber mehrere Budel gekannt, die theils 
Federfihügen, theild Kraifiern und Wilderern die größten 
Dienfte thaten. Der Budel bat einen runden Kopf, eine 
etwas geſtreckte Schnauze, breite tiefhängende Ohren, eis 
nen kurzen,. walzenförmigen Leib, kurze ftämmige Beine, 
einen geraden atıffichenden Schwanz und wollig fraufies 
Haar, das ſchwarz, weiß; oder gefchädt if, Zur. Waſſer⸗ 
jagd wird er geſchoren, damit er defto befier ſchwimmen 
fann. Er geht von Natur ind Waſſer. | 


Man braucht ihn auch zum Truffelſuchen. 


Da man auch 12) den Schäfers oder Hirten— 
hund (Chien berge:) als Dachsfinder und zum Truͤf— 
felfuchen braucht, fo muß auch dieſer hier genannt wer: 
den. Er ift etwas größer als ein. Fuchs, hat einen lans 
gen Kopf, eine flahe Stirn, eine geſtreckte, mehr oder- 
weniger zugefpigte Schnauze, Kleine, gerade in die Höhe 
ftehende aber oben etwas umgebogene Ohren, fiämmige 
Füße und einen mehr oder weniger in die Höhe und auf 
die linke Seite gebogenen Schwanz und iſt mieift flachel; 
oder zottenhaarig. Es gehört auch hierher der Spin unb 
Wolfshund, wovon jener eine jehr fpisige Schnauze 
und kurze Haare und diefer eine etwas flumpfe Schnau,e 
‚und lange, gewöhnlich weiße Haare bat: ©. Bufton, 
1. 0. 1. 28. 29. Ueberſ. II. ©. 164. Taf. 23. Fig. ı. 
und Taf. 24. 


- Anm 1) Da bie Trüffeljäger auch Jaͤger feyn wollen, 
fo erwähne ich hier noh, daß dieſe au den Zwergbudeil 
(C, f. aquaticus mino ), welcher fonft ein Schooghund ift, zu 
diefer Abſicht brauchen. Er unterſcheidet ſich vom großen Bu— 
del durch ſeine Kleinheit, und daß er beſonders am Kopfe, 
Schwanze und an den Ohren lange ſeidenartige Haare hat. 


2) Der Spanifhe Wachtelhund ( Seidenbund )i. 
C. £. extrarius, Diefen Hund lobt man in neuern Zeiten als 
einen vorzüglichen Huͤhnerhund. Er hat befanntiih die Gefta.t 
des Budels, allein einen geſtrecktern Leib und vorzüglih erne 
geſtrecktere Schnauze, fo daß er dadurch dem eigentlihen Hüh— 
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nerhunde Ähnfich ſieht. Das Baar iſt fehr fein gekräufelt und 
weig mie Seide. In den legten Jahrzehnden des vorigen 
Sabrbunderts war er cin Rieblingehaus » und Reiſehund. Sch 
babe mebrece Birfuhe machen fehben, um ibn als Dühnerbund 
zu dreffirens ſie find aber meiftens- mißglüdt. Vielleicht gehbrt 
der Sponiſche Hühnerrund, den mon lobt, zu einer andern 
Raſſe, die m Deutfhland wenig bekannt iſt. 


Merfwärdige Eigenfhaften. Die merkwür— 
digſte Etgehichaft des Hundes ift der außerordentlich feine 
Geruch, worin er faft alle Säugerhiere, ja felbft den Fuchs 
zu überrreffen fcheint, und weshalb vr auch vorzüglich dem 
Jager fo nüslih, ja unentbehrlich wird. In diefer Abs 
fiht ift die GSeruhsnervenhaut auferordentlich groß 
und gefaltet, und der ganze Naſenbau druͤßig, fo daß bie 
feinften riehenden Ausdünftungen darin anfgefangen mwers 
den können. Wenn man alle Falten jener Haut auss 
einander zieht und ausbreitet, fo kann man ben ganzen 
Hundekoͤrper damit bededten, dahingegen fich mit der Ge⸗ 
ruchönervenhaut des Menſchen kaum fein Kopf belegen 
laͤßt. Daher es fein Wunder ift, wenn der Leithund anf 
dem trocenften Boden und durch eine Viehherde bin, die 
Spur des Hirfches finder, der durch ihn beftdtige werden 
ſoll. 


Auszeichnend iſt ferner beim Hunde das Bellen, 
welches man aber mehr in den gemäßigten Himmelsftris 
chen ausgebilder finder, als in heifen und falten, wo ſo— 
gar die dahin gebrachten Hunde nach einigen Generationen 
die bellende Stimme verlieren und bios heulen und Enurs 
ren, fo dafi man glauben muß, das laute Bellen, mie 
wir e8 z. B. von einem Jagdhunde hören, fen verlernt 


und habe nur in einer mehr ausgebildeten Anlage feinen 
Grund, wie wir diefe auch bei dem Fuchſe finden, und 


heulen und nurren fenen nur diejenigen Laute, womit eis 
gentlich urfprünglich und natürlich der Hund feine Leidens 
fehnften fund thut. Auch iſt es eine Hundes Eigenheit, 
daf er beym Schalle blafiender Inſtrumente, ja oft beym 
Lauten der Glocken und beym Erblicken ded Bollmondes 
ein gräßliches Geheul erhebt. Kine andere Eigenheit ift 


, 
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das Waͤlzen auf allem Ans, ja auf jeder todten Maus, 
das mis einem wohlbehagenden Deienenfpiele begleitet iſt. 


Das Alter diefer Thiere erſtreckt fih auf 25. bis 30 
Sabre, und fie werden im Alter grau, db. h. bie dunfels 
Baarigen befommen an der Schnauze, Über den Augen 
= an der Stirne weiße Haare. Es werden ihnen auch 

die Zahne ſtumpf, fhwarz, wadelnd und fallen aus, und 
im hohen Alter werden fie taub und blind. 


Berbreitung und Aufenthalt. Es tft. fchon 
oben erwähnt, daß fih der Hund mit dem Menfchen auf 
ber. ganzen Erde verbreitet bat, und daß man ihn bey 
Entdeckung neuer Länder, z. d. in Sidnmerifa und Aus 
fralien , vorgefunden hat. Sein Aufenthalt richtet fich 
nach feiner Beſtimmung, und da er die Neinlichkeit lieber, 
fo will er denfelben immer fauber gehalten haben, und da 
er ebenfalls ein Liebhaber der Wärme tft, und daher, wie 
man an Hühner : und allen Stubenhunden gewahr wird, 
gern unter den Ofen Eriechet, fo muß derfeibe mit Heu 
und Stroh recht warm gemacht werden. So wie man, 
um ihn von den verfchiedenartigen Geruͤchen fern zu hal 
ten, und den Hetzhund, um ihn unfcädlich zu machen, 
außer dem Jagdgebrauche einen eigenen Zwinger anmweift, 
fo muß jeder Jagdhund, felbft der Hühner + und Dachs⸗ 
hund, die man am Tage gern um fich hat, wenigſtens 
des Nachts einen eigenen reinlihen und im Winter war; 
men Zwinger oder dergleichen Hätte haben. 


Die Wachſamkeit tft eine der hauptfächlichften guten 
Eigenfchaften der Hunde und daher bemerkt man auch an 
ihnen einen leifen Schlaf. Ste fehlafen fogar unruhig, 
und fheinen oft böfe Träume zu haben, die fie durch 
Heulen und Brummen andeuten, 


Nahrung. Da fie zu den fleifchfreffenden Thieren 
gehören, fo ift frevlich ihre natärlichfte Nahrung Fleifch, 
welches fie gern frifch, noch lieber aber erwas in Faͤulniß 
übergegangen freſſen, und am liebften verzehren fie die fo 


S; 
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vorzüglich nährenden Knochen. Sie nehmen aber auch‘ 
im Nothfall mit Speißen aus dem Grwächsreih, ben. 
fonders wenn fie die Zubereitung für Menſchen erhalten 
haben, vorlieb, Einzeine Jaͤgerhunde fuͤttert man mit 
Brodfuppen, in welcher man die Ueberbleibſel von Fleiſch 
und Knochen thut; für mehrere aber muß man Brod 
von Noggen s und Gerſtenmehl baden und dieß ihn ein 
Mal troden und das zweyte Mal in einer Suppe von 
Schöpfenfett geben *). Sie faufen oft, weil fie trockner und 
hisiger Natur find, und man muß ihnen daher täglich 

eymal Bares friſches Waſſer geben, weil fie außer 

m leicht krank, ja, wie man ſagt, gar toll werden: 
Als Arzeney, vorzäglih zum Bomiren und Purgieren,) 
um zugleih die fpigigen Knochenſplitter einzuhuͤllen, frißt 
der Hund zumeilen Quecken und andere ftarfblätterige 
Grasarten, welche Ericheinung der gemeine Mann für 
eine Veränderung des Wetters anſieht. Es thun dich 
auch mehrere Raubthiere, z. B. die Katzen. Daß die 
Bunde fi ihres beizenden Unraths mit Zwang entledis' 
gen, und dieß gern auf Fahlen Piäsen thun, fo wie, 
daß fie fehr oft piffen, fih durch Piffen einander begräs 
fen, und den Weg bezeichnen, um 3. B. denfelden von 
Amsterdam wieder bis nadı Gotha zu finden, find Bes. 
ebachtüngen und Erfahrungen, die man beftändig machen 
kann. | 


Fortpflanzung Die Begattung ber Hunde ift 
an feine beftimmte Jahreszeit gebunden, doch gefchieht es: 
gewöhnlich des Sahres zwenmal: im Winter und im 
Conmer Die Hündin reizt den Hund. Gie iſt ges 
wöhnlich vierzehn Tage hitzig, laͤßt aber den Huhd nicht 
eher zu, als bis fie einige Tage Spuren eines Blurfluf 
fes von fich gegeben oder- in der Jägerſprache gezeichnet 
hat. Alsdann ift es Zeit, ihr den gewählten Hund it 
einem Stalie beyzugelellen, damit man die Raſſe rein ers 
hält; denn außerdem uͤberlaͤßt fie fi) jedem Hunde, bes 





* Man vergleiche aud bie Erziehung ber befondern Jaͤger— 
hunde unten, . 


‘ 


. 


Ceſter Aofchn, Befond. N. G. der Zofdfäugeth. 1. Der Qund. 403, 


fonders großen. Kat fie fünf bis fehs Mal gehangen 
(welches Hängen von der wulſtigen Muthe des Hundes 
und dem frampfhaften Schließen der Schnalle der Huͤn⸗ 
din herräßrt, und wegen des langfam und blos abfagmweife, 
abfprißenden rojenrothen Saamens Wöthig it), fo ift die, 
Befruchtung vollzogen, und man fann den Hund wegihun 
muß die Hündin aber noch fünf bis ſechs Tage einfperren, 
damit fie. fih nicht. etwa bevm Loslaffen noch andern” 
Hunden hingiebt. Sie träge der Negel nach neun Wo— 
hen oder 63 Tage, nicht unter 60 und micht Über 70, 
und es iſt eigen, daß in der letzten Woche die Hunde,” 
mit welchen fie ji) belaufen, fie oft befuchen und gleich: 
ſam fehen wollen, ob fie batd Vater werden, fich fogar zul. 
ihr in ihr. Behälter legen. Die jungen, deren fie drey 
Bis fünfzehn wirft, fand zwölf bis ſechzehn Tage blind, 
und werden forgfältig von ihr gesduge und beſchuͤtzt. Man 
läßt derfelben nur drey oder vier, damit fie defto vollkome, 
mener werden, und nimmt fie auch nicht gern von Erſt⸗ 
Tingen, noch viel weniger von ſolchen Eltern, die noch 
fein Jahre Ale find. Sie werden groͤßer und fräftiger,, 
wenn fie ſechs bis adır Wochen an der Mutter fadfen,, 
und nur in den legten bevden Wochen erft neben bev at 
Kuhmilch, Brod und Suppe gewöhnt werden. Wo man 
die Wahl Hat, zieht man die im Frühjahr Gefallenen, 
den Winter : oder Sommerhunden vor, weil jene im 
Sommer befler wahfen, und bie Kühnerhunde im kom: 
menden Winter die Srubendreffur erhalten und im Früh 
jahre zum Häaͤhnerſtehen im Freyen abgerichtet werden 
koͤnnen. | | 

Krankheit. Die Hunde find zahme Thiere, und 
führen oft eine unnatärlichere Yebendart in Gefellihaft 
der Menſchen, als die andern Hausthiere, und daher find 
fie auch noch mehreren Krankheiteit unterworfen, Der 54 
ger muß fie kennen. Wir theilen fie in innere Und aus 
Gere ein. 


A. Innere Krankheiten find: 
1) Die Wuth (Tollheit, Waſſerſcheu), die faüͤrch 


terlichſte unter allen, — da ſie nicht allein ander 
a 
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Hausthieren, fondern fogar den Menfchen gefährlich mir. 
Segen einen natürlich toll gewordenen Hund follte man 
eigentlich Kein Mittel angeben und braucen, da es fo aes 
faͤhrlich iſt, demfelben Arznenmittel zu reichen, und die 
Erfahrung ſchon oft nelehrt hat, daß Lieblingshunde, die 
man bat retten wollen, den Beſitzer oder Heiler gebiſſen, 
und ihm diefe ſchreckliche Krankheit eingeimpft haben. 
Wenn man daher an feinem Hunde Traurigkeit, verlorne 
Eßluſt, trübe Augen, trocdne Naſe, fchielenden Blick, 
Sleichgültigkeit oder gar Schnappen nah Huͤhnern, an: 
dern Hunden, ja gar nad feinem Herrn bemerkt, fo iſt 
es am ficherften, ihn todt zu fehiefen, denn dieß find 
Reichen ber bald ausbrechenden hitzigen oder fillen 
Wuth. Jene aͤußert fih auferdem durch gluͤhende Aus 
gen, geifernden Nahen, fehnelles Laufen und dabey deu 
Schwanz zwifchen die Deine flemmend, und Anfallen alles 
beiien, was einem folhen tollen Hunde in den Weg fommt; 
bie ftille aber zeigt blos trübe Augen, einen taumelnden 
Gang auf ungebahnten Wegen und Anfallen und Beifen 
nur derjenigen Menfchen und Thiere, die gerade im Wege 
find. Die Wirkung iſt einerley, nur fcheint der Biß von 
einem hitzig tollen Hunde die MWafferfchen fchneller herbey 
zu führen, als von einem ftill tollen. Blos dann, wenn 
ein werther Hund von einem tollen gebifien, und er felbft 
nicht biſſig ift, kann man gleich anfangs die Heilung vers 
fuchen. Man fchneidet ihm ndmlih, wenn es thunlich 
tft, die Wunde aus, oder waſcht fie mie Effig und Waß 
fer oder noch beſſer mit kauſtiſchem Salmiakgeift, oder 
mit verdünnter oxydirter Salzfaure, um. die Zerfegung 
des Biftes zu befchleunigen, aus, fcarifieirt fie dann, bes 
freut fie mit Spanifchem Zliegenpulver und legt aus Zwie⸗ 
bel, Honig, Salz und Mehl bereitetes Zugpflafter darauf. 
Zu diefen Auferlichen Mitteln braucht man noch innerlich 
folgende Pillen: Zu gleichen Theilen trocknes kohlenſau⸗ 
res Ammonium und Bilfenkraut: Ertraft und fo viel von 
pulverifirten Wolferlenblumen. als zu einem Pillenteig er: 
forderfih if. Fir grofe Hunde fertigt man von diefer 

Maſſe drei Pillen aus zwölf Gran, und für Bleinere eben 
"fo viel aus fechs Gran, und giebt fie ihnen innerhalb dren 
Stunden ein. ; 


m 
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— iſt bekannt, daß es fait im vielen. Ländern Ge: 


Brauch war, daß zur Verhütung der Wuth der Schäfer . 


oder Feldmeilter. jahrlih ein ober zweymal im’ Lande 
herum ging und den Hunden den Tollwurm,. welces 
"sine Eehne. unter der Zunge ift, und zur Gelenkigkeit 
dieſes Werkzeugs beym Saufen dient, ausfchnitt, und das 
die. meiften Aerzte und Narurforfcher dieß für eine unnüge 
Operation halten, obgleich einige Neuere deren Nuͤtzlichkeit 
wieder behaupten wollen. Da. der Jaͤger Gefahr läuft, 
eher als andere Leute von tollen Hunden gebiffen zu wer: 
den, fo wird nöthig feyn, bier noch die neuelten und bes 
ften Mittel anzugeben, die man zur Heilung diejer fürdys 
terlihen Krankheit braucht. Bor allen Dingen muß bie 
Wunde, wie oben angegeben, ausgefchnitten oder fcarifis 
cirt, d. h. mit einer Lanzette oder. fcharfem Meſſer gerizt 
und erweitert, und duch fcharfe Zugpflafter zur Eiterung 
gebracht werden. Alsdann gab man. fonft innerlich eine 
Diaimurmslatwerge, wozu man den gemeinen Mais 
wurmfäfer (Veloe majalis) in Honig erftickte, um das 
durch das aus feinen Gelenken fchwigende heilfame Del zu 
erhalten, oder pulveriſirtes rothes Gauchheil (Ana- 


gallis phoenicea) ein; jeßt aber foll man den Gebiſſe⸗ 


nen a Pfund Weineffüg Morgens, Mittags und Abends 
. grinten laſſen, oder nad der Ruſſiſchen Kurmethode eine 
ſtarke oder zwey fchmächere zu Pulver zerſtoßene Wurzeln 
vom gemeinen Froſchkraut (Alisma plantago) 
auf einem Burterbrode geben, und der zwenmalige, hoͤch⸗ 
ftens dreymalige Gebrauch dieſes legten Mittels foll hin: 
reichenb fenn, das Gift zu zerſtoͤren, felbft alsdann noch, 
wenn fich die Waſſerſcheu ſchon eingeftellt hat. Man 
ruͤhmt dieſes Mittel auch. zur Heilung toller Hunde, ja 
unter das Hundefutter gemifcht, foll es fogar ein Nah—⸗ 
rungsmittel feyn. Ein Engländer Figg hat das Kuͤchen⸗ 
falz als ein vworzügliches und leichtes Mittel empfohlen, 
und fich felbft fehs Mal, um die Wirkfamkeit deflelben 
zu erproben, von tollen Hunden beißen laſſen. Man 
thut in eine Kanne Wafler etwa anderthalb Pfund Salz 
oder fo viel als das Waller auflöft. Hiermit waͤſcht 
man die Wunde fo lange, bis fein Blut mehr erfheint; 
alsdann thut man eine Hand voll Salz auf ein vierfach 


- 
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zuſammengelegtes leinenes Laͤppchen und bindet es ſo auf 
die Wunde, daß dieſe wenigſtens % Zoll hoch mit Salz 


bedeckt iſt. Alle zwölf Stunden wird mit friſchem Salz 


gewechfelt, und fo lange fortgefahren, bis die Wunde ganz 
heil iſt. Hierbey wird Fein inneres Mittel nöthig. 
Noch har man die Quelie nicht ‚entdecken können, 


‚aus ‚welcher die Tollheit der Hunde entſpringt. Man 


fehreibt fie grofer Erhisung und Erkältung, dem’ Genuß, 


“ flinkenden Fleifhes und der oͤftern Verfagung der Begats 


* 


tung zu, und aus letzterer Urſache ſollen auch blos maͤnn⸗ 
liche Hunde urfrrünglich toll werden. Maächft der Wuth iſt 

2) die Staupe oder der Ros die gefährlichite 
Hundelrankheit. Sie wird hauptfählid der unnatuͤrlichen 
Erziehung und Ernährung der jungen Hunde zugefchrichen, 
weshalb fie auch diefe Thiere faſt immer nur im dem 
erften Jahre befalt. Es entſteht Stockung und Verdik— 


kung der Säfte, und vorzuͤglich im Magen ein zaͤher 
‚Schleim. Entweder die Krankheit ſucht gleich durch die 


rotzige Nafe einen Ausweg, oder der Schleim bleibt harts 
nädig im Magen fisen, und alsdann wird fie gemöhntich 
unheilbar. Heife, trockne Naſe, ftetes Schnaufeln und 
Huſten und Anwandlung zum Erbrechen, wobey aber meis 


‚ter nichts, als zumellen etwas * gruͤngelber Schleim 


erfolgt, ſind die gewoͤhnlichen Anzeigen. Schwillt der 


Kopf, eitern die Augen und folgt ein dicker Ausfluß aus 
der Naſe, fo tft die Heilnng leicht, en fih aber auch 


Krampfe und Laͤhmung in dem Mücken, fo wird fie ſchwie⸗ 
tiger. Berm fehwächern Grad der Krankheit giebr- man 
dem franfen Kunde eine Pille von 6 bie8 Gran Specas 
euanha, die man in mehrere kleine zertheilt, bis zum Ers 
brechen ein, und giert ihm täglich einige Mat ein Paar 


Tropfen Kiendt in die Naſe. Nah Andern aber fol 


ı Lorh Antimonium, J Loth Rhabarher, 2 Loth Schwe: 
febblumen unt eben fo viel Nitrum deyuratum, täglich 
dem Hunde zwenmal eine Mefferfpige voll in But— 
ter gegeben, wenn er Fein tft, einem großen Hunde aber 
doprelt fo viel, und marm gehalten, von der beften Wir⸗ 
fung Senn. Zeigt fich aber kein Ausfluß ans der Naſe, 
fo waͤſcht man thn mit einem Decoct von 3 bis 4 Loth 
weißer Nießwurz in Friſchbier (Nachbier), und giebt ihm 


x 
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taͤglich ein Pulver von 6 Gran Mercur. dulc. und 4 
Gran Herb. Belladonn. Noch Andre wenden folgende 
Mittel gegen dieſe Krankheit an: ı Quentchen Weinſtein⸗ 
fa, 2 Serupel- pulderifirte Aloe und 3 Quentchen pub 
verijirte Alantwurzel mit Runkelſyrup oder Wacholderbeer; 
faft zu einem Teig gemachte und daraus Pillen verfertigt, 
‚ben großen Hunden vom der Größe einer Haſelnuß und 
bey Fleinen geringer. Bey den gewöhnlichen Anfällen 
‚giebt man dem franten Hunde alle drey Stunden 3 bis 
4 Pillen, und wenn Laxixen folgt, nur-einzeine nach, um 
einen weichen Leib zu unterhalten; find aber fchon Krams 
pfe mit den Anfälten verbunden, fo feßt man zu jenen 
Stoffen noch .ein halbes Quentchen pulverifirted Belladons 
nenkraut, und verfahrt Übrigens eben for 


Beym Eingeben allen diefer Arzneyen muß man fih 
vorſehen und Handſchuhe anziehen, weil der Speichel beym 
hoͤchſten Grad der Krantheit giftig und der ze oft 
mit der fiilen Wuth behafter iſt. 


3) Die Aundefeude oder Aanbekantbeik 
Diefe - Krankheit ift der vorhergehenden. ähnlich, nur. 
nicht fo bösartig, und befält gewöhnlich große Kunde 
omg. bis ı2ten Monate, und kleinere, wie Hühner: und 
Dachshunde, von 4. bis zum Bten, Sie beginnt ges 
-wöhnlich „mit thränenden Augen, welche fie oft blind 
maht. Hierauf füngt der Hund an matt zu werden, 
frißt und geht wenig, ſchlaͤft viel, und kann zulegt die 
fieif gewordenen Hinterbeine kaum nachſchleppen, dabey 
fälle der Hinterleib zufammen und befommt oft Eiter⸗ 
blaßen, dee. * tteclleib ſchwillt auf, und das Waſſer läuft 
ihm aus Mund und Naſe. Gewoͤhnlich bauert die 
Krankheit nicht über acht Tage, allein wenn man dies 
felbe nicht. bald mit KHeilmitteln zu heben fudyt, fo ſpuͤ⸗ 
‚ren fie die Hunde ein ganzes Jahr, ja manche bleiben 
im Kreuz geitiebeng etwas. gelähmt. : Man läßt dem 
„Bunde unter der Zunge zur Ader, und giebt ihn darauf 
folgendes Pulver von Praecipitat. rubr., : Antim, . 
crud. Sal’amımon,. und Rad, Rhabarb,, die: benden 
erfien zu 4, und die beyden letzten zu G Gran, in 4 
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Theile getheilt, nach ber: Größe des Hundes ‘alle Tage, 
ober einen um ben andern ein, laͤßt ihn erff erliche 
@tunden darnach faufen, und reicht ihm zur Nahrung 
Mid, fo warm fie von der Kuh koͤmmt. | 


' 4) Sieberregungen. Weihlihe Hühner: unb 
Dachshunde werden oft. mit Fieber» Anfällen heimgeſucht. 
Sie frieren, haben heiße Naien, kalte Ohren, frefien 
nicht und fehlafen beftändig und zwar unruhig. Erkal⸗ 
tung nad) Erhißgung, oder im Wafler und ſeuchtes Gras 
iſt die gewöhnliche Urſache. Die Natur hilfe fib ge— 
woͤhnlich felbft durch den Durchfall, oder wenn dieß nice 
iſt, fo Hilfe ein Purgiermittei von. Rhabarber mit etwas 
Satz gemiſcht in einer Pflaume eingegeben. 


5) Die Bräune Sie hat gemöhnlid gleihe Urs 
fahe, wie das Verfchlagen, alfo Erhitzung und darauf 
folgende Erkältung, Zäpfhen und Zunge entzünden ſich, 
und der Tpd erfolgt oft in kurzem. Man öffnet dem 
Hunde an der Zunge und an den Ohren eine Aber, 
zeibe ihm den Rachen mit einer Miſchung von Walzen» 
mehl, pulveriſirter Salbey und Sal, aus, und giebt 
ihm alle 2 bis 3 Stunden einen Elöffel vol Gummi⸗ 
ſchleim oder faure Molken. Iſt das Zäpfchen noch niche 
ftar entzündet, fo verhuͤthet man diefe Entzündung durch 
gleihe Theile Rofenhonig und Tormentilleſſenz, Zunge 
und „Hals des Hundes mit einem Pinfel beftrihen, und 
ihm alle 2 Stunden eine Eydotter mit etwas Fleiſch⸗ 
Brühe lauwarn eingefchüttet. 


6) Der Huften. Er kommt entweder aus dem Dias 
gen und ein zäher und ſcharfer Schleim verurfacht den 
Reiz, oder aus der Lunge, in welcher fidh eine Stockung, 
gewoͤhnlich von Erhitzung und Erkältung entftanden . bes 
findet. Im erften Fall würgt fih der Hund oft, und. 
ein Trank von Effig und Honig, demfelben alle 2 big 
3 Stunden einen Eßloͤffel voll eingegeben, hilft gewoͤhn⸗ 
lich; im zweyten Fall aber nimme man mit Erfolg 
‘2 Gran Bellavonnen Pulver oder eben fo viel Bilfens 
krautpulver, thut es in Milch, und flößt dem Kunde 
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‚nad und nah ı Mößel davon ein, oder macht es zu 
Pillen mit frifhgebackenen Brode, und ftopft ıdiefe: ihm 
ein. In beyden Fällen komme in feine Suppe. etwas 


7) Dee Durdfall. Dietem find die Jagd⸗ und 
Huͤhnerhunde zuweilen unterworfen, ‘wenn fie ſich had 
einer großen Erhisung erfälten. Man unterfcheider dieſe 
“Krankheit vom bloßen dünnen Leib dadurch, daß die 
Erkremente fehr fläffig und mit allerhand fremden Mas 
terien abgehen. Sie wird oft zur Muhr und ſteckt ati. 
Bohnenmehl mit Siegelerde vermifht zu einem Btey 
gekocht, und dem Hunde nüchtern zu freffen geneben, 
hilft gewöhntih. Auch ift ein Brechmittel von ro bis 
12 Gran Ipecacuanha, in Anfang der Krankheit einges 
geben, wirkſam. Bis der Leib geftopft ift, erhält der 
Hund blos Suppe mit Schöpfenfett geichmelzt. 


8) Die Verftopfung Sie iſt befonders bey Jung 
gen Hunden gewöhnlich und leicht zu erfennen. Das 
bey Nr. 4 angegebene Purgtermistel hilft meiftentheils. 


.9) Blutſpeyen (Blufluß). Die Hetz⸗ und 
Windhunde fpeyen oder niefen nach großer Anftrengung 
zuweilen Blut aus. Died Mille man durh 1 Scrupel 
Salpeter, 10 Gran Krebsaugen, 10 ran Terra de 
Catechu und 8 Gran Alaun, mit Tragant, Honig oder : 
ESyrup zu einer Pille geformt, und dem kranken Kunde 

täglich eine ſolche Pille eingegeben, bis der Zufall. ſich 

geendigt hat. | 


10) Die Harnverhattung, die man der unnds 
türlihen Befriedigung des Gefchlechtstriebes, da es der 
Hündinnen fo wenig giebt, und einer übermäfiigen Er» 
hitzung, wodurd trampfhafte Stocdungen in den Lenden 
. und Mieren entftehen, zufchreibt, wird leicht daran ers 
kannt, daß das Harnen dem Kunde erfchwert oder gar 
verfagt if. Man hebt diefe ſchmerzhaften Zufälle durch 
Pillen, die aus ı Loth VBaldrianpulver mit 1 Lorh Ex⸗ 
seact von derfelben Wurzel beftehen, und wovon man 
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einem großen Hunde die ganze Quantitaͤt in einem 
Tage, und zwar in zweyſtuͤndigen Zwiſchenraͤumen, giebt. 


B. Aeußere Krankheiten ſind: 


1) Die Raͤude, welche, wenn ſie nicht angeerbt odet 
angeſteckt iſt, von zu guter Nahrung bey fettem und 
muͤßigen Hunden, von Unreinigkeit, ſchlechtem und un⸗ 
gewohnten Waſſer entſteht, zeigt ſich anfaͤnglich gewoͤhn⸗ 
lich in kleinen Blaschen und Geſchwuͤren hinter den 
Blättern und Knieen, und nimmt dann oft den ganzen 
Rüden ein, Man nennt fie die trocdene Raude, wenn 
fie nicht eitert, -fondern nur eine fchuppige Näude bildet, 
und die fette oder feuchte, wenn, fie eitert oder gar 
. eine fertige Materie ausfchwist, jene nennt man aud 
die [hwarze, wenn auf großen Stellen bit Haare 
ausfallen, und diefe die Pleine roche, wenn die 
Blattern Mein und roth, und die große tothe, wenn 
fie groß und roch find, und die kleine oder gröde 
weiße, wenn kleine oder große fettſchwitzende Beulen 
oder Leiften fih zeigen. Im Anfang hilft gewöhnlich 
Bas Waihen mit dem Nießwurz-Decoct Nr. 2., und 
das eben dajelbft angegebene Brechmistel von Ipecacuanha. 
Einige waihen und. baden den. Hund mit Lauge von 
friiher Gerberiohe, und geben ihm innerlich eine Pille 
aus 4Quentchen Atantpulver und Extract aus Alante 
wurzel, oder wenn letzterer fehlt, 4 Pillen aus 3 Quent⸗ 
den Alantputver mit Syrup zu einem Teig und Pillen 
gemacht Ab habe auch duch Waſchen mit Bapwaſſ 
oder durh Salben aus Bleyextract, die hartnäckigſte 
Raͤude curirt. 


2) Das Verſchlagen oder dis Gliederlähme 
zeigt ſich durd Lahmung und Steifheit, eines oder ” 
aller Beine oder Füße beym Hetz⸗Jagd⸗ oder. Huͤhner⸗ 
bunden, bie fih nach großer Erhigung in kaltes Waller 
legen oder kalt faufen und dann ausruhen, Man bäht 
die Beine mit Umfchlägen von Wachholder in Waſſer 
gekocht, oder giebt dem Hunde ein laumarmes Ameisen: 


x ’ 
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- Bad oder waͤſcht ihm das einzgelrie Glied mit Ameifens 
Spiritus. De . 


3) Segen Augen» Entzündung ımb triefenbe 
Augen rühme man ein Augchmaffer von 4 Loth Tors 


mentilieffen; und 2 Loth Roſenwaſſer, das mit Lappen 
oft übergefhlagen wird. 


4) Das Fellauf den Augen, das vorzüglich jime 
ge Kunde im erfien Sabre befommen, curirt der Jäger 
gewohntih durch Einblaßen klaren Schiefermehls oder 
Aufftreihen von Sitiefete in das kranke Auge. Andere 
Brauchen eine Salbe’ von 3 Dradıma Nindergalle, ro . 
Tropfen Henchelöl, ı Unze Honig und 12 Gran gepälvertem 
Safran, dte fie von Zeit zu Zeit ins Auge fireichen. 


5) Der Ohrkrebs Ohrwurm). Diefe Krankheit 
fängt mit einem Geſchwulſt an der Spike der Ohren 
an, aus weldem ein ftintender Eiter fließt, der frebsars 
tia immer motter um ſich greift, und woven die Urſach 
zuweilen bloß in den Reiben und Echlagen an den mes 
tallenen Schnallen oder den Verzierungen des Halsban— 
des zu ſuchen iſt. Zuweilen hilfe das Einreiben mit ers 
wärmten Schweinefett an der haarleeren Stelle und das 
Beſtreuen der Wuhde mit gepütverter Tormentiliwurzel. 
€ onft vermiiht man zu gleichen Theilen deilillirtes Ter⸗ 
penthindl, Spickol und Scheidewaffer, etwa von jedem 
1 Loth, und befircicht mit diefer Mifchung die Wunde 
taͤglich zweymal, mit einem Federkiel 8 Tage lang, und 
wenn auch die Munde größer zu merden fcheint, fo heilt 
fie Doh bald. Man kann auch die angegriffene Stelle 
mit einem Heftpflaiter in, Leinwand wickeln und die Leins 
wand zumitien mit Tormentilleffeng betröpfelm. : Andere 
brennen die Wunde mit einem gluͤhenden Eifen aus, oder 
Berühren fie mit KHöllenften, oder träufeln Terpenthins 
fpiritus darauf oder ſtecken die Stelle des angegriffenen. 
Dhres in fiedend heiße Butter. 


6) Die Nafengefhmwüre, welhe von fiharfen 
Feuchtigkeiten entfiehen, heili man durch das Einſpruͤtzen 


’ 
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eines Abſads von Tormetillwurzel, wovon jeder. Eßloͤffel 
voll mit einem Tropfen wäflrigen Salmiakgeiſt verſetzt 
wird. 


9 Die Gefalw are anderer Art — man mit 
cinem Umfchlag aus Mehl, Honig und gebratnen Zwies 
bein zum Aufgehen, und befeuchtet fie dann mit Goulars 
diſchen Waſſer bis zum heiten. 


6) een zertheilt man durch ein Quart 
Weineſſig, ein halben Quart weißen Wein und ein Loth 
Salmiak, und iſt eine Geſchwulſt da, ſo reibt man den 
leidenden Theil mit einer aus Leinoͤhl und Schweinefett 
bereiteten Salbe. 

0) Wundenund Brandfhäben, welhe der Hund 
belecken kann, heilen von felbft fehr bald, und die andern 

- behandelt man wie am Menfchen. 


10) Der Kropf wird in den gewöhnlichen oder Mo⸗ 
nats» Kropf und in den ungewöhnlichen eingerheilt. See 
ner vergeht von felbft wieder; diele aber zertheilt man 
‚mit einem warmen Umfchlag von in Efia dick gefochten 
Zinfen, oder dur Eingeben des auch bey Menjſchen ges 
wöhnlihen Kropfpulvers. 


J Feinde. Die Hunde werden von Fliegen, Bra 
„men (Tabanus), Stechfliegen (Conops) und Müs 
Ick en geplagt, und man wäfcht fie, und diefe Inſecten, die 
ihn oft an den ‚Ohren Entzändung verurfahen, mit Wafs 
fer, in welchem Wermuth gekocht iſt. Auch die geiblichen 
Kuhmilben oder Hundezecken (Acarus ricinus), 
‚fo wie die rörhlih grauen Hundemilben (Acarus 
 reduvius) die fid oft erbfengroß voll Blut faugen, ja 
die Filgläufe (Pediculus pubis) niften fich bey ihnen 
ein, und können nur durch obiges Bad oder durch Ber 
freihung mit Waffer, in welchem grüne Nußſchaalen 
abgefotten find, vertilgt werden. Innerlich verfolgen fie 
+ dreperley Arten von Bandwürmern (Taenia), aud 
c Spulr und Springwärmer (Ascaris), und wert 


’ 
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diefe Eingeweidewärmer in Menge in ihm wohnen (wel⸗ 
yes vorzäglih bey jungen Hunden der Fall ift), fo bei⸗ 
Gen fie immer indie linfe Seite des Unterleibes und mas’ 


gern ab. Die befte Arzney ift: 1 Quenschen Aloe, eben ı 
foviel Wermuths : Ertract und eben ſo ier Calmuspulver 


alle zwey Stunden in Pillen von der Größe einer Kar 
feinuß gegeben. 


Nutzen. Es ift zum Spruͤchwort geworden: Der 


Hund 'maht den Gäger; denn ohne Hund kann 
kein Jaͤger beſtehen. Wie er ihn aber benuße, davon. 
wird in der Folge mehr gefagt werden. Außer dieſen 
Jagd-Nutzen ift aber der Hund (und dieß ift nörhig 


bier ebenfalls anzuführen) von jeher den Menſchen mes’ 
gen feiner Gelehrigkeit, Anhanglichkeit und. 


Treue wihtig und werth geweſen. Er befhügt ihn. 


nit nur feine Heerden, Haus und Güter, fondern laͤßt 


wohl gar fein Leben für ihn, vergißt die haͤrteſten Belei⸗ 
digungen ſehr bald und gedenkt der Wohlthaten ſehr 


lange, verſteht alle feine Winke und Gebehrden, und‘ 
ſucht ihn, wenn er ihn verloren hat, viele Meilen weit 
wieder auf, ja man kann ein ganzes Buch ſchreiben,“ 


um alle Züge der Gelehrigkeit, und Treue, die man an 
den Kunden bemerkt bat, aufzuzeichnen *) Nicht blos 
ihre fchöne Seftalt, Zartheit, Folgſamkeit, Vertraulichkeit, 
Sefelligkeit, Munterkeit, ihr freundlices, fpielendes und, 
tändelndes Weſen, fo wie die Vorzüge ihrer Seelenkräfte, 
welche die Matur ſelbſt den Affen. verfagt hat, ‘hat fie 
zu Stuben, und Schoosthieren empfohlen. Es: 
ift bekannt, daß fie ſich zu allerhand luſtigen und kuͤnſt⸗ 


lichen HanMungen z. B. zum Tanzen abrichten taffen, ’ 


San braucht fie aber auch zum hleifftein, und 
Bratfpießdrehen, in Mordamerifa und Sibirien 
zum Sclittenfahren, in Morwegen zum Bor 


gelfang, indem jie daſelbſt den fteiliten Felſen hinauf 


kleitern und die jungen Voͤgel aus den Meitern holen, 


zum Truͤffelſuchen w. Sn mehiern Gegenden von 
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Aſien, Afrika und Auſtralien z.B. in Oſtindien, Guinea, , 
und Otaheite werden die Hunde gemaͤſtet und geichlachtet, 

und es ſcheint in der That, als wenn. die Natur ung 

durch ihre ftarke Vermehrung ein wohlfeil-s animälis 

ſches Nahrungsmittel hätte anbisten wollen. Das 

Gere ſchmeckt nicht nur gut, ſondern if den Lungenfüch⸗ 
tigen fo gar eine heilſame Arzueh. Die Haut liefert, 
gegerbet Handſchuhe, Schuhe und Stiefein, und die 
Haare der Budel und Seidenhunde geben feine Huͤte, 

Strümpfe und andere Gewirke. Bey der Zubereitung. 
des Saffians wird in der Levante und in Frahfreich der, 
Hundekoth: zum MWegbeigen der Haare gebraucht. 
Lähmung der Glieder, bösartige Flechten 

und Kolikſchmerzen find duch Auflegung junger 

Hunde geheilt.werden. Durch Lecken follen fi Ge— 

fhwire und das Podagra heilen. Ja man braucht 

fie bey Kindbetterinnen zum Ausſaugen der uͤberfluͤſſtgen 

Milch und Emporziehen zu tief liegender Bruſtwarzen. 

Und wiewiel it die Zergllederungskunſt den Han⸗, 
Den ſchuldig? An ihnen lernt der junge Arzt gewöhnlich 

Die Circulation des Bluts, den Mechaniemus des Athen⸗ 
Holens, die Reizbarkeit der Nerven u. ſ. w. kennen. 


ZJagerſprache. A, Allgemeine Ausdruͤcke. 


Das Männchen beißt: Hund; das Weibchen: 
‚Hündin oder Bike Das Maul — Gebiß vder 
iß. Die hängenden Oberlippen — Lappen; er ift 
gut belappt. Die Zähne, befonders dir Ed, hne — 
Fänge. Die hängenden Ohren — der Behand, er 
üſt gut nn... Dir Schwan; — Ruthe. Die 
Deine — Läufe, unten der Kun, die Nägel — 
Klauen; der Daumen hinten — Afrerklaue; unter 
Ben Füßen — die Ballen; die Ferſe am Borderlauf 
— Dberballen Das männtihe Glied — Feudts 
lied; vorn die Ruthe, hinten das Geſchroöͤt'oder 
ie Nieren. Das weiblihe Gied — die Schnaller 
Die Brüfte — das Gefaͤuge. Die Exkremente — die 
Lofunaz; er Löfer oder leeret fih. Er feuchtet 
Kart pille Das Futter — der Fraßz sr nimmt 
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den Fraf. Er bellet nicht, ſondern Ih laͤgt an, dieb® 
Hals, iſt laut, giebt Aus. Erik ſchlecht bei 
Lerlbe ſtatt mager, gut bey Leibe und legt gut 
anf ſtatt iſt fleifchig und ſett. Statit verdroſſen iſt em - 
launiſch. Er hat eine gute odereſchlechte Naſe 
o der Bude: Er tragtedie Naſe hoch, windet 
oder har im Winde Statt fir beißen ſich ſie 
würgen ſich. Die Begattungsgein == die Hitzez die 
KHimdin wird oder tft Hegig, fängt an ſich zu 
reihen oder ſtreicht fih; es Thwritt ihr di 
Schnalle an, fir färbt, laͤßt den Hund zu; ef 
belegt oder bedeckt ſte⸗ſie beiäufen fib oder 
Hängenz fie iſt niht mehr. hitzig, fie hat ver« 
firidgen’oder ihre Hige iſt vorüberz fie Hat bei 
zogen d. 5. iſt traͤchtig. Soll fie fi nicht belaufen, 
fo laßt man fie oder die - Hißeiverliegen. Ste 
wölft oder ſchuͤttet aus; die Anzahl der Zungen 
welche aub junge Wölfe heißen — der Wurf. Die 
Dunde wohnen im Häger: oder Rüdenhaus und 
zwar in Zwingern. Sie fiehen an der Kette 
De Hund verfolge das Wild, Hält an, jagd lauf, 
holt es ein, faßt es, wirft es (zu Boden), reißt 
es an, wenn er beym Packen ein Stuͤck Wildpret aus⸗ 
reift, und fhneidet es an, wenn er davon frißt. 
Der-Hund bat recht oder es wird ihm redti gb 
geben, im Segentheil; er wird beſtraft. | 


B. DBefondere Ausdruͤcke. 


1. Beym Hühnerhunde 


Man giebt diefem Kunde und bed Hündin mancher⸗ 
ley Namen, ihm: Feldmann, Caro, Ötavo, Typ 
ras, Betas, Perdrir, Jaſon, Mentor, Mi— 
Lord, Ajax x.; ibe: Diana, Bella, Doris, Er 
sa, Dido ıc. | 


. Dem Hühnerhunde wird die Ruthe abgeſchlagen— 
Er wird dreffire und zwar mit der Dreffirleinez 
ben hartnackigen Hunden gefchieht es par focus, Imb 


man brascht dazu oft die: Korallen, d. h. eine Schnur 
mir hölzernen Eyern/ die Stacheln haben, oder His: ein 
Halsband mit Stacheln; er wird mit der Dreffierleine «oder 
auch mie der Hundepeitſche geftraft. Er fuhr mie 
hoher Nafe: oder: mise niedriger Nafe, und hat 
dabey eine gute Suche oder eine ſchlechte Suche, 
wenn er bald auf der rechten, bald auf der linken Seite, 
und mit hoher Naſe, oder gerade aus, und mit niederen 
Mafe fucht; mir hoher Nafe nimmt er den Wind und 
mit tiefer mehr-die Fährte auf; er nimmt zu viel 
Feldein, wenn er zu weit vom Jäger fucht, und fucht zu 
Sur; oder hat eine kurze Suche, wenn er nur 10 
Bis 15 Schritt von. demfelben ſich entfernt. Vorſicht und 
Wedeln mit der Ruthe zeigt an, daß er Wild in der 
Naſe oder Wind won dDemfelben hatz er zieht 
bann an und nad, ober jagt es auf und preile 
nach; er ſteht oder fiehe vor; er zeichnet oder 
marquirt, d.h. zeigt mit dem Köpfe nach der Gegend, 
wo das Wild befindlih if; er fpringe (anf den Ruf. 
bes Jägers) ein. Folgt er auf Ruf und Pfiff fogleich, 
fo hat er Appell oder Gehorſam; außerdem jagt er, 
und zwar fill oder laut. Er muß fib in feinen 
Verrichtungen abrufen lafien. Das hingeworfine und ges 
ſchoſſene aufnehmen und apportiren. Er nimmt 
die Fahrte auf, wenn er fie verfolgt, und ſchlaͤgt 
dabey (nach allen Wendungen) Haaken Er drude 
(quetſcht) das angeſchoſſene Wild, oder würgt es (beißt 
es todt); zieht er ihm, Wolle oder Federn aus, fo rupft 
eres. Er gehrzu Bailler. « ift ferm— wenn er 
alles ohne Fehler thut. F 


2. — Schweißhunde. 


Mamen. Hund: Waldmann, Burſcmarn, Hirſch⸗ 
mann, Voran, Bergan, Spuͤr, Suchetief, Fruͤhauf, 


Wolf, Waidmann, Waldo, Nimrod x. Huͤndin: Wald, 


frau, Sylve, Famia, Waldine, Diane, Hünlein ꝛc. 
Er wird gearbeitet; mit dem Birſchrie— 

men oder der Fangleinegefaßt und dargn ges 

führe; er wird auf den Schweiß gelaffen und 


/ 
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geht auf den Schweif; es wird mit ihm auf 
dem Schweiße nahgefuht.oder nahgedangen; . 
er wird (von dem Riemen oder ber Leine) geldit; es 
wird gehetzt; er fietlt das angefchoffene Wilds 
verbellt es; ſteht vor demſelben; wirft, wenn 
er es packt und ntederzieht, ift ein Werfer; verbellt 
es todt, wenn es. verendet if. Er wird genoffen 
gemacht, wenn er vom Aufbruch des Wildes den Schweiß 

befömmt, » 


5. Beym Leithund. 


Das Maͤnnchen heißt Sellmann (Geſelle, Mann) 
dad Weibchen Heila, Hale. Das Halsband — Halſe 
oder Halſung. Der Leitſtrick — das Hängſeil. Ans 
halſen, Abhalſen. Das Haängſeil zufammengefchlas 
gen — die Docke; man dockt das Hangſeil auf. 
Er wird angefuͤhrt — gearbeitet; die Arbeit — das 
Behangen; die Zeit — Behangzeit. Wenn der 
junge Hund gearbeitet werden kann, fo iſt er führig 
Er wirdan das Hängfell gefaßt; es wird mit 
ihm ausgezogen; er ift reht gängig im Haͤng— 
feil; er legt fih reht ins Hängfeil, Er fällt 
Cdie Fährte) an; greife mit der Mafe in die 
Fährte oder den Boden; er Abergeht nicht; die 
. Fährte iftihm gerecht; man Saft ihn ſchießenz 
er muß angehalten werden; er jeihnet, du $. 
weiſet mit der Naſe dahin, wohin die Fährte läuft. Er 
wird dann mit einem Bruche abgeltebelt. Wirk 
die Fährte dann verfolge, fo wird mit ihm nachge— 
Hangen (dad Nahhängen).: Et wird von der 
Faͤhrte oder. fihlechthin abgetragen (dad Abtras 
gen). Es wird mir ihm vorgegriffen (das 
Wörgreifen). Er wird auf die Wieder: 
führte oder den Abfprung geärbeiter und alfo 
dabin gewendet, d. h. woher die Fährte kommt. Er 
fpringt auch wohl von felbft dahin ab (der Wier 
berfprung, Abfprung); das Mahbängenauf 
ber Wiederfährte Er wird dann wieder nah 
ber Faͤhrte (Cd. h. wohin ſie geht)⸗ gewandt 
ed 
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Manche Hunde werden bios auf die Fahrte oder 
Nahfährte (und nicht auf den Wiederiprung gears 
beitet. Thut ein Leithund unrecht, ſo wird er mit 
Worten geſtraft oder auch wohl mir dem Hängfeil 
gefhneltt. Sucht er bald da bald dort, fo ſchwarmt 
er. Er wird'genoffen gemacht, wenn er zumeilen 
etwas Schweifi, Gerauſch oder Wildpret von einem Hirfche 
oder Sau, auf die er gearbeirer ift, zum Eifrigmachen 
erhält. Es wird mit ihm vorgefucht, wenn mau 
mit einem gearbeiteten Hunde unterfuht, was ins Holz 
“aus s und eingewechfelt ift — die Borfuche. Die-Zeit, 
wenn es gefchieht — der Beſuch. Erfahre man dadurd, 
das z. D. ein Hirfh darin fledt — fo ift dieſer zu 
Holze gerihter und dadurch beftätigt. Wenn des 
andern. Tages: daffelbe geſchieht, fo iſt erneuert. 


4. Beym Dahshunde. 


Namen. Hund; Bergmann, Erdmann, Hans, 
Sylvan, Bolmann, Krummbein, Waldtann ꝛc. Huͤndin: 
Bergine, Sylphe, Gnome, Greichen, Schieke ꝛc. 

Er hat eine Otterruthe, wenn ſie abwaͤrts hangt 
und an der Spitze wenig gebogen iſt; er wird ange— 
führt, er kriecht, er fährt in eine Dachs— 
oder Fuchsröhre einz wird angehest; kommt 
vor; liegt feſt vor; Tiege weit ab; läßt (gar) 
ab; hat Neigung zur Oberjagd, wenn er lieber 
jagt ale kriecht; ift vorlaut, wenn er gleich beilt, wenn 
er einfährt oder fobald er den Dachs oder Fuchs blos wit 
tert; er ftöbere fie aus dem Bauz er wird von 
ihnen gefhlagen (verwunder). | 


5. Beym Jagdhunde (Parforcehunde). 
Namen Hund: Waldmann, Fangbald ‚ Haltan, 
Klaͤffer, Raſch, Ajar, Jachus, Yeucas, Lucifer, Proteus 


(Wedauf, Klopfan, Stoͤrauf) ıc. — Waldine, 
| un Ino, Leda-ıc. | 


Pi 


, 
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Mit- feiner Stimme heifen die Jagbhunde fein⸗ 
Hätfig, mit grober — grobhälfig, ‚mit doppelter — 
Boppelhälfig, mit guter. — haben einen guten 
Hals. Sie werden gearbeitet. Zwey oder dren zur 
fammengefetter — ein Kuppel (Koppel) JZagdhundez 
Halsbänder und Ketten — Kuppel; fie werden gekup— 
pelt und losgekuppelt; ein oder zwey Junge täglich 
mit einem alten zufammengefuppelt — Foppeibändig 
gemacht; fie werden in Athbem geſetzt, wenn fie 
zufammen gekuppelt ausgeführt und immer nah und nad 
in fchnellerm Trabe neben dem Pferde herlanfen müffen. 
Sie werden mit dem alten eingejagt; geben fie dabey 
gleich laut, fo find fie vors oder weidelaut; ae 
ben fie aber nach dem alten laut, fo [hingen fie bey. 
Werden die Jagdhunde beym Sagen ftill — fo haben 
fie verloren; fie überrollen vder-überfchtes 
fen, wenn fie gerade fortjagen und das Wild bat fich 
gewendet; fie hatten an, wenn fie nicht ablaffen. Ein 
Jagdhund ift nicht ein, zwey, drey ꝛc. Jahr alt, fondern 
ſteht im erfien, zweyten, dritten Feld. Er-if 
ein auverläffiger Jagdhund, wenn er ohne Fehler 
jagt. Er wird genoffen gemacht, wenn er das Ge— 
ſcheide von dem gejagten Wilde erhält. 


6. Beym Windhunde. - 


Namen. Greif, Pfeil, Schnell, Schipp, 

Cito, Sturm, — Netter x. Sie: Parze, Circe, 
Hebe, Pſyche, Aura ıc. 

Wenn er breite Fuͤße hat ( * Fehler), ſo heißt er 
gannſefüßig. Eine Anzahl von dreyen heißt ein Strick 
Windhunde oder.Winde. Sie werden eingehetzt; 

ſtrickbandig gemacht; find ſtrickgerecht und bis; 
gelfeſt. Der Riemen, an welchen der Strick befeſtigt 
iſt, heißt der Hetzriemen. Man reitet mit ih— 
nenhetzen; fie werden dabey an einen Strick 
genommen; wird diefer gelöft, fo wird angehest; 
das Jagen — die Hesse. Wenn ein junger Zund nicht 
mehr nachſetzen will, fo iſt er . etst, verliert or bie 

| » 2 
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Kraͤfte, ſo iſt er außer Athem gekommen, und 
geſchieht dieß, fo iſt er uͤber hetzt. Springe ein Winds 
Hand Über das gehetzte Wild, fo ſchießt er daruüber 
fort; haben es die Hunde in der Enge, fo rahmen 
fie es. Sie ängen, laufen, fangen und nehmen 
gut, und find jo vollflommen. Wenn ein Windhund ab 
fein, ohne Denhülfe anderer fängt, fo heißt er ein So— 
Iofänger. ®ie reißen oder [hneiden mehrentheils 
an, Wenn aber einer dieß nicht thut und es auch dem 
andern nicht erlaubt, fo heißt er ein Retter oder Rit: 


‚ter, Beſchuͤtzer, Beſchirmer. 


1. Beym Saufinden. 


: BRamen: Find, Sub, Weiß, Schwarz, ‚Bor 
daut . Er wird gearbeitet, Man faft ihn, an 
der Fangleine oder dem Birfchriemen; zieht mit ihm 
aus; laͤßt ihn Freichen; er ftellt die Sau, ver: 
bellbt fie und wird auch wohl dann, wenn er ein gros 
Ber tft, angehetzt. Er wird. genoffen gemacht, 
wenn: man ihm die todtgefckoffene oder abgefangene Sau 
tüchtig wuͤrgen laßt. 


8. Beym Hetzh un der 


— Namen Er: Packan, Greifzu, Sultan, Baſſa, 
Moloch, Nero, Gigas, Hercules, Minos, Pluto ım 
Sie: Hyaͤne, Verde, Meduſa ꝛc. 
Eine Anzahl von Zeg ? oder Ruͤdenhunden heißt eine 
Habe. Die Letbhaze ift unmittelbar um den Fürften 
oder. Herrn. Die Haben, die wohin geführt werden, 
sieben dahin. unge Hunde werden an zahmen 
Bauen eingehest; fie padenan. Wenn man mit 
der Hase fo nahe an dem Finder kommt, daf fie ihn Hös 
ten, fo wird auf dem Boll oder Ball gehetztz 
fie verfehlen dann auch zuweilen den Boll oder 
Ball. Kent man auf eine antommende Sau allein, fo 
wird auf den Kopf gehest, Verlieren die Hunde 
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die Sau, fo Haben fie fich verfhoffen, Man pflegt 
diefe Hunde auch mit Jacken oder Panzern zu verfes 
ben, und fie heißen alsdann bejadte oder bepanzerte 
Dagen. Sie verfangen oder verbeifßen fi, und . 
werden denn mit dem Knebel abgebrochen. te wers 
den genoffen gemacht, menn fie von dem abgefanges 
nen Wilde das Gerdufh und den Schweiß befpmmen. 


2. Das Pferd, Equus Caballus, Lin. Nr. 1. 


Namen und Schriften. Semeines Pferd. 
Männchen; Hengſt; Weibchen: Stute; saftrirs 
tes Maͤnnchen; Wallach. 


Equus Caballus. Gmelin Lin. 1. ı. p: 109 n. 6. 

— Buffon IV. 174. t. i1. Ueberſ. I. 13, m. 

| ig, | 
Generous Horse. Pennant l. 1. Ueberſ. L. ı, 

Dos gemeine Pferd. Schrebers Bäugerh, V. 
Taf. 309 das wilde, Taf, 310 dag zahme Pferd. 
Bechſteins M. G. Deutſchl. 1. 226. n. ı. Taf. 
2. 8. 1. Döbels Sägerpr. I. Kap. 163. II, 
Kap. 45, v. Flemmings deutſcher Jaͤger. l, 
299 m 2 Abbild. 

Köliners "Berfuc Über die Karben und Eigenſchaſ⸗ 
ten. Deutſcher und, auslaͤndiſcher Pferde. Graiz 
1791. J. ©. von Sind, Unterricht von der 
Pferdezucht und Anlegung det Seftdte, , Frankf. u, 
Leipz. 1782. 

2. Hübnerdorfg Anteitung zur natürlichen und 
leichteften Art Pferde abzurichten, Marburg 1790. 

Ridingers neue Reitſchule. Augsburg 1734. 
Defien neue Reitkunſt in Kupferfiihen. Ebend. 
1744: Deifen Vorſtellung unterfhiedener Matios 

nalpferde, 9 Theile. 

J. A. Rerfings hach gelaffene Manuſcripte uͤber 
die Pferdearzneywiſſenſchaft. Hetausgegeben von 
‚Br. Sothen. Berlin 1792. 
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Taplin’s Srallmeifier oder neuere Kofarzeneyfunde. 
A. d. Engl. Leipzig 1792. | 


Befhreibung. Unſer Pferd, melches wegen fels 
wer vortrefflichen Eigenſchafteu vor allen zahmen Thies 
‚ten, feloft, vor dem Hunde, einen großen Vorzug hat, 
fol, wie man gewöhnlih annimmt, von der Heinen dick⸗ 
koͤpfigen, ſtruͤppigen und unanfehnlihen wilden Raife, 
abftammen, welde fih noch jest in Ötbirien und der 
großen Tatarey finder, und die man defihalb das wilde 
Pferd (Equus Gaballus terus, nennt. Andere hafs 
- ten diefe Kaffe für vermwitderte Pferde, und ae 
gen,. daß man, fo wie bey den Hunden, die Stamms 

affe gar nicht "mehr kenne, fonderh daß die Pferde 
gleih anfangs von den Menſchen gezähmt, benußt, und. 
ſo mit demfelben über die ganze Erde verbr itet worden 
wären. So viel ift gewiß, daß ihre Schoͤnheit und ans 
bere Vorzüge, vornämlic von der Erziehung der Mens 
ſchen, herruͤhren. Sie haben eine Natur, die, wie die 
menſchliche, unter allen Himmelsſtrichen aussauern kann; 
allein da ihm- ein warmes Klima beffer zufagt, als ein 
Paltes, fo fcheint auch darin ein Beweiß zu liegen, Daß 
fie da ihre urfprängliche Heymath gehabt haben, wo auch 

ie erften Menfchen gewohnt haben; denn die Erfahrung 
fehrt, daß fie in allzuheißen oder allzufalten Ländern von 
ihrer natürlichen Güte verlieren, 


Die Geſtalt des Pferdes kenne jedermanns 
es ift alfo Hier bloß anzugeben nöthig, wie ein gefuns 
des und fhönes Pferd Überhaupt ausfehen müfle, 
pr zu einem Jagdpferde erfordert wird, und welche 
ational⸗Raſſen fih vorzüglich darzu ſchicken. 


A) Muth und Munterkeit fprechen für die Ges 
bean eines Pferdes, zur Schönheit aber wers 
en folgende Eigenfhaften erfordert: ein langer, mages 
rer, dünner Kopf, kleine fhmale, enge und grade in die 
Söheftehende Ohren, große helle Augen, voll Feuer, mis 
annen Angenliedern und ausg, füllen Augengr ben, 
fchmale und magere Kinnbaden, "eine etwas gebogene 
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Mate, mit weiten, inwendig rothen Naſenloͤchern, ein 
weniq gelvaltenes, inwendtg rothes Maul, und eine 
ſchmale, etwas erhabene Stirn, ein langer, hoher Hals, 
deſſen obere Seite duͤnn, mit langen Wähnen geziert, 


am den Scultern grade in die Höhe laufend, am Kopf 


fhmal und frumm, wie ein Schwanenhals iſt, und die 
nntere Seite grade in die Höhe ſteigt; eine breite 
Bruft, flache magere Schulen, ein geftreckter, runder 
—Leib, ein ebener Rüden, ein rundes, ſtarkes Kreuz; 
dicke Hüften und DOberfchenkel, dünne Füße, ſchwarz 
glanzende hohe Hufe und ein langer und dider Schw if. 
Bo alle diefe Eigenfchaften zuianımen find, da ‚tagt man: 
das Pferd iſt vom yuten Leiſte. 


B) Bey der Jagd find nörhig: 


ı) Parforce, Hetz⸗ undeFalfonier« Pferde, 
Man verlangt von ihnen Schnelligkeit und Ausdauer, 
und wählt fir daher gemöhnlih von mittier Ötatur, 
leichten aber feften Körperbau, mehr langen als kurzen 
Schaft, einer wicht zu breiten und nicht zu engen Bruft, 
flachen Schuitern, guten, nicht zu empfindlichen Maul 
und von mehr liangſamen ale hitztgen Temperamente, um— 
ſich allez it und gehoͤrig in Bewegung bringen zu laſſen. 
Obgleich man die Engliſchen Pferde als die vorzüglichften 
Jagdpferde wegen ihres fchnellen Laufs anfiebt, fo können 
doch aud große Poinifhe und mittelmäfige Pſerde von- 
andern ‚größern Raſſen, z. d. ie fehr gut 
dazu gebrauhr" werben. 


2) Die Schuß⸗ oder Birfhnferne, welde 
theits zum Birſenreiten, theils von alten Jigern und 
Sjagdliebhabern zum Birfenfahren in Jaqdkaleſchen eine 
oder zweyſpaͤnnig gebraucht werden, werben ebenfalld von 
mittler Größe genommen, damit fih im eriten Kal 
leicht aufs und abfteigen, und fo wie im le&ten qut he⸗ 
ben, hinter und über ihnen wegfchießen läßt. &ie müfs 
"fen ganz ohne Eigenwillen feyn, rubig und allein ſtehen, 
und den Schuß ohne allen Screen hören können, 
Fuͤchſe und Braune ſchicken fih in Ruͤckſicht der Karbe 
am, bejien darzu, weil dieje das ABild weniger ſcheuet. 


/ 


— 


\ 


424 3Wweyte Abtheilung, Beſondere ZagbrBoologle, 


3) Das Schieße oder Treibpferd, Hinter 
welches man fi an das ſcheue Wild,  D. an Trappen 
anichleicht, richtet fih in Anfehung der Größe nah der 
Größe des Jägers, der fich Hinter demfelben verbergen 
mil. Es muß fromm feyn, ruhig gehen, ſich leicht len— 
ten laſſen, ſchußbaͤndig ſeyn und feine auffallende Farbe 
haben, Man kann darzu alte, langhälfige, geduldige, 
braune oder füchfige beutſche Pferde brauchen, 


C) Nah den verfchiedenen Kimmelsftrihen und 
Nahrungsmitteln hat das Pferd auch eine verfchiedene 
Geftalt und ein vrfchiedenes Temperament erhalten und 
man zähle daher mehrere merkwurdige Nationale 
pferde (Mational- Raffen), die. ſich qud einige Gene⸗ 
rationen hindurch in andern Ländern durch die Fortpflane 


zung erhalten Wir heben hier bios diejenigen aus, die 


in Deutfchlaud nice ungewöhnlich, und ‚vorzüglich zum 
Jagdgebrauch dienlich find, 


1) Die Arabifhen Pferde. Es find die ſchoͤn⸗ 
ſten und koſtbarſten, alfo nur für fürftiiche und reihe 


Jagdliebhaber. Man theitt‘fie in Arabien ſelbſt in edie, 


mittlere und fchlechte ein. Ueber. die edle Raſſe 
hält man ordentlihe Stammbäume, und ſagt daß fie aus 
dee Stuterey des Königs Salomon herſtammen. 
Sie find von mittlerer Größe, leicht, mehr mager als 
fleiichig, mit einem dürren Kopf, kleinen fpigigen Ohren, 
fangen, fhönen Hals, geftredten Schaft und Kreu, und 
dünnen Beinen, und dabep feurig,. ftol, und dauerhaft. 
Bon ihnen fchreiben ſich die fhönen Pferde in allen Eus 
ropäifchen Geftüten her. In Mubien ſoll es aber nah 
Bruce Verſicherung noch ſchoͤnere geben. 


2) Die Tuͤrkiſchen. Sie haben die Groͤße der 
Arabiſchen, einen kurzen Schaft, langen Hals, eine 
ſchmale Bruſt, einen hohen Ruͤcken und duͤnne Beine. 
Die laufen gut, ſind aber boͤſe. 


3R Die Engliſchen oder die Engländer find. 
ſchoͤne, hohe, langgeftredte Pferde mit einem duͤnnen Köpfe, 


/ 
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einer frummen Nafe, ſteifen Heinen Ohren und dünnen . 


Beinen, von brauner, gelber oder gefledter Farbe,“ Sie 


find gewöhnlich wild und ſchoͤn, doch wegen ihres feiten - 


Trittes, und megen Ahres gefchwinden Laufes berähme 
genug. Man bat eine Kleinere Raſſe, die dem Jäger be⸗ 
fonders zuſagt. 


4) Die Spanifchen Pferde. Die Andalufis 
fhen Hengſte find befannt. Manche halten die Spanis 
fhen Pferde für die ſchoͤnſten Reitpferde. Sie find mehr 
als mittelmäßig groß, haben einen leihten, dürren Kopf 
mit 'fchmalen Kenafchen, Beinen Ohren, großen lebhaften 
Augen, großen offnen Naſenloͤchern und fanft gebogener 
Stirn und Nafe, eine breite Bruſt, freye Bugen, pros 
portionirte Beine, einen- graden Schaft, runde Keulen 
und einen ſtarken Schweif, find feurig, ſtolz, gelehrig 
und gewöhnlich von glänzend ſchwarzer Farbe. 


5 Die Polniſchen. Sie find klein, unanſehn⸗ 
lich, — einen ſchlanken Schaft, ein etwas tief geſenk⸗ 
tes Kreuz, einen ſchmalen Kopf, und dünne Deine, 

find aber unermuͤdet, dauerhaft und ſchnell. | 


6) Die Ungarifchen, ‚Sie. find den vorigen 
ähnlich, Haben einen Iharfen Kopf, ſtarken, grade ausges 
ſtreckten Hals und einen gedrungenern Rumpf. 


7) Die Ruſſiſche n, befonders die Koſaken find 
Klein, gradköpfig, mit dünnen übergebognen Halſe, mittels 
mäfigen Scafte, graden Kreuz, langen Mähnen und 
Schweif und gewöhntid von helbrauner Farbe, Sie 
find vorzüglich ſchnell und dauerhaft. 


8) Unter den Deutfhen Pferden zeichnen ſich 


Hauptfächlich a) die Holfteintfhen und b) ie Me 
Ienburgifden aus: beydes find große Pferde und 
‚zwar mit ſtarken Kopf, langen Hals, geftreckten Leibe 
und muskulöfen Beinen. "Jene haben einen großen 
Kopf mit gekrärimter Nafe (Ramsnafe), dieſe einen 
fharfen Kopf, einen ſchlankern Leib und Beine. Ste die: 
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nen hauptſachtich zu guten und fhönen Khaifen» Pferden, 
Man hat aber auch vorzüglich unter den Medlenburs 
gern emen Nittelſchlag, das trefflihe Reitpferde 
giebt. Dieß find denn auch Jagdpferde zum Reiten und 
dahren. | * 


Da bey der Brauchbarkeit der Pferde vorzuͤglich 
das Auter derſelben zudeachten iſt, fo wird noͤthig ſeyn, 
bier noch die Merkimnale anzugeben, an welchem ſich daſ— 
feite erkennen laßt. Man har fie in den Zahnen gefun⸗ 
den, Leider fann man aber daffelbe darnad nur bie 
zum zehenten Jahre mit Gewißheit bejiimmen, da doch die 
Pferde bis ins zwanzigſte gebraucht und 30 bis go Jahre 
alt werden. Das mannlikche Geſchlecht hat allezeit 
45 Zahne, 12 Borderzähne (Rabzähne), 4 Hundezahne 
(Haaken) und 24 Barfenzähne Stockzahne). Behr ſel⸗ 
ton bringen die Fohlen 4 Vorderzähne, zwey oben und 
‚zibey unten mit auf die Welt, gewöhnlich feimen Diele 
erit eriiche Tage nach der Geburt heran, bald darauf 
fegen jidh vier andere an die erſten an, und nad 3 bis 
4 Monaten dıe vier leuten, die ſich an die 8 erlien, oben 
und unten anſchließen. Dieſe 12 Vorderzaͤhne nennt 
man auch Fuͤllen- oder Milchzaͤhne. Sie bleiben uners 
ſchuͤtterlich ſtehen, bis das Füllen -24 oder 3 Jahr 
alt iſt, alsdann fallen fie in der nämlichen Ordnung wies 
der aus, wte fie hervorgebrochen find; erftlih namlich die 


vier mittiern, zwey unten und zwey oben, welche in 
vierzehn Tagen durch: 4 andere erfegt werden, die höher -- 
fin aber ftatt ‚der weißen eine zeiblihe Farbe haben. 


Jetzt fagt man, daß das Pferd zu zeihnen am 

fange oder der erſte Brud geſchehen fey, und 
nennt das Aüllen ein junges Pferd. Mach Verlauf 
eines Jahres gqefchieht der zweyte Bruch, und es fallen 


die vier folgenden aus, und in vierzehn . Tagen treten 


ebenfalls vier neue an diefe Stelle ein. Nach dem viers 
gen oder fünftehalben Jahre verliert es endlich die letzten 


Vorderzähne, die ebenfalls durch vier neue erfegt werden, 


aber nicht fo geihwind. Die obern feimen eher hervor 


ale die untern Sie heißen Eckzaähne, alle gewedir's. 


ten Vorderzaͤhne aber Roßzähne Sekt heißt das 


# 
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Thier ein Pferd oder ein frifhes Pferd. Dice 
Vorderzaͤhne find vorne nicht fcharf, fondern breit, aude 
gehöhlt und haben in ihrer KHöhlung einen ſchwarzen 
Fuel, den man den Kern oder die Bohne nennt: 
Nach der Abnahme diefer Möhlung in den Vorderzähnen 
berehnet man das Alter bis ins neunte jahr, wenn 
nämlich das Pferd nicht blos weiches Futter und Gras, 
fondern hartes ats Hafer und Heu betommt, fo ift nah 
7 Sahren die Höhlung oder der ſchwarze Kern in den 
zwey mittelften, nach dem achten auf den beyden Daneben» 
fiehenden und nah dem neunten auf den Eckzahnen ver 
ſchwunden *). Nach diefer Zeit nimme man die Haaken 
zu Kennzeichen an. Diefe brechen im vierten Jahre hrs 
vor und find fpigig, bleiben bis zum fechften Jahre fpis 
Sig alsdann werden fie nah und nach ftumpfer, find im 
zehnten Jahre bey dem gewöhnlichen Kutter ganz ftumpf, 
und dabey lang, weil fi dann das Zahnfleifh von dems 
felben abyulöfen anfängt, Don diefer Zeit an wird das 
Ater der Prerde ungewiß . doc bemerft man, daß ich 
der erfte Schwanzmwirbel vom legten Rüdenwirbel abſon⸗ 
dert, und dieß nimmt dann mit dem Alter der Pferde 
u, fo daß der Zwifchenraum immer weiter wird... Ein 
hohes Alter fann man daran erfennen, wenn die Zähne 
fehr lang und lofe, die Furchen des Gaumens verihmins 
den find, die Augengruben tiefer werden, und bey dun⸗ 
telfarbigen um Augen und Mafe herum, und in der 
Mähne und dem Schweife weiße, oder wie man fagt 
graue Haare zum Vorſchein kommen. Dieſe araue 
Haare erfcheinen gewöhnlich im achtzehnten Sjahre allein 
Im funfzehnten hält man die Pferde ſchon für alt, und 
es find dann nur folhe, die man in der Jugend richt 
bald angeftrengt hat, oder die in einem bergigen Geſtuͤte 
erzogen find, noch zur Jagd braudbbar, 


’ Andere Merkwuͤrdigkei ten. Wir führen das 
bey an 1) das Wiehern der Hengſte, als nach den verfchiedes 


*) KRoßtaufcher beſonders Juben fuchen biefe Zeichen an alten 
Pferden duch Ausmeifeln und Ausosennen nachzumachen. 
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nen Modulationen bald Verlangen und Freude, bald Muth 
und Zorn anzeigt, und welches man von Wallachen und 
Stuten feltener hört; 2. dem kurzen Schlaf, der oft nur 
zwey Stunden dauert, und gemeiniglich ftehend geſchieht; 
3) das Sehen im Finftern; 4) die En Auss 
fchlagen mit den Hinterfüßen u. fe wm. 


Verbreitung und Aufenthalt. Es ift oben 
ſchon gefant worden, daß die Pferde unter alles Himmelds 
firichen fortfommen. Sie gehen bis zum Axktiſchen Kreiß 
hinauf. In warmen Gegenden verwildern fie gern, wie 
in der Tatarey und im füdlichen und mittleren Amerifa, 
Pferde, die man zum Neiten und Fahren braucht, kom— 
men gewöhnlich nicht: auf die Weide, fondern werden in 
bequemen Ställen , die die frifche Luft durchflreichen kann, 
and durch Fenſter erheller find, gehalten. Jedes bat fets 
nen eigenen Stand, über fih die Raufe und vor ſich die 
Krippe. Der Boden ift etwas abhängig und mit Klögs 
‘chen zur Schonung der Hufe und Eifen ausgepflaftert. 
Reinlichkeit ift beym Pferde halbes Futter; fie muͤſſen das 
ber täglich geftriegelt und gebürftet und im Sommer oft 
gebadet werden, Man legt ihnen auch im Stalle eine 
wollene Decke, nicht blos zur FINEHNEG, fondern auch 
gegen den- Staub auf. 


Wo Stutereven find, treibt man im Somnter die 
Mferde auf die Weide, Hier thun fie im Walde großen 
Schaden, ob es gleich gewiß iſt, daf die in bergigen Wal; 
dungen erzogenen Sohlen die gefündeften und dauorhafteften 
find. Nur in tiefen Waldgegenden, wo das Holz wenig 
Werth bat, will fie der Forſtmann dulden, 


Nahrung. Nach den verfchiedenen Gegenden und 
vorzüglich auch nad dem Gebrauch ift das Futter, das den 
Pferden gereicht wird, werfchieden. Diele Oekonomen ge: 
ben ihren Aderpferden im Sommer Klee, Fsparfert oder 
Lucerne, und im Winter Heu und gelbe oder Runkelruͤ— 
ben. Andere geben ihnen aber blos Hafer und Heu, und 
dien muͤſſen denn auch die Jagdpferde erhalten. Die Für 
terung ift nach der Arbeit ‚einzurichten. Ein muͤßiges 
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Pferd kann mit der Hälfte von Futter beſtehen, als ein 
erbeitendes braucht. Wenit ein Arbeitspferd täglich zwoͤlf. 
Pfund Hafer und eben fo viel Hexel ( Hederling), dir, 
aan, gern aus Waizenſtroh ſchneidet, und eine gleiche 
Quantitaͤt Heu verlangt, fo kann ein Chaiſen- oder Reu— 
pferd mit halb fo viel Hafer und Heckerling und mit ſechs 
bis acht Pfund Heu zuftieden ſeyn. Jagd- und Reit— 
pferde duͤrfen dabey nie viel Heu bekommen, weil ſi te da⸗ 
durch nur weitwanſtig und engbruͤſtig werden; man fest 
ihnen den Abgang an Heu zur Fagdzeit lieber an Hafer 
zu. Das Pferd braucht jedesmal..zwen Stunden zum 
Freffen und Saufen, und befömint täglich drey Mahlzei⸗ 
ten, Der Trank muß frisches Wafler, wo möglich reines 
Flußwaſſer ſeyn. Hartes Waſſer und febr Falter Brunnen 
ift ihm nachtheilig. Alle vierzehn Tage fireut man eine ' 
Hand voll Salz auf das Futter, welches daſſelbe gefurd 
erhaͤlt, und rhut ihm auch zur Zeit der Harung Leimku— 
chen in den Tränfeymer, weil es fich dann leichter, ſchnel⸗ 
ler und reiner haͤret. | 
Fortpflanzung. In grofien Staaten mufi man; 
am das Militär beritter® zu machen und zu erhalten, 
Stutereyen halten. Man kennt dann dreyerlen Arten 
derfelben : 
1) Wilde Gefiäte, wo die Pferde Sommer, und 
Winter ohne alle Wartung im, Steven bleiben. Dich; kann 
nur im unkultivirten und unangebauten Gegenden, wie in 
Polen, Ungarn, in der Wallahen u. f. m. Statt finden: 
Solche Pferde find gewöhnlich Klein, und man fängt fie 
sum Gebrauch, ein; Vᷣ 


_ 2) halbwilde Geſtuͤte, wo bie Pferde ſich im 
Sommer in Waldern und auf Haiden aufhalten und im 
Winter blos die Stallfuͤtterung genießen, ohngefahr wie 
das Rothwiid in Thiergaͤrten. Solche Geſtuͤte hat man 
in Böhmen und Mähren, und das Sommers Geftüte 
in dem Fuͤrſtenthum Lippe s Detmold *) iſt ja allgemezn 





S. Prizelius Beſchreibung deſſelben. Lemgo, 1700. 
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berühmt. Aus folchen Stutereyen kommen fehr dauerhafte 


und fchöne Pferde; | 
3): zahmes Geftüte, mo die Pferde mur im 


“ Sommer des Tages über auf die Weide geben, des Nachts 


aber in die Ställe, Hatde s oder Waldjchuppen eingetries 
ben werden. Dieß find die gewöhnlichen Geftüte, und es 
werden darin die. beten und fehönften Pferde gezogen. 


4) Stalls und Landgeffüte, meldes bie 
Fohlenzucht der Guthsbefiser und Bauern ift, wobey die 
Stuten gar nicht auf die Weide kommen, fondern die 
Feldarbeit mit verrichten muͤſſen. Kalt die Herrfchafe 


dann, wie es in mehreren Landern, 3. B. im Gothaiſchen 


und Meiningifchen gefchieht, dazu gute und fehöne Zuchts 


bengfte,, fo werden auch auf diefe Art und zwar mit mes 


nig Mühe und Koftenaufwand gute und fehöne Pferde ers 
sogen. 


Um überhaupt eine gu — zu erhalten, muß 
man feblerfreve une gfte und Zuchtſtuten 


haben, und zwar von der Groͤße und dem Schlage, mie 


man die Pferde braucht. Je fremder das Zuchtpferd iſt, 
defto beifer wird feine Nachkommenſchaft; nur dürfen die 


2 


auslandiſchen Vefchäter, z. B. ein Arabifcher Hengft, wie 


keit, die man die Hitze nennt, von fi, und har ein aufs 


es fo oft der Fall ift, nicht fehwächer, als die einheimis - 


ſchen ſeyn. Die Erfahrung lehrt, daß gewöhnlich die 
Stute dem Fohlen die Größe und der Hengſt denfelben 
die Geſtalt und die Gliedmaßen giebt, und man wilrde 
daher wohl thun, feine Stuterey mit Mutterpferden zu 
verbeffern und zu erneuern. Allein da diefe ſchwer zu bes 
kommen find, fo kann es meift nur dutch fremde Hengſte 


muß, um die Slutsyerwandfchaft zu verhüten, 


Die Stute wird der Negel nach alle Jahr, und zwar 
sup Ende des Märzes bis zu Anfang des Junius roſſig. 
Sie ift dann unruhig, wiehert nach dem Hengſte, hebt 
den Schwanz auf und fprist eine gelblich: weiße Feuchtig—⸗ 


—— 


geſchehen, die man aber auch von Zeit zu Zeit erneuern 
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geſchwollenes Geburtsglied. Diefe - Hiße dauert acht bit 
vierzehn Tage, und nach den erſten ſieben Tagen koͤmmt 
fie am leichteſten zu. In freven Geſtuͤten ſucht fie ſich 
ihren Hengſt ſelbſt aus, dem ſie halten will. Außerdem 
wird ihr ein beſtimmter gegeben, und ſie wird dann, wie 
man ſagt, aus der Hand beſchalt, durch Seile au 
den Hinterfuͤßen gefeſſelt und dadurch vom Schlagen abs 
gehalten, wenn ihr der angebotene Hengſt etwa nicht ges _ 
fel. Wenn fie den neunten Tag nicht wieder hitzig ft, 
und den Heugſt abfchlägt,, fo iſt fie trachtig. Ein gute 
Hengft kann in einem Sahre zwanzig Stuten belegen, und 
zwar im Fruͤhjahre jeden Tag eine, wenn er die Woche 
zwey Tage ausruhet. , Die Stute trägt 105.dis 115 Mor 
nat, je nachdem ‚fie gut oder fchlecht gefüttert wird, und 
die Sohlzeit ift nahe, wenn die Milch fließt, und erfolgt 
in 24 runden, wenn fih um die Euterwarzen zahe 
weiße Tropfen . zeigen. Sewöhnlich befommt fie, und 
zwar am haͤufigſten liegend, nur eim Fohlen, dem man 
gleich die Sohlennahrung (Pferdegift), einen fchwanmigen 
Körper, von der Zunge nehmen und von, den Hufen un; 
ten die ſchwammigen Ballen abbrechen muß. Es fpringt 
in der erſten Viertelſtunde auf, and fucht das Eurer, das 
man ihm alfo gleich zeigen muf. Den neunten oder zehnten 
Tag wird die Mutter gewöhnlich roffig, und koͤmmt dan 
gewöhnlich am. ficherften zu; allein man laft fie gern ein / 
Jahr um das andere ausruhen. Nach vier oder fünf 
Dronaten entwöhnt ſich das Fohlen entweder von feldft 
oder wird entwöhnt, und hat unierdeffen von felbft die 
hartere Pferdekoſt freflen gelernt. Da die Hengſtfohleu 
gewöhnlich "wild bleiben. und bev den Eruten nicht ficher 
geſpannt und geritten werden fönnen, fo macht man fie 
im dritten oder vierten Jahre zu Wallahen. In gleis 
chem Alter engli’irt man auch die Pferde, indem man 
ihnen "die Sehnen des Echweifes zwey Zoll hinter der. 
Wurzel ducrchfehneider, den Schweif in die Höhe Linder, 
und denfelben nach der Heilung der Wunde einen halben 
Fuß von der Wurzel völlig abſchlagt. Wenn ein langſchaf⸗ 
tiges Pferd dann den Schwanzſtumpf gerade austragt, ſo 
hilft dien feine Schönheit vermehren. Man benimm ihm 
aber dadurch ein Veriheidigungomitrel gegen die ſtechenden 
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Bremen und Stechfliegen, welches man durch aufgelegte 
Sliegendeefen erſetzen muß. 
Zu Krankheiten Ale Pferde find als zahme 
Tiere verichiedenen Rrankheiten unterworfen, dad Pars 
forcer, Hetz⸗ und Baiz-Pferd aber, die fo ſehr 
angeftrengt und erhigt werden, unterliegen benfelben noch 
Teihter und oͤfterer. Um denſelben daher reine Säfte 
zu verfchaffen, purgirt man fie 14 Tage vor der Jagd⸗ 
zeit, und zwar mit einer Pille aus 15 Unze Leberaioe, 
2 Quentchen Spaniſcher Seife, eben fo viel gepülverte 
—— 2 Scrupel gepuͤlverten Ingwer, 40 Tropfen 
nisdl und fd viel Honig oder Roſenſyrup als zu einent 
Feige nöthig ift. Außerdem muß man fie vor der Jagd 
gehörig miſten und ſtallen taffen, im Anfang nicht übers 
treiben, und gegen das Ende nad und nach zut Ruhe 
Bringen, und wenn die Jagd mehrere Wochen dauert, im 
den ruhigen Zwiſchentagen immer reiten, bamit fie in 
Bewegung bleiben. Da den Aogdpferden noch befondere 
Krankheiten eigen: find, fo werden diefelben unten bey 
ihrer Abrihtung befonders angegeben werden, Gebt von 
den Krankheiten der Pferda-im Allgemeinen. Man 
theilt fie, wie gewoͤhnlich, in innere und Außere im 


A) Innere. 


1) Die Drufe Ste if eine. Art Schnüpfen, 
der gewöhnlid im Frühjahr und Herbſt ausbricht. Un⸗ 
-ter dem Kinn, zwiſchen den beyden Kinnladen, befindet 
fh ein Knoten, das Pferd huſtet heißer, und ſieht trübe 
aus den Augen. Es liegt gewöhnlich eine unterbrodyene 
Aussünftung zum Grunde Man hält das Pferd mit 
Decken warm, lält es lauwarmes Maffer mit @erfteni 
mehl und etwas Honis vermifht faufen, und giebt ihr 
nen die gewöhnlichen Drufen Plver, die man in allen 
Apotheken hat, ein. Das Naumanniſche ift das 
empfehlenewerchefte. Sonſt empfiehtt man auch: 4 Pfd: 
zerſtoßene MWaihholderbeeren, eben fo viel Gentianwürzel 
um 8 Loth Galgant, mir Honig zu einer Latwerge ges 
acht, und den Patienten Morgens und Abends jedess 
mal einer Wallnuß groß auf die Zunge gefirichen | 
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9) Der Motz, eine anſteckende und gewöhnlich 
toͤdtliche Krankheit. Er ſcheint mit der Drufe einerley 
Urfprung zu haben und oft eine. Kolge der fchlehten Bes 
handlung jener zu ſeyn. in oder gewoͤhnlicher zwey 
eyrunde Druſenknoten ſitzen feitwärts an den Kiefernknoe 
hen und laſſen ſich fchieben, die Scheidewand der Nafe 
wird ſchwuͤrig, und wenn die auffließende Materie ſchon 
bielfarbig.: weiß, ‘gelb, grüntich und blutig ift fo tft das 
Pferd verlöhren und muß todt geſtochen werden. Sm 
Anfange behandelt: man diefe Krankheit, wie die Drufe, 
und thut zu der obigen Latwerge noch 4 Loth Schwes 
fel: umdır Spießglanz. In Frankfurt arm Main‘ bey 
Herrn Wierz wird ein geheimes Nittel verkauft, das 
noch nie fehl geichlagen haben fol. Kin Topf von 
54 Pfund koſtet nebſt dem Gebrauchszeddel 8 Gulden 


3) Die Darmgicht (Roi). Das Pferd fan 
nicht miſten, es ſchwillt ihm der Bauch firaff auf, es 
winder ſich, waͤlzt ſich und ſtampft mit den Fuͤßen. 
Unreines und ſclechtes Futter und verſetzte Winde find 
die Urſfach dieſer oft toͤdtlichen Krankheit. Man giebt 
dem Pferde einige erweichende Klyſtiete, giche' Ahm jer⸗ 
ſtoßene Krebsaugen mit Wein ein, reitet es, und läßt 
es nicht zum Liegen kommen. re 


A er Durch (auf. Er iſt von dreyerley Art: 


a) Wenn das Pferd dünn miſtet. Dieß giebt fich 
‚von felbft wicder. Ä 


b) Wenn ein zäher weißer oder gelbliher Schleim 
geht, oder wie man fagt, das Fett gefchmolzen tft, 
Hier bekommt Yas Pferd ein Kiyfier von # Pfd. 
einst mit 2 Eydottern ynd 2 Pfd. lauen nis 

fr, und innerlich täglich zwepmal 5 Pfd. Leindl 
| pi # Loch Saipeter und ı Loch gepülverte 

BGentianwurzel. 


c) Wenn das Pferd Blur miſtet. Dieb iſt die 
Muhr Das frante er befommt das Kiypftiee 
“ee u 
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von Nr. b und innerlich alle Morgen 3 Pf. 
Leindl mit eben ſo viel Honig und ı Quentchen 
zerſtoßenen Maun, m m_ a ned 


5) Die Rebe oder das Verfhlagen (Verfam 
gen) zeigt fih als eine gichteriiche Steifheit oder Laͤh⸗ 
mung an einem oder mehrern Gliedern, unde koͤmmt von 
Erkältung, kalten Trinken nad einer- Erhigung,. Mangel 
‚an Bewegung bey gutem Futter m. f m. ‚ber. Man 
muß. die ſtockende Ausduͤnſtung durch Reiben mit einem 


Strohwiſch, durd warme Bedeckung, und innerlich durch 


einen Trank von 2 Loch Hirſchhorn -Spiritus mit etwas 
Honig und z Pfd. Brandwein verfegt zu heben ſuchen. 


6) Der Stregel oder-die Bräune ift eine Euß 
zündung im Halſe, wo das ‘pferd das Futter faut, aber 
nicht verſchlucken kann, und den Hals fteif hält. Erkaͤl⸗ 
tung und unreines Futter find die Urfahen. Man läßt 
dem Pferde am Halfe zur Ader und fprist ihm Honig 
mit lauem Wafler ein. — 
| 7) Das Feuer oder Steberregungem: Die 

Haut liege Scharf auf, % Pfund Senf, £ Pf. grauer 

Scthwefel, 3 Pf. Lorbeer, 4 Pf. Gentiauwurzel und 
drey Finger voll geftoßenen Kümmel früh beym erften 
und Abends beym legten Futter einen Eßloͤffel voll dars 
unter gegeben, fol gewöhntich heifen. | 


8) Der Koller (Schwindel), defien es zweyerley 
giebt a, den illen und b den rafenden. ie find 
faft unheilbar. Bey der erftien Art hängt das Pferd den 
Kopf, laßt fih in vie Ohren greifen, und die Vorders 
beine unter das Kreuz fegen, ohne fich zubewegen, bey 
der letztern aber raſet und tober es, fpringt in die Rrippe 
u. f. w. Eine Adertaffe bis zur Ohnmacht, beſtaͤnd iges 
Kopfwaſchen mit kalten Waſſer und ein Fontanall an 


der Bruſt heilt dieſe Krankheit zuweilen. Man giebt 


dem Kollerer auch innerlich eine Laiwerge von 4 Loth 
Salpeter und Honig ein. — 


— b 
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9. Der Wurm oderdie Pferdepoden. Eine‘ 
anftecfende und fehwer zu heitende Krankheit, dıren Urs 
fache man nicht kennt. Es entſtehen am Halſe und ans 
dern Theiten Knoten wie eine Haſelnuß und Eichel groß, 
welche auſdrechen, ınwendig wie Speck ausiehen und 
eirie zaͤhe Feuchtigkeit ausfawısen. Sie zerfließen auch 
zuweilen räudeartig, und greifen dann wie der Krebs um 
fit. Man läßt dem Pfer am Hals zur Ader und 
giebt ihm tänlıh # Lorh von dem ſegenannten Minerale 
pulver mit Mehl und Honig zu einer Katwerge gemacht 
ein, und wäicht die Geichwäre mit einer Bahung von 
# Quentchen Mercurio lublimato in 3 Piund reinem 

Waſſer aufgelöft. | 


16) Die Näude, welche von unnatürlicher Füttes 
zung entfteht umd fich theilmeife oder auf dem ganzen 
Leibe durch rind und Haarausfallen außert, wird durch 
eine fcharfe Lauge von Holzaſche, Kalk und Huͤhnermiſt, 
womit man die entzänderen Theile waͤſcht, geheilt. 


11) Das Satteldräden heilt man bey Pferden, 
die gefunde Särte haben, leicht durch tagliches dreymali⸗ 
ges Warten mit einer Miſchung von j Pf. gemeiner 
Seife und Z Ouart reinen Kornbrandwen. Iſt die 
Wunde geheut, fo warfen die Haare bald wieder, wenn 
man die gedrücte Stelle taglich Morgens und Abends 
mit einer Feder, die ın Leindl getaucht wird, beſtreicht. 


2) Das Vernaageln wird nach Ausziehen des 
Magels mir geitoßener und aufgelegter Schafgerbe (Achil- 
lea milletolium;) bald gehoben. a 


Feinde Außer den Bären und Wölfen in 
den falten und gemäßigten Himmelsſtrichen und den Loͤ⸗ 
wen und Tieger in den. warmen uud heißen, die die 
Mferde tödten, werden fie auf der Haut von mehrern 
Inſecten und innerlich außer einigen Infecten von 
mehrern Arten von Na 25 geplagt. 
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Gene fird die befannte Stehfli:ge (Conops tal- 
„eıtr.ng) und mehrere Arten von Bremen (Tabamıs), 
"als die Rieſen,, Dorf, Gras— und Blinzel⸗ 
breme, die Pferdelausfliege (Hippobosca equi- 


— und die Pferdelaus Pediculus equi), melde 


letztere vorzüglich die Säfte des Schimmels und Falben 
fiebt, und die man durch Waſchen mit Tabadslauge vers 
treibt; diefe aber die Pferde und Nafenbreme 
(Oestrus haemorrhoidalig et nasalis), die ihre Ener 
auf den Mafidarm und in die Mafe legen, von wo aus 
die Larven in die Gedärme und den Magen gehen, und 
der oft fingersdide Pferdes Rundwurm (Ascaris 
gigas), Haarwurm (Trichuris) und Bandwurm 
(Taen a), die man durd eine Handvoll Salz in den 
Hals geftekt und durch ein Extract von frifhen: Weiden⸗ | 


blaͤttern vertreiben will. 


Nutzen. Der Nuben, den die Pferde Hey der 
Jagd leiften wird in der Folge meitläuftiger erörtert 
werden. Hier kann nur noch mit ein Paar Worten von 
ihrer allgemeinen Nutzbarkeit die Rede ſeyn. Man bes 
nutzt fowohl ihre Kräfte als Theile ihres Kö 
pers. Beym Reiten nügen fie dur ihren natürlie 
chen. und fünftlihen Gang, durd den. Schritt, Trab, 
Gallop und den Paß — bey der Oekonomie durch 
Pfluͤgen, Eggen, Fahren, Lafltragen, Dreihen u. f. w. 
— bey den Gewerken durch Berrieb der Maſchinen. 
Das Fleifch ift der cultivirte Europder nur im Noth⸗ 
fall, andern Voͤlkern aber wie Negern, Tataren u. f. w. 
als eine Delikateſſe; diefe benugeu auch die Milch zu 
Speißen und Getranken. Das Kammfert, das’ der 
Feidmeifter vorzüglih vom Hals ausihmilzt, wird zur 
Geſchmeidigmachung des Leders und fonft zum Einſchmie⸗ 
ren gebraudt. Die Pferdehaut giebt * und Cha⸗ 


grin und rauhgahr Kleidungsſtuͤcke. Die Pferdehaare 


von Maͤhnen und Schweif werden zum Auspolſtern, zu 
Vogelſchlingen, Violinbogen und vielerley Gewirken bes 
nutzt. Der Roßſchweif iſt außerdem in der Tuͤrkey 
ein Ehrenzeichen, wie Fahnen. Den Huf verarbeiten 
die Drechsler, Meſſerſchmiede und Kammmacher, die Far 


# 


— 
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britanten zu Berlinerblau und Salmiak, und die Zaͤhne 


die Horndreher und Schreiner zu Knoͤpfen und ausgeleg⸗ 
tee Arbeit. Die Sehnen kaufen die Sattler und Or—⸗ 
gelbauer unter dem Namen Roßadern. - Der Mift ift 
Bisig und dient zur Düngnng auf falten und naffen 
Aeckern und zum Treiben der Miſtbeete. 


Jaͤgerſprache. Außer ber eigenen Ausdrücke, 
die der Jaͤger auf der Reitbahn lernet, und, die auch bey 
den zur Jagd nöthigen Pferden gebraudt werden, find 
vorzüglih noch beym Schief als Treibpferde meh 
tere gebräuchlich die hier angeführt werden müffen, obs 
gleich wenige davon auch erft bey der Abrichtung deffels 


ben ihre deutlichere Erklärung erhalten... Es wird drefs 


fire und zwar mit der Schießleine, Schießhalf— 
ser, Schlteßgurt und den Feffeln. Es wird ges 
trieben d. h. dur die Schießleine fo gezügelt, daß es 


“mit dem Kopf auf don Boden gefenkt, neben dem Jaͤger 


ruhig hergehen muß, und zwar wird es auf die Seite 
auf die rehte oder linfe Hand oder rechts 


und linfs getrieben. Es wird gewendet unk 


zwar aufdierechteoder linfe Hand oder rechts 
und linfe.. Es wird fhußfeft oder ſchußb aͤn⸗ 
dig gemacht, wenn es gewöhnt wird den Schuß zu 
vertragen. Es ift dann ſchußfeſt, ſchußbaͤndig 


 sder lebt vor dem Schuß. Der Jäger zieht mit 


dBemfelben an Wild (das Anziehen). Es wird 
ihn durch Streicheln aber mit Brod oder Hafer ſchoͤn 
gethan, und es wird mir der Scießleine beftraft. 


B. Minder wichtige. 


3. Das Frett. Mustela Turo, Lin. Nr, a0. 
(Taf. I, Fig. 12.) 
Namen und Schriften. Kaninhen:Wiefel, Frettchen, 


— ‚gelbes oder weißes Wieſel, wildes Iltiswieſel, 
rett. 
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Mustela Furo, Gmelin l.in TI 1,97. n, 8. 

Furet ou Fouret-Putois. RBuffon VII. 209. t. 25. 26. 
Ueberf. IV, 178 180. Zaf. 64. 65. “ 

Fere, Peunant II 40. Ueberf. 364 nm. 241. 

Das Frett. Schrebers Säugeth. II, 488. Zaf. 133. 
Bechſteins N. G. Deutſchl. I. 791. n. 24. J&af. 5. 
Doͤbels Jägerpr. II. Kap. 65. v. Mellins Anweiſ. 
©. 323. v. Wilbungens Zafhend. 1801, 11. Taf. 2, 


Beſchreibung. Ein Raubthier, das fih in Deutſchland 
-nur in aezähmten Zuftande da befindet, wo es viel wilde Kar 
ninchen giebt. Es hat Größe und Geftalt mit dem Iltis ges 
mein fo daß man wohl alauben mödte, es fey ein zahmer 
JIltis *), der, wie viele zahme Kanindhen, eine weiße Farbe 
und rothe Augen bat; doch will man es im noͤrdlichen Afrika 
unter dem Namen Rimfe **) wild finden. Es fol dort braum 
ausfrben und auh, nah Daubentons und Goſezens Bes. 
bauptung, dadurch wefentlih vom Iltis verfhieden fenn, bag 
es funfzehbn Rippen auf einer Seite und auch im Bruſtbein 
einen Anoden mehr hat. Die Größe ift gemöhnlih ı 1/4 Fuß‘ 
und die Länge des Schwanzes 3 Zoll. Der Leib ifb ſchlank ars 
firedt, mit kurzen Küßen, und ber Kopf zugefpist, mit weiten 
aufrechten Dbren und großen hellrotben Augen; bie Farbe blaßs 
gelb mit weiß überlaufen. Doch will man aub Varietäten 
finden, die am Dberleibe fhwärzlih oder mit ſchwaͤrzlichen 
Stachelhaaren verfeben find, und gar braun aefchädte. 

”» Das Weibchen if merklich Eleiner als das Männden, 


Mertwürbige Eigenfhaften. Das Frett.ift träge, 
ſchlaͤfrig, zornig und beißig. Es lernt nur mit Müne feinen. 
Herrn kennen und fih von bemfelben behandeln. Wenn es in 
Affekt ift, fo giebt es befonders einen efelhaften Biſamgeruch 
von ſich. Es hat eine heifere und murrende Stimme, Die Les 
bensdauer iſt zehn bis zwölf Jahre, — 


Verbreitung und Aufenthalt. Aus Afrika ſoll dies 
Thier arzähmt nah Epanien, wo man ed zur Pertilgung der 
überband genommenen Kaninchen brauchte, und von da in bie 
übrigen Theile von Europa gelommen ſeyn. Wo man ihrer 
viel hält, da giebt man itnen eine befondere Kammer ein, in 
weicher fie fib dann auch neden, zanfen und jagen, munter 
und immer in Beweaung find, ba hingegen fie in einen Kaften 
ober KRöfia, in melden man fie paarweis* ftedt, den ganzen 
Taag ſchlafen und ſich fat nit vom Plage rühren. Im Winter - 
müjffen fie in geheizten Stuben feyn. 5 





— 


NS. Blumenbachs Handbuch der Naturg. Nennte Anl, S o< 
+), S. SOchaws Reiſen S. ım. 
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Rahrung. Man giebt ihnen gewoͤhnlich Milhfuppen, im 
mweldye Brod oder Semmel eingefchnitten if. Gefünder und 
raubfüdtiger erhält man fie aber, wenn man ihnen zuweilen 
einen lebendigen Vogel oder "Bin rag tt vocwſtft, ob fie 
gieih dann auch nicht fo’ zahm werden uͤnd bleiben” Sie fau: 
gen, wie alle zu ihrer Gattung gebörigen Thiere, bem lebens 
diaen Raube erft das Blur aus, und " iſt ihnemreine Deli« 
cateffe. ’ 


Fortpflanzung. Das Weischen wird gewöhnlich bes 
Jahres zwey Mal hitzig. Es traͤgt neun Wochen, und bringt 
vier bis acht blinde Junge zur Welt. Wenn dus Weibchen bald 
beten will, fo muß man base Männcen entfernen, damit es 
bie Zungen nicht frißt, welcheß logat die Mutter zuweilen thut,' 

Auch da, wo man mehrere in einer Stube beyſammen hat, muß 
man bie traͤchtigen Weibchen, die bald Junge bekommen, in ei⸗ 
genen, mit Heu oder Werd weich gemadıten Behältern, bie 
man ihnen inımer dahin ftellt, damit fie darin ſchlafen gehen, 
einſperren. Die Jungen bleibenvierzeon Zage bis vier Wochen 
blind, und mwerben nad) vier Wochen an Semmeln und Milch 
gewöhnt. Nah ſechs Wochen nimmt man fie von der Mutter 
weg, und giebt ihnen dann aud) Fleiſchnahrung. f 


Man kann mit dem, Jitis ⸗ Dännden auch Saſte rde er⸗ 
ziehen, die aber nicht e zahm und fo gut en bie — 
jagd werden, 


PETE TETU Kenn * enge eingeſpertt find und blos 
mit Milhfuppe ernährt werden, ſo befommen fie -oft iden 
Durchfall, der ruhrartig und ihnen töbtlih werben Tann. 
Sie ſterben aud an ber Auszehrung. 


Nugen. Diefer befteht hauptſaͤchlich barin , daß man mit 
denfelben die Kaninchen aus ihren Bäuen. in ein vorgelegte® 
Mes treibt, oder herausgetrieben von Hunden — laͤßt oder 
erſchießt. Dieß heißt dann frettiren. | 


Sägerfprahe. In manden Gegenden heißt das Männe 
den Bock und das Weibhen Zibbez außerdem merben bie 
gewoͤhnlichen Ausdrüde, wie bey andern Raubthieren, g4= 
braucht, 
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ddr. 


Zweyter Abſchnitt. 
Befondere Naturgeſchichte der zweyten Claſſe oder 
der Jagd: Bögel. 





% Ordnung: Beurfipe — wilde 
28 Vögel. 


A. Mer wigige 


r. Dü Auerwild oder Auer» Baldpupm 


Totrao Urogallus, Lin. Nr. 161. : 


Mamen und Schriften. Auergeflügel, Auers 
Huhn. Maͤnnchen: Auer⸗, Walds, Bergs und 
Spillhuhn. Weibchen: Auer e.und Bramhenne. 


Tetrao —— Gmielin zn Syst. nat. ed. 

13. I. 2, 746. 

Grand. Coq de — ou zn Buffon 
hist. nat. des Oiseaux Il. ıgr. ı. 5. ueberſ. von 
Martini und Otto V. 7. m. 2 Fig. 

Wood-Grous Latham Synops. of. Birds, il = 
p. 729 n. 1. Meine Ueberf.. IV. 695. 


Großes Waldhuhn. Bechſteilns NM. ©. Deutſch⸗ 
lands Ill. 2. 1298, Nr, ı. Deſſen Handbuch 
der Sagdw. I. 2. 4). Mr. ı. v. Wildungens 
Neujahrsgeſch. 1744. 22. Taf. 2. u. 3. Döbels 
Sjägerpr. I. Ray. 2. v. Flemmings voll, 
deuticher Säger i. 141. Friſch Voͤgel Deutſchl. 


107. Maͤnnchen. Suppl. 107. Weibhen. Bork⸗ 
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baufens "und Beders deutſche Ornithologie 
Heft 2. Taf. 4. u. Mu. 


Beſchreibung. Der Auethahn beginnt die 
Rangordnung nach der Beſchreihung der Sagdvögelz 
denn er tik, wie der Hirfch, unter den Vögeln das 
größte, mertwärdigfte und flolzefte Waldthier, und.ger' 
währt unter dem Geflügel beym Falzſchießen dem Jagd⸗ 
freund das größte Vergnügen. Er mißt in der Länge 
d. h. von der Scnabelfpige bis zum Schwanzende, 
3 Fuß, und in der Breite, d. h. mit ausgefpannten 
lägen, 34 Fuß, von der Länge nimmt der etwas keil⸗ 
förmige Schwanz 1 Fuß weg, und die Flügel legen ſich 
auf dem vierten Theil des le&tern zufammen. Das Ges 
wicht ift 12 bis ı4 Pfund, nämlich ungerupft und uns 
aufgebrohen. Der Schnabel ift 2 Zoll lang, ſtark, fehr 
gefrämme,. vorn Scharf abgeichnitten, Hinten tief einge 
Happt und von Farbe gelblihweiß, der Augenftern nuße 
braum „ die eyrundlichen Naſenloͤher mis weichen ſchwaͤrz⸗ 
lihen Federn bedeckt; die Fußwurzel, welche auch einige 
die Schtenbeine, aber fälfhlih, nennen, 35 Zoll hoch 
und befiedert, die mittleen Zeche 3% Zoll tang und bie 
bintern 1 Zoll, alle oben befhuppt, an den Seiten mit, 
wie bie Federn, wechſelnden häutigen Franzen beſetzt, 
und graubraun, oben beihägt, unten warzig, und die 
Nägel zum Scharren breisiih und etwas ausgehöhlt., 
Kopf und Hals find düfler ſchwarz, klar weiß geiprens. 
keit, an jüngern Männden dunkelaſchgrau, ſchwarz gen 
mwäffert, der Oberkopf am dunkelften, der Hinterhals am 
hellſten; am Hinterkopf find die Federn merklich lang, 
und an. der Kehle verwandeln fie fih in eimem Buͤſchel 
zu einem ſchwarzen Bart; über den Augen in Geitalt 
der Augenbraunen, ein 2 Zoll langer, fahler, blaͤttrig 
marziger, hochrother Fleck; die Augenlieder roͤthlich eins 
gefaßt; der Rüden und die mittelmäßigen Steißfedern 
ſchwarz, Mar, weiß, zickzackfoͤrinig gewellt, und an jüns 
gern Vögeln ſchmal, ſchwarz und grau in die Queere 
geftreift, Gurgel und Bruft ſchwarz, mit grünen Glanze; 
Bauch ſchwarz, unordentlich weiß gefleckt; die Schenkel 
ſchwarz, wit weißen Wellenlinien; die Fußwurzel grau⸗ 


# 
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braun, Idmußig, weiß gefleckt und geſprenkelt; die lan⸗ 
gen Afterfedern ſchwarz, mit weißen Spitzen; die Deck⸗ 
federn dr erſten Schwungfeder-Ordnung dunkelbraun, 
‚alle Alrigen Deckfedern, fo wie die Schulterfedern, trüb 
kaitanienbraun, ſchwarz geſprenkelt oder gewellt, die 
große Reihe auch weiß geiprentelt; die .vordern Schwung⸗ 
federn dunkelbraun mit einer weißen Einfaffung an der 
äußern Fahne, die Hintern nebſt jener Grundfarbe mit 
einer arau und weißgefleckten Kante und mit weißen 
Spitzen; die Unterflügel grau und ihre Deckfedern fo 
wie die Achfeifedern, die ſich zumeilen oben über die Fluͤ⸗ 
gel legen, weiß; am Alügelgelente ein weißer Filed; die 
achtzehn breiten Schwanzfedern ſchwarz mit einzelnen 
weißen Punkten in der Mitte, 
Das Weibchen ift Kleiner und leichter, 3 Fuß lang 
und g bis 9 Pfund ſchwer, und fehr bunt gezeichnet. 
Der Schnabel und die Zehen find hornbraun; die fahle 
Augenbraunen find Eleiner und heller roth; der Kehlen⸗ 
bart kleiner; der Kopf ſchwarz und roftgelb gefleckt; der 
Hals roftgelb mir ſchwarzen rundlichen Flecken; der übrige 
Oberleib ſchwarzbraun mit roftfarbenen Wellenlinien; die 
Kehle roftaelb; die Bruſt roftroth, zuweilen mit einzelnen 
ſchwarzbraunen Flecken; der Bauch und After rofigelb 
mit einzelnen ſchwarzen Wellenlinien, und einigen weißen 
oder gelblichweißen Federfpigen; die vordern- Schwung. 
federn ſchwarzbtaun, an der Aufern Fahne roftfarben ges 
fleckt; dir hintern wie der Rüden, der Schwanz brauns 
rorb, mit einer breiten ſchwarzen Binde vor dem weißen 
Soitzenrand, und nah der Wurzel zu mit mehreren 
abarhrodenen ſchwarzen Binden beſetzt; die Schenkel und 
Fußwurzeln roſtgrau, Mar dunkelbraun gefledt. 


Man kennt auh eine Größen; und eine Farben 
Darietät: | 


ı) Der. Feine Auerhahn. Man foll ihn in 
Lappland finden. Auch ben uns giebt es, wie bey allen 
Thieren, zuweilen merklich Eleinere Auerhühner. 


* 
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2) Der bante Auerhahn. Er hat unordentliche 
‚weiße und gelblich weiße Flecken auf dem Leibe, den Fluͤ⸗ 
gein und dem Schwanze, 


Mertmwärdige Sigenfhaften. Die —— 
digſte Eigenheit iſt das Falzen, welches unten bey der: 
Fortpflanzung beſchrieben wird; ſtatt daß die Auerhaͤhner 
fonft ganz Geficht und Gehör find, und den äger von 
weiten fehen und bören, zeigen jie fih dann ganz blind” 
und taub. Ihr plumper Körper im Verein mıt dem breis 
ten Schwanz und den kurzem Flügeln macht, daf fie ° 
nicht weit und hoch, und mit ſtarken Sıräufh flienen. 
Man ſieht daher den Auerhahn felten auf den Gipfeln 
der Däume Er iſt mie feine Henne faft immer auf der’ 
Erde und auf den untern Aeften der Bäume Die Locds 
töhe beyder Gatten, die man auch zur Paarungszeit 
am öfterften hört, find.ein hohles Kack und Goͤck unb- 
Er giebt dann die fonderbarften Töne von fih, die fein” 
Geſang find, 


Verbreitung und Aufenthalt. Das nörbfiche, 
Europa und Afien find dad Vaterland dieſer Wald⸗ 
vögel. In Deutichland finder man .fie nur im den: hoͤch⸗ 
ften gebirgigen Waldungen von Nadel- und Laubhol;, und: 
fie fuhen gern dergleichen gemifchte Waldungen auf, weil 
das erftere ihnen befonders im Winter Schug verfchafft; 
in Polen, Preußen, Rußland. und Sibirien trifft man 
fie aber auch in den großen fumpfigen ebenen Waldungen 
at. Sie lieben.auch in Deutfchland die Gegenden, wo 
Suͤmpfe und Bäche find, und flehen gern an den Mors 
gen +» und Mittagdabhängen der Gebirge, Sie gehören 
unter die Standvögel, und weichen daher im Winter nicht 
gern aus ihrer Heckgegend; nur ber hohe Schnee treibt 
fie zuweilen aus den hohen und tiefen Gebirgen in die . 
niedern und vordern, und in fo fern fann man fie auch, 
wie einige Jaͤger thun, unter die Strichvoͤgel rechnen ; 
denn dann fieht man fie auch da, wo man im Sommer 
feine autrifft. Am Tage gehen fie gewöhnlich auf dem Pos 
den herum, allein des Nachts ſchwingen fie ſich, um ihs 
* — nicht zum Naube zu werden, auf die Baume 

lafen. » 


i 
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— Nahrung. Dieſe beſteht in faſt allen Arten von 
Waldinſecten, in Regenwuͤrmern, kleinen Schnecken, in 
Knospen, Blättern, Fruͤchten, Kraͤutern und Graͤßern. 
‚Im Winter muͤſſen fie meiſt mit den Knospen und Katz⸗ 
chen der Buchen, Pappeln, Haſeln, Birken, Tannen und 
Fichten, ja oft mit bloßen Fichtennadeln, kleinen Zweigen 
der Heidel s und Preißelbeeren und des Haidekrautes vors 
lieb nehmen, mit welchen man oft den Kropf ganz voll 
geitopft finder. Heidelbeere, Vogelbeere, Bucheckern und 
„ Sohwarzholzfaamen aller Art find. ihr. Lieblingsfutter. 

Dieß mache fie im Fruͤhjahre zur Fortpflanzungszeit ſtark 
und muthig. Sie baden fih, mie faſt alle hühnerartige 


Vögel, in Staub und Sand. 


Fortpflanzung Die Paarungseit, melde ber, 
Jaͤger die Falzzeitı nennt, tritt, nach der Himmelsges, 
gend und der, Witterung, bald früher bald, fpäter ein, 
der Negel nah in Deutfchland die letzte Hälfte des Mars 
zes ünd der erften des Aprils; doch falzen junge Huͤh⸗ 
mer auch noch zu Anfang des Mayes. Die Falz hört ges 
woͤhnlich auf, wenn in: hohen Wäldern die Morhbus 
chenknospen aufbrechen. Der alte Hahn falzt gern wies 
der: in der Gegend, wo er es. das vorige Jahr gethan 
hat, und die Jungen, die dort gezogen find, müflen ſich 
weit von ihm einen Stand fuchen, fonft werden fie weg—⸗ 
gebiffen. Er fucht gewöhnlich eine hohe Eiche, Buche, 
Kiefer, Fichte oder Tanne auf, in welde er ſich des 
Abends auf einem großen und ſtarken Aft, der eine freye 
Ausfiht gegen Diten bat, einſchwingt. Des Morgens 
zwifhen 2 und 3 Uhr beginnt er, mit dem Gefichte ges 
gen den Aufgang der. Sonne: gekehrt. fein Falzen folgens 
dergeftalt. Er läßt einigemal die. Töne Doͤtt, Dörr! 
. welche man das Schnalzen oder Knappen nennt, bis 
ren: alsdann läßt er bie Flügel hängen, und hebt den 
Schwanz, wie ein Truthahn auf, und wiederholt biefe 
Töne, welche, fchneller ausgefprochen, wie Dödel, Doͤ— 
det Elingen, und endlich fih in ein Schnurren Dödelrrr 
mit der hohlfchnalzenden Sylbe Glack, welches der Jäger 
den Hauptfhlag nennt, verlieren, nach melcher er, 
ganz im Entzuͤcken verloren, den Kopf in die Höhe haͤlt, 


% 
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die Kopf s und Kehlfedern Kräubt, teippelnd auf dem Afte 
hin und hergeht, und die wetzenden wunderbaren Töne 
Hedehedehe, Dedehedehe, Hedehedehei! von ich 
giebt, ‘oder ſchleift; wobey er weder. hört noch ſieht, fo 
dat ihm der Jager mit drey Sprüngen näher fommen, 
ja’ fogar die Flinte nach ihm losſchießen und ihn fehlen 
kann, ohne dal er etwas davon gewahr wird. Das 
Schnalzen oder Knappen EHingt, wie wenn man zwey duͤrre 
Stoͤcke zufammenfchläge, und das Schleifen, ald wenn 
man eine Senfe west. Wenn die Dämmerung vorüber 
it, fo hoͤrt auch fein Falzen auf, und unterdefien haben 
ſich feine Hennen eindefunden, und kuͤndigen fich durch 
den Lokton: Rad und GA! an. Er flreicht dann 
vom Baume zu ihnen herab, fchlagt noch einigemal Mäs 
der, mit leiſern Salztönen begleiter, um fie herum, und 
tritt, wie der Truthahn, eine nad der andern.  Alsdanı 
gehen fie zufammen weg, und fuchen ihre Nahrung. Des 
Abends nimmt er feinen alten Stand, gewöhnlich denfels 
ben Baum wieder ein, guf welchem er des Morgens ges 
falze hat, und die Kennen bäumen auch “an befondern 
Seellen, oft weit von ihm entfernt; und dieß Falzen 
‚ Dauert zehn bis vierzehn Tage von einem und demfelben 
Hahn, ehe die Kennen alle hinlänglich befruchter find. 
Dieſe find eben fo hitzig wie er, und der Säger hat fie 
wohl fehon in der geduckten Stellung, um fich treten zu 
laſſen, angetroffen und mit der Hand wegnehmen können, 
Der Hahn wird aber auch oft fo eiferfüchtig, das er nicht 
blos wie wiüthend mit einem Mebenbuhler kaͤmpft und 
während des Kampfes fih ganz nahe fommen läft, fon: 
dern auch auf fägende Holzmacher, bie, er für Falzhahne 
hält, fliegt und fie fchlägt und beißt *). Alles Wetter 
ift ihm zur Falzzeit recht, doch falzt er am hisigften an 
ftillen, warmen Morgen. Act bis vierzehn Tage nach 
der Falzzeit beginnen die Kennen, deren er acht befruch— 
ten kann, aber gewöhnlich nur zwey bis vier um fich 
- Bat, fih zu vereinzeln und ihre ſechs bis zwölf ſchmutzig 
weißen, roſtgelb gefleckten Ever, die etwas größer als 
| — 





*) S. von Wildungen a. a. O. ©. 31. 
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Haushuͤhner⸗ Eyer find, zu legen. Sie thun dieß zwiſchen 
Haide und Straͤucher in ein ind Geniſt und Moos aes 
feharrtes Vet, und bebrüten fie drey Wochen. Wenn fie 


‚aufftehen muͤſſen, um zu freſſen, fo belegen fie gegen Ex; 


fältung und Feinde die Ever mit Moos und Reifern, die 
fib auf dem Meftrande befinden. Die jungen laufen 
fogleih , wenn fie erft reif, d. h. abgetrocknet find, mit 
der Mutter davon, und werden zum Aufluchen von In— 
fecten, Beeren und feinen Kräuter : und Gragfpisen arts 
gehalten. Sie lernen bald fliegen, und wiſſen fich fehr 


geſchickt vor ihrem Feinde, nad dem Angftruf der Mutter, 


ins Moos und Gefträuch zu verftefen. Einige behaupten, 
daß man fie nicht zähmen könne, andere aber wollen fie, 
enttweder jung gefangen oder die Eyer durch Truthuͤhner 
ausgebrüter, mit Ameifenevern, Waizen, Birken +, Erlens 
und Haſelknospen leicht aufgezonen und in Höfen, En 
mit verſchnittenen Fluͤgeln, gehalten haben. 


Feinde. Mer einen bedeutenden Auerwild-⸗Stand 
haben will, der muß die vielen Feinde derfelben, welches 
faft alle Raubſaͤugethiere und Voͤgel find, mir Fleiß vers 
tilgen; denn wenn aud viele derfelben die alten Vögel 
wegen ihrer Gröfe nicht angreifen, fo fallen fie doch alle 


die Ever und ungen an. Es dürfen alfo in einer fol 


chen Gegend keine Luchſe, Fuͤchſe, Marder, Wie; 
fein, wilde Katzen, wilde Schweime, feine 
Adler, Falten und Habichte aedulder werden. Diefe 


Feinde find denn atıch der gewöhnliche Grund, warum in 


Deutfchland dien Geflügel immer felten bleibt. Auf der 
Haut haufen auh graue Milben und in den Einges 
weiden Madens und Kratzerwürmer. 


Jagd. Das Auerwild gehört zur hohen Jagd, 
und follte daher auch blos mir der Buͤchſe aefchoffen mers 
den. Allein da das Hauptvergnügen das Schiefen des 
Auerbahns auf der Falz it, und dieß nur in ber 
Dämmerung gefhehen kann, fo bedient man ſich gewoͤhn⸗ 
lich der Flinte und zwar mit Poften- oder groben Schros 
ten geladen. Die Kennen ſchießt man nicht gern, weil 
ihrer ohnehin zur Vrutzeit, wo fie die Raubthiere vom 
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Neſte nehmen, viel verloren gehen. Man ſchießt auch 
vorzuͤglich die alten Hahne weg, weil dieſe ſonſt die jun— 
gen verjagen, und da mit dieſen auch viele Hennert weg— 
gehen‘, der Auerwildſtand nicht gedeihen kann Gier wer— 
den auch vor dem Auerhahnbelter a ſonſt auf 
Treibjagden erlegt. 

Nusen Das Wildpret von alten Auerhähnen 
ift zähe und troden, und wird durch Baizen in Eſſig und 
Wein und mit allerhand Gewürz gebraten und in Paſte⸗ 
ten geſchlagen, erſt ſchmackhaft gemacht. Die jungen 
Haͤhne und die Hühner geben aber auch ohne eine kuͤnſt⸗ 
liche Vorbereitung guten Braten und andere Gerichte, Die 
großen Federn braucht der Jäger zu Federlappen. 


Schaden. Nichte fowohl durch das Scharren und 
Pubdern in Holzfaaten, als vielmehr durch Abbeifen 
der Fihtens und Tannentnospen in Anpflanzuns 
gen, die einzeln fich in Laubholzdiitrikten befinden, und. 
die dadurch verfrüppeln, werden fie fchädlich. 


Sägerfprade. Die Beine nennt man Fuͤße. 
Er wird aufgebrochen, bat ein Gerauſch und Ges 
fheide, Er aͤſet ſich. Er falzet, balzet oder pfals 
jet. Er wird dabey verhört, wenn man des Abends 
oder Morgens bemerkt, wo er flieht. Er har nanılich eiz 
nen Stand, und ſteht auf. einem Baume oder an der » 
Erde. «Wenn er fih aufeinen Baum fest, fo ſchwingt 
er fi" “ein oder feige oder tritt zu Baume; 
fliege er ab, fo ſtiebt er ab oder tritt vom 
Daume En, : 


J 


2. Das Birkwild ‚oder gabelſchwaͤnzige Wald— 
| bubn. Tetrao, detux Lin. Ne. 162. 


Namen und Schr i ften. Birkhuhn, Birkgeffaͤ⸗ 
gel. Das Mannchen: Birthahn, auch kleiner Auer⸗ 


# 


— 
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bahn, Spiegel:, Schild-⸗, Spill :, Mohr-, Heidel⸗ und 
Brummhahn; das Weibchen: Birkhenne. 
Tetrao Tetrix. Gmelin Lin. I, 2 748. n. 2. 
Petit Tetra» ou Coq de bruyere à queue fourchire, 
Rutfon des ois. U. 210. t. 6. Ueberf. V. 2 
mit 2 Fig. — 
Blach Grous Latham Il. 2. p. 753.n. 3. 
Ueberſ. IV. 697. n. 3. ne 


Das Birkhuhn. Bechſteins N. ©. Deurfcht. III. 2, 
S. 1319. Mr. 2. Deffen Handbuch der Jagd—⸗ 
wiflenfhaft. 1: 2. ©. 54. v. Wildungens New 
jahrsgefh. 1795. Taf. 3. u. 4. M. u. W. Dis 
bes Jaͤgerpr. Kap. 29. v. Flemmings deut 
fher Hager. I. 142. Frifh, Vögel. Taf. 109. 

. Männden. Suppe. Nr. 109. Weibchen. Naus 

. manns Dögel. I. 84. Taf. 18. Fig. 537. M. 
dig. 38. W. | en 


BDefhreibung Männchen und Weibchen‘ diefes 
Maldvogels ift eben fo verfchieden, ja noch verfchiedener 
als der Auerhahn und die Atterhenne. Der Birkhahn ift 
ı Fuß 9 Zoll lang, wovon der gabelförmige oder. viel 
mehr auseinander gezogene Schwanz 5 Zoll wegnimmt, 
4 Fuß breit und 4 Pfund ſchwer; die Birkhenne if ein. 
Viertheil Heiner, nur 3 Pfund ſchwer und hat einen wes 
niger gabelförmigen Schwanz. Der Schnabel an bevden - 
ft 1 Zoll lang, gekrümmt und ſchwarz; die.2g Zoll 
hohe Fußwurzel iſt befiedert, und bie Zehen find. hautig 
gefranzt; über den Augen ift ein großer, fahler, warziger, 


hochrother Fleck; auf den Flügeln fteht ein weißer Fleck 


und die Afterfedern find ebenfalld weiß. Er ift im Sans 
zen fchwarz, an manchen Stellen. mit ſtahlblauem Glanze; 
die Schulterfedern, kleinen Deckfedern der Fluͤgel ſind fein 
roſtfarben beſpritzt und gewellt; der Schwanz iſt ſchwarz; 
die fiedrigen Beine duntelbraun - und‘ weißgrau gefleckt. 
Sie ift wachtelfarbig. Kopf’ und Hals rofffarben, mit 
ſchwarzen Querbinden; Nüden, Steiß und Schwanz 
ſchwarz mit roſtfarbenen Querbinden; Bruſt und After 
weiß, roſtfarben und, ſchwarz gebaͤndert; der Bauch ſchwarze 


— 
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braun mit PEN; BER, *öthltdhanetßen Querbin⸗ 
den *). 


—— 1) das weiße ih 
Mehr oder weniger rein weiß; 


2) das aefhädre Birkhuhn. Das Mann⸗ 
chen unordentlich ſchwarz und weiß gefleckt. | 


*  Merktwirdtge Figenfchaften Der Veethabn 
hat fo ſcharfe Sinne wie. der Auerhahn, und entgeht 
durch dieſelben den offenen Nach ſtellungen der "ya. et. Ob 
er gleich kurze Fluͤgel hat, fo fliegt er doch oft hoch, 
fchnell und weit. Bey feitier Begattung laßt er faſt noch 
me Töne als der Auerhahn hoͤren. | 

Verbreitung und Aufenthalt. In den noͤrd⸗ 
lichen gebirgigen Waldungen von Europa und A ſi ien, 
wo Birken angetroffen werden, findet man bie Birkhuͤ 
ner. In großen Bergketten trifft man fie daher gewoͤhn⸗ 
lich in den Vorbergen auf Sandboden , auf welchen Bit: 
en wachſen, am; doch gehen fie auch in höhere Gegenden, 
die keinen, Sand haben , 3. B. auf den Tyroler- und 
Schweizer Alpen bis zur Granze des. Holzwuchſes. Ste 
find nur in den hoͤhern Waldungen Etricwögel, die’ we— 
gen des hohen Schnees in tiefere Gebirge, fliegen , in ats 
dern gehören fie-zu den Standvsgeln, die ihren Bi 
platz nie verlaffen. 


F Mahruna Die— befteht in — und * 
mern, in Knospen und Zarfhen der Birken, Haſeln, 
Weiden, Erlen, in den Knospen und Blaitern der Hei— 
del s, Preifel :, Brom : und Himbeeren , in den Wald— 
deeren ſeibſt, und im Winter, aufer jenen Knospen und 





*) Mie bey de Saͤugethieren, fo wird auch nur der ats 
Vogel in ıeder Ordnung eine vollftändige Beſchreibung cr» 
ha:ten, und bie ührieen werden nu: durch die Dauprme'fs 
— eciuc gemagt werden, mie ed fon hier geſche⸗ 

ni 
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Kaͤnchen, vorzuͤglich ans Wachholderberren, wovon ihr 
Kropf oft blos und ganz gefuͤllt iſt. | i 


Fortsflangung. Der Birkhahn falzt fräter 
als der Anerhahn, allo zu Erde -des S daͤrzes bis zu 
Anfang des Mays, nach der Witterung und Gegend, 
während dieſer Zeit bald früjer bald ſpater, gewoͤhnlich 
in kleinhaͤglichen VLorbergen in der Mitte des Aprils. 
Sehen mehrere Mannchen nahe.bey einander, wie 3. D. 
in den großen Sandwaldern Kur? und Fieflande, und 
auch in einigen Vorbergen des Ihäringerwäldes, fo ont: 
men fie beym Anfang der Morgendämmerung auf einen 
Kampfplatz beyſammen, beißen und ſchlagen fih mit den 
— und gehen dann erſt an ihren beſtimmten Falzort 
auf eine Bloͤße in den Wald oder eine Raſentriſt vor 
demfelben, ſeltner auf einen Baum. ,. Hier ſtraubt der 
Kahn die Hals‘! und Kopffedern, reckt den Schwanz in 
die Höhe, ſchlagt die Fluͤgel auf und nieder, huͤpft und 
tanzt mit hohen Sbruͤngen bin und ber und fehrene dazu 
bohlzifchend den Tan Schgrumri! in welchen mance 4 
ger das Wort trau hören wollen, einigemal und fängt 
dann an zu kollern, welches wie Golgolgolroi oder 
Gogogoroi, und bald mehr s. bald werigermalen, und 
zwar von der Tiefe bis zur Quinte in,die Höhe ſteigend, 
‚wiederholt wird, und fich oft in einem hohen Sefachtet 
endiget. Töne und Gebehrden fins felfamer als beym 
Auerhahn, und es ift oft der Sal, daß, wenn cr recht 
hisig tft und in feinem Salzen geitöre wird, er zwar weg; 
fliegt, aber nicht, weit davon fit-wwigder niederlatt und 
fortfalger. Er thut es auch larger im Tag binein, als 
der Auerhahn; denn oft falzer er noh, wenn fchon bie 
Sonne aufgegangen iſt. Wenn man den Ton Schgruuri 
mi. der hohlen Hard nachruft, fo kommt er aus Fifeks 
futt nahe am dem Jager vorbevgeftrichen. Die Weibchen 
eilen mit einem pfeifenden Geichren in die Gegend, _ino 
er pfalzt, und jobaıd er jie hört, ftreicht er ihnen entges 
gen, und tritt eins um das andere, Es ſind ihrer ges 
woͤhnlich nur zwen bis vier. Wenn er fie getreten bat, 
fo baum er mit ihnen auf, und um 8 oder 9 Uhr bes 
giebt fi jeder Theil wiener an den Ort, wo fie ihre 
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Nahrung zu finden hoffen. Des Abends ſtreicht fich' der 
Hahn wieder auf feinen Falzort, und beginnt, wenn der 
Morgen graut, feinen Tanz und Gefchren von. nenem. 
Nach der Befruhtung vereinzeln ſich die: nennen, | 
und jede macht fih in jungen Schlägen unter einem 
Bujhe oder auf einem alten" morichen Store ein Meft 
von Gemit und Federn und legt varein, je nacdern fie 
jung oder alt tft, 6 bis 19 ſchm zig: weißgelbe, roſtfarben 
punktirte Ener von der Groͤße der Huͤhnerever, und bruͤtet 
fie in ötey Wochen aus, Wenn ſie ſich vor Hunger oder 
aus Noth vm Mefte entfernen muß, ſo bedeckt ſie die 
Ever mit den neben Fiegenden Geniſte. Die Jungen lers 
nen nicht fo bald wie die jungen Auerhuhner fliegen, und 
find auch den Nachftellungen der Feinde fehr unterworfen. 
Doch da die Geſuͤgel mehrere Junge als das Aherıwild 
ausbruͤtet, fo giebt es derfelben auch allenthalben mehr “ 


Feinde Dick find dieſelben, die geh Au 
annegeben worden find. Man finder auh Nunds und 
Zwirkwärmer in ihnen, | 


Jagd. In einigen Laͤndern gehoͤrt Base 
und ;war gewöhnlich zur niedern Jagd, in andern. 
aber zue mittleren, und in noch andern zur hohen. 
Man ſchießt die Hühner zur Falzzeit aus -Lar 
ben, die man ſchußrecht den ihren Falzſtellen anbringt, | 
ſchießt fie auf den Ballhahn, welches eine ausyes 
ftonfter Birthahn oder ein demſelben adnliche Figur -ifk, 
zu welchen man ihn: hintreibt, außerdem lockt man die 
Jungen durch Pfeifen wie die Mutter zum Schaf, 
und ſchießt alt und jung bey Treibjagden im Slug Man 
ſtellt ihren” auch in ihre Gänge Laufdohnen. »In 
Sibirien und dem übrigen Rußland, wo es dieß 
Federwild in Menge giebt, hat man — kuͤ uſt⸗ 
liche Fangarten für fie erfunden. Man ſtellt nam— 
tich im Walde, wo ſie haufig ſind, — Falibalfen 
oder Schtagbänme auf ver Erde auf, freue uünter dies 
felben Vogel : und andere Beeren, die diefe Wirk gern 
freffen und dabey die Baar oder Balken durch Abziehen 

der Stellung auf fih werfeu; nn man macht Schiim 
‘ ö 2 . 


/ 
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gen auf die Bäume, hängt Getraibeähren daran, und 
kAft fie fich darin, wie die Droffeln, fangen, oder man 
hängt im Walde dergleichen Aehren an Stöde, und jest 
darnach zwiſchen Pfähle weitere fenelförmige Körbe mit 
der flumpfen oder der großen Deffnung nad oben. In 
diefe Deffnung bringt man ein kleines Rad mit einer 
Achſe an, die dieß Rad, welches den Dedel des Korbes 
macht, fehnell bewegt. Wenn fih nun ein Birkhuhn auf 
die eine Seite des Rades fest, ald den naͤchſten Ruhe— 
plaß, um von da nach den Gerraideähren zu flieden, fo 
fehlägt das Rad um und wirft es in den Korb, und fo 
findet man denn oft foldhe Körbe die Haͤlfte mit diefem 
Geflügel angefült. 


Mutzen. Das Wildpret iß ſchmackhaft und 
wird hoͤher geſchaͤtzt als das vom Auerhuhn. Es geben 
auch die Alten ohngebaizt gute Braten. Im Walde 
fteſſen die Birkhuͤhner viele [hyadblihe Inſecten. 


. Schaden. Da Knospen ihre Pieblingenahrung iſt, 
fo werden fie auch zuweilen durch Abeſſen der Auirb 
fnospen an Tannen und Fichten fchädlid. 


Sägerfprahe. Es ift biefelbe wie beym Auer: 





3 Das Hafelwild oder daB. — — —— 
wWaldhuhn. Tetrao Bonasia, Lın. Nr. 105. 


»Mamen und Schriften, Haſelhuhn, Haſel: 
gefluͤgel. Männchen: Haſelhahn; Weibchen: Has 
ſelhenne. 


Tetrao Bonasia. Gmelin Lin. I. 2. p. 753 n.% 

Gelinotte. Buffon des Ois. Il. 133 t. 7. Ueberf. 
V. 62 nit 2 Fig. Ä 

Haze: - Grous. Latham I. 2. p. — n. 12% 
Ueberſ. AV. 707. Ben ; 
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Haſelhuhn. Bechſteins N. G. D. Ill. 2. S. 1358. 
. 3. Taf. 18. Mannchen. von Wildungens 
Neujahrsg. 1796. S. 83. Taf. 4. Doͤbels Jaͤ⸗ 
gerpr. 1. Kap. 30. v. Flemmings deutſch. Jag. 
l. 142. Friſch Voͤgel. Taf. 112, Weibchen. 
Deutſche Ornithol. Heft 10. Taf. 5 u. 6 M, u. W. 


Befhreibung, Ein ſchoͤn gezeichneter — der 
um die Haͤlfte leiner" als ein Faſan und um die Hälfte 
größer als ein Feldhuhn, alfo ı5 Zoll lang ift, wovon der 
Schwan; 5 Zoll wegnimmt. Die Breite der Flügel 
fpannt 23 Zoll. Der Schnabel jft ſtark gekruͤmmt und 
ſchwarz, und hat, ſo wie das Kinn und die Naſenloͤcher, 
ſchwarze krumme Borſtenfedern; die Fußwurzel 2 Zoll 
hoch, halb befiedegg, und ihr nackter Theil, fo wie die 
gefhuppten Zehen, braungrau; über den Augen ein hoch 
rother Warzenſtreif; die Sceitelfedern erheben fich zu 
einer Fleinen Haube, wie bey den Lerchen, und find, fo 
wie der Hals und Ruͤcken, roftfarbig, mit ſchwarzen Wele 
fenlinien und rörhlichafchgrauen Federſaumen; die Kehle 
fhwarz, an den Seiten weiß eingefaßt; die Bruſt rofts 
braun mit ſchwarzen Wellenlinien und Flecken und großen 
weißen Endfäumen; der Bauch weiß, mit großen fehwarz 
jen Halbmondflecken; die Schwungfedern graubraun, dus 
ßerlich roſtgelb, mit dunkelbrauneñ Flecken; die 16 Schwanz 
federn grauſchwarz punktirt, und vor dem Ende, die bes 
= mittlern ausgenommen; nit einer breiten Sn 

inde. | 


Das Weibchen iſt etwas Kleiner, * einen blaf⸗ 
ſern Augenfleck, keine ſchwarze Kehle und auf dem Rüls 
fen größere ſcharzbraune Bleden. | 


Man kennt auch eine bunte Bartertt, an wel⸗ 
* die fhwarzen Zeichnungen weiß find. 


Merkwärdige Eigenſchaften. Die Hafel⸗ 
huͤhner find ſehr ſcheu und leben verſtecktt Sie leben in 
Keiten oder ſamilienweis beyſammen wie die Feldhuͤhner, 
nur. nicht fo nahe vereinigt, indem ſie ſich mehr verein⸗ 


— f 
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get nirderiegen, allein, immer geſellſchaftlich und zwar 
nicht neben ſondern gewoͤhnlich hintereinander fliegen, 
Sie tocten ſich derch einen Pfiff zuiommen, welcher klingt, 
als wenn ein Menſch Hoch durch die Zahne pfeift. 


Verbreitung und Aufenthalt. Die gebirgigen 
Waldungen in Europa bis Lapptand hinauf find dae Va⸗ 
teriand dieſer Vogel. Sie ſind zwar einſam, und man 

findet ſie daher am haufigſten in dem tieſſten und höhe 
ſten Waldaegenden, wo Haſel⸗, Birken» und vorzüglich 
gemischte Laub: und Napeiyölzer wachſen. Es jind 
Siandvogel, die nur bey den hoͤchſten Schnee von einem 
Berge zum andern und, auch in niedere Waldungen der 
dahtung halber fliegen. , Sie fegen fi des Nachts auf 
und zwar auf niedrige Bäume und auf Sträucher, r 


‚Nahrung. Dieſe beſteht aus Haſel- und Birkens 
knoſpen und Kaͤtzchen, aus andern Vegetabilien z. B. 
aus Sauerkiee, wovon ihr Magen oft ganz gefüllt iſt, 
aus Wachholder⸗, Deidels, Preißet:, Everefhen: und 
Hollunderbeeren und aus Waldinfecten und Regenwuͤr⸗ 
mern, | | 

Fortpflanzung Zu Ende des Märges und ig 
ber erfien Halſte des Aprils beginnt die Balzzeit. Es 
rennen ch dann die Famılien; das Männchh ſetzt fich 
einzeln auf einen Daum und ruft fein Weibchen. Da ı 
man ſie immer nur paarweiſe beyſammen findet, fp ſchei⸗ 
nen ſie wie die Feldhuͤhner in Monogamie zu leben. 
Das Werbren macht unter einem Dafelbufh, oder in 
Heide- und Sartenkräuter ein Met von allerhand Ges 
nit. legt 10 bis 15 roſtgelbe, braungeſleckte Eyer, und 
bebrürer fie 3 Wochen. Es bringt aber gewoͤhnlich nur 
7 bis 8 Junge aus, die fogleich mit der Mutter davon 
aufn und ihre Nahrung felbit aufnehmen, Der Vater 
begiebt ſich in ihre Geſellſchaft, weißt fie zum Freſſen 
wit an, warnet und fchügt fie vor ihren Feinden, Sie 
bieiben bis zum folgenden Fruͤhſahr behſammen, und tree 
nen fi dann erſt um eigene Familien zu ſchaffen. 
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Feinde. Dieß ſind faſt alle Raubthiere und Voͤ⸗ 
gel, die im Walde wohnen und die fhon bey dem Aucıs 
und Birkwild angeführt find. . 


z R 
Jagd. Man lockt fir im Herbſt und Frühjahr 
durch Nachahmunq ihres Pfiffes zum Schuß, fängt 
fie in Laufdohnen, Stedneken und in der 
Schneuß in Düägeldohnen in weldhe fie dur die Dos 
geibeeren verführt geben. Auf Irktere Arı werden die 
meiſten auf dem Thüͤringerwalde gefangen, und man 
macht defhalb die Bügel größer als gewoͤhnlich. 


Naben. Mit der Norhdroffel werben fie für das 
ſchmackhafteſte Vogelwildyret gehalten. Manche ziehen 
fie daher noch den ⸗Faſanen vor, und dieſer Wohlgeſchmack 
fol von den fläten und häufinen Genuß des Bauen 
flees (Oxalis acetossella) herrühren, 


Jägerſprache. Eine Familte heißt wie bey dem 
Ketdhühnern Kette oder Volk; das Pfeifen — Ps 
fen. Sie bäumen oder fallen zu Vaume. 


u 2 Dunn uf 


4) Das Repphuhn*) oder gemeine Feldhuhn. 
Perdix cinerea, Lathaım. Nr, 165. 


Namen und & chriften. Rebhuhn, Feldhuhn, 
graues Feldduhn. Mannchen: Rebhahn (Hahn,; 
Weibchen: Rebhenne Huhn. 


Tetrao Perdix, Gmelin Lin, I, p. 2, 757. n. 
15 a 

Perdeix grise. Buffon des Ois. Il. 401, Ueberſ. 
VI. 12 m e. $ig. | 

Common Partfidge.. Latham I}, 2. p. 762. n. 
8. Ueberf. IV, 721, n. 9 





2 den apwöhnlichen: reppen edor rappen, ſchnet 
n. 


= 
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Gemeines Feldhuhn. Bechfteins N. G. D. TI 
2. 13611. 1. Deſſen Handbuch der, Jagdm. 
1. 2. S. 64. v. Wildungens Neujahräsgeſch. 
1798. u. 09. Taf. 4. Friſch Voͤgel. Taf. 114. 
Doöbels Jagerpr. l. Kap, 32. v. Flemmings 
Deutſch. Jaͤger J. 148. 


Beſchreibung. Das Feldhuhn iſt fo gemein, 

daß es fait keiner Beſchreibung bedarf. Es iſt 13 Zoll 
lang, wovon der niedergebogene, kutze Schwanz kaum 3 
Zoll mißt, und 19 Zoll breit, ſtark an Fleiſch und ges 
ring an Federn. Der Schnabel iſt 2 ZoU lang, ges 
trämmt, ſehr zugeſpitzt und blaugruͤnlich; unter und hins 
ter den Augen ein rorher Warzenfleck, der am Weibchen 
toum merklich iſt; die gefchuppte Fußwurzel 15 Zoll hoch 
und mit den Zehen fleifchgrau; die Farbe iſt überhaupt 
aſchgrau, gelbtorh, rorhbraun und ſchwarz gemiicht und 
gebändert,; der Schwanz rein gelbroth; am Maͤnnchen 
ift die Grundfarbe des Scheitels olivenbraun, die Flügels 
becffedern find rothhraun gefledt und unter der Bruſt 
fteht ein großer Hufeifenähntiher hell kaſtanienbrauner 
Bed; am Weibchen ift der Grund des Scheitels roſt⸗ 
braun, die Flügeldeckfedern find fhwarzbraun gefleckt und 
unter der Bruft ftehen nur einige große faftanienbraune 
Ficken, die ‚an.den jungen Weibchen oft ganz fehlen, 
Es giebt wie unter allen. gemeinen Vögeln Spiels 
arten in der Farbe: 1) das weiße gemeine. 
Feldhuhn. Meinweiß, oder grauweiß, oder gelblich, 
weiß mit verlofhnen graulien Zeichnungen, : Friſch 
Bögel Taf 115. v. Wildungen a. a. O. 


2) Das bunte gemeine Feldhuhn. Weiße 
Theile und weiße Flecken. | 


3) Das gemeine Feldhuhn mit weißen 
Halsvande, Die gewöhnlide Farbe, aber um ben 
Hals eın weißes Band, i Ä 
4) Das braunfdpfige gemeine Feldhuhn. _ 
Kopf und Hals rorhbraun und ber Unterleib ganz mir - 


x 
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das Schitd. Friſch Wögel Taf. 124. unter dem Namen 
Bergrebhuhn. | 

5) Es giebt auch eine kleine Varietjaͤt, bie ih 
befonders in hohen und gebirgigen Gegenden aufhält, 
Diefe wird in manchen Gegenden, wenn fie im Späts 
herbft in die Ebenen herabtömme, für einen Strichvogel 


gehalten. | 
Merkwürdige Eigenfhaften. _ Die Feldhühe 


ner können beffer laufen als fliegen ; fie fliegen auch deßs 
halb aufgeſcheucht nur Heine Strecken. Sie find ſcheu 
und furchtſam, und haben ein gutes Geſicht und einen 
x feinen Serud» ie leben bis zur ‘Paarung familienweis 
beviammen, und wenn fie auseinander gefprengt werden, 
fo ruft der Hahn durch das Tante Geſchrey: Girrllahl 
das er auch zur Paarungsgeit hören läßt, und das Weibs 
dyen durch: das abgebrochene: Garl! die Samilie zufams 
men. Bie laflen fih zähmen, befonders wenu man die 
‘ Eyer durch. eine Haushenne ausbruͤten laßt. Man fuͤt⸗ 
tert fie dann mit Weizen und Kopfkraut. — 


* 


Verbreitung und Aufenthalt. Die gemaͤßig⸗ 
ten Gegenden von Europa und Aſien bis Schweden 
hinauf find der Aufenthalt dieſes Federwildes. Sie be 

‚wohnen die Fruchtfelder, und zwar am liebſten diejenigen, 
in oder an welchen Gebuͤſche, Feldhölzer, Gärten und bis 
wachſene Ufer Ligen, zwiſchen weldhen fie am Tage 
Schuß ſuchen; denn des Nachts find jie im freyen Felde 
fiherer vor ihren Feinden: Ihren Heckort verlafien fie 
nicht leicht, nur zu hoher Schnee treibt fie zuweilen im 
mildere Niederungen. 


Nahrung. Diefe beſteht in allerley Inſecten, 
Ameiſen, Heuſchrecken, keinen Kafern u. ſ. w., aus als 
lerhand Geſaͤmen, Mohn, Hirſen, Waizen, Gerſte, Buche 
waizen, Wicken, aus grünen Grass und Kräuterfpigen 
z. ©. den Kieearten,, Kohl⸗ und Krautblättern, und im. 
Winter außer den ausgefallenen Saͤmereyen bey Schnee 


aus Raps, und Kieeblättern, grüner Saat und Wahhoh 
derbeeren.. j 


# 


d " Bmente Atpeitehe. Melone Hagb: Bolale 


Fortpflanzung Im März rennen fi die ER 
tern von der Familie und paaren jih. Die Jungen zus 
ten fich fBäter, oft erſt im Aprif und Man; von jenen 
eriffe man daher fhon zu Ende des Mans und Anfang 
bes units, und von diefen aber erft in der Mitte des 

ulius Junge am. Männchen und Weibchen, die vers 
fheuchte werden, rufen fih zur Paarungszeit aͤngſtlich, bes 
fonders des Abends. Das Weibchen legt in ein geicharrs 
tes Loch, das es mit Gen’ft und Federn etwas ausfuͤttert, 
12 bis 24 braungrünliche Ever, ımd bruͤtet zı Tage auf 
denfelben. Wenn die Jungen frieren oder fehlafen, fo bus 
Bere. jie auch das Männchen‘, weiches ben andern Huͤhner⸗ 
vöogeln, die Wachteln ausgenommen , die auch paarweife 
leben, nicht der Fall iſt. Wenn man -im Herbfte Nepps 
mer’ ſchießt, die fo groß als die Alten find, fo erkennt 
man die Jungen: leicht an der bellern Farbe und vorzüglich 
an dem. hellern Schnabel und Füßen. Da die dichten 
Kleeſtuͤcke Lieblingsärrer zum Milten für fie find, fo wird 
durch das Kleemahen manche Brut zerfiört, und dieß ift 
ein Hauptgrund der jesigen Abnahme diefer Vögel. In 
Gärten, die mit Mauern oder einem Breterzaune umges 
ben und vor Rasen und Füchfen verwahrt find, kann leicht 
dadurch ein Geheege angelegt werden, daß der Beſitzer auf 
gerogene Weibchen, denen die Flügel befchnitten find, in 
diefelben thut, zu welchen 'fich bald aus dem Frenen Manns 
chen aefellen und mit ihnen becken werden. Werden fie 
nicht verſcheucht, fo fliegen dann die Familien nicht nur 
aus und ein, fondern bringen im Winter auch wilde Kets 
ten aus dem Freven mit zu den verdeckten Kütterungss 
plären,, dir man, wie ben dem Fafan, mit einer Falle 
beitelt, und alsdann fo viel von demfelden fangen kann, 
als man verſpeißen will. 


Feinde. Sie haben mit den Faſanen unter allen 
Voͤgeln die mehreſten Feinde, Fuͤchſe, Katzen, Wie— 
feln, alle Raubvögel, Naben, Kraͤhen und 
Elſter geben den Alten und Jungen und ihren Evern 
nah. Die Nabenfrahen tragen die Ener weg, und fans 
hen anf. dein: Schnee auch die Alten zuweilen. Auf dem 
Daige werden fie von eigenen Lauſen und in den Eim 
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geweiden von Bands, Runds und Linienwärmern 
geplagt. | ’ 


Jagd. Man hat vielerley- Jagd» und Fangmetho— 
den für diefe gemeinen, zur niodern Jagd gehoͤrigen Voͤ— 
gei erfunden. Gewöhnlich ſchießt man fie im Herbſt vers 
mitielft des Hühnerhundes, weicher davon den Nanıen 
bat, und thur dien auch noch im Fruͤhjahr, wenn man 
überzählige Hahne bemerkt, die dad Paaren und Legen 
Hindern. Man baizt fie auferdem mir Falten und Has 
bichten, und fängt jie mit dem Treibzeuche, Hoch— 
garn, Stedgarn, Glockengarn, Deckgarn, mit 
der Schneehaube und Steine. Das Fangen im 
Eaufdohnen wollen Einige zur Aasjägerey rechnen. 


Nusen, Das Wildpret des Feldhuhns iſt von 
- angenehmen Geſchmack, faftig, ohne fett zu fern. Am 
delikateſten ſind die zweymonatlichen Jungen. Um fie im 
Winter immer vorrathig zu haben, fangt man ſie beym 
erſten Schnee mit der Schneehaube oder Glockengarne ein, 
fest fie in eine Stube, deren Wände und Decke weich 
adsgefchlagen iſt, oder befier in einen Repphuͤhnerka— 
ften, der lauter Meine Fächer hat, in welchen das Huhn 
nur aufrecht ftehen kann, und giebt ihnen Walzen und 
Kopftraut zu frefien. So aufbewahrt kann man fie auch 
in bergigen Gegenden, wo fie den Winter wicht leicht außs 
halten, im Frühjahr auslesen und fich fortpflanzen laflen; 
uur erhält man von foichen eingejperrten Vögeln ſpaͤte 
Lunge, indem es lange Zeit waͤhret, ehe fie ihre Gefans 
genfchaft vergeffen und fich paaren. Einige Zuͤngler fagen 
auch, daß die. Ener fehr wohlſchmeckend wären und vors 
züglih Eräftige Suppen gaͤben. 


Sägerfprahe. Das- Faftanienbraune Fle auf 
der Bruſt des Männchens heißt das Schild. Eine Fa— 
milie — eine Kette, Boll, Schaar, Compagnie. Ein 
Huͤhnerpaar ohne Junge — goͤſt, und eine ungepaarte 
Henne — gelte. Sie fallen auf die Weide oder das 
Geas — rufen fih — Rauben, wenn fie * 
im Sande ober Staub baden. 


2 
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3 Die Wachtel oder daß kleine Feldhuhn. 
Perdix Catururx, Latham Nr. 167. ° 


Namen. Gemeine Wachtel, Schlagwachtel, Auadel. 
Tetrao Goturnix. Ginetin Lin. l: 2. p. 765. 


n. 20. 

Caille. Bnffon des Ois. II, 449. t. 16. Weberf. 
VI. 79. mit einer Fig. 

Cormm.n Quail, Latham II. 2. p. 779. n. 2% 
Veberf. V. 735. n 24. 

Die Wachtel. Bechſteins N. G. D. II. 2. 1402.n. 
3. Deffen Handb. der Sjagdw. I. 2. S. 70. von 
Wildungens Taſchenb. ı802. ©. 32. Taf. 3 
. Döbelsg Jgerpr. Kap. 35. von Flemmings 

deutſch. Säger, L. 148. Friſch Vögel, Taf. 117. 
M. u W. 


Beſchreibung. Die Wachtel iſt ein eben fo ber 
kannter Feldvogel, ald das Repphuhn; fie ift 7 Zoll lang, 
wovon der niedergebogene Schwanz X Zoll mißt, und 14 
Zoll breit; der hornfarbene Schnabel Zoll lang und die 
Heilfleifhfarbene Fußwurzel ı Fuß hoc; die Farbe des 
Oberleibes fehwarzbraun und roftfarben gefleckt mit einzel: 
nen weißlichen Strichen; bie fchwarzbraune Kehle des 
Maͤnnchens mit zwey kaftantenbraunen Bändern um; 
geben, die zuweilen die ganze Kehle einnehmen. Unter— 
hals und Bruft blaß roftfarben mit hellern Gauchsftrichen; 
der Bauch ſchmutzigweiß und die Schenkel vöthlichgrau ; 
die Schwungfedern dunkelgrau mit vielen fihmalen rofts 
farbenen Querbinden; der Schwanz dunkelbraun, mit roft: 
röthlichweifien Querftreifen. Das Weichen ift dadurch 
leicht vom Männchen zu unterfcheiden, daß die Kehle, flatt 
ſchwarzbraun, weiß, und die bellere Bruſt, wie bey der 
Singdroſſel, ſchwaͤrzlich gefleckt iſt. Wie das Weibchen 
ſehen auch die Jungen vor dem erſten Mauſern aus. 
Man hat mehrere Farbens Spielarten: 1) die 
Standwachtelz; fie iſt an der Kehle kaftantenbraun und 
Hat eine fat ganz weiße Bruſt. 2): Die Mobhren: 
wachtel. Sie ift an der Kehle umd auch oft an den 
Basen ſchwarz. 3) die weiße Wahtek- Ganz weiß 


* 
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oder: gelblihweif. 4) Die bunte Wadhtek Au 
manchen Theilen des Körpers, der Fluͤgel und des Schwan: 
zes mit weifien Flecken. 5) Die aſchgraue Wach— 
tel, Hellafhgrau am Brunde, mit den gewöhnlichen 
dunkeln Zeichnungen. 6) Die ſchwarze Wachtel. Ruß: 
ſchwarz mit aſchgranem Vaude. Sie wırd zuweilen in 
der Stube fo. “ | Der 


Merkwuͤrdige ee Am: alfermerf: 
wuͤrdigſten iſt der Geſang diefes männfichen Vogels, Den 
man den Wachteifehlag nennt, und der, wie Pickwer— 
wid, mehrmalen drev, fechs, ja zwoͤlf und fechzehn Mal 
hinter einander wiederholt wird, ja der von einer, 'die 
ich beſaß, zwanzig bis dreifig Mal nah einander ausges 
fprochen wurde, und den man in Worte mit Dic cur 
hic,;, Bück den Ruͤck, Marie bitte für uns. 
überfest. Ehe fie dief rufen, ſchlagen fie ein oder etliche 
Mat Wärra vor. Auferdem geben fie noch mancherley 
quackelnde Töne im Zorne, bey Hunger und Eiferſucht 
von fih, und locken fich Tinander mit den Tönen Wii: 
wuͤwi! und das Weibchen das Männchen mit Papa! 
mit welhem Tone, durch die Wachtelpfeife nachgeahmt, 
man die Männdien audy ins Steckgarn reizt. Webrigens 
find es fehene Vögel, die ſchnell laufen, aber ſchwer und 
niedrig fliegen, und in der Stube munter und reinlich— 
Hier werden fie feche bis sehn Jahr alcz alfo-im Freyen 
noch älter. 


Verbreitung und Aufenthalt. Diefer Vogel 
iſt allenthalben in der alten Welt befannt, nurnichrim 
hoͤchſten Norden. Er ift, wider die Gewohnheit dee huͤh⸗ 
nerartigen Bögel, ein Zugvogel, der uns zu Ende des 
Septembers verläßt und: zu- Anfang des Minis Wieder 
koͤmmt. Es itberwintern fehon vicle in: Idauen; aber 
auch. in. der Europaiſchen Türfen und in Afrika. Sie 
balten ſich in Getraidefeldern und in Wieſen auf,. und 
zwar mehr in ebenen als im gebirgigen Gegenden. Auf 
Waizenaͤckern hecken fie am liehfter, und ven danu die 
Jungen in bie diäfte — 
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Nutzen. Waizen ift im Herbſte auch ihre Keblings 
und Hauptnahrung, auferdem freſſen fie allerhand Saͤ— 
merey, Mohne, Hirſen, Hanf, gruͤnen Candrienſaamon ꝛc., 
gruͤne Kräuter und Graͤſer und allerhand nfeten, be} 
fonders Ameifeneyer, In der Stuse giebt man ihnen, fo 
wie in den Käfigen, Waizen und eiwas Hanf zu ale 
und Waſſerſand zum Baden. 


Fortpflanzung. Sie leben in Monogamie; afı 
lein das Mannchen iſt dabey fo hitzig, daß er auch andere 
Weibchen verfolgt, wenn es dieſelben locken hoͤtt, und in 
der Stube rupft es dieſelben ganz kahl, wenn ſie ihm nicht 
halten wollen. Im Mai und zu Anfang des Junius 
ſcharrt ſich das Weibchen ein Feines Loch, belegt es mit 
Halmen und Federn, und. legt darein 8 bis 14 ſtrohgelbe, 
mit großen umbrabraun glanzenden Flecken beſetzte Eyer, 
die es in 17 Tagen ausbruͤtet. Die” Junge werden fo 
fpat groß, daß fie in der Heimath nicht maufern, und alfe 
mit dem Jugendkleide — ohngeachtet ſi ſich die Alten 
jaͤhtlich zweymal, im Auguſt und im Mai, mauſern. 
Sie laſſen ſich alt und jung leicht zahmen. u 


Krankheiten. In der Stube werden he. blewei⸗ 
len mit der Epilepsie befallen, welches auch im Freyen 
geſchehen ſoll Dort curirt man fie durch einen ſtarken 
Aderlaß, indem man ihnen einen Magel abſchneidet, oder 
dur Untertauchen in eietalter Woffer. Sie erben in 
der Stube aub an der Dürriuhr und am Verſto— 
vfen der Nafen ae die ganz srindig werden. 


Feinde. Aus, was se Roppähner vrföt, Ich! 
auch die Wachteln au, | 


Jagd. Sie gehören“ zur niedern gead und 
werden vor dem Hühnerhuftde und beym Abſachen 
der eingeinen Getraideacker im September geftofw 
Außerdem fängt man ſie im Steckgarne entwedxet in 
einzelnen Stücen, wohin map fie treibt, oder im Fruh⸗ 
jahr vermirrent der Wachtelpfeiſe, mo man ſich aber 
nur einzelne gus und viel ſchlagende Mannchen ausſucht. 
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Sie werden auch im KHerbft> in Klebgarne geforengt 
oder gelockt und im Tare is gefangen. Mill man im 
Fruͤhjahr viele Mannchen fangen, fo; ſtellt man» einen 
Vogelbauer mit einem, Weibchen ins Feld: und rund her— 
um Steckaarnez; lockt das Weibchen fleißig, fo. werden 
fib alte Männden, die in jener Gegend find, ſchon die 
erite Macht fangen... Lat man, ſich einen großen‘, Kaſig 
machen, in welchen inmendia in- einem beiondern, Kafig 
ein Weibchen ſteckt, und die Briten ‚mit. Fallthürden, die 
nad inwendig aufgeſtoßen werden fönnen,. veriehen find, 
fo. wird man auch darin die aͤnnchen fangen, die zu 
dem Weibchen wollen. ir werden and mit. HSpexbers⸗ 
Habichten und Baurafalten gebatzt — 


Nutzen. Das: Wildpret 1 wohlrämedend, 
ſaftig oft ſehr fett. Wegen ihres hitzigen und Areitbab 
wen Charakters hat man ſchon in den Alteften Z:iten die 
Männchen zu Streitkampfern abgerichtet, und Dieß 
iſt noch in vigen Stadten Jtaltene eine vorzügliche Volks⸗ 
luſtbarkeit. In Käfigen und, Seeb⸗ * man fie ihres 
eigenen ul angs halber.- — 


J gerſprache. ie beym Feld huhn. 
4 


6) Der gemeine ara: Phasianus colehieng 


Lın. Ne. 156. 18 
J Namen und Schriften. Kofanmild, Bafanzp 
flügel , Faſanvogel, Faſan, arranderter, Faſan. Ft 


— Faſanhahn; Weibchen: Faſanhenne. 

Phasianus colchicus. Gmelin Lin. L.a. p. 
Nr. 4. 

Faisan. Buffon des Ois. Il. 328; t. Il Ueberf. 
V, 201. mit a Fig. 

Common Pheasant, Latham ij. 2. p 13. 
Ueberf. IV. 679. n. 4. — 

Gemeiner Faſan. Bechſteins N. ©. D. II 4. 
®. 116». n.ı. Deſſen Handb 2 ©. 6. 
von Wildungens Neujahregeſch 1790. ©. »6. 
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Taf. 4. Mu MW, Doͤbele Hägerpr I. Kap. 27. 
‚von Flemmings deutſch. Jäger, 1. 147. Graf 
Meltins Unterricht, II. Kap. 3. Behfteins 
Diana, IV. &. 309. Friſch Vögel, Taf. 123. 
— Beſchreibung. Zwar ein fremder, aber jekt fafk - 
allenthalben in Deutfchland wegen feines vorzüälihen 
Wildprets befannter Vogel, von der Größe eines Hauses 
2 mit langem 'nicdergebegenen Schwanze und ſchoͤner 
arbe. Die Länge vom Schnabel bis zur Schwanzfpige 
ift 5 Fuß, wovon der Schwanz ı $ Fuß wernimmt, und 
fo feilförmia iſt, daß die Außerfie Feder kaum 5 Zoll 
mißt; die Fluͤgelklaftern a4 Auß und daß Gewicht ift 
9% bie 3 Pfand. Die Henne ift Mleinet und leichter. 
Der Sanabel ift 14 Zoll lang und hornbraun; die wars. - 
yige Haut um die Augen hochroth; der Augenftein golde 
gelb; die Fußmwurzel 3 Zoll Hoch, mit den Zehen ſchup⸗ 
Pig und graubraun, hinten beym' Hahn ‘(von welchem 
ohnehin jetzt bloß die Rede ift) ein fumpfer Spore; 
‚Hinter den Augen entfpringt vor“ der Paarungszeit auf 
jeder Seite ein Federbäfchel wie ein Horn von ſchwar⸗ 
zer, glänzend gruͤnſchillernder Farbe, der beym Maus 
fern vergeht; Kopf und Hals find dunkelblau, gruͤn und 
purpurglängehd;. der Oberleib rothbraun, purpurglängend 
mit fchwarzen herzförmigen Flecken; der Unterleib gelb⸗ 
rorh mit fchwargen violetglängenden Federraͤndern; der 
Alter ſchwarzbraun, tothbraun gerändert; die Schwung» 
federn dunkelbraun, mit gelblihweißen Flecken; - bie 
Schwanzfedern olivengrau, braunroth gerändert, die 12 
mittlern mit ſchwarzen Querftrihen. Die Fafanens 
— iſt nicht fo ſchoͤn. Kopf und Hals find ſchwarg⸗ 
raun, rothgrau eingefaßt; der übrige Oberleib ſchwarz⸗ 
braun, jede Feder rothgrau und weißgrau geraͤndert; 
Vorders und Seitenhals mweißgrau und ſchwarz bandirt; 
Bruſt und übriger Unterleib afchgrau gewärfert; die Fluͤ⸗ 
et dunkelbraun, roſtgelb geftreift und gefleckt; der Schwanz 
Hrger, rotharau, auf der Mitte der Fahne mit breiten 
ſchwarzbraunen Querbändern, an den Seiten aber mit 
feinen eckigen duntelbraunen Querlinien gezeichnet, Dan 
ndet von diefem gezähmten Vogel: in Deutichland man 
Herley Farben⸗Sptelarten und Daftarde: 


x 
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I) Der weiße gemeine Fafan. -Er if bald 
rein weiß, bald mit den dunkeln Farben genebelt. 


2) Der bunte gemeine Fafan. Er tft mehr 
oder weniger weiß gefleckt. Friſch Vögel, Taf. 124. 


3) Der blaffe gemeine Fafan. Am Mänm 
hen und Weibchen find. alle Farben bläffer, wie abgee 
blihen. Sie haben ein vorzüglich zartes Wildpret, In 
Faſanerien nenne man diefe Varietaͤt zuwellen: Tuͤr ki⸗ 
ſche Faſanen. | | | 

4) Der HalsbandeFafan. Um den Hals here 
um ein fchönes weißes Halsband, 3 


5) Der Haushuhns Baftardt. Die Faſan— 
Henne iſt ſehr geil und laßt fib bey Ermangelung 
eines Faſan Hahnes vom Haushahn treten. Um diefe 
Baſtardte zu befommen,. die ein fehr wohlſchmeckendes 
Fleiſch befommen, ſteckt man fie im einen Zwinger zu« 
fammen. ie find oft fhdn gefärbte. Friſch Wögel 
Taf. 125. | u 
6) Der Bilberfafan:- Baftardt. Main fperrt 
einen Silberfaſan und eine gemeine Faſanhenne yujams 
men. . Die, Farben find von beyden Arten gemiſcht. 


7) Der SoldfafansBaftardt. Der Hahn iſt 
der Soldfafan und die Henne der gemeine Faſan, und 
fo haben dieje Barlardte die gemengte Farben. 


8) Die hahnenfedrige Fafanendhenne 
Wenn die Faſanenhenne uscht mehr legt, fo bekommt fie 
zuweilen Hahnenfedern mit Ausnahme des maus 2 
genrandes und der Ohrenhoͤrner. 


Merkwuͤrdige Eigenfhaften. So ſcheu der 
Faſan iſt, fo dumm iſt er auch; daher wird er fo leicht 
die Beute ſeiner Feinde und lauſt in alle Schlingen und 
Faͤnge, die man ihn ſtellt. Er ſliegt ſchwerledig und 
niedrig und bäumt des Nachts. Grin Geſchrey iſt ein 
hohles Rod kock! Das das Männchen Öfterer als 
das Weibchen hören laͤßt, welches tiere wehr Goͤte 
and Goͤckere! ruft. Wir leben 8 bis 10 Jahre. 
® 9 
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Verbreitumg und Aufenthalt. Die Faſanen 
find in den warmen Gegenden Aſiens und Afrikas 
bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung und China bins 
ab und bis zum Caspiſchen Meer hinauf einheimifch. 
Da fie ſich vorzäglih haufig in der Gegend die vr als 
ten Zeiten Colchis hieß und um den Fluß Phafis 

erum aufhielten, fo ift daber der fyitematifhe Name: 
hasianus colchicus entftanden. Man Hat fie als 


nuͤtzliche Voͤgel bald in gan, Europa eingeführt, und fie 


find in manden Gegenden, mie in Böhmen, auf den 
Donau s und Rheininfeln verwildert. Man hat milde, 
Haibwilde und zahme Fafanerien in Deutfchland, in wel 
chen fie erzogen werden. Es gehört dazu ein bufbiges 
Feldholz das Wielengründe, Sümpfe, Aecker und frifches 


Waſſer in der Umgebung oder in der Nähe hat. Nur 


an einen folhen Orte wird ein Faſan⸗Geheege oder. 
Garten gedeihen. In großen Waldungen und jin eimer 


noͤrdlichen Lage verfliegen ſie ſich. 


Nahrung. Dieſe beſteht in allerhand Saͤm⸗rehen, 


Getraide, Inſecten, Würmern, Schnecken und Keinen 


Froͤſchen. Dieß letztere iſt der Grund, warum ſie in 
Gegenden, die keine Suͤmpfe und wenig Waſſer 5 ben, 
nicht gedeihen, Waizen und Gerſte ut ihr Hauptnah ⸗ 
rungsmittel, mit welchem fie auch gefüttert werden, fonit 
freifen fie aber auch Erbien, Wicken, Buchwaizen, Hanf, 
Ruͤbſaamen, Hirſen, allerhand Beeren, Heidelberren, Bor 
geibeeren, Eicheln, Buceln, Obſt Möhren, Krefie, Sa 
lat, Kohl und andere Kräuter und Gräfer. Sie baden - 
fih in Sand und Staub, und verlangen zum Trank: 
reines Waffer. 


Fortpflanzung. Die Falzzeit beginnt nach der 
Gegend zu Ende des Marzes oder in der Mitte des Aprils, 
dauert den Mat hindurh, ja junge Hahne falzen noch 
im Junius. Die Hahner werden dann auf einander 
eiferfüchtig und beifen fib grimmig. In der Freyheit 
nimmt ein Hahn mit 3 Hennen vorlieb, in Zwingern 
aber kann man. ihm auch dann 6 zugefellen. Nach 3 
bis A Wochen legt die Henne in ein gefcharrtes und mit 
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Laub und Geniſt ausgefütterres Meft das erfte düfer 
olivengrüne Ey, und fo nad und, nach, wenn es eing 
zweyjahrige Kenne iſt, ı2 bis 20. Siuoͤck; die einjährige 
aber nur 6 bis ß. ie brüter fie entweder re" 


oder man fucht fie in Faſanerien mit Schulkinder 


# 


die in einer Reihe durch dad Gebiifdy. gehen 'oder mit 
eigenen Faſanenhunden, Die’ fiedan;eigen,: gufammen, und 
käßt fie von Trurhühnern ausbrüten, Den agiten -Tag 
fehtiefen vie Zunge aus, uud laufen fo.bafd fie trocken 
oder neftreif find ‚mit: der Mutter; davon, oder. werden 
von der Truthenne ausgeführt, Die wilden wrrden won 
der Muster angemwiejien . allerhand Meine &ämereyen, ‚und 
Inſecten, befonders Ameiieneyer aufzulefen, die mit Trut 
huͤhnern aufgezonene aber muͤſſen Mohn, Hirſen, Ener, 
dm Milch gekochten Gerſten⸗ oder Waizengrieß, Ameiſen⸗ 
eyer, gehackten Gartenſalat und Schafqarbe fo lange be⸗ 
kommen, bis fie ganze Wa zen- und Berftenkörner heben 
fernen, : Und ins Feld getrieben werden können, um ſich 
auch andere Mahrungsmittel ſelbſt aufzufuchen, wie diefes 
alles weiter unten bey Anlegnng vom wilden, balbwilden 
und. zahmen Fafanerien genauer angegeben werden wird: 
Bis Martini bleiben die jungen Faſanen bey. den: aften, 
alsdann vereinzeln fie fih aber, und mo man fie_in 
Zwingern behalten will, muß man ihnen die Flügel bes 
f@neiden, fo bald fie zu bäumen anfangen, und auch nad) 
der Maufer wieder, a IIRE N. | 


Krankheiten. In Falanengärten, wo die Jun⸗ 
gen erſt von Truthuͤhnern geführt ‚und. mir befondern 
utter genährt werden, alebt es ‚in dem erften halben 
* mancherley Krankheiten unter, dieſem Geflügel. 
m es zu fibern und zu ftärfen befireiht man den 
Jungen, wenn fie aus den Eyern gekrochen find, die 
Seins und Zrhengelente mit einer. Schmiere von 10 
&ran Mercur sublirn., drey Unyen Spirit. vin. rect,, 
8 Unzen Aqu. tler, Sar: buc. und. ı,linge Syr. Viol,, 
welde Species man z fammen in einen neuen irdenen 
Topf thus, mit ı Quat Waſſer bis zur, Haͤlſte einfochen 
fait, dann in ine Vouteiie fchüttet. Hängen die 
Jungen bey kalten und naſſen Ser die Fluͤgel fe 
| 32 
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befreit" man ifn: h die Beine "hend Säratt, auch thut 
man ihnen, "y) mein fie kreͤuzlahm werden, oder" Wien 
Durdfalt befommen von dirfer. Sämiete, 25 FE 
in ihr Eaufen., 


) Wenn fie, traͤnkein oder. Kasse „sich 
man ihnen. Kügelhen von Senf, mis.Busser zufammens 
— ein. teten a er, db 

3) Der Pipe, welches wie bey den Hahnern eine 
Ar von Catarrhalfieber iſt, wird dadurch geheilt, daß 
mean die harte Haut⸗vᷣoön der Zunge” mit einem ſcharfen 

edermeſſer wegnimimt und dann dem Atanken BVogel et⸗ 
was zerffoßnen "Krioblauch mit Buiiet ‚um ‚wie‘ = 
den Haushuhnern eingiedt. 2 , 


— 


| 4) Den Durd fall will man mit Efenkcau." Kürie 
— und Gundermang ind Saufen, gelegt, curiten. 


5) Die Gallenruhr iſt im zahmen F ſanerien eine 
——— ‚fig tritt zue Maufergeit: ran. vie jungen 
 Rofane igebensfläfftgergrüntichhkalßne Erfrementeiitvon id; 
Eedpten ſich einige Sage, freſſen micht und ſterben ‚an 
* bis ajetzt necpnteim —. Mittel dagegen: a 


6 Eben fo wei man auch die ‚tleinen „Hank J 
würier, die ihnen Yanfen wu n den Därmen fißen 
noch datch Fein Wuihtel zuvertiigen. ei. Rerten, aus 
meift daran, j 


7) Das Mitifern iſt anch alſegeit mit 1 draucichteit 
berbunden. Hier darf die ——— beſonderb b 
Ameiſen nicht geipfte werden. Na den Gekuß don 
Ameiſenthern Dürfen "fie aber kehn — erhälsen 3° fie 
jauf: n ſouſt zu viel und werben Fränf, Ach 

a une ‚mpnk, 
Finder iſt far ein" Vogel, der mehr‘Wh 
Raubehieren und Raubvdgeln autj ſahen hät?’ als“d 
Faſan. Nicht bios Kühle, Drarder, Stk Ir 
Falten und Mitane, föndetn’ Kattzen, Bee Yt, 
Hatten, Buſſarde, Krähen, Eiſtet und Heher 
ſtellen Aten und Jungen und den Eyern hal. © Dt 
KHotzhyeher ſuchen en, ganze Falänerte auf dem Borım 


Bwepter Abſchn Veſond N-W.denTagbodgeh; 6: Der gaſan. 469 - 


aus rm Euer zu finden; und ‚mern, man ‚zur. Legezeit in 
einer Faſanerte einen Haehet ſchießt und anı Kopfe drückt, 
ſo wird faſt allezeit die Eymaterie aus dem Schnabel 
Aießen. Alle dienThiere anuflen, baher ſorgfaͤltig verfilgt, 
de,die Eun en dürfen nicht ‚geihont werden, » weil, diehe 
auch des Nachts die Jungen aufheben, hehe Th 
erſt einmal dieß delicate Wildpret nenoffen hat, das fü 
wicht ab daſſelbe zu fangen. ; eb weiß ae 
"ben eine hohe pölzernei Pexzaͤunung geklettert, iſt, am zu 
dieſen koſtbaren Faße zu gelangen, 5 u.a. 
koch met .orRruf Id 
Jagd. Die Faſanen gehören, gewöhnlich, zur 6 os 
Han..s3agd, wunyıngamamhen Yandern, „dauk kein Baal 
ahne befamderesürlahänii,des, Fuͤrſten einey, Bafanengars 
Kenrantegen.. Muelduigps wor dem V or ſtehar Hund, 
Den eigens dazu wreiligg. Wird, von den Baumen durch 
Ben: Äniamenbeller, „Ken quzeigt wo ſien gebaͤumt has 
Ben, ud fängt ſiecin der Faſanen —5 hey ‚Depp‘ Hüte 
terungen, in Stedgarnen, in Schlingen die man 
dgifre, Gaͤnge ſtellt, und beizt fie. mir, Falken. Man 
ſchießt; und dänat „gern die ꝓreyjahrigen und ſechs⸗ 
jahrigen Hennen· weg „. weil jene einen zu Stand 
einnehmen und dig zungen „Huhner wegbeißen,z und dieſe 
aicht viel Eyer dena 73 An One. nom 
mund 7 ach; 23 DL ua Bu 77 it) But 29 3224 
Do: RUE Dirfer beſteht in ihren zarten, Weißen, 
mohlihmedenden ‚Wil LAU, das. Die „Köche, auf, ang 
äyerieyo Art: gubereigen„. „Aug die Ey er haben einen arm 
genehmen Geſchmack undahannen wie Huͤhnereyet Pr 
merden PM. | st en nur ® . LT Bu 32,.7 G 
HD non he en eb. mir 
am Berg eer ſip r a ch e. „Der, Schwanz heißt das & pi 
undadie· Ahern DATA auch zſagt man, wenn Di 
Bange beſonders diermönnlichen, ‚Die erſten bunten, Federn 
betammen a er ch iel d ex . Ahfedenushaiße wie bey 
alten, großen, Pogeln den /Fyſam mis einer Fluͤgelſeder 
me Genick· DA ex Aigbt. en 
Wü ad 5 ante n ut 
wor tr ur rien. a Na. 
es rn ne et, 51 
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— Der er so "Otis Tarda; Lin. 
T, 168. 


— Namen und &äriften. —* gemeiner 
Trappe, Acker⸗ Trappe, Trarrgans. Mannchen:t Trap 
hahn; Bing en‘ Trapphenne. 
u” y 
Otis Tarda. Gnmelin Lin. T. 2. p. .ya8: nD &. 
’- Qutarde, ' 'Buffon ach Dis. u: 1. tr... u 
IV. 5. m. e. Fig ” 
Great Bussard. Latham u. F P- 795. m 
* Ucherf. IV.-F5r.n 1 ' 
N "“ Großer Traype. Seareins m. ©. ©. UN 2. & 
143 n. di: Deifen Hanbbi’ter Jagdw. I. 3 
— S. 82. v. Wildungeits Neujahrgeſch. 1796. 
S. 75. Taf. 5. Mannchen. Doͤbels Adgerpr, 
Map. 26: 8.’ Flemminge Deutſch. Dis. 1, 196. 
Brifh Vögel "Taf. 106. m. Süppl. Nr. — 


Sefhreihung. In Steter Ordnung MB 
*8 ut" diefet · Travbe der größte, und Aberhauret umieb 
Allen déutſchen wilden Vögeln einet "der großten, denn 
er iſt 3z5 Faß lang, wovonder So wan; to Zoll ein⸗ 
nimmt, ausgeſpannt 6 Fuß breit und 24 "bis 30 ptund 
fawer. Er macht ein Bindeglied zwiſchen den hühner⸗ 
dttiget und Suinpfvogeln, daher Auch ſein Schnabel faſt 
gräde, nur oben gewölbt , an der Spite gebogen, fonft 

af grade iſt, und "die Beine über den Rüten- oder: eb 

entlich Aber der Fußwurzel was nackt, und Mine drey⸗ 
zehig find. Die Fußwurzjel iſt 3 Zoll body mir den. 
het sefhuppt und fo wig der Schnabel grau. x 


m a m 
2 Ss 


arte ift ſchon roſtroth und’ ſchwarz gewelt,'’ Kopf un 

aid’ find am Maͤnnchen hellaſcharau, und erſterer Sudan 
den Eeitn weifgrätd buſchige Federn; At deyden Seu 
ten dee Unterkiefrts ſtehen 7 Zol darge ſchmale wei — 
Bartfederu, die HG facherſormig aus ſptei 
bart); der Oberleib roſtroth mit ſchwarzen an 
um den Anfang der Bruſt eine aſchgt aue Binde; der 
uͤbrige Unterleib weiß, die vordern Echwungfedern ſchwarz, 
die folgenden weiß und die hinterſten wie der Ruͤcken; 


J 
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ser Schwanz roſtroth mit einzelnen ſoperzen Querſtrei⸗ 
fen und gelblichweißer Spitze. 


Das Weibchen iſt um ein — kleiner und 
leichter, hat keinen Federbart an den Seiten des Kinns, 
Kehle und Seiten des Kopfes ſind braun, der Unterhals 
aſchgrau, der Kopf und Oberhals wie der Ruͤcken, nur 
mit matterer Zeichnung. Ed giebt auch einen bunten 
gemeinen Trappen, der viele große weiße Flecken 
hat. | 


Mertwärdige Eigenfhaften. Unter alle 
Jagdvoͤgeln find ſie fait die fcheuelten und Liffigften, 
die ‚ih wohl vom Ackerbauer, nicht aber. vom Jaͤger, 
wenn. fie ihn mit der Flinte oder Buͤchſe achen ſehen, 
ſchußrecht nähern laſſen. Die Hunde fiheuen fie eben — 
ſehr, aus Furcht, von denſelben als ſchwere Voͤgel, e 
ſie ſich erheben koͤnnen, eingeholt zu werden. Wegen der 
langen und breiten Fluͤgel kommen fie aber, einmal erhos 
ben, höher und weiter, als andere hühnerartige Voͤgel. 
Dur. in ihren Seidenfchaften , beym Beifen der Hahne 
unter ſich und. in der Falzzeit hört man brummende und 
klaffende Töne von ihnen. Merkwärbig ift noch der uns 
ter der Zunge an der Seite des Schlundes fich oͤffnende 
Sack, den fie voll Waſſer pumpen, und der oft fech® 
Piund enthält. Sie fheinen ihn theild zur Vertheidigun 


gegen die fie verfolgenden Raubvögel, theild zum Tran 


behaltniß auf waſſerleeren Ebenen zu haben. 


Verbreitung und Aufenthalt. Europa 
und das nördliche, Aſien, der hohe Norden ausgenoms 
men, ift das Vaterland diefes Trappen. Er bewohnt die 
ebenen Fruchtfelder und zwar die fruchtbarften;, daher er 
in manchen Gegenden häufig, ift, wie 3. B. in Thüringen 
and Sachfen, in andern aber, beſonders wern fie waldig 
und gebirgig find, gar nicht ‚angetroffen wird. Er ift cin 
Standvogel, der nur bey, tie ſem Shnce ‚aus einer Gegend 
in die andere freiht, um feine Nahrung, die im Wins 
ger vorzüglich ‚die Blaster des. Naps oder Winierrübs 
Saamen find. zu ſinden. Er roitirt ſich dann auch wohl 
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in grofe Truppen, die aus mehreren Familien oder Ket⸗ 
ten beſtehen, zufammen. | 


Nahrung. Aufer diefer Napsfant ffrißtker im 
Minter auh grüne Roggenſaat, im Frühjahre allerhand 
Fruchtkorner, Erbfen, vorzuͤglich gern die jungen’ atfgegans 
genen Erbfen, und im Sommer und Kerbfte" Kohl, Kopf⸗ 
fraut, gelbe Möhren, Walzen und Gerfte, und: dabey 
Sinfeeten, Würmer und kleine Schnecken. Kleine Stein— 
dien, Geld und anderes Metall, das er finder, verſchluckt 
er ebenfalls, und alles dieſes reibt fi in feinem Magen 
ſehr ab. | ZN 


Fortpflanzung Am März und April trenriem 
fih die Hähne von dem Wintertrupp, und die alten neh⸗ 
men fünf und ſechs, und die jungen zwey und drey Weib⸗ 
chen mit fih in einen eigenen Diftrift oder Stand Hier 
ungehen fie mit aufgeſchlagenem Schwanze, herabhängens 
den Fluͤgeln, gefträubıen Kopf s und Barthaaren, faſt wie 
ein Truthahn die Henne, und geben” dumpfe knurrende 
Töne von fih, welches man ihr Falzen nennt. ı’ Diefe 
fehleichen ſich, wenn fie legen wollen, von ihnen 'weg, 
ſcharren fih in ber Sommerfaat ein Loch, in mid um 
welches fie einige Halmen fegen, und legen in dien Neſt 
2 oder 3 ſchmuzig olivengraue mit großen nnd kleinen 
Heberbraunen und vlivengrünen Flecken beſetzte Ever,’ die _ 
fie 4 Wochen bebruͤten. Die ungen laufen gleich ans 
den En mit ber’ Muster davon, "fehen wie diefe aus, und 
die Hühner befommen, erft nah dem Mauſern die auss 
usezeichnete Federbarte. Sie laſſen ſich jung "leichter als 
alt zahmen und Unter das Hofgefluͤgel gewöhnen. | 


Feinde, Die Raubthiere des Feldes 4. B. bie 
Iltiſſe schen den Eyern und Jungen nach, und Has 
bichte und Wanderfalfen foren auf junge Trappen, 
allein an einen Alten kann ſich nur der Adler wagen. 
Von einer gelblichen Laus iſt ihre Haut heimgeſuͤcht. 

W 281 V ”",.n%, J 
Jagd Die Trappen gehoͤren gewoͤhnlich zur Hs 
hen Dagd, da ſie aber da, wo ſie im Menge! wohnen, 
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an den Keldfrüchten ſchaͤdlich werden / ſo ‚techner man fie 
daſelbſt auch wohl zur nie dern. Wegen ihrer. Schoͤn⸗ 
heit und Furchtſamkeit muß man ſich durch Anſchleichen 
mit dem Schießpferde, mit ber Karrens oder 
Trappenbüdfe, durch Xertleiden in eine Frau über 
Dauer zu [hießen ſuchen. 4 n loct fie auch durch 
ausgeftoffie Trappen im Winter Auf-einen Heerd mit ei⸗ 
nem Schlaggarn, und fange ‚fe mie Kohl und Krauts 
koͤpfen in Teble rer ſe - «ul. amnsı.hr7f 
zer I Be LE) De a BEE? |. Bus.) WE }\ Dr 1 100627 ** 4 
. Nusen Das Wilde et eines jungen: um. Mi⸗ 
chaeli "oder Martini gefchoffenenZTeappen, iſt zatt ssunds 
wohlſchmeckend von ‚den aiten·iſt es haͤrtern und» fafrigeer 
und muß erſto eine Baize und andere Zubereitungen· er⸗; 
halten. "Die Du kons braucht man gum Schreiben und 
an die: Angein, “am weiche” die. Fiſche, die die bunten: Fle® 
ken Ihr Fliegen halten, gern anbeißen. nı.a um „mind 
un" 7. PM nm werd 19 ragen . 48 
Schaden. Ueber den großen Trappen, wo en hing 
ſig iſt / beklagt ſich der Landmaun, denn er ließt ua 
ſcharrt ihm⸗die Waizenſaat auf zupft ihm die Matgrendit 
ren und frißt ihm die-aufgegangenen griinen Erbfen, und 
im Herbſt die Krauterkoͤpfe ab unde hackt ihm die Moͤh 
ven aus. Einer- großen -Heegedarfısunbaher nicht: genießeug 
Men. armer. ee ru ar 
Jaͤger ſprache. Die Fuͤße-heißen Ständer — 
eine Keerde im Winter ein Trapp, eine Samilie im 
Herbfb eine Kette. u tn. rg 
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8. Die WealdfhnepfenScalopax Rustisola. Lim 
TU. Ind se SE Se BE Nr, eh ein era 
. Namen und Schriften. Der Säger nennt fi 
nemöhntich fehlechthin: Schnepfe; ſonſt heift ſte gemei 

Schnepfe, Buſch⸗, Holz⸗, Bergs und Grafichnepfl, 
Schueppe. ch Da Bach je 7% 


LE I) 44 
-Scoluipax Rusticola, Gm&lin Lin. 1, 2. p. ac. n:@. 
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Becasse, Bufteon des Ois. Yll..402 t. 25. Ueberſ. 


AXXVI. 129 mit einer Fig. 
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Weuotdcock. en ib 2 # pi dag a % Ueberß 
W103. n. . 


Wal oſchnepfe. — N. G. D. IV. ı. ©. 158. 

n. F v. Wildungens Taſchenbuch. 1801. S. 38. 

Taf. 5. Friſch Dögel, Taf, 226 Mannchen 227 

Reiben, Doͤbels Jaupr, Kap. EIN v. Ile m⸗ 
„Sag ,.®©. 145. 2 ac 


— — Schnepfen haben das Aus 
zeichne nde, daß fie einen Meinen Kopf mit einer erhabe⸗ 
nen Duirne und weit oben ſtehenon Aigen Haven. Diefe 
iſt die größte und wohne nicht mie audere Sumpfvoͤgel 
im Ekemedzam Waſſer oder auf naſſen Wieſen, mfondern 
in ebenan'und gebirgigen Maldern hat daher auch keine 
hohe Beine, und: iſt unter dem Knie Ferſe nicht nacht, 
Sie iſt von der Groͤße eines Feldhuhns,abernicht fo 
fleiſchig, und alſo auch nicht ſo ſchwer. Sie mißt 14 
Zoll, wovon der Schwanz 24 Zoll wegnimnit, und klaf⸗ 

dert 19 Zoll. DOer Owngbet if 3 Zoll lang, grade, 
———— Riefen eckig, weich, nur an der: hHernayigen 
ſtumpflichen Spitze hart, Reich farben gtau, ander Spitze 
hornbraunz die Fußwurzel 1 3 Zoll bob und mit dem 
Zehen rothlich aſchgrau⸗ Die Karbe:überhanpt iſt roth⸗ 
braun mit ſchwaͤrzlichen Querſtreifen, und wird, bey ans 
dern Voͤgeln angetroffen, ſchnepfenartig genannt; genauer 
iſt die Stirn grau, der Scheitel roſtgelb mit 4 ſchwarz⸗ 
braunen Querſtreiſen; der Oberleib rothbraun mit. ſchwar⸗ 
en regelmaͤßigen Querlinien und großen mweißlichen und 
chwarzen Flecken; der Vorderhals und die Bruſt aſch⸗ 
grau und der Nbrige Unterſeib geiblih weiß, alles mit 
danktlbraunen Wellenlinien beſetzt; die vorderw Schwanj⸗ 
federn dunkelbraun, Außerli: mit Pleinen roſtfarbenen 
kurs der Schwanz vier Bene und ſchwarz mit 
⸗ 


rang 


llaſch zgrauen Spigen,. am ande mit kaſtanienbraunen 
legkchen, — 


Das Weibden iſt etwas — aber blaͤſſer von 
Ferbe und “hat auf den Derffedern der a viele 


grobe weiße Flecken. 


„R =»: ah 
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"Warierären. Der Jäger unneefcheidet die große 
and kleineWald ſnepfe. Erfere ift die eben 
beſchriebene. Letzte re iſt um ein Drittheil kleiner. Sie 

t Biauiihe Fuße, eine dunklete Farbe, worzäglich' Rt 

warze Punkte und Striche und eınen aſchgrauen H 
Beym Strich im Herbſt iſt hie’ die letzte, und beym Wie⸗ 
derſtrich im Frühling die erſte. Sie if keine beſondete 
Art, ſonder nur eine Groͤßen: Varietat, wie mar lie 
bey: vielen Vogeln, z. D. den Gimpein und Feldierchen, 
fintet, und wahrſcheinlich eine Bewohnetin des Hohen, 
eänhen Nordens. Man findet ja auch eine micgseitle 
Waldihiepfie‘®),-die in der Größe das Mittel is 
ſwen den genannten beyden at. Auyerdem giebi * 
folgende Farben⸗Spfielartente 
ı)- die weiße Berdfhnepfe" ein weiß 4 
roͤthlich weiß. Bun ho rt 
“. 9) bie fahle-oder- Rroßgetbe 4 646 
355 die bunte — entweder mit toͤthlichem Ro, 
oder mit rofigetbern’ Unterleibe u, fi w. 
4) die geſchackte — mir allen Schnepfehfarben 
unordentlich gemifcht, vorzuͤglich mit vielem Weiß, auch 
mit weihen Fluͤgein odet Schwanze. 

Auch wird 3) im Shlvan 1817 und 1818, &. as 
eine Darierktinie ein em Schopf erwähnt. © 


Merkroheblge Eigenfaften Obgleich, das 
Weibchen fih zuweilen vom Nefte hehmen ae fo ſcheuen 
und fliehen. diefe Vögel doch den, Menfch Am Tage 
loſſen ſi ‚Sich, ſelten fliegend ſehen, "fliegen —8 
| —9— gegen Abend, vorzuͤglich zur Strib» und „set? 

zuſen dann einander, welches die Jaͤger 3 
BL warfen nennen, .Erfleres klingt hoc ee gu 
mwits. und. lebteres tief und dumpf wie Buwart! 
&iefee hört man befondere, ivenn es] warm iſt und etwas 
regnet, und jenes wenn es falt it. ©ie haben einen 


Iawartsehen und» ſchwerledigen Bug. 124 


und. Aüufer TER a Bepmmatt 
der Soidſchnepfen if ‚üropa and .Afien dis a 
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ib. Bwrote Abtheilung⸗ L Beſondere Jagb⸗Soelogie. nie 


Hohen Norpen,hinauf „Bier wohnen ‚fie; in den ⸗Waldun⸗ 
gen ,, vorzüglich zias,den gebirgigen „ ;diezan Wieſen and 
eider -gränzgensr :Esrfind Zugyägsk; ‚die in der Mitte des 
Detpbers,meggichen und-im di dry,und. April, bald Fake 
‚bald. fpäter, je-nahdem die. Witterung, iſt, wieder zurück 
ommen; dieß letziere, wo man ſie dann in gewiſſen Ge 
sgeaden, in großen Feldhoͤlzern, und in, woldigen Berg 
randern des Abends nach dem Futter in's Freye ſtreichen 
ſieht, nennt, wan den Sſch me pfen Erich. Weiter, nach 
Norden ‚ziehen, ſie daun des Nachts aind zwar mit dem 
Jauen ; Suͤdweſtwinde „umd- nicht Adem Winde entgegen, 
Sie find dann- ig, Geſellichaſt, dach. nicht: truppweiſe bey⸗ 
ſJammen, ſondern fliegen pertinzelt nebem und hinter ein⸗ 
ander her, und halten ſich nun durch, Ihe, Qu ger tem 
das fie, häufigehörgn -lafjen,; vereinigt, „in milden —* 
tern irifft man auch einzeine in Deutfepland in den Als 
dern an, diefe ſcheinen weit znoͤrdlicher nach Hauſe zu ge 
— denn fie find gewoͤhnlich kleiner alsa die einheimi⸗ 
dien. In Italien finds fig gun diefer, re haufen⸗ 
weis, ja fie gehen bis ing, nördliche, Arsitan, Sn ‚hohen 
gebirgigen Gegenden, win y,Dr-auf Dam.böshften Dergen 
des Thuͤringerwaldes ſtreſchen fie, nos wie man ſqgt, 
im, Mai, allein dieß , kein eigentliches Styeichen, ſon⸗ 
dern ein — we dys Abends die Maͤnnchen auf den 
A ſtreichen 4, 52 ‚ganten — bah Hi) —J —7 
al mid Yin PL SI RUE nn DI BET EL N. 
* Nahrußa u beſteht in —** 
Hi: und Erbinaden,' die fie aus den Biehr ud Milde 
Trfeementen, ‚aug der Laube und Mode mir iheer 
Scqhnabel hervprſuchen aus Regerimlirmern, Erdſchneck⸗ 
em, qus — 84 und. — — und auch) 
aus Heidelbgeren, Fe Hälber‘ "gehn 112 
des Aben de und na Jän ‚auf die Bipieifftm‘) n 


Fortpflanzain® kr —— 

eife wie * Sumpfvd gel Wenn ein PATER Jaar in 

e Nähe feines Staͤnde⸗ Ümnıe, ſo Honbert' "a von 

* abrigen Zug: Camerhöch’ ab und geht Sal Hr 

fängt dann das Mannchen an, durch allerhand eignne Ge⸗ 


Zwoeyter ERHWELR G.de Jagdobgel. 7.'D! Walöfhnepfe. A 


Behrden, 3. B. "ein Mad fchlagen, die Federn Mränben, 
und Pig, Pigs und Biswits Rufen zu falgen und‘ 
bas Weibchen zu befrudern. Dieß ſcharrt fih dann im 
Heidekraut, Gras und Mooß ein Loch, belegt und um— 
legt es mit einigen Reischen und-Gräshatmen und legt 
im Mai oder Junius 3 bis 4 große birnförmige, fchmus 
ztg blafigelbe, am flumpfen Ende blaßviolet und brauns 
roch. gefleckte Eyet, , und bebrüset, fie 17, bis 18 Tage, 
Die Jungen laufen gleich mit der Mutter aus dem Meile 
und des Männchen gefellt fih dann auch dazu, hudert 
fie und führe" fie mie dieſet KERPEN uni Butteis 

fügen af. 

l 2 Oi ir 


——— leiden viel von Fathfen, VBaun 
warden, Iltiſſen und Wiefeln; aub von Fatr 
ten und Habihten. Auf dem Farbe wohnen graue 
Läufe und inwendig viele Band: und Kragerwäre 
mern = j 

Jagd. Sie gehoͤten mit — — 5 
und Waſſeklaͤufern zur niedetn Jagd. Iht Schießen 
anf dem Serich gehört zu den erſten Jagdvergnugungen 
des Jahres. Es beginne nach der Jaͤger⸗Regel mie dem 
Sonntage DEHTE- Man bufchfrt dann auch mir dem 
Sthvers und Hühnerhande auf? fie} fo wie im Herbſt. 
Sin letzterer Jahreszeit werden fie,aub in Schlingen 
und Laufdohnen, in eigenen Schnepfenfallen, 
in Stiecknetzen und im Fruͤhjahr auf’ dem Strich Rs 
sar in Klebgarnen gefangen. — — 

tee fr 1” 

Nugen Wegen ihres ſehr aut fAineitehben, eine 
derdaulichen und gefunden Wet dpretis’ werden ſie unter 
das koſtbatſte wilde Geflügel gerechnet, und in viren Lan⸗ 
bern erhält deshalb derjenige Jaͤger, welcher die: erſte 
Schnepfe, fo wie der, weicher die’ meiſten liefert, eine 
Praͤmie. Man brät fie gewöhntih mie’ den Eingzeweiden 
und fäft den aueflieffenden Ugrath (Demepfendied) als 
einen Leckerbiſen auf geröftere Semmelſchnittchen traͤne 
fh. Sie vertilgen a monde N, 
za er 


ı l 
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 Hägerivrahe Die Fühe heißen, wie bey allen 
hochbeinigen Sumpfvögeln, Ständer. NMabrung fuchen 
heißt die Aeſung ſtechen, weil fie nämlich nad einen 
Sjnfectenlarve oft den Schnabel bis an die Naſenloͤcher 
in die Erde und den Raſen ſtecken. 


9. Die Heerfchnepfe oder gemeine Becaffine 
Scolopax Gallinago, Lin. Nr. ı99. 


Namen und Schriften. Becafline, mittlere Bes 
kaſſine (in Rüdfiht der Größe), gemeine Schuepfe, Kat⸗ 
fhnepfe, Sumpfs, Ried» und Bruchſchnepfe, Fürftens 
fehnepfe; Himmelsziege, Himmelsgans, Schwibbe, Haber⸗ 
bock, Haareckenblatt. 
Scolopax Gallinago. Gmelin Lin. I, 2, p.662. 
h nn. 7« | 
Becassine. Buffon des Ois. VII. 483. tab. 26, 
Ueberf. XXVI. 174. mit einer Fig. 

Common Snipe. batham Ill. .ı. p. 134. n. 6. 
Ueberf. V. 108, n. 6. . 

Die Heerfhnepfe. Bechſteins N. G. D. IV. 
©. 185. n.i3. Taf. 7. Deffen Handb. d. Jagdw. 
1. 2. ©. 111. von Wildungens Taſchenbuch 
1803 u. 1804. ©. 52. Taf. 4. Döbels Jagerpr. 
1. Kap. 107. Friſch Vögel, Taf. 229. 


Beibreibung. Der Jäger nennt die drev Sumpf⸗ 
vögel miit dem graden langen Schnabel, gefireiftem Kopfe, 
roftfarben und ſchwaͤrzlich geftrichelten und gemellten Obers 
leide und fpigigen Flügeln, die als ein gutes Gericht als 
gemein geihägt werden, mit den Äranzofen Becafiis 
nen. Diele ift die gemeinfte und haͤlt in der Grofe 
das Mittel zwiſchen den andern beyden, Sie it falt fo 
groß, als eine Wachtel, ıı Zoll lang, wovon der Echwanz 
2 Zoll wegnimmt, 17 Zoll breit und 6 Unzen fhmer _ 
Der Schnabel ift 2 Zoll 10 Linien lang, yrade, binn, 
“ an den Beiten mit einer Rinne verfehen, an der Spike 
breit und, folbig, oben mir einer Minne verfehen und 
"glatt, Im Todte aber, wenn die Haus einfällt, mir ecki⸗ 


u ! 


| ; 
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gen Köthen verfehen, unten an der Wurzel afharau, 
oben in der Mitte roͤthlich bleyfarben und an der Spitze 
hornbraun; die Kupwurzel ı 4 Zoll hoch und mit ven 
Zehen grünlich bieytarben oder blaß olivengrün., Exnige 
Ihwärzliche und roſtgelbe Streiſen laufen vom. Grtnde 
des Schnabels längs dem Kopfe hin, und zwar, wenn 
man fie zähle, 6 fa wärzliche, namtich 2 auf dem Ed) eitel 
und auf jeder Seite des Kopfs 2, und. 5 rojlgelbe, narnlich 
einer auf dem Scheitel hın und 2 auf jeder @ eite des Kepfs; 
der Rücken und die Schultern find ſchwarz mit vielen vinter⸗ 
brochenen rofifarbenen Querlinien und 4 der Lange nad 
lauſenden roflfardenen Streifen; . die Kehle "und Gurgel 
fhwarzbraun und röthlich > weißgrau gefleckt, die izlügel 
fd;warjgrau, die groͤßern Deckſedern und mittlern Schroung⸗ 
federn mit weißen Spitzen; die 14 Schwanzfedern an der 
"Wurzel ſchwarz, nah der Spitze zu hell roftfarben, mat 2 
ſchwarzen Querfireifen, einem. groß n und einem- kleinen, 
welcher leistere zuweilen in zwey geipalten iſt. — 

Das Weibchen iſt etwas größer und heller, letzte⸗ 
nes befonders am Kopf. | — 


Mertwürdige Eigenſchaften. Diele Scnes 
pfe iſt ſchlau und liſtig. Sie laßt immer -im Gras vers 
borgen fehr nahe an fih fommen, ehe ſie auffliegt, alse 
dann gefchieht es aber dlitzſchnell und zwar auf dem Zu 
zickzackfoͤrmig auf eine kurze Strecke grade aus, und auf 
dem Heckplatze in einer wellenförmigen Linie hoch in die 
Luft. Ste laͤßt dabey die Angſttoͤne Kar, Kaͤtſch! 
Hören; fieigt aber das Mannchen zur Paarungs⸗ odır 
Brutzeit für jich in die Luft, fo ſchwimmt es in- der 
Hohe oft lange auf einem Fiecke herum, und laßt dabey 
Das dumpfe Mackera! bören, weiches ihr den Namen 
Himmelsziege gegeben hat. Ruft ihm dann das 
Weibchen fein zarslihes Dicküͤh! entgegen, fo, kommt 
es mit Dlißesfchneile zu ihm herunter geicboffen. wie 
kaufen im Graſe fehr fchnel und. mit niedergehenatens 
Kopfe, und ftehend wackeln fie befiändig mit dym Hinter 
leibe. Sie laſſen fih ‚mit flargefihnittener Fleiſch und 
Sumpfraſen in der Stube erhalten, muſſen aber immer 
und viel Wafler haben. Sn er 
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Verbreitung und Aufenthalt. Faſt fein 
Vogel iſt fo weit auf der Erde verbreitet, als diefe Der 
Caiine denn fie wohnt in allen Welttheilen in den 
Heifeften fo aut, wie tm den falteften; nur tft fie in kal⸗ 
ten Gegenden, und alfo auch in Deutfchland, ein Zugs 
vogel, der im Auguft und September feiner Mahrung 
halber von einem Orte zum andern und im October gang 
mwegfireiht und in’ des legten Hälfte des Märzes und zu 
Anfang des Aprils wieder in feine Heymath zuruͤck⸗ 
koͤmmt. Doc bleiben auch einige in Deutfchland an 
warmer Sumpfftellen, die nicht zufrieren, wo man fie, 
fogar in den Waldungen, dann einzeln bey Treisjagen 
antrifft. Ihr Aufenchale find Moore und fumpfige Wie: 
fen neben Seen, Teihen und Fluͤſſen, beionders wenn 
fie mit einzelnem Gebäfh bewachſen find und im Berg 
gründen fiegen. Hier trifft men fie auf dem Strich und 
Miederitrih oft in großer Menge an, umd daher ihr 
Dame: Heerihnepfe a 


Nahrung. Regenwuͤrmer, Schnecken, Inſecten 
und Inſectentatven, beſonders die im Scheiden ſtehenden 
Larven der Tafliegen, find ihre Hauptnahtung; dabey 
frefien fie auch weihe Sumpfgraswurzeln, und nah Eis 
nigen fogar Hafer, woher jie den Namen Haberbock 
Haben follen, welches aber mahricheinlich daher entitanden 
feyn man, daß fie gern in Ebenen in den Haferſtoppeln 
liegen und dort auf ihrem Zuge viele Inſecten finden, - 


Fortpflanzung. Auf Binſen-, Schilf⸗ und 
Srashügel, auch in ausgewafhene Erdhöhlen legt das 
Wehen in ein mit einigen Grashalmen und Federn 
weich gemachtes Meft im April und Mai 4 bis 5 ſchmu⸗ 
zig olivengrüne mie großen dunfelbraunen und einzelnen 
aſcharauen Boden befeßte Ener, und brüter fie in 3 Wor 
hen aus. Die Jungen laufen gleich mit den Eltern das 
von und werden von denſelben zur Auffahung three 
Nahrung angefuͤhrt. Sie fehen vor diem eriien Maufern 
dunkler aus, indem die dunkle Farbe mehr kohlſchwarz iſt. 


Feinde. Die Raubvögel, Wepher und Milas 


3w. Abſ. Bee N. G. der Jasdo. 10. Die-Mittelfhnepfe 485 


konenftoßen  aufi dien Alten und die Eyerramd Zunze 

werden von den Kraͤh en und Elſtern Bean), Sin 

den Federn: findet man — viele Laͤuſe. 
tu Ar. 

—Jagd. Dan fuche fi beym Strich: im Garn und 
Erühjahr. mit. dem Huͤhnerhunde, wozu ſich vorgüglich- die 
Waſſerhunde ſchicken, und: ſichie ßt ſſe im Fiuge. Ob 
fie ſich gleich oft in Menge in einer ſumpfigen Wieſe bei 
finden, fo legen fie: doch nicht in Truppen beyſammen, 
fondern jede einzeln. - In ihren Gängen fängt man jie 
auh in Stecknetzen und Laufſchlingen, urd au 
einigen Orten auh in Klebgarnen und mit Schlag— 
neßen auf einem Heerde, der faſt wie rin nn 
eingerichte iſt. Man uͤberfuͤhrt ſie auch mit dem Tyraß 


Nutzen. Das Wildpret gehört VORBEI uns 
ter die delifaren Gerichte, und fie werden auausgenoms» 
men gegeffen. Sie follen auch durch "ihr Meckern die 
Beränderung: des Wetters anzeigen. >. 


Jaͤ — erſprache. Wie bey der Waldſchnepfe. 


— — —— 


10) Die Mittelfänepfe oder,große Bekaf— 


fine, Scolopax media, Frilch, Nr, 189. 
(Taf. U. dig. 1.) . 


Mamen und Schtiften. — wird 


diefe Schnepfe von den Jagern Pfuhlſchnepfe genannt. 


Sie heißt aber auch noch: Dounblette, Doppelſchnepfe, 
große Schnepfe, große Bruchſchnepfe, Sumpf-⸗ Waſſer-⸗, 
Ried⸗ und Moorſchnepfe, Stickup. 


Scolopax fmajor et paludosa .Gmelin Lin. T. 
T, P- 661, 35 ei 3% 
Scolopax media. Friſch Vögel. Taf. 228. 
Great Snipe. Latham Ill. 1. p. 133. n. 4» Ueberr, 
V. 107. n. 4. 
Die Mittelfchnepfe. Bechſteins N. G. D. IV. 1. 
S. ıgo. n. 2. Deffen a der Jagdw. I. 2. 
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©. 107: : Otto’s Weberf, von Buffon 8: Vögeln 
XXVI. 166. mit einer Fig. and 2 Eyern. Dis 
beis Jaͤgerpr. I. Kap. 105. Jeſter über die 
kleine Jagd. II. ©. 112. 

Beſchreibung. Dieſe Bekaſſine, die der vorbers 
gehenden ſehr aͤhnlich fieht, ift dadurch leicht zu unters 
fcheiden, daß fie weit größer ift, und das Mittel zwiſchen 
diefer und der MWaldfchnepfe hält, und dabey dod, einen 
kuͤrzern Schnabel hat. Sie iſt 124 Zoll lang, wovon 
der Schwanz; 24 mißt, 2ı Zoll breit und 8 Unzen ſchwer. 
Der Schnabel iſt 2: Zoll 6 Linien: fanj, an der Spike 
‚ nit fo kolbig, doch auch im Todte Höckerig, an’ der 
Wurzel fhmnsig fleiichfarben oder gelbgrün, an der Spike 
dunkelbraun, die Fuͤße graugrüm, gelblich überlaufen, und 
die Fußwurzel ı Zoll 8 Linien hoch. Der ſchwaͤrzliche 
roftgelb gefleckte Kopf ift der Länge nad durch ‚eine 
ſchmale rofigelbe Linie gerheilt, der Augenkreiß graugelbs 
lich; von den Naſenloͤchern bis zu den Augen, fo wie 
von der Stirn bis zu den Augen bin läuft ein ſchwarz— 
brauner Streifen und zwiſchen dieſen ein vroftgelber, 
‚ beyde fhwarzbraune gehen aber vorne am Schnabel zus 
fammen, und find nicht getrennt wie bey der Heerfchnepfe ; 
unter den Augen find auf rothgelblihweißen Grunde duns 
kelbraune,Klecfchen und die Backen und Schläfe find eben 
fo gefprengt, welches bey alten Vögeln, da die Flecken 
unten zufammenfließen, eine Art Streifen bilder; der 
Rüden, die Schultern und Dedfedern der Frügel find 
ſchwarz, roſtbraun geſchuppt und roftgelblihweiß geräns 
dert; der Hals roftgrau mit großen und kleinen ſchwarz⸗ 
braunen, meijt pfeilförmigen Flecken; die Bruft, Seiten 
und Schenkel weiß mir fehwarzen etwas gezadten Wels 
tenlinien; die Schwungfedern dunkelbraun, die erfte mit 
einem weißen Scafte; der Schwanz rothbraun mit 
ſchwaͤrzlichen immer an Breite zunchmenden Bändern, fo 
dag auf den mittelften Federn die Hälfte nach der Wur⸗ 
zel zu ſchwaͤrzlich, und nur vor der roflbraunen Spitze 
ein ſchwaͤrzlicher Querſtreifen iſt, dagegen auch bie beys 
den aͤußerſten in der Grundfarbe mehr weiß als roths 
braun find, und ſich Hier 4 deutlihe fchwärzfiche ungleiche 

Querſtreifen zeigen. 
{ 


3m. af. "Ber N.O d Iunsshgek 16 Die‘ Wittefgnepfe. 2 


Das Mie td en iſt wenig größer, die Rücönfarbe 


* fo dunkel und die welße Zeichnung‘ haufiger. 


zT? BT Mm, 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Sin der Les 
bensart ſtimmt diefe Bekaſſine mit Ber dorhergehenden 
und folgenden überein. Sie iſt eben fo verborgen und 
fhen, und fliegt auf ihrem Striche aufgeicheucht-eben fo 
— doch nicht fo, ickzackformig und laßt der hoch 

Luͤft ft auf dem ‘ üge, noch in Vielen. Ay geſchreckt 
einen Ton von ſich hören 


BVerbreitung und Xafenthait Died Sonepfe 
U sonistie im ‚Norden von Europa, Alten und 

merika anyutreffen, daher fie auch im mittleren Deutfche 
= blos auf dem Strich, weicher in die Mitte des Aus 

sg bis zus Mitte des Septembers und auf dem Wies 
veiſtrich, welcher im Aprit’gefchieht, "gefunden wird; defte 
häufiger, ift fie an der Mord und. Oſtſee, und votzholl 
in Preußen und Liefland anjutseffen, He nifter fie a 
den Sie; und Teichufern, in großen Mooten und Sumpfs 
wieſen. Auf den Strich, wo fie die erfte Bekäffine‘ bey 
ans iſt, trifft man fie auf feuchten Grunmetwieſen, ja 
auf ttocknen Wiefen — ſie nur in Gruͤnden, nicht 
weit vom Waſſer liegen. 


x — Diefe * ſie mit. vä unberaden 
den gemein, und fie beftcht aus Würmern, Infecten und 
runs 


Gortpflanzung Auch dieſe iſt — Man 
finder im dem Neſte 3 bis 4 ——— — 
geſleckte Eyer. 


- $einde Die A nd eben Diefeiben... Su den Ein; 
geweiden findet man da denwärmer., 


Jagd. Auch diefe if: einerley. Oie Sat unter 
allen : Sichnepfen fir den Huͤhnerhund die ſtaͤrkſte und 
angenehmſte Witterung, liegt feit, .fireiht grade aus und 
ſaͤut ‚gleich wieder nieder. Es liegen ihrer nicht vien bey⸗ 
ſammen, Kahn ein Paar ir! weit von einander. 


/ 


4 Dame Untbeiieng: Weltebere Jast⸗ acolegie. 


- Mugen Manche Losermöuler Halten fie meh für 
delikater alß ‚Die, vorhergehende, >. E86 find im Herbſte 
wahre Fetiklumpen. 


‚ .. . E55 2 
Ghgerireade. Dicſelbe. 


11. Die Moorfhnepfe oder kleine Bekalſine, 
Scufopax Gallinula, Lin. Nr. 190. — 
Damen und Schriften. Haar⸗, Waſſer⸗, 
Rodr:, Dauss und Pudelſchnepfe, ſtumme Schnep 
kleine fumme Schnepfe, kleine Schnepfe, Halbſchney 
Fledermauẽ. — Br 
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Scolopax Gallinula, Gmelin Lin, L». p. 662. 
nn. 8. PAR | j 
Petite Becassine ou la Sourde. Buffon des Ois. 

VII. ag9, Ueberſ. XXVI. 183 mit einer Fig. 
Jack - Spipes , Lathaın UI, ı. p. ı56. n. 8. 
Ueberſ. V. 116. 


Die Moorſchneyſfe. Bech ſteins N. G. DIV. 1. 
S. 196. n. 4. Deſſſen Handb. I. 2. S. tr 

v. Wildungens Taſchenbuch 1803. und 1804. 
S52. Taf. 4. Doͤbels Jagerpt. I. Kap. 106. 
Friſch Vögel Taf. 238.‘ . ven 


Beihreibung Dieſe Schnepfe iſt kaum fo 
groß als eine Rothdroſſel, "st Zoll lang, wovon der 
Schwanz Zoll wegnimmt, 435 Zoll breit und 4 Aln⸗ 
gen ſchwer. Der Schnabel iſt ſehr groß, 15 Zoll fang, 
an der Wurzel flärker und erhabener als an ven benden 
andern © kaſſinen vorhe Ad breiter und im Todte 
fein hagrinırt, an der Spike Aabgerunder und fehmarz, 
an der Wurzel unten grüntichgrau, und oben auf dem 
Rüden hin gelblich; die Füße ind gruͤnlich hellarau und 
die Außwungel.ı Zoll hoch. Auch die Farbe unterſchei⸗ 
det fie non ihren Gattungsverwandten denn fie iſt ‚auf 
dem Ruͤcken dunkler und bejonders das Schwarze enten? 


x 


* —V—— — 


god vurpurfatben. vo Dee Sheiter Mt 14,0 8% 
as toſtfarben aberiaufen / uͤber "die Augen! ı Fre drei 

dei roſtge lber Steffen nd ——— Ser ah WR "eirichl 
rarretnt ſchwarzen nt ETheile geth it) wird; 
die Fine find ſchwärztich een 
beiwinfel läuft bis F den Schlafen noch ein etwas ges 
trimnter · ſchw aͤrgſſcher, voſtfarben gefleckter Streifen, der 

in der Gegend der Schlaͤfe in einen dergleichen Fleck 

andelt; der Obetruͤcken und beſonders N Bir" Scutter 
Haben ande bis ufe nr Mitte des Schmwarjed reichende _ 
Federn die im Grunde‘ ſchwarz gruͤn und purdurglaͤnzend 
find, halbmondfoͤrmige ro on QDuerfireifen und von 
der ro Renee ein? aroſthechen Nah, der an den 
Seiten des Nüdens hin zuweilen nur ER ntinchmai 
aber auch vier (je nachdem ſich die Federn legen) Längss 
fiteifen bildet; der Unterhal® weiß, ſchwaͤrzlich und rofts 
Sacpen il ; „die Sphnpungfedern, Ichwärgldhz die erlig 
vorne bis jur Mister weiß gerändersa Ader awam hat 
12 “ Beben, die zwey aͤußern find fhmwarzgrau, auf 
der uſern Fahne mit einen Ach 
die, zweymittelſt e wenden Mitte an —* ene 
umordanlich,, roſtroih in die De. bimmpı 


ausgeſpitzt, die übrigen aber nur, — 
roſtroch gefleckt, doch auch tofttorh zugeſpitzt;, und alle 


ha [5 der Starlet 21 en 


MVARS Matt 6. w iſt/ ejn wenig vn und dunller⸗ 
DIR mia m 34 

ebene wntin ana. Diee Bekofp 

I iſt die verftecktefte und furchtſamſte unter, nur ka 


ß — un und Schuͤtzen fait auf 
—* Bi FON a — —— —F. 
atkfor eins "en abey keine * * 

ea G e: gebe Ben eu fliegen 
td ii. — | 

InZ X 4 4 
— und Au enthaf iſt nicht 
—— 92 — fe auge —8 SAN 
Eaflinen. pen! feier, fie im ee Ei 

rora⸗aAflen uno rat nit Au Ch, intel und 


. 
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Morren um Gern. und Jerchen herum. In Deutichlend 
sriffe man fie im September (gewöhnlich: einzeln unser den 
fpäten Srerihnepfen au ‚und sam Bodenſee vollen ‚fe lich 
dann faft fo häufig, wie dieſe, einfinden, —— 
a re ia A ALIREE 


2 —— Wie — den bepden ——— 
»' ne. .3 

-. N — Mi a den Sinn 
das Weibchen in einen, Dinfen : wen Geo 4 bis 


7 r” ne 


Aeinde, Zasd ———— > Bie bey, den en 
Belaſſinen. 





chi 114253 
(oe rt, Be Et nr 
4. na Bir Ar us af + , RR 3 
* Deregeshe Bradwed »ber ——— 
341 Makhertius — at ha m XNr Bgz. ni⸗ 


Inn .u 
gpanlen und Sarimen Bracher, ——— 
gemeiner Brach vogel, Jt⸗ and Gutvsogel, Doßbelftinepfe, 
krummſchnblige — Faſtenſchuer/ Krumuiſchnabel 
Aehenvoʒei gtegenituup. 


Beoopawänguat — Li J,%. nr 8 | 


Courlis. Buffon des Oisi' VIIR 19.’ Uebetſ. XXVII. 
145. Mm. einer Fi Bi 

Coiimom'Guriewi Larieiih — 1. vB ng. n. * 

Sn he —A n. a — 


| < Bradooge ® eins e Si 
— A223. . . Er Ronandk, der en 
ur. &. 968 au De. TRIER MAGEN. fee 


— — 37. Taf. 4. Dübel 
gerpt. 1. Kap. 34. Friſch DWögel Taf. 2 
Beihreitung. Dieier Vogel if durc eine | 
a Pelsne 8 den langen krummen 5 
anti, Er ‚ik, ip groß als ziner Meine Haushenng,. * 


Zweyter Abſch. Beſond Nos. d. Zagbodgel. 12. Brachvogel. 48 


Fuß lang, 3% Fuß breit, hat einen :44 Fuß langen 
Schwanz, und ein Gewicht von ı3 Pfand. Der Schnar 
bei über. 5 Zoll lang, rund, dünn, von der Mitte an bo⸗ 
genförmig abwärts gebogen ;ı an der Spitze etwas breiter, 
fiumpf und ſchwarz, an der Wurzel unten blaffleichfarben, 
auf dem Mücken oben olivenbraun; die Füße ſind gruͤnlich 
bieufarben, die, Zehen, beſonders die aͤußern am” hinterſten 
Gelenke mie einer Haut verbunden, die: Fußwurzel 34 
Zoll. hoch. Der Oberleib iſt dunkelbraun, roftgelb' und 
weiß gefledit; der Mittelrüden rein weiß; der Unterleib 
weißlich, am Halſe und an der Bruft mit dunfelbraunen 
langen Pinfelftrichen oder Schmigen ; die vordern Schwung 
federn dunkelbraun und plan abgeſetzt tandirt. 

75 1) ed? 

Das Reiben und die: ungen: tm — Jahre 
ſind weit dunkler. Man trifft auch 1) eine weiße 
und 2 eine nofenrarh DEN Spielant: von die: 
ſem Vogel Be j 

 Mertwärdige: Eigenfhaften. — Biget 
find vorzüglich zur Gewitterzeit recht luſtig, und es mag 
wohl daher kommen, daß der: Jäger. mehrmalen. unter fie 
Schießen kann ; wenn. fie ihn nur nice ſehen, weil ‚fie es 
für Donner halten. Sie leben gewöhnlich Jamilienweiße 
beyſammen, und fo: ſieht man ſie auch im. Herbft und 
Frühjahr. ziehen, wobey ſie den zweytoͤnigen Methan, 
Haui ni und Klaͤuit! hoͤren laſſen. 


Verbreitung und Anfenthatt.: We ſinb weit 
verbteitet denn man. ſindet ſie in men und bee! 
lichſtenGegenden von Europa, Afien und Atiertkay! 
auch auf einigen Südfer ; nn Sie wöhnen af’ 
Meer s, See ; und Flußufern, die große Suͤmpfe und 
feuchte Wiefen in der Nähe haben. Sie find theils — 
theils Strichvoͤgel im Norden das erſtere Tim‘. 
Gegenden, ja ſelbſt zuweilen in Thuͤringen das — 
indem fie nur der hohe Schnee aus ihrer Heimath vers 
treibt; dann findet man fie auch auf den Aedern. 


Nahrung. Diefe befteht in Spnfekten, Regenwuͤr⸗ 


23  Bmrsseiiktseilung. Beimbere Jtet : Besten. 


wern, Schneen, Sciwinzhen, Srintern. Gtäten 
und Serreidchat:&psen.. Cie kbmimmen fosar- in den 
Alien, Seren ımb Teichen nach den Jufeaen ; 2 wenn — 
hie nicht ducch — erteichen koͤnnen. 
ir” 

J— Im —— und Dear ſinden ©. 

bie einzelnen Parchen auf iheen Ardrles can ,. mm das 
Weibchen legt auf einem trocknen Grashuͤgel m Suͤmpfen 
in einem aus etlichen Srashalmen gufaımerdehesen Neſte 
vier bis. fünf blaßf olivengriime, mit braäumlichen ; amd 
'hmarzlichen Fleden beſetzte Ener, bie es in dreo Wochen 
anssrätet; ; Die Junge laufen gleich aus dem Safe. | 
i ! 


Feinde. Die der Betaffinen. Sn den Eu 
meiden findet man· auch — tmer. 

Jagd. Sie geheren wie * Schnepfen und ſchae⸗ 
pfenartigen Voͤgel, Strandlaͤuſer, Waſſerlaͤuſer x zur 
niedern Jagd. Man lockt fie mit einer Leckpfeife, 
die ihren zWevfiimmisen Tom eiachahmt, zum Schuf. 
Man tanz auf dieſe Art mehrere ſchicẽen; denn die nicht wei 
troffenen/ mollen ihre todten oder verwundeten Tumpneraden 
mot verlaſſen, und lajlen alſo mehrmald umser ſich cacken. 


Nutzen. Odͤgleich dieſes Weldptet etwas: wildert, 
fs fcheinen dech die meiſten Züngler diefen Gefhmad zu 
feiden, und balten dieſe Brachvoͤgel für eine Delikateſſe 


indie: Eher welche mau auf den hefländäfhwif Js 
ehauftuhtu fällen ſeht wohlſchmeckend fern. . Maui rhäter 
ie im Moden: fürs Wetterprot beten, intimnihe) 
Seſchrey die Veranderung des Wetters und‘ — nn 
—n Des Srählings verfünbigt. 


7 —— get [ana : Die: gewöhnliche. 
va 9 Bas mi Bey: *1 ne 4 72 
id re Ay ..-yv an 
TERN er a ai ; Ir 3 
„ 4 if tr, i In rn * * 


aweyter Abſch. Beſ N. G d Jatzdvoͤgel 13. Strandlaͤufer. 485 


28; Der gefteckte Seramdiäwfer. * Teinga' mi 
i Oalata, mihi,"Nr. 290. DB 

| | = (Kat, it. "Sig, 3, — en 

Mamen und See —— fuühl 

ſonepfe, gefleckte und: bunte Pfuhlſchnepfe⸗ gefiecktlet dun⸗ 

kelhbrauner· md ſchwarzbrauner Kkfferfänfer, duntecbrilin⸗ 

SchnepfeSchwimmſchnepfe Srrandfänepfe, gefleckte und 


graue Schnepfe"Rotbfchenken,"Rochbern, "an oral 


J — maoulu tus. ——— ep: N, 
1. ©. 203. Nte142 — snu 1 4773 17 TE un * 
2 Alter: Vogel im Frahjahr:: 2438 
Tringa longipes. —— — ri 
feine N. ©. D, I. ©. 40. _ 
"Scolöpax! tusta. VERTTUICE SE: * 6 
en Trindaratpaiyt ı siuıtirische P:673: 28) 
am Barge'brunell‘ ge —* 
GW PT LET, —— 110 Pen 
en: The'duskv Sripeil' Geier, 2 Bir 
ER zl leberf. Ve" jan las: 5 179 1 9 
"Frife Voſgel, Taf. 236. Il.nnt aqquh 996 
After Antd janger Vogel im ERS 1:9. Samen 
a: Totanus Gmelin Lin. Mepleng: 


BP NETTE Bu gef 

—— | Si 8 on Orro in Monte‘ act En 
—XRX Er 

2 — wriee· Reh gr u 1je 5 668: 


BY „ Soolöpe chntäßtigtenkil Gmelih E 
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EHUIIEREN Med er s Eaſchen * 
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Ye a — 24 | RE Bar ga fi 5 
— Bi I 22 | > 30» ‚Taf. re I. Er 
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Befsreisung en * — dieſer 
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u. den der Jaͤger mit noch meheern Etranbläufern, 
ſerlmfern und andern fleinen Sumpfregeln, mit dem 
allgemei nen Namen Bafferfhnepfe beiea, von dem 
verſtorb men Herrn Obermebicinalrath Leisler zu Hanau 
neh feiner verfhiehenen Kleidung, :die nach der Jahbrtes eit 
und Alter, ben faft allen diefen Sumpfrögeln, die fi des 
Jahtes zweymal mauſern, genau beichrieben ‚worden, Er 

——— die Gröfe einer Haustaube, iſt 13 Zoll 
ar wovon der grade Schnabel, der nut an der Spise 

etygas,herunter gebogen ik, 25 Zoll und der Schwan; 5} 
er wirt, weanimmt, und 22 Zoll breit. Die Beine find 
hob, weit * ange le ae U Untannel 


zelrdef- - or 


’ ‚Am Männern, — Weibchen im Früb: 
(iug3: oder Hohzeitkleide if’ der. Schnabel ſchwarz⸗ 
braun, unten an der Wurzel fleifchrörhlich ;.-der-Augenfiern 
braun; die Füße dunkelroth ind Braune uͤbergehend; der 
Dögcleik fhwarjhraun, mit kleinen weißen Bändern und 
Flecken? der Unterleib dunkelaſchgrau; Vie innern Fahnen 
der äußern Schwunagfedern zum Theil weiß, . dunkelgrau 
marmorirt; der Schwanz ſchwaͤrzlich — tlaren 


Quexbinden. | eu: 
U I + „i 2 4 ä . — 


Alter und junger Vogel im Winterfleide: 
En, Hinierhals, Oberrüden und Schulterfedern grau, 
letztere mit (hwarzen,, Schaftſtrichen; die. Flügel. etwas bei: 
fet grau und ſchwarz gefledt; die Zügel ſchwarz; a 

und Sue san um weiß; Wangen, Gurgel und. 
grau und weiß gewälft mit.Fleinen dunkeln Sem: 
— weiß; a Schwanz gray und 

rt: die Füße roth 

—— Vogel vor bem erſten Waufern: 
Oberleib ſchwatzbraun, mit- Heinen weißen, Flecken und 
2% die auf den Flügeln bandförmig und _drevedig 
ſi die Zügel braun; „Kehle, Augenftreif und Bürzel 
leizterer ſchwaͤrzlich gefleeft; übriger Unterleib weiß, 
dicht mit aſchgrauen Duerbinden beſetzt; Schwanz dunkel; 
braun mit verlofdienen grauen Bändern und weißen Kant: 


fiegen; die Häße hellroth, aft wrangefarben.- . 


Zweyter Abſch · WefiMrBrhekinghv lan ngi@itrendiäufer. aa 
WMerkward ige Eigenschaften: Deſer Strand: 
(äufer iforwvie alle feine Gattungsverwendten.;ı ſehr 2* 
Er läuft außerordentlich ſchnell, geht tief ins Waſſer, und 
ſchwimm auch nach feinem Nahrumgsmictein au den alfern 
herum. Er Ihrem aufgejcheucht :ı Cd [ chehund im Diza 
ze, Dnkkdnse ninerbinndh  NamdtınnS nndnd 
* and Ernie Dr Te mh Ar Shntbjle 
RED breit Run latfe nahal tu Din Sammerk 
———— Wein Vogels, ift der «Morden von Europa— 
Alte noamdaAmeritai nErs lebhan den bfokenm fern 
der Beein,., Teiche und Fler + ER Hein Kugvogel Ind 
ſchon im⸗ Augufk ſteht maneinzelne ine Deutſchtand kin den 
ſandigen Ufern. der Gewaſſer, und tm Septencher s in 
die Mitter des Ogobere Seiellichafteni-menns bis 116. Seit 
Die Fluß ⸗und fer, an weſchen oſich eine Geſellſchaft 
—— miedenläßs umd ihre Nahrung ſindet, verläßt fie 
DEE 0 nfie «der erſte Froſt vertreibt. Mach 
die Zeit. ſcheinen fie: noch ſaͤdlicher/ wahrſcheinlich bis 
nad Italien⸗ zu gehen. ¶I engeren ae Weder⸗ 
ſtriche trifft man ſelten ein A AN; 
— n g.Mieſe be >in kleinen Fiſhen⸗ In⸗ 
ee: worzügl ans kleinen Waſſer ſcnck⸗ 
Schaalen x 1% sm Fi Ark d 
DT 8 ‚od uoß gr di — 


—— 3217 ſch niſten fie micht/ 
Inden ih geſchieht —— a unerhats * * 


—— ri: irn nn RER ame Im 

on ent ana and main <cehh 8* Fi be Lit 4 
rin BB din. We; man ) 
Form. ſalann man ſie zum a en hinterſchlrichen odern 
fish; dieſelben aportreiben daſſen. Sie gehen auch aufder 
Beffenhaatdeumtn) Inmumı ©: re Mean 
usa HELTFINET. 2 vg Aus  \HINnAV firt PORN num 19 
3 A Da Wahn tee mich veſchatztun 
ahhtet aq CB hin Ainyanuımnand mug Ih 
id Ans. Indaunt vr? „.mumilne. Isioda niet me "ner 
vs msn: aardlen — him am nam ah? 
ed nic An a A are Ben 
116: dr: ra ou ic di 
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0 2 78 noe moroſtt cc ncocð —* 2,7; 
mißk nam eldn Lih.'ne, n.ı 
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10 Mn — voor Al heran —* 
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RUFT. 9 ı Leid haues Zi ga never ere 
DEE re. en A “= 
EITBEL: 3 52 SVREE CART 02727 17. 5,27 /A0 70 wen —— 
Fa gr NEST I? TR RB: Ba 238 
2 Mens em. * Taf.‘ 
rn er. —2 N REME an 
Junges. fg 22 Mn Mt Eu 


mt Delhi spwind. m BR af ni 
—BVBV————— An LEE den gtade 
Schnabel 15 und der Schwan 2 ZZ h@tnimm dm. gie⸗ 

et k vn dp hoch. Er it der a wilde Bas 






Übie- Die! —*** irt; 
| —— vbem Se as 
find anf —— lg mit einander vermiſcht amdies 


ſcheint pe FA als wenn das Kämpfen durch die je 
area 

Ina eh ner Aus ſehon no; hlerden TIrdchhe non: 
Dieſenm Vouol 11a ich Mate erh ra ee 
Sumpfvögel des Jahrs zweymal, bekommt tan Fehſaht 
erſt ſeinen großen Kragen, und verliert denſelben bey 
der Sommebino ſeeranie der· ¶ Ati fer Atſhen 10577 
ſicht zur Paarunaszeit, röthliche BL ZT 202 dr ſch 
nach der Zeit wieder verlieren. Der Schnabel und die 
Füße ſelbſt find nice immet arte gefärht, ſondern jener 
bald gelblich bald töthlih, und diefe gelblich oder grüns 
ih. Am beftändigften find die obern Deckfedern ber 
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Brigel, dig alhaund rundg roßadhıaeräntert, die Schwung · 
federn 5 Die sth manch mit weißen: Schyäften, hund "Sie 
Schwanzſedern, die. afcbamm, au den 3g dugernnungk 
Het, Sau denen aber fhmaryı mad, vbraun Eband irt 
wusiegen. mist mt do a 
“ring W "rd rat rd 466 mine? 
oo Das Weibchen iſt in ſeiner Keichnung beftämbinen. 
8: „hat einen ſchwarzhraunen Schnabet, vwothgeelbtiche 
Hin a ee end rothgrau 

nd ce yes ee ee LUnterieih 
Deügeen, rösptichweid gewaſſett und dunkelbraun Zeflast, 


177 &or ſehen auch dla AQun Han This zum euſte Maus 
fern aus; Dies Maͤ nn che n aber Habenımaach dor Som: 
m eemandenubie:s Hquptſatbe des Fruͤhlinge mur Purge 
Hais kragen Zumailen: ſinded man · auch eins gan weiſße 
Varietaͤt. 
„Ft mr ti e e d—⏑ onwgnalir ro” 
Merkwürdaqer Sige nſch act em· Den⸗ Mamen 
hat der Kampfhahn, von der großen Scyeit luft, ıdte ser 
vorzüglich zum Paarungszeit ſehen dahin. Mamıköhaupter, 
daß diefe Kämpfe daher rührten, weil es vielmeniger 
Weibchen als Maͤnnchen gadenı Mhoöfle um einen See 
herum’ in. Mengengu Hauſte uaßnd, haben: fie ordentliche 
Kampfpläge, die man Falzfellem nennt, dientrocken 
liegen, und auf welden das Gras ganz mweggetreten iſt. 
Hier finden fih die Männbenmualle Morgan seit und 
beißen ſich⸗ wobey fie dem geſtraͤuhten Hals kragen? wie 
en Schild; vorhalien, und dennochn giebt es Biſſe zıhdie 
an den, Schnabel, im Geſicht und an den Beinen Deus 
den und: Hoͤcker erzeugen. Bis 8, Uhn Dauert; gewoͤhnlich 
dieſer Kampf, als dann ‚fliegen die Sieger: mit den; zu 
ſchauenden Weibchen einzeln davon. Wenn manzundie 
ſer Zeit auch die Maͤnnchen faͤngt, und in Koͤrbe oder 
Eäde ſteckt, fo beißen ſie ſich im demſelben, und” zwar 
fo danges bie die ſchwaͤchſten todt find. Auch Im Zus 
mer beißen) ſich zur Paarungszeit die Maͤnnchen,beſon⸗ 
ders wenn manı ein Weibchen dahin bringt. Sie geben 
fein leidenſchaftliches Geſchrey mon. ſich⸗ und laden ſich 
einander nur durch die ſeinen ⸗Toͤne Kick kadt-.n. ı ° 


Me” Wer beeirung aidofufenrhiatt. Die Streit, 
Etrandläufer wohnen im den noͤrbiichen und noͤrdlichſten 
Landern von Europa und. Aſten allenthalben we 
große. Moräfte ,’;worzäglich wo: große Sem mis’Sumpfe 
wteien find cder am den fumpfigen Seefüften und auf 
Sinfein. An den deutihen Seen, z. B. in Brandenburs 
giſchen, trifft man ſie fehr haͤufig an; auf ihren Zügen 
aber einzein im Auguſt an ander Teichufern und- ih 
größern Geielifdraften auf ihren egentuchen Zug im Sep⸗ 
Gember. ie tommeib zu Ende des Apeiis und Anfang 
des Mais erſt in⸗ ihrer Heymath wieder 'an. 


vs Nahrung. Dieſe beſteht in Anſerten und Wuͤr⸗ 
mern, Sie gehen nach diem Regen um dieſe zu finden, 
ſo gar: auf die Acker, Man finder auch viele kleine 
Schnecken mir ſammt den Gehͤuſen en threm Magen. Ä 


Fortpflanzung. Das Meft ſteht auf einen Ras 
fen« der Binfenhägel, und enthaͤlt 3 bie 4 graulichweiße, 
rothbraun gefleckte Eher, die in 3 Wochen ausgebrüret 
And. Die Sjungen — — mie dee Mutter davom, 


geinde. Beben ER Mitane, ſſo wie bie 
Raben . und Rebtttrigen mn die Jungen 
und Eyer 

: Zagd. Man ſucht füch verſteckt mit ber Slinte 
am: fie zu ſchleichen. In der Falzzeit wuͤrde man fie 
leicht · ſchießen können, "wenn man fi ihten in den 
Sauͤmvfen immer nähern koͤnnte. Sonſt kann man fie 
in Shiagneken oder Bomſchen, die von Ang yus 

fammenfdlagen, und in nd a Ki —3* 
Kampfſtellen ſangen. 

Nutzen. Wenn man die Maͤnnchen nicht auf dem 
Strih fängt, ſo find fie mager und kein gutes Gericht; 
die ungen und Weibchen ſchmecken aber immer gutt 
Man maͤſtet fie auch mit Milch und Semmeln und ein⸗ 
gequellten Hanfſaamen, und dann ſie ſie beſonders delicat, 
Sie werden auch im mit Mauern eingeſchloſſenen Grabe 


k 
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gärten, um die Regenwürmer, Schneden Und 
ſchädliche Inſecten „u vertilgen, gefeßt. Die 
Eyer ſchmecken fo aut wie Kiebigeyer, und werben auch 
fo wie die zum Verkauf gefucht. 


Jaͤgerſpr ach e. Die gewoͤhnliche bey Sumpf: 
vdgeln. ann 





15. Der punftirte Strandlänfer. 'Tringa 
 ochropus Lin. Nr. 198. Ä 


Namen und Schriften, Grofer und grüner 
Strandläufer. Waflerfehnepfe, große Bekaffine, Waflers 
Bekafiine, großer Sandlaͤufer, Weißarſch, Weißſteiß, 
Steingaͤllel, Gruͤnfuͤßl, Mattkeillis, buntes Waſſerhuͤhn⸗ 
chen, Schwalbenſchnepfe. 


Tringa Ochropus. Gmelin'Lin.I. 2. p. 676. 
n. 13. | 
Becasseau ou Gul- Blaue Buffon disOis. VH, 

p. 534. Weberf. XAVH. 62. m. einer Fig. 
Green Sandpiper, Latham Ill. p. 170. n. 12. 
Ueberf. V. 141. | 
en Strandläufer.: Bechſteins VW. © D; 
VW. 1. ©. 283 n 4. Deffen Handb. I. 2, 
©. 124. Friſch, Vögel: Taf. 239. Naumanns 
Vögel. HI. S. 76. Taf. 19.F. 24. 


Beſchreibung. Dieſer Strandfäufer iſt fo groß 
als eine Miſteldroſſel, 11 Zoll lang, woran der Schnabel 
15 Zoll und der Schwanz 2% Zoll mißt und 18 Zoll breit, 
und allenthalben an bloßen Teich⸗, Fees und Flußufern, 
mwenigftens im Spaͤtſommer und Herbſt bekannt, auch 
an feiner weißen EC chmanzwurzel und den weißen Ruͤcken—⸗ 
flecfen kenntlich genug. Der Schnabel ift ſchwarzgruͤn 
oder ſchmuzig dunfelgrin, an der Wurzel fehwarz; Die 
Fuͤße find ofiven s oder granarin und die Fußwurzel ı$ 
Zoll hob. Der DOberleib it dumfelbrann mit grünen 
Slanze und weißlichen, drey und viereckigen, and ſchwaͤrz⸗ 


* 
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lichen Fleden ; der Unterleib waiß, an der- Gurgel dunkel⸗ 
braun geſtrichelt; der Steiß und Schwanz weiß; letzte rer 
aber von der Mitte au nach den. aͤußern Enden zu abneh⸗ 
mend ſchwarz bandirt. | 


Obgleich diefer. Vogel fih auch des Jahres. zweymal 
maußert, fo ändert er doch nice fo ſehr in der 
Farbe ab, wie die andern hierher gehörigen Vögel; das 
ber man fie nur in etwas “dunkler und beilerer Grund: 
farbe des Oberleibes im Herbfte und Minter artrifft, "und 
tim Fruͤhjahre mit mehreren helleren Punkten auf dem 
Oberleibe. Die Junge aber haben weniger weiße Flek⸗ 
fen auf dem Oberleibe und. eine roſtgrauliche Sedereinfafz 
füng, fo wie die Schwanzwurzel nicht fo weit hinein weiß 
iſt, und dieß iſt dann wahrſcheinlich Linne's Ufer: 
Etrandläufer (Irindga littorea, "Fauna suec, 
n. 183.). IE ame. ; — 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Dieſe Strand; 
laͤufer ſind ſehr ſchlau, laufen hurtig und fliegen wegen 
der geſpitzten Fluͤgel pfeilſchnell. Im Sitzen wackeln ſie 
beſtandig mit dem Hinterleibe, ale wenn er in einer An; 
gel; ſich bewegte. Es thun dieß faſt alle Strandlaufer. 
Sie koͤnnen auch ſchwimmen, und tauchen im Nothfall, 
3.B. wenn fie fluͤgellahm geſchoſſen ſind und verfolgt 
werden, unter, und ſchwimmen weit unter dem Waſſer 
hin. Sie fchreven im Saufen und Fliegen immer hell 


Guͤs, guͤs! Sie riechen ſtark nach Biſam. 


Verbreitung und Aufenthalt. Das nördliche 
Europa, Aſien und Amerika iſt die © ommerhey; 
math dieſes Vogels, Hier wohnt er au den fandigen 
Meeres⸗, reis, Teich: und ölufufern. Auf feinem 
Zuge, der fihon im. Auguſt beginne und big Anfang Ok⸗ 
tobers dauert, findet man ihn anfangs einzeln oder paarz 
weife, dann in Geſellſchaft vor ſechs Bis achte Stuͤck an 
fardigen und fleinigen Ufern. Sm April, koͤmmt cr wies 
der zuruͤck. Einzeln finder man ihn auch im Winter an 
warmen Quellen und offenen Baden Cr’ feige beym 
Wegflreihen von einem Drte zum andern hoch in die Luft, 
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und wenn er dann auf dem. Boden von feinen Kammera⸗ 
den angelockt ai fo — er mit Blitzesſchnelle zu _ J 


herab. 


Nahrung. Dieſe beſteht in Waſſerinſecten, tlei⸗ 
nen Schnecken und in Regenwuͤrmern, die dieſe Strand⸗ 
raͤufer auch wohl auf dem hohen Raſen und frey aufſu—⸗ 
hen. Sie wenden die kleinen Steine um, um Snfecten? 
larven darunter zu finden, 


Fortpfanzung. Auch mitten in Deurfchland fin 
det man an ſtillen ſandigen Flußufern und an den See 
rändern das Neſt diefes Strandlaͤufers im Sande oder 
Gras unter Bäfhen und Schilfgras verftedt. Es enthaͤlt 
drey bis fünf grünlichweiße, braungefledte Eyer. 


Feinde. Die Füchfe, Marder, Striffe und 
Miefel verfolgen die Brut, und die Beiten und Wey 
hen gehen auch die Alten an. 


Jagd. Man fucdht diefe Vohehn mit der Flinte hin⸗ 
ter den üfern, wenn fie auf dem Sande herum laufen, 
zu erfchleihen, und mit Dunft zu ſchießen. Hier kann 
man fie auh mit Leimruthen und Lauffhlingen 
— Sie gehen auch auf den en 

eer®. 


Nusen. Das wWilorret wirb geſucht. & 
ſchmeckt etwas had Biſam. 


— — — 


16. Der trillernde Strandidufert öber bie 
Meerlerde. Tringa Cinclus; Lin. Nr. 20... 


Namen und Schriften. Gemeiner Straänb⸗ 
und Sandlaufer, Waſſerbekafſine, Sandlauferlein, Sand⸗ 
pfeifer, Seelerche, Waſſerſchnepfe, Heerſchnepfe. Filter: 
ein, Steinpider: 


—* 


Ji 
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Alter Vogel im Frühjahr: 


Tringa Cinclus. Gmelin Lin. I. 2, p. 680. 


n. 18. | | 

Alouette de mer. Buffon des Ois. VII. 548. 
Ueberf. XXVII. 105 m. einer Fig. 

Purre. Latham Ill. ı. p. 107. n. 3%. Ueberſ. 
V. 152. | 


Meer ; Strandläufer. Bechſteins N. G. D. IV. 
ı. ©. 302. Wr. 7. Taf. 9. 


Junger und Herbſtvogel: 


Tringa Hypoleucos. Gmelinl. c. p 68”. n. *2 4. 

Guinguetie, Buffon 1I..c. p. 544 Ueberſetz. 
XXVIU. 77. m. einer Sig. 

‘ Common Sandpıper. Latham III. ı. p. 178- 
n. 23. Ueberſ. V. 148. ' 


Gemeiner Strandläufer. Bechſteins R.G D. 
IV i. ©. 295. Nr. 6. Taf. 8. Deſſen Hand: 
buch der Jagdw. I. 2. S. 127. Doͤbels Jagerpr. 
1. Kap. 109. 


Beiſchreibung. Die ift der gemeinfte Strant: 
Täufer; denn man findet ihn im Auguft und September 
an allen fandigen Flur s und Teichufern in leihen und 
großen Heerden, auch da, wo er nicht nifter. Er ift et: 
was größer als eine Feldlerche, (5 Zoll lana, wovon der 
Schnabel ı Zol und der Schwan :2 Zul wegnimmt, 
und ı2 Zoll breit. Der. Schnabel it gerade, am der 
haarigen Spige etwas abwärts. gebogen, und ſchwarzgrau; 
die Füße find ſchwarzgruͤn und die Fußwurzel ı Zoll had). 
Der Oberleib ift dunkelbraun, glanze olivengrün, und hat 
fhwärzliche gezackte Wellenlinien und Striche; der Unter; 
leıb ſchneeweiß, am der Kehle und am Halſe dunkelbraun 
„geftrichelt; die Schwungfedern dunkelbraun, auf der innern 
Fahne mit großen weißen Flecken, der Schwanz auf den 
Mittelfedern graubraun mir fehmalen febwarzlihen Bans 
‚bern, auf den Seitenfedern weiß mit fünf bis ſechs dun⸗ 
telbraunen Bandern. | 
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Der Herbſt⸗ und junge Vogel hat einen 
ſchwarzbraunen Schnabel, blaugruͤne Fuͤße; der dunkel⸗ 


Braune Oberleib hat einen Seidenglanz, und die Feder— 


raͤnder find roſtſchwarz und roſtfarben eingefaßt; der Uns 
terleib iſt weiß, und nur an den Seiten der Bruſt tres 
ten die graubraunen Federn herein und bilden daſelbſt 
dunkle Fleden. 


Mertwürdige Eigenfhaften. Sm Auguſt 
und September hört man diefe Vögel allenthalben in 
Deutſchland an den Ufern der Fluͤſſe und Teiche die hel— 
len Töne hidauͤ! erilerförmig hinter ‚einander ſchreyen, 
und fieht fie daben auf dem Sande in Eleinen und großen 
Heerden fchnell herum laufen, und, wenn fie ftill ftehen, 
immerfort mit dem Hinterletbe wadeln. Beym Sonnens 


fchein fchmingen fich auch einige in die Luft, wie wenn 


fie denn Luftſtrom unterfuchen wollten, ſchweben wie ein 
Raubvogel auf einem Flecke und rufen dazu bi, Goͤgoöͤ! 
Es nennt fie. daher der Landmann auch, wie die Heer—⸗ 
fchnepfe: Himmelsziegen. Sie find ſehr ſcheu, und 
ſetzen fih, wenn fie am Ufer oft beunruhigt werden, auf 
den Teich, auf die Baum ; und Strauchzweige und auf 
die ſchwimmenden Wallerpflanzen fo lange, bis die Gefahr 
vorüber iſt. Angeſchoſſen ſchwimmen und tauchen fie fehe 
gut, um dem Hunde oder verfolgenden Jager zu entwis 
Shen. Man kann fie mit Semmeln und? Mildy und mit 
Bar gefchnittenem Fleifhe lange in der Stube erhalten; 
fie wollen aber viel. Waffer haben, ſtehen immer in dens 
felben,, und baden fid) des Tages mehr wie zwangigmal, 


Verbreitung und Aufenthalt. Diefe Strand: 
Käufer bewohnen in Europa, dem nördlichen Afien 
und Amerifa die fandigen Meerufer, Inſeln, Seen 
und Flüffe. Sie zieben im Auguft und September in 
großen Schaaren durch Deutfchland, halten fich lange da: 
felbft auf, gehen dann nad) Stalien und andere füdlich 
Europäifche Lander und ehren im April und zu Anfang 
des Mays wieder hah dem Norden und zwar in Eleinen 
Heerden, oft paarweis, zuruͤck. 


Sta 


* 
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Nahrung. Diefe befteht in Inſecten und Meinen 
Steinhen. “Sie wenden deshalb alle Steinhen um, fan 
gen erfiere auch im Fluge, wenn fie über fie binfliegen. 


Fortpflanzung Das Weibchen brütet allenthals 
ben in - Deutſchland, und macht ſein Neſt an den Ufern 
unter Gebuͤſch in eine Vertiefung, und fuͤttert es mit et⸗ 
was Gras aus. Es liegen vier bis fünf gelbroͤthliche, 
grau⸗ und braungefledte Eyer in denfelben. 


Feinde. Die find bie " dem punftirten Strand: 
laͤufer genannten. 


Jagd. Mean jagt fie auch wie dieſen; doch muß 
man beym Schießen noch vorfichtiger: feyn; denn, wenn 
ein Vogel den Jaͤger gewahr wird, und zu ſchießen ans 
fängt, fo fliege dann gleich die ganze Gefellfehaft davon. 


Nusen. Das Wildprer iſt im Herbſt fehr fer 
und ſchmeckt gut, 





17. Der gemeine oder gehäubte Kiebitz. Ve 


nellus crıstatus. Nr. 2054 


Namen und Schriften. Kiebitz, Gibitz, Ziefitz, 
Kiebith, Geisvogel, Riedſchnepfe, Riedſtrandlaufer, 
Feldpfau. 

Tringa Vanellus. Gmelin Lin I. =. p. 248: 

n. 2 

Vanellus cristatus. Bechſteins N. ©: Deurfäl. 

IV. 1. 364: n. ı. 

Vanrieau. Buffon des Ois. VIII. 48. t: * 

Ueberf. XXVIII. 7. m. einet Fig. 

Lapwin;, Latham ı.lil. 161. n. 2, Weberf. v. 

133. 


Genieinie Kiebitz. Bechſteins Handb. der Jagdw. 
I. 2. S. 120. Friſch, Voͤgel. Taf. 213. — 
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bels Sägerpr. I. Kap. 4. von Flemmings 
beutäiher Sjager. I. 152. 


Befhreibung: Diefer befannte Sumpf s ‚und 
Riedvogel ift fo groß als eine Haustaube, ı2 Zoll lang, 
wovon der Schwanz 4 Zoll wegnimmt, und 27 Zoll breit. 
Der runde grofe Schnabel ift ı Zoll lang und fehwärzs 
lich, der Augenftern nußbraun; die Füße find im Frübs 
jahre fleiſchroth, im Herbſte dunkelroth und die Fußmwurs 
zel 12 Zell hoch. Der Kopf ift faft eig, mit hoher 
Stirn, und hat am Hinterkopf einen waſſerrechten, nur 
an der Spige in die Höhe ftehenden zugeſpitzten, ſchwar⸗ 


* 


zen, gruͤnglaͤnzenden Federbuſch; uͤber den Augen ein 


weißer und unter denſelben einen ſchwarzer Streif; der 
Oberleib dunkelgruͤn, theils mit ſtahlblauem theils mit 
purpurfarbenem Glanze; Steiß und After orangegelb; die 
Kehle bis zur hellen Bruſt ſchwarz; der uͤbrige Unterleib 


weiß; die Schwungfedern ſchwarz; inwendig zum Theil 


weiß; der Schwanz an der Endhaͤlfte ſchwarz, und die 
aͤußerſten Federn faſt ganz weiß. 

Das Weibchen iſt wenig verſchieden, nur an der 
Bruſt nicht ſo weit herunter ſchwarz. Die Junge aber 
ſind vor dem erſten Mauſern an allen gruͤnen und ſchwar⸗ 
zen Federn roſtroͤthlich kantirt. 

Man hat auch eine weiße Spielart gefunden. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Die Kiebitze 


laufen nicht nur mit ihren langen Beinen ſehr ſchnell, 


und zwar ruckweiße, ſondern fliegen auch ſehr geſchickt, 
und zwar mit bald rechts bald links gelegtem Körper. 
Sie fhreven beftändig: Ziefin! Sie laſſen fich leicht 
zähmen und an das bekannte Stubenfutter, Semmeln 
mie Milh und an Zleifh gewöhnen. 


Verbreitung und Aufenthalt. Sie find in 
Europa und im nördlihen Aſien gemein ,- auffums 
pfigen Wiefen und Rieden, an Sees und Teichufern. 
Im Norden wandern fie und gehen nach Italien und dem 
Sriehifhen Inſeln hinab; in England: und Frankreich 


aber find ed’Stand s, hoͤchſtens Strichvoͤgel. Sie ſchla⸗ 


⸗ — 
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gen ſich im September oft in große Heerden zuſammen 
und ziehen weg, find aber im Mar; ſchon wieder in ih— 
ter Heimath, und muͤſſen dann oft bey eiMretenderr 
—— im mittleren und noͤrdlichen Deutſchland Hunger 
eiden. 


Nahruna. Dieſe beſteht in vielen Inſecten, die 
fie in Suͤmpfen und an den Ufern, der Gewäffer finden, 
aus kleinen Schnecken und Regenwuͤrmern, welche letztere 
fie auch auf den Aeckern Fugen. | 


Fortpflanzung Das Meft ficht in einer Fels 
gen Vertiefung anf einem Birtkenſtrauche, im Schilf und 
Kicdgras, und enthält di«y bis vier olivengrüne, ſchwarz⸗ 
braun und ſchwarzblau gefledte Eyer, die fechzehn Tage 
bebrütet werden. Sie machen oft zwey Gehecke. Maͤnn⸗ 
hen und Weibchen verrathen die Gegend des Neſtes 
durch ihr Geſchrey und duch das Herumfchwenien un. 
ben Sucher; wenn diefer aber ganz in der Nahe iſt, ſo 
fliegen fie davon, um ihn davon zu entfernen. 


Feinde. Die find Wiefeln und Krähen, 
auch die Weyhen. Auf den Leibe wohnen auch zwevers 
ley Arten Milben und in den Eingeweiden ein Rund: 
und Srakerwurm. Ä 


Jagd. Sie gehören zur niedern Jagd. Go 
leicht es ſcheint, fie aus der Luft zu ſchießen, fo 
ſchwer iſt es wegen ihrer geſchwinden Wendung beym Abs 
druͤcken. Man muß ſie daher nach hinten zu ſchießen. 
Man ſtellt ihnen Laufſchlingen in die Binſengaͤnge, 
und macht ihnen an manchen Orten eigene Heerde auf 
den Triften. In Frankreich fangt man fie in Klapps 
— — und lockt fie durch das Spielen eines Spies 
gels ar. J * 


Nutzen. Das Wildpret ik ſchmackhaft und ſoll 
beſonders Podagriſten ge und ſeyn. Wenn man die Jun—⸗ 
gen mit einem Hunde aufſucht, wie ein Schaͤfer im Got 
thaiſchen that, und ihnen dag erſte Floͤgelgelent abjchneis 


a. 


— 
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det, ſo werden ſie ſehr fett. Sie gehoͤren bey den Ka— 
tholiken zur Faſtenſpeiße. a 
Die Ever find eine befannte Delicateffe und wer: 
den fleißig geſucht; fonft würden ſich diefe Voͤgel auch 
mehr vermehren. | 


Jagerſprache. Die Gewöhnliche bey den Sumpf 
vögeln. 


——_— 


18. Der Waſſer⸗Ralle oder das Sammethuhm‘ 
1 Rallus aquaticus, Lin. Nro. 208. 


Namen und ES chrif ten. Schwarze Nalle, arofe 
Bafferralle, Miethhuhn, Ianafchnabliges Waſſerhuhn, Rohrs 
huͤhnlein, Thauſchnarre, ſchwarzer Kafper. 


Rallus aquaticus. Gmelin Lin. I. 2. p. 712. 
Rale d’eau. Butfon des Oi». VIII. p- 154. t. 13«. 
Uelerf. XNIX. 20, mit einer Fig. 
Ware Rail. Latham ll. ı. p. 227. n.ı. Use, 
"Bef V 198. 
Der Waffer: Nalle, Bechſteins N. G. D. IV 1. 
454. o- 1. Taf. 16. Deutſche Ornithologie, Heft 5% 
Taf. 4. 


Beſchreibung. Dieſer Sumpfvogel iſt fo groß, 
als eine Schwarzdroſſel, 8 bis 10 Zoll lang, wovon bet, 
Schnabel fo wie der Schwanz etwa 1J. Zoll wegnimmt,, 
und 13 Zoll breit. Der lange, grade, zjugefpiste Schna⸗ 
bei ift mehr oder weniger roth, gewoͤhnlich nur an der 
Spige und oben auf dem Ruͤcken hin fehwärzlich; der Aus, 
genſtern gelbroth; die Fuͤße find ſchmuzig fleiſchroth, auch 
wohl röchlich bleyfarben und, die Fußwurzel faſt = Zei 
hoch. “Der Oberleib ſchwarz, alle Federn olivenbräunlic) 
eingefaßt, wodurch derfelbe mit diefen beyden Farben ge; 
ſteckt erfcheint; der Unterleib dunkelaſchgrau; die Weichen 

warz mit weißen Querftreifen; die Schwungfedern ſchwaͤrz⸗ 

‚ eben fo die Schwanzfedern, welche olivenbraun ge: 
raͤndert nd. | 
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Die Zungen find vor dem erſten Maufern am 
Bauch und Schenken roftgran, und der Bintere Theil der 
legtern ift ſchwarzgrau ohne weiße Streifen. 


Mertwärdige Eigenfhaften. Es iſt ein vers 
ſteckter Vogel, den man fait nicht eher zu fehen befommt, 
als bis ihn der Wafferhund aufjagt. Er läuft mit aus⸗ 
gobreiteten Flügeln über die IBafferpflanzen weg, nickt gez 
hend immer mit dem Kopfe und wippt mit dem Schwanze, 
wie das gränfüßige Rohrhuhn. "Er ſchwimmt auch wie 
dieſes im Waſſer feiner Nahrung nach und fest fih auf 
die niedrigen: Zweige am Ufer der Gewaͤſſer. Er fchreye 
hellſchnarrend und zifhens, Krrip, Erripl 


.  Berbreisung und Aufenthalte. Man findes 
diefen Vogel in ganz Europa und im nördliihen 
Afien an allen fchilfreichen und bufhigen Seen und 
Teihen. In Deutfchland wird er an jedem mit Schilf 
und Gebuͤſch umwachſenen See und Teich angetroffen, 
Er zieht zu Ende des Septembers und Anfang des Octo⸗ 
bers einzeln weg, und fommt in der Mitte des Aprils 
wieder, Man trifft ihn aber auch mitten im Winter oft 
einzeln an, vielleicht daß diefe Vögel aus dem hoͤhern 
Norden ftammen. Ich habe fie dann in Bufchwaldungen 
fogar gefunden. 


Nahrung Er nährt fih von Waſſerinſecten, Mlets 
nen Schnecen mit den Gehaͤuſen, Eleinen Waſſerpflanzen 
und ihren Saamen. j 


Fortpflanzuna Das Neſt wird aus trockenem 
Schilf, Binſen und Grashalmen verfertigt, und im bu— 
ſchigen Geſtrauche oder in Schilf und Binſen angebracht. 
Es enthält 7 bis .ı2 gelbliche, Mar braun gefleckte Eyer. 


Jagd, Man läßt fie durch Waffers und Stoͤber⸗ 
unde im Schilfe aufjagen und ſchießt fie im Fluge. 
Senn. man im Schilf ihre Gänge weis, fo kann man fie 

auch in Garnſaͤcken und Stecknetzen, langſam nach. 
denſelben getrieben, fangen. | Ba 


A 
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Nusgen. Das Wildprer toildert zwar etwas, als 
fein es wird doch für fehr wohlſchmeckend gegeſſen. 


i9. Der Wieſenknarrer oder Wachtelkoͤnihg. 


Grex pratensis, Nr, 209. 


Namen und Schriften. ‚Wiefenfhnärre, Nalle, 
Schnarrwachtel, Arpſchnarp, Schrede, Schryck, alter 
Knecht, faule Magd, Eggenſchaͤr, Grasraͤthſcher, Schnaͤrz. 


Rallus Crexx. Gmelin Lin. J. 2. p. 711. n. 1. 
Crex pratensis, Bechſteins N. G. D. IV. 1. 
S. 470, n. 1. Taf. 25. lig. ı. — 
Rale de genêt ou Bor de Coilles. Buffon des 

Ois. VIII. 146. t. i2. Ueberſ. XNIX. 8. mit eis 


ner’ Fig. 
Crake- raus ‚Latham II. r, P- 250. n. 1, 
Ueberſ. V. n. ı, 


Der Bachteltänte, Behfteins Handb. der Jagdw. 
l.- 2. S. 1354. Doöbels Jagerpr. I, Rap. 56. 
Friſch Vögel, Taf. aı2.? 


Beſ hreibuna. Diefer Vogel iſt etwas größer ald 
eine Wachtel, ıı Zoll fang, wovon der Schwanz und der 
Schnabel ı Zoff wegnimmt. Die Flügel Haftern 16 Zoll. 
Der zufammengedrädte und kurzzugeſpitzte Schnabel iſt 
braunlich, oben grünbraun, unten fleifchfarben; die Fuͤße 
fi ind rotharau oder vielmehr heil blenfarben, die Fufwurzel - 
13 300 hoch. Der Oberleib ift Schwarz mit röchlichgram 
eingefahren Federn; über‘ den Augen und am unterm 
Schnabel ein afcharaner Streifen; die Kehle weißlich; 
Hals und Bruſt achgrau; die Weichen und untern Decks 
federn des Schwanzes mit dunkelbraunen, roftfarbenen und 

eißen Querſtreifen; die Deckfedern der Flugel und die 
— J————— braunroth; der Schwan; wie der Rüden. 
Das Weibchen und die Jungen find an ber * 
blaßaſchgrau Ind di die aſchgrauen Streiſen am Kopfe ſi 
graulich weiß. 


595. Zweyte Abtheilung Belontere Jagd⸗ Zoologie. 


B 

>. Merkwärdige Eigenfhaften. Dieſe Bögel 
Inufen auzeroröentlih fchnell, deshalb hoͤrt man fie bald 
da bald dort ihr in der erflen Sulbe leifes, in den bey 
den festen aber fcharfes ſchnarrendes: Krey! Krey! 
Arrp:Schnarrp! rufen. Und wenn man fie in ber 
Hand halt, acben ſie auch ein Schnurren wie die Kasen 
von ſich. Sie fliegen felten auf, nnd wenn es bey dem 
Streit zwifchen den- Mannchen zur Paarungsjeit und vor 
einem verfolgenden Hund gefchieht, fo geichieht cd doch 
nur niedrig und eine kurze Sirecke. Man Bann fie leicht 
sähmen, fie freifen dan Semmeln in 2 geweicht, 
auch Mohn und Waizen. 


u .") 

‚ Berbreitung und. Aufenthalt. Sie wohnen 
in Europa und dem gemaßigten Rußland in Wieſen 
und Feldern; am liebfien in feuchten Abiefen , doch habe 
ich fie auch auf Dergadern im Sonmergetraide angerrofs 
fen. Sie ziehen im September mit den Wachteln weg, 
und man fagt, lie. feven deren Anführer; daher der Name: 
Wachteikdnig. Sie find dann wenigſtens in ihrer Gefell 
fbaft. Lie kommen unter allen Zugvoͤgem zulegt wieder, 
denn fie find, erft zu Anfang des Junius in ihrer Key 
mach zu finden oder vielmehr zu hören. 


Nahrung Ihre Nahrung befteht in Inſecten und 
vorzüglih in Regenwuͤrmern, mit welchen man oft den 
ganzen Mlagen gefüllt findet, doc, freien fie auch Krauier 
und Samereyen. 


Fortvflanzung. : Das Neft ſteht auf der Erde 
in einer Eleinen Vertiefung und iſt mis einigen Grafern 
belegt. Es enthält 8 bis ı2 grünlich graue, zimmtbraun 
neflecfte und gefprenfelte Eyer. Die Jungen, welche gleich 
mit der Mutter davon iaufen, find anfangs mit ſchwarzet 
Wolle bekleidet. - 


Feinde, Wiefeln und Iltiſſe, auch u 
un Kraͤhen verfolgen Alt und Jung. 


Jagd. Wenn man im Fruͤhjahre fe ſchreyen ar 
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und. dieſen Ton auf einem mit Papier belegten Kamm 
ftachmacht, fo kann man fie des Abends und Morgens auf 
dem Anſtand, da fie nach diefen Lockton fliegen, ſchie ßen. 
Sonſt läßt man fie durch den Hühnerhund, der ihre Wit— 
terung jehe gern aufnimmt, aufjagen und fchient fie. Eben 
fo werden fie im September beym Durdfuchen der eins 
zelnen Geträideitäce mit den Wachteln gefhofen. Man 
fängt fie aud) mit dem Tyraß und dem Stedgarn. 


Nutzen. Das Wil doret ift fehr wohlſchmeckend. 
Sie ſind in der Erndte wahre Fettklumpen, und dann oft 
ſo unbehuͤlflich, daß ſie die Schnitter unter den Gelegen, 
wohin ſie zum Verſtecken laufen, mit den Handen fangen. 


— — —\ 


20. Das gruͤnfuͤßige Rohrhuhn ober das Roth— 
bläßchen. Wauinula Chlotopus, Latham. 
Nr, 212. 


Namen und Schriften. Waſſerhuͤhnchen, Waſt 
ſerhennel, gruͤnfuͤßiges Meerhuhn, kleines und geünfügiges 
Waſſerhuhn, rothes Blaßhuhn, Eleines Nohrhennel. 

Fulica «hloropu-, Gmelin Lin. l. 2. p. 698. 


n. 4- Ä 
Gatlinula chloropus. Latham Ill. ı. p. 258, 
n. ı2. Weberf. V. 227. 
. Poule d’eau. Buffon des Ois. VII. p. 171. t, 
035. Meberf. XXX 117, mit einer fig. 
Sränfüniges Meerhuhn. Bechſteins N. G. D. IV, 
1. ©. 489. Nr. 5. Deſſen Handb. der Jagdw. 
1, 2. ©. 4130. Friſch Voͤgel, Taf. 209. 


— Beſchreibung. Das NRorhbläfichen iſt fo groß, als 
eine Rabenkrahe, 13 Zoll lang, wovon der Schwanz. 4 
Zoll wegnimmt, und zı Zoll breit. Der zufammenges 
drüchte Schnabel ift a Zoll lang, an der Spitze gruͤngelb, 
on dem übrigen Theil, fo wie die kahle Stirnhaut, oran⸗ 
gen- oder vielmehr lackroth; der Augenſtern zinnoberroth; 
die. Fuͤße olivengruͤn, die Fufwurzel 27 Zoll hoch, die 
mittlere Zehe aber 3 Zoll lang, alle Zehen hautig gerans 


508 Zweite Abtheifung. Beſondere Zagd » Boclogie, 


det; die Kniebaͤnder orangeroth. Kopf und Kehle find 
fhmwarz; der Dberleib glänzend ofivenbraun; der Unterleib 
aſchgrau; der ſchwarze After an den Seiten welf; der 
Flügelrand weiß; die Schwung: und Schwanzfedern buns 
felbraun. An der Ede des Afterflügeld oder am Daus 


mengelenke fteht ein beweglicher 5 bis 4 Linien langer, 


1 


gelblicher Stachel, der zur Wehre dient. 


An den jungen Voͤgeln nach der erſten Mauſer 
iſt die kahle Stirnhaut noch nicht ſehr merklich und mit 
dem Schnabel olivenbraun; der Oberleib olivenbraun, der 
Unterleib aſchgrau, an dem Bauch und den Seiten roft: 
grau, und am ganzen Unterleibe ſchimmert aus dem Aſch⸗ 
grauen ein weißes Gewoͤlk hervor. Dieß iſt das von 
Linné und Audern befchriebene braune Rohrhuhn 
(F ulica tusca), 


Mertwürdige Etigenfhaften. Das Noths 
bläßchen ift ein fehr gewandter und ſcheuer Vogel. Ohn⸗ 
geachter er keine Schwimmfüße hat, fo ſchwimmt er doch 
fehr geſchickt und fucht auf diefe Art feine Mahrung, er 
fee fih aber auch auf die Sträucher, und fohläft ge 
wöhntih fo. Er mag gehen oder fhwimmen, fo nidt 
er mit dent Kopf und wippt mir dem Schwanze, fo daß 
immer die weißen Afterfedern vorſchimmern, wodurch 
man ihn von weiten von allen Waſſervoͤgeln unterſchei⸗ 
den kann, Im Fliegen kann er die großen Beine nicht 
in die Höhe ziehen und läßt fie alfo hängen. Er fliegt 
aber auch micht gern, fendern wenn er feinen Feinden 
entgehen will, fo taudt er entweder bloß unter und 
fomme nur zumeilen mit dem Kopf bervorgequdt, oder 
läuft mit ausgebreiteren Fluͤgeln über das Maffer hin 
und verbirat fih im Rohr oder Gebuͤſch. Er ſchreyt 
zuweilen hell: Gi, gi! läßt aber and die Töne Sir 
gikaͤh! hören. Er laäßt ſich fehe leicht zaͤhmen und- auf 
den freyen Hof gewöhnen, nur will er dann viel Waſſer 
arg weil er der Regel nach 3 Bäder des Tags nimmt, 
ruͤh — und  akende. €: feiße SA in Bug 
Heweicht. u Y- 


\ 
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Verbreitung und Aufenthalt. "Er bewshnt 
die nördlichen Gegenden von Europa, Aften ‚und 
Amerika, aud einige Südfees{nfeln, und zwar 
an und in &een, Teichen und allen fiehenden Gewällern, 
die Schilf und Buſchwerk haben. Er zieht im October 


‚mit dem Froft weg, und kommt im Mär; nad) den fiars 
ken Fröften wieder. Wo warme Quellen in Teiche ges 


hen bleibt er aud im Winter da. | 
| Nahrung Die Natur fcheint dieſen Vogel zur 
Vertilgung der unzähligen Menge von Wafferinfecten bes 
fimmt zu haben, Er frißt aber auch Waſſerpflanzen, 
Meerlinfen und Waſſergeſaͤme. 


Fortflangung Im April machen bie gepaar⸗ 
ten Rohrbläßchen Anftalt zur Fortpflanzung: Sind zwey 
Männchen auf einem Teich, fo entfiehen. Kämpfe wegen 
des Weibchens. Beyde Gatten machen ins Bohr oder 
Gebuͤſch ein fhönes, wie ein Korb mit Schilf gufams 
mengeflochtenes Net, und das Weibchen legt in daſſelbe 
6 bis 8 hell olivengruͤnliche mit einzelnen Kleinen roth⸗ 
braunen auch wohl violetten Flecken befegte Eyer, die in 
3 Wochen äusgebrüter werden. Die ungen  fhwinimen 
gleich aus den Eyern davon, find ſchwatzwollig und has 
den vor dem erfien Maufern eine ſiegellackrothe Stirn 
und Schnabelwurzel, melde Farbe ſich aber mit den 
wachfenden Federn verliert; Wenn diefe Jungen 3 Wo» 
Ken alt find, und ihre Nahrung felbfk finden können, 
fo machen die Alten zur zweyten Hecke Anftalt, und ges 
woͤhnlich gefellen fi dann jene erft ausgekrochene Zunge 
zu den neuausgetrocheneh und werden nun zuſammen 
son der Mutter geführt. 


Feinde, Die Eyer werben don den Anbenträ 
den und Roftweyhern geholt, und in den Eingefeis 
den wohnen Spittierwärmen 


DSDagd. Sie gehören jur niedern Jagd, Und 
find nicht gut gu [hießen, nicht fo wohl weil fie ſcheu 
find, fondern weil fie beym Blitze bes Pulvers unter 


* 
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das Waffer tauchen und überfhoffen werden. Man 
muß daher etwas vor die Pfanne halten wenn man 
ſchießt, oder den Vogel auf dem Korne auffißen laffen 

oder etwas unter Waffer abhalten. Auch beißen fie fih, 
wenn fie nicht gleich tödlih verwundet find unter dem 
Waſſer an Rohr und Schilf an, und find dann, wenn 
man feinen recht fe. men Waſſerhund hat, verlohren; 
‚denn das Einbeifen it mit Krampf verbunden, und fie 
bieiden auch im Todte feit hängen. Man jagt fie auch 
in Schilfgängen n Garnfäde und Stedgarne 


Nutzen. Das Wildpret wird gefhägt, ob es 
gleich etwas thranig oder vielmehr ſchlaͤmmernd fchmedt. 
Da thre Federn ſehr feſt figen, fo dırf man fie zum 
Mupfen nicht etwa, wie die Haushühner brühen wollen, 
denn dadurdy würden fie fich noch feiter einſetzen. Man 
taucht fie beffer zu diefem Zwecke gleich nah dem Schuß, 
‚wenn fie noch warm find, etlichemal in Ealtes Waſſer. 


en 


21. Das ſchwarze Waſſerhuhn oder die 
Weifbläjfe. Fulica atra, Lin. Nr. 213. 


Mamen und Schriften. Blaͤßhuhn, Blaͤßchen, 
Blaͤßente, Blaͤßgieker, gemeines Waſſerhuhn, ſchwarjes 
Rohrhuhn, Rohrhenne, Hurbel, ln Timphahn, 
Zapp und Zopp. | 


Fulica atra et aterrime. Gmelin Lin. ], 2. p. 
702. n. 2 et 5 
Foulque ou Morelle, et erand Foulque ou Ma- 
cıoule. Buffon des Öis. VII p zıı.t. 18. 
et p. 220. Weberf. XXIV, 246 mit 4 Atbild. 
Common and greates Coot, Latham Ill. i. p. 
275 n. ı. et 2. Veberf. V. 243. n. ı u. 2. 


Das fhwarze Waſſerhuhn. Bechſteins N. ©. D. 
IV. 1. S. 511 Nr. r. Taf 26. Fig. 2. Def 
fen Handb. der Jagdw. I. 2. ©. 157. Döbeis 


* 
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Sägerpr. I. Rap. 103. v. Flemmiinas Deutſcher | 


iger. I. 152. Friſch Voͤgel Taf. 208. 


Defhreidbung Ein in gan Deutfchland anfı 


Seen und Teihen, die mit Schiff beſetzt find, fehr be 
kannter Vogel, der an Größe einem mittelmäßigen Dat: 
huhn glelcht. Er mißt 1 Ruf 5 Zoll in der Lange, we: 
von der vierzehnfedrige Schwan, 2 Zoll einnimmt, und 
2 Fuß 8 Zoll in der Breite, und if oft ı Pfund ſchwet. 
‚Der :5 zoll lange und etwas zufammengedruckte Schna 
bei ift auper der braunen Spitze ſchneeweiß, und fo auch 
die kahle ſchwielige Stirnhaut; die Fuͤße dunkeloliven⸗ 
braun, an den Zehen ſchmallappig, die Fußwurzel 2% 
Zoll hoch und die Kniebänder citronengeiw Kopf u d 
Hals find ſammetartig befiedert und ſchwarz; der Db:i= 
leib ſchwarz, aſchblau Überlaufen; der Uaterleib dunkel 
aſchblau, an der Bruft etwas roftfarben, und am Bauche 
etwas weißlich überlaufen. Am Ftügelbug ſteht ein 4 
Linien langer weißgrauer Stachel. 


Das Weibchen if etwas Heiner und am Unterleibe 
mehr rojifacben überlaufen, 


Die Zungen find vor dem erfien Maufern am 
Oberleibe mehr olivendraun als ſchwarz, am Unterlribe 
fhmußig grau, und die Fable Stirnhaut ift niche viel 
mertiih, und Schnabel und Füße find olivengrau. 


Man Hat auh eine weißliche Spielart ge⸗ 
funden. I | 


Merkwürdige Eigenfhaften Die Bläfs. 


huͤhner find geſellſchafiliche Vogel; man ſieht ihrer im— 
mer mehrere Paare auf einem Teiche, ja auf großen Tei— 
hen zwanzig bis dreyfig Paare, Sie find dabey auch 
ſehr verträglich; denn nur im Frühjahr, wenn fie fi 
paaren, verfoigen fih die Minnchen und jagen einander 
von dem Orte weg, wo jedes fein Mefibezirt haben will. 


Sie laffen dann den heilen Ton: Guͤh, girh! hören, 


allein das Mäunden giebt auch. noch als Lockton bie 


Kg Biene Abtheilung. Befondere Jagd⸗Zoologie. 


Stimme: Dod, Doͤd! von ſich, welches klingt, als 
wenn ein Maurer mit dem Eiſen auf einen Stein ſchlaͤgt. 
Sie laffen fidy felten zum Flug bewegen, und wenn es 
gefchieht, fo hängen fie Die Beine herab, Sie ſchwimmen 
meiſt, und niden däbey mit bem Kopfe. Wenn fie ci 
nen Menihen gewahr werden, fo ſchwimmen fie entwe⸗ 
ber fchußfern auf dem teinen Wafferfpiegel, dder eilen 
ins Rohr. Sie ruhen und fchlafen auf Inſeln, Grass 
plägen oder auf geknickten Rohrſtengeln. 


Verbreitung und Aufenthalt: Cie bemohh 
nen in ganz Europa, im nördliden Afien und 
Amerika die Landjeen und Teiche, die mit Schilf be 
wadhien find. Von den kleinen Teihen ftreihen fie fhon 
im Auguft weg, auf arößere, wo man fie im September‘ 
in großer Menge anteifft. Hier bleiben fie bis im Mo: 
vernber, wenn es Eis friert, und ziehen dann Alle in eis 
ner Nacht weg. In Stalien kommen fle dann Heerden⸗ 
weiß an, und werden dort in Scyaaren von den Fiſchern 
durch eigene Kunftgriffe weggefengen. Wenn im Mär; 
die fiehenden Gewaͤſſer von Eis entblößt find, fo find 
| 2 in eines Nacht wieder Alle auf ihrem Brut» Ste oder 

ch. 


Nahrung. Dieſe machen allerhand Inſecten, Wir: 
mer, Waffrr> Kräuter und Eämereyen aus, Ste laſen 
fih zähmen, und män giebt ihnen dann Brod, Gerite, 
Sletfh, und alles was auf den Tiih kommt. Sie müfs 
fen aber viel Waſſer haben. 


Fortpflanzung Sie leben paarweife. Im 
April machen fie in Rohr und Riedgias ein großes Net 
aus Schilf und Grasftengeln, und beften es wie bie 
Taucher wenn ed an den Wafferfpiegel granget, feit ar. 
Man finder in demfelben 7 bi$ 9, doch aud 10 Bis 12 
röthlichweige mit rorhe und blaubraunen Punkten und 
SOpritzungen bifente Eyer, welhe 3 Wohen lang bebruͤ⸗ 
tet werden. Die ausgekrochenen Jungen find ſchwarzwol— 
lig, an Ropf und Hals mit brennend karminrothen Haat⸗ 
frigen, an der Wuizel des Schnabels rörh, an der Spitze 
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deſſelhen aber, fo wie an.:der Fleingn kahlen Stirnhaut 
weiß. Mit den Federn verliert a Diele Een * 
— machen oft 2 Bruten. 


Feinde. Der Koltrabe und die Rabe 
kraͤhe, to wie die rothe Milane und die abe 
weyhe verfolgen Jung und Alt. Letztere nahrt ihre 
Jungen faſt mit nichts als ſolchen Waffer hahnern Wer⸗ 
den fie die Alten gewahr, ſo flattern fie alle zuſammen 
auf einen Klumpen und vor dieſem Klumpen fürchtet ſich 
der Raubvogel und fliegt davon. In "wer auf? niſtet 
eine beſondere Laus, die Waſſ ethadove⸗ J— 


Jagd. Sie gehören zur —* — ER wer⸗ 
den in großer. Menge geſchoſſſen und gefangen, 
befonders da, wo man fie als Faftenfpeite.. ſucht. Man 
treibt fie im Auguft und September «mit: Kahnen, auf 
welchen Schuͤtzen find, auf einem Teiche in die Enge, 
und ſchießt ſie dann im Fortflattern oder Fliegen, oder 
ſchlaͤgt fie, wenn fie in de Mauſer ſind und untertauchen 
mit Prügeln, wenn fie in die Höhe, kommen tobt. Aus 
Ferdem fängt ‚man fie in Gängen, die ‚ins FAN ger 
hauen werden, in Sarnfäden. 


Nugen. Nur der Liebhaber DE das Wildpret 
wegen ſeines thranigen Geſchmacks wohlſchmeckend finden. 
Man zieht dem Waſſerhuhn daher gewoͤhnlich die Haut 
ab, um dieſen Geſchmack zu mindern, oder ſteckt demſelben 
beym Braten eine Moͤhre beym Weidloch hinein, und 
zieht dieſe gleich nach dem Braten heraus und wirft ſie 
weg, weil ſich in dieſelbe dieſer ſchlammerude Geſchmack 
meiſt gezogen hat. Um aber atlem Wafjienbühnern, 
Taudern und Taudenten diefen, Nebenge. 
ſchmack zu benehmen, ift folgendes das beſte Mittel: 
Wenn der Jäger auf die Wafferjagd geht, fo nimmt er 
ein Federmeſſer, einen Federfiel und. etwas Bindfaden 
mit. Gobald er num einen folchen Vogel: gefchoffen hat, : 
fo ſchneidet er unten über dem Knie und oben an der 
Kehle einen Ritz in die Haut, ſteckt den Federtiel hinein 
und blaßt ihm die Haut auf. Zu Haufe loͤſſtt man Die 

a 


* 
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Haut, an welcher das Fett hängt, ab, und der Vogel hat 
ben Fiſchgeſchmack gänzlich verloren. Er muß aber no 
warm feyn, fonft bläße fih die Haut nicht gut auf, und 
beym bloßen Abziehen vergeht diefer unangenehme Nebens 
deſchmack nicht ganʒ. 


Zaͤgerſprache. Die shi, 





92. Der lerchengraue Regenpfeifer oder der 
große Brachvogel. Charadrius Ledicnemus, 
Lin. Nr. 221, 


—Mamen und Schriften. Großer Kegenpfeifer 
Steinwälzer, Dietfuß, Pardel, Griel,- Triel, Giuch die 
Enieiger- Trappe, Erdbtecher. 
Charadrius Oedicnemus. Gmelin Lin, I. 2. 
p- 689. h: ı0, 
Grand Pluvier ou Courlis de terre. Buffon 
des Ois. VI!F. 105 t.7. Ueberſ. von Otto XXVIIE 
- S. ı87. mit ı $ig. 
The thick-kneed Bussard. Latham II. 2. p. 306. 
n. 9. Weberf. IV. 760. 


Der — Regenpfeifer. Bechſteins N. 


* IV 385. Nr. ı. Deſſen Handb. der Jagdw. 
1. 2. ©. 86. Friſch Voͤgel, Taf. 215. 


Beſchteibung. Dieſer Vogel iſt ſo groß, als eine 
Nebelkraͤhe, 16 Zoll lang, wovon der Schwanz 55 Zoll 
mißt, und 28 Zoll breit. Der Schnbel ift grade, nach 
der Spitze zu etwas gedrücdt, unten, mit einet weit vor: 
gehenden "befiederten Kehlhaut, ander Wurzel gruͤnlich 


‚gelb, nach; der’ Spitze ſchwatz; die Füße grüntich gelb, die 


Fußwurzel etwas eingebogen und faft 3 Zoll Both, am Ges 
fenfe oder dem fogenannten Knie ungewöhnlih dic; im 
Todte wird die gelbliche Schnabel s ind Fuffarbe immer 
dunkler grün; die Füße fehen Trappenfüren aͤhnlich. Auf 
dem erften Anblick ift die Farbe heil lerchengrau, nämlid) 
det Oberleib dunfelbraun und meifgräu geftreift; über 
und unter den großen Augen eine weißliche Binde; der 
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Unterleib roſtgelblich weiß mit ſchmalen dunkelbraunen 
Schmitzen; auf den Fluͤgeln zwey weißliche, ſchwaͤrzlich ge⸗ 
ſchmitzte Streifen; die mittlern Schwungfedern find roth⸗ 
grau, die Seitenfedern weiß, alle mit ſchwaͤrzlichen Quer⸗ 
reifen. —— 
Das Weibchen und die Jungen find am Ober: 
und Unterleibe dunkler und die Fluͤgeltreifen undeutlicher. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Dieſer Brach— 
vogel iſt ſcheu und furchtſam; "wenn ihm ein Menſch, 
Hund oder Raubvogel zu nahe kommt, ſo druͤckt er ſich 
nieder, und entgeht dadurch, weil er wie ein Erdklos 
ausfieht,, oft feinen Verfolgern. Er läuft außerordentlich 
ſchnellz und zwar ruckweiſe fliegt aber langfam, und zwar 
auf dem Zuge in ziemlich langen fpıswinkligen Reihen, 
und fchreye dabey hoch: Krärliith und Kraiithl 
mit welher Stimme Er auch des Nachts NRegenwetter 
verkuͤndigt. Sm Laufen ruft er Ditt und Dittie! 
Er laßt ſich zaͤhmen, und frißt Semmeln in Milch ges 
weicht, ..Bteifh und Regenwuͤrmer, wird aber duch fein 
Geſchrey im Hof und in der Stube unerträglich. 


Verbreitung und Aufenthalt: Er wohnt in 
Europa und im mittlern Afien auf großen Beides 
-plägen. großen wüften Lehden, Rieden und Weiden, und 
liebt befonders diejenigen, welche an Waffer ftoßen. In 
Europa’ geht er bis Holland und England binauf, und 
wird in einigen Gegenden Deutfchlands, 3. B. am Bo 
denfee, nicht felten angetroffen. Er ftreiht fon zu Ans 
fang des Septembers einzeln herum, allein größere Ges 
ſellſchaften trifft man erft im Dctober auf dem Zuge an, 
wo fie ſich dann am liebſten auf Brachaͤckern niederlaffen, 
daher auch ihre Hauptname: Brakhvogel. Zu Ende 
des Märzes und im Anfang des Aprils geben fie wieder 

in ihre Heymath. | 

Nahrung. _ Diefe ei vorzuͤglich in Regen⸗ 
wuͤrmern/ doch freſſen ſie auch Feldmäufe, junge. Froͤſche 
und allerhand Inſecten. Sie wenden mit dem Schna⸗ 
bei die Steine um, um > Würmer zu finden: 

2 
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Fortpflanzung. Das Neſt ſteht in einer fiel 
nen Vertiefung auf dem Boden, und enthält 3 bis 4 
grüngraue, fehwarzbraun und dunkelgrau gefleckte Eyer. 
Sin den nördlihen Gegenden. niften fie nur einmal des 
Jahrs, in der füdlihen aber, 5. B. auf Malta zweymal. 


Keinde Die Fuͤchſe erfhleichen die jungen und 
die Eyer. J \ | 


Jagd. Der große Brachvogel gehört, wie alle 
Brahvdgel, zur niedern Jagd. Man fucht ihn auf 
den, Brahärfern auf feinen Zuge hinter -Nainen, dem 
- Wind entgegen, zu binterfhhleihen und zu (hießen, 
Er koͤmmt auch auf Feldtreiben dem Yäger zum - Schuß. 
Man fängt ihn auch mit dem SEURERTDERDEROEN, 
wenn man nad Lerchen flreicht. 


Nusen. Das Wildpret von den Yungen iſt 
ſaftig und wohlſchmeckend, von den Alten aber braun 
und hart, und muß durch Zubereitung wohlſchmecend 
gemacht werden. 


Jaͤgerſprache. Die gewoͤtnliche. 


— — — — * 


23. Der Gold-Regenpfſeifer oder gemeine 
Bradhvogel. Charadrius auratus. Nr. 222, 


Namen und Schriften. Gemeiner Regenpfels 
fer, Brachvogel, mittler und kleiner Brachvoget, Daat⸗ 
vogel, Saathuhn, grüner Kiebik, Brachhenne, Thurvogel, 
grüner und goldgrüner Regenpfeifer, Heidenpfeifer, 
ſchwarzgelber Arkervogel, 


Fruͤhlings-Vogel. 

Charadrius Apricarius. Gmelin Lin, I. 2. p- 
687 n. ©. 

P:uvier dor& à gorge noire. Butfon des Ois 
Vu, 85- 
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‘. Alwargrin Pliver. Latham Hl. 1. 198. n. 5. 
-  Meberf. V. 167. 


Herbſt- und junger Vogel. 

Charadrius pluvialis. Gmelin Lin. I. c. p. 
688. n. 7. 

Pluvier dore.. Buffon |], ce. VIH gi. t. & 
Lebe ſ. XXVIII. 75. mit einer Fig. 

Golden Pioser. Latham Ill. 1. p. ıg h. x. 
Ueber‘, V. 167. | 


Der Goldregenpfeifer. Bechſteine N. G. D. IV. 
1. 395. n. 2. Taf. 22. 8. 2, Deffen Hands. 
der Jagdw. I. 2. ©. 141, v. Wildungens 
Taſchenbuch 1809 bis 1812. ©. 48. Taf. 5 Dir 
beis Sägerpe. I. Kap. 35. v. Flemmings 
deutfch. Jäger I. 149. Friſch Wögel Taf 216. 


Befhreibung. Diefer Vogel tft dem bdeutfchen | 


iger gar Wohl befannt, vorzüglih in feinem Herbſt—⸗ 
tleide; im Früählingskleide fieht er ihn aber nicht fo oft. 
Er tft faſt fo groß als eine Feldtaube, mit den 3 Zoll 
dangen Schwan, 11 Zoll lang und ı.Zoll 10 Linien 
Hreit. Der Schnabel ift 1 Zoll lang, grade, tundlich, 


dünn und ſchwarz; die Füße find dunkelaſchgrau und die 


Fußwurzel ı4 Zoll hoch. Ob man gleih die -Srühe 
ltings- und Herbfifarbe bey diefen Vogel unters 
fheiden muß, fo if er doch daran leicht kenntlid, Daß 
der Oberleib ſchwaͤrzlich, ſchoͤn und flar, grüngeld, aud) 
einzeln weiß, gefleckt iſt; der Unterleib im Frühling, oder 
wenn fih der Vogel paart, fhwarg, mehr oder weniger 
weiß nefleckt und gewölfe, die Jungen aber und aud) 
die Alten nah der Kerbfimaufer find am Unter 
feibe ſchmutzig, afdh » oder weißgrau, mit gelblichgrüneit 
Strihen. Die Schwungfedern find allegeit vorne dun⸗ 


keibraun mit. weißen Schäften, und die Schmwanzfedern 


ſchwaͤrzlich, die mittlern Federn mit gelbgrünen, und die 
Außern mit weißen Querbändern. s 


Ge Älter der Voael if, deſto Ihwäryger, und _ 


grängelber gefleckt iſt der Oberleib. 


Pr 
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Merkwuͤrdige Eigenſchaft. Man trifft dieſe 

Voͤgel in Deutſchland nie einzeln an, es müßte ſich denn 

ein fränklidher von feiner großen oder Bleinen Geſellſchaft 

⸗ — trennen muͤſſen. Sie ſind ſehr ſcheu und laufen 

ehr ſchnell. Wenn fie einen Menſchen bder Hund ges 

wahr werden, fo kehren fie alle die Köpfe nah ihm, nnd 

machen gleichſam vor demielben Front. Im Fluge, der 

in einem ſpitzwinkligen Dreyerk gefchieht, und im Sitzen 
laſſen fie oft die zweytoͤnige Sylbe: Thliich! hören. 


Verbreitung und Aufenthalt. Der hohe 
und höcfte Norden von Europa, Afien und Ame—⸗ 
vita ifi die Sommerheymath diefes Vogels, wo er fih 
an deu Meeresufern und auf Inſeln aufhält und brütet. 

- Bon der Mitte des Septembers bis in den December 
ſieht man ihn oft in fehr großen Schaaren, in Schaa—⸗ 
ten von 8 bis 10,000 Stuͤck in Deutfchland auf feuch⸗ 
ten und fumpfigen Miefen und auf der Winterfant. Zus 
weilen finder man ihn aud im Februar in Beinen Flüs 
gen noch in Dentfchland. Ben hohen Schnee und ftarg, 
ten Froſt zieht er füdlicher, wahrſcheinlich nah Stalten 
und ing füdlihe Frankreih. Im März zieht er in klei⸗ 
nen Gefellfehaiten von 10 bis 6o Stüdf wieder nah dem 
Morden; alsdann ſieht er am Unterleibe ſchwarz und 
> gefhäcdt aus, weil er noch nicht ganz ausgemaus 

ſeert iſt. 


Nahrung. Er naͤhrt ſich von Inſecten und 
Wuͤrmern, vorzuͤglich von Regenwuͤrmern und kleinen 
Schnecken. | 


Fortpflanzung. Beine 4 .Eyer, die er im Note 
den legt, find ſchmutzig, heil olivengrün mit ſchwaͤrzlichen 
Sieden. An den jungen Vögeln find am Dberleibe die 
grüngelben Flecken mehr graugelb, 


Feinde Die Falten und Habichte verſolgen 
ſie, beſonders auf dem Zuge. 


Jagd. Man hat eine beſondere Brachvogel⸗ 
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Pfeife mit welcher man ihren Lockton nachmacht, indem 
man fich an einen.verborgenen Ort, hinter einen —— | 
oder Baum verſteckt. Iſt es eine Meine’ Geſellſchaft, 
fliegt ſie gleich nach dieſem Tone und wird ae 
Mit dem Anfchleihen will es nicht Hecht gerathen. Man 
ſtellt auh ein Bradvogelheerd auf fie dahin, wo 
man weiß, daß fie auf ihre ungen allegeit einfallen, 
und lockt fie durch -ausgeftopfte und angeläuferte Vögel 
darauf. In Italien lockt man fie auch an einen ‚ders 
fetten Ort mit der Locpfeife und Ruhrvogel. Sie 
verfammeln ſich um Diefe und wenn. zwey Häger beyſam⸗ 
men find, fo fchießt einer auf diejenigen, welche auf dee 
Erde figen; und der andere auf die weiche auffliegen. > 


J Nupen, Dat Bildsrer iſt sehe fännepıf 
m wird gewöhnlich unausgenommen.-gebvaten 


2 


— —— V 
x ‘ ‚33 IT 


24) Der Bamme Regenpfeifer oder: feine 
Brachvogel. Charadrius Morinellys, Lin. 
Nr. 223. (Taf. U. Sig, a) ’ 


Namen und ‚Schriften. ‚Mor ell, Dütchen, 
Mornell chen, Heine ‚Shwarjbruft, Morn⸗ he Resenpfeiſet. 


Mornell, Kybitz, Poſſenreißer. ie: m 
Charadrius Morinellus. Gehe ri; ts 
— * — 0. 5. 
— sibiricue. * u De y, Pe- 
x ! — 690, D. 22., 
BE asiaticus, u m — Pe 
n, 13» 


Petit Pluvier. Buffon des on vn” — bebert 
XXVIII. 102. mit 2, 
Dotterell, Letham „1. P- 208. Nr. 14. ueberſ. 
V. 182. 
* dumme — Veg ſteine n. ®. ®. iv 
406. Nr. Naumanns Bharl ik: ©; ge. 
u: Tafı 12. 3%. 46. . Männnen. 17 Weilbchen. 


* 
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| Beſchreibumg. Diefer Vogel hat die Größe 
einer QTurteltaube, iſt in Deutschland zwar nicht fo haus 
fig als der Goldregenpfeifer, aber doch ‚häufiaer Als der 
lerchengraue ‚anzutreffen, Seine Länge ift 95 Zoll, wo⸗ 
von der Schwanz 2% Zoll mißt, und feine Breite 17 
Zoll. Der Schnabel ift 9. Linten-tang, duͤnn, rund und 
ſchwaͤrzlich; die. Füße find graugelb, grünlich überlaufen 
und die Fußmwurzei 1 Zoll:4 Linten hoch. Der Scheitel 
iſt ſchwaͤtzlich, etwas weißlich gefleckt; über den Augen 
eine weiße Linie, die hinten zuſammenlaͤuft; der. Oberlieib 
braungrau ‚mit roftfarben und bleichgelben Streif⸗ und 
Schuppenfleden; die Gurgel aſcharau; unter derfeiben 
ein ſchmaler ſchwaͤrzlicher Querftreifen,, und unter dielem 
ein breiter weißer; Bruft und Seiten des Bauchs rofts 
roth oder dunkelorämgefarben; Bauch weiß; die vordern 
Schwungfedern dunkelbraun, die erfte mit einem meißen 
Schaft; die Schwanzfedern afchgrau, weiß gerändert und 
‚ die mittlern olivenfarben überlaufen. 


Das Weiden iſt Heller, an der Bruſt roſtgelb, 
aſchgtau Überlaufen und mit nur wenig oder auch ohne 
Schwarz am Bauche. | 


— Im Hekbſt verliert fih auch am Männchen bey 
der zweyten Maufer die ſchwarze Farbe‘ des Unterleibes 
und diefe wird wie an den ungen aſchgrau, roftgelb 
Aberlaufen und am Baudhe weiß. . 


Merkiwürdige Eigenfhaften. Der Jager 
wennt diefe Vögel gewöhniih Duͤtchen, weil Te ims 
mer: Dür, dat! und Drü! rufen. Beym Schreden 
und Auffliegen Tchreyen fie aͤngſtlich: Drü dür duͤt! 
Sie find fo wenig fheu, daß man fie fogar dumm nennt; 
denn ſtatt noch einen Schuß davon zu fltegen, bleiben 
fie vielmehr figen nnd Laffen noch “einmal unter ſich ſchie⸗ 
gen: N ſchießt man einen von ihren Cammeraden aus 
der Luft, fo kommen die andern herbey geflogen, betrach— 
ten ihn und hoͤlen fih noch einen Schuß. Sie machen 
auch allerhand poſſterliche Geberden mit Kopf, Hals und 
Flügeln, und heißen daher Poffenmeiger.. Man: fagt 


$ 
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daß wenn der Jaͤger den Arm ausrecke, fo reckten fie 
den Klügel aus, und gieng er einige Schritte weg, fo 
fohritten fie au einige Schritte fort. &o viel iſt ge⸗ 
wiß, daß fie ihre Dummheit mit Neugierde vereinigt 
gewöhntih in die Haͤnde des Vogelſtellers und Jaͤgers 


me 


Verbreitung und Auſenthalt. Dieſer Vo— 
gel bewohnt das mitternaͤchtliche Europa und Afien, 
und kommt auf feinen Zügen nur in die füdlihen. Er 
gieht im September oft in großen Heerden in die ſuͤdli⸗ 
chen Gegenden, und fümmt dann aucd durch Deutfchiand 
gejögen, wo. man ihn in einigen Gegenden z. DB. im 
Anhaltiſchen und Saͤchſiſchen oft in Menge antrifft. «Dier 

Alt er fih auf Nteden, Triften, Wiefen und gepflügten 
eckern auf: Im April geht er unvermerkt in ſeine Hey⸗ 
math zuruͤck. 

Nahrung Dieſe beſteht aus Regenwuͤrmern, 
Schnecken, Käfern und andern Inſecten. 


Fortpflanzung Er nifter im Höchften Norden 
im fumpfigen und bergigen Gegenden. 


Getnde. Auf feinen Wanderungen hat er die Hu 


bichte und Sperber zu Verſolgern. 


Jagd. Man ſchießt ihn, mie oben ermähnt, 
mit der Flinte. Er fol auh auf den Bradvogels 
heerde der Locke nach gehen. 

-— Mugen Das Wildpret fol weit wohlſchmek⸗ 
fender als vom Goldregenpfeifer Br 





25. Der Buntfhnäbtige Regenpfeifer ober 
der Strandläufer. Charadrius Hıaticula, 
Lin. Nr. 224. 


— Mamen und Schriften. Großer Strandpfeifer, 
Halsbands s Regenpfeifer,: Uferlerche, Seelische, Sandtäus 
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r fer, ‚Sriesläufer, Grieshuhn, Grieshemeel, Sandreger⸗ 


lein, Tullfiß. 


Charadrius Hiaticula. Gmelin Lin. IL. 2. m 
083. D. T. 
Puvier a Gollier, Buffon des Ois. VIII. 60. t. 6, 
Ueberſ. XXVIII. 117. u. 129. mit 1 $ig. 
Ringed Plover. Latham Ill, 1. p. aor. n. & 
Ueberſ. V. 176. | 
Der buntichnäblige Regenpfeifer. Bechſteins N. ©, 
DW. x. ©. 414. Nr 4. Taf. 11. Deſſen 
Handb. der Jagdw. I. ı. ©. 145. Doͤbels Ja 
gerpr. I. Rap. 108. Friſch Voͤgel Taf. 214. 


Befhreibung. Dieſer Negenpfeifer ift falt fo 
aroß als eine Rothdroſſel, 7% Zoll lang und 15 Zoll 
breit, der Schnabel mißt 7 Linten und der Schwanz 52 
300. Der Schnabel tft grade und rundlich, an der Wurs 
gelhälfte orangegelb und an. der Spigenhälfte fchwarz; 
der Augenliederrand und die Füße find orangegelb und 
die Fußwutzel ı Zoll hoch. Die ſchwarze Halfter wird 
unter ben Augen: zu ‚einem fchwarzen Bande, das fidh 
im Genie faft vereinigt; hieruͤber if ein weißer Streif 
der an der Stirn am breiteften ift; vorn auf dem Schels 
tel ift ein ſchwarzes Querband; die weiße Kehle verbreis 
tet fih mit einem weißen Halsring, und unter demſelben 
ſteht ein ſchwatzes Band, das an der Dberbruft fchilde 
förmig breit wird; der Oberleib ift graubraun, fein weiß 
geweilt; die vordern Schwungfedern find dunkelbraun 
mit ſchwaͤrzlichen Spitzen, und in der Mitte mit weißen 
S:näften, der Schwanz dunkelbraun, nach der Spitze zu 
ſchwaͤrzlich, die Außerfte Feder ganz weiß, und die beyden 
folgenden weiß mit einem dunkelbraunen Filed. 

Am Weibchen find, die ſchwarzen Binden an Kopf 
und Hals ſchmaͤler und baden einige brännliche Feder⸗ 
ſpitzen. 

Die Jungen ſind auf dem Oberleibe roſtgelb ge⸗ 
ſchuppt, und bie ſchwarzen Bänder an Kopf und Hals 
ſchwarzbraun, daß leute ſchließt auch auf der Bruſt nicht 
nicht zufammen; die Fuͤße find. roftgelb, 
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Mertwärdige Eigenfhaften. Diefe Strand: 
fäufer find unruhige Voͤgel; denn nicht blos am Tage, 
fondern aucd in der Dämmerung und ded Nachts bevm 
Mondenfhein hört und fieht man fie in Bewegung. 
Sie laufen und fliegen von einem Orte zum andern, und 
pfeifen dabey: Kuͤ! Kuͤ! Ben ihren Zaͤnkereyen, die 
die Männchen unter fich wegen : des Wohnplases und der 
Weibchen haben, fchreven fie auh: Thuͤhk, thuͤhk, 
tull. Wenn fie finen, fo bewegen fie den — bei 
ſtandig, wie wenn er in.einer Angel lief. 


Verbreitung und Aufenthalt. Man finder 


dieſen Vogel in allen Welttheilen, und zwar im 


Morden fo gut, wie im Süden, alfo in Lappland, Sibis 


rien und Hudſonsbay und am Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung, in Brafilien und Owaihi, einer der Sandwichsin⸗ 
fein: Mitten in Deutfchland tft er an den. fandigen 


Ufern der Flüffe, Seen und Teihe nur’ einzeln zu fin⸗ 


den; allein an den nördlichen deutfchen Kürten foll er 
Häufig niften. Da wo er nicht zu Haufe ift, ſieht man ihn 
im Auguft einzeln umd im September bis zum Oftober 
in Geſellſchaft von fehs bis zwoͤlf Stück auf feinen Wans 


derungen nach Süden, im. April trifft er wieder im feiner 


| Heimath ein. 
| Nahrung. Dieß fcheinen blos Inſeeten zu ſeyn, 
die fie theils an den Ufern bey zuruͤckgetretenem Waſſer 
finden, theils auf den nahen Aeckern auffuhen; denn ich 
Habe einen ſolchen Vogel ‚in der Stube Regenwürmer vors 


geworfen und er bat fie nicht gefreflen; dahingegen alle 


‚Arten von Inſecten, Erd + und Miftkäfer u. ſ. w. 


Forpflanzung Das Neſt fieht am Ufer im 
Sande oder Grafie, oder auf den nahen brachen Sands 
“Adern, und ift eine bloße Saridarube , die drey bis fünf 
ſchmutzige gruͤngelbe Ever mit braunen Punkten und Stris 
chen. befegt, enthält. Die Junge kommen nadt und mit 
wenig Haaren zum Vorſchein, und liegen‘ mehrere Tage 
im Nefte, che fie. rotbaraue und gelblich meife Wolle ber 
kommen und mit.der Mauer davon laufen koͤnnen. 


* 
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Feinde. Diefe find Iltiſſe, Wiefeln, Krär 
sen und Dohlen, welche vorzüglich der Brut nachges 
ben, die ohnehin oft durch Ueberſchwemmungen zerſtoͤrt 
wird. 


Jagd. Man ſchießt und —* he wie ben trils 
lernden Strandläufer. | 


Muten. Das Wildpret ſchmeckt wie Bekaſſi⸗ 
nen-Wildpret. Sie vertilgen auch viele ſchadliche Muͤcken⸗ 
larven. 





26. Der ſchwarzbindige Regenpfeifer oder 
kleine Strandpfeifer. . Charadrius fluvia- 
tılis, Lin. Nr. 226. 


Nam en und Schriften. Kleiner Negenpfeifer, 
Sandhähnden, Grießhammet, Grießlaufer, Flußſchwalbe, 
Sandiäufer. 


Charadrins minor. Wolfs und Mevers Voͤgel 
Deutſchlands. J. Heft. ı5. Männden und Weib: 
chen 


Charadrius curonicus. Gmelin Lin. I. >». 
p. 692. n. 29, ” 
: Le petit Pluvier à callier. Buffon VII. p. 60, 
Ueberf. XXVIII. &. 117 mit einer Abbild. 
Der fchwarzbindige Negenpfeifer. Bechſteins N. G. 
91V ©, 422. Mr. 5. | 


Befhreibung. Jaͤger und Maturforfher haben 
gewoͤhnlich diefen Megenpfeifer, der in Deutfchland weit . 
häufiger als der vorhergehende angetroffen wird, mit bems 
felben verwechſelt. Er ift aber weit Heiner, ohngefähr 
"son der Größe des Goldammers, Ay Zoll lang, wovon 
der Schwanz 24 Zoll mißt, und 14 Zoll breit. Der 
Schnabel ift dann, 5 Linien lang und ſchwarz; bie, 
Augenlieder mit einer breiten“prangegelben geferbten Haut 
gerändelt; die Fuͤße gelblich fleiichfarben, im den Gelenten 


J 
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aſchgrau, und: die: Fußwurzel faft .x Zoll hoch. Die Stirn 
iſt weiß, unter derſelben ein ſchwarzes Querband, das 
hinten weiß eingefaßt iſt und ſich in einem, weißen Sıreis 
fen hinter den Augen bin; verläuft; von der, Echnabel 
wurzel bis Hinter die Augen ein fehwärzlicher Streifen, 

der ſich in der Ohrgegend erweitert; die Kehle weiß und - 
in einen weißen Ring um den Hals auslaufend; Gurge 
und Oberbruſt ſchwarz, und auch diefe ſchwarze Farbe ge 

in einem fehmalen Ring um. den Hals herum; der übrige 
Oberleib rothgrau und der Unterleib weiß; die, Schwungs 
federn dunkelbraun und die erfle mit einem weißen Schafie; 
die Schwanzfedern graubraun, am Ende fehwärzlih, de 
aͤußerſte weiß mit einem kleinen rautenfoͤrmigen dunkel 
braunen Fleck, der an den.beyden folgenden Federn. grös 
fer wird. } 


Das Weibchen iff etwas gröfier, wie faft * al⸗ 
(en kleinen Sumpfvoͤgeln, und die weißen und ſchwarzen 
Binden find ſchmaler, und befonders die legteren richt ſo 
tein, ſondern etwas mit grau gemiſcht. 


Die Junge fehen vor dem erſten Jahre noch daſter 
oder heller aus; denn die ſchwarzen Binden find dunkel⸗ 
oder ſchwarzbraun, der Oberleib graubraun, roͤthlich weiß 
geſchuppt und die Oberbruft- in der Mitte dunkelbraun 
und voftfarben gefleckt. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Dieſer Regen: 
pfeifer iſt nicht ſo ſcheu wie der vorhergehende. Er 
wohnt oft neben den gangbarſten Bruͤcken, und laßt ſo 
nahe an ſich kommen, daß man faſt auf ihn tritt. Am 
hellen Mirage ift er gewöhnlich ruhig; deſto unruhiger 
wird er gegen Abend, wo er beſtaͤndig den helltoͤnenden 
Diff: Bia! bia! und im Laufen und Sitzen dann: 
Dir, puͤt! hören läßt. Er fliegt fo ſchnell, daß man 
- eine Schwalbe fliegen zu fehen: glaubt, und legt fich das 
Ben, wie ein Kiebitz, bald auf die rechte bald auf die 
linfe Seite. : Auch des Nachts hört man fie fich oft eins 
ander durch Puͤt, pür! rufen. Sie find geſtllſchaftlich, 
und auf einer, Eleinen Kießbant wohnen oft zwey bis drep | 
Paar beyfammen. RR 
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Verbreitung ımd Aufenthalt Wie weit und 
wo fie allenthalben verbreitet find, iſt nicht bekannt; nur 
fo viel weiß man, daß fie an den Küften der Oſtſee, fo 
wie in allen großen und : Pleinen Fläffen:; Dentfchlande 

ufig angetröffen werden Sie finden ſich da im Soms 
et auf allen Sandinſeln und flachen Sanduferu, wenn 
e nur erliche Ader groß finds Sie kommen zu Ende 
des Märzes-und Anfang des Aprils in ihrer Heimath an, 
verlaffer fie in’ Meinen Heerden von fechs bis zwölf Stuͤck 
im September wieder, flreichen auch im Auguft erft von 
einem‘ Fluß s und Teichufer zum andern. | 


Nahrung. Sie Freffen alle: Inſecten und ihre 
Larven, die fie auf dem Sande und am den Flußufern 
PRO, und deren giebt es ja eine erflaunende Menge. 


—— Maͤnnchen und Weibchen ſind 
ſehr zaͤrtlich gegen einander, und rufen ſich aͤngſtlich eins 
ander, wenn ſie ſich nur ein Paar Augenblicke aus den 
Augen verloren haben. Das Weibchen ſchartt ſich zum 
Neſte eine Eleine Grube in den Sand, und lege in dies 
felbe feine drey bie non mit vielen fleinen ſchwarz⸗ 
braunen Punkten befekte Ever, die vierzehn Tage bebrüs 
tet werden. Die -ausfchliefenden Jungen fihd mit feiner 
rothgrauer Wolle befleivet, und haben um ben Kopf eis 
nen fehwärzlichen Kranz. Giengen nicht fo viele Ever 
und Junge durch Ueberſchwemmungen verloren, fo würde 
diefer Vogel noch häufiger feyn, als er ohnehtn ſchon iſt. 

Ä Feinde MWiefeln, Iltiſſe und —— ge⸗ 
hen der Brut nach. 

Jagd. Sie laſſen ſich Teiche erſchleichen, auch des 
Abends im Flug leicht ſchie ßen. Ben Meiningen fängt 
man fie mit Leimruthen und Sprenkeln, indem 
nian einen Damm von Difteln und Neſſeln an den Geis 
ten eines offerten Ganges, im welchem . die ‚Fangmittel 
ſtecken, macht, und dad Stellhölschen def Sprentel auf 
den Boden zum Abtreten legt: Sie gehen nicht Über. dert 
Meflelt und Difteldamm, fondern durch dent tig 
und fangen ſich auf dieſe Art leicht, . 


2. Abſ. Veſ. R.G.5. Jagdvögel, 27. Dergepäubte @teißfuß. Say 


Nutzen. Das Wildprer ſchmeckt delikat. Sie 
vertilgen auch viele fchädliche | und beſchwerliche Waſſer⸗ 
inſecten. 


— — — 


27. Der gehaͤubte Steißfuß oder große Daum 
bentawcher, Podiceps cristatus, Latham, 
Nr. 227, I | 


Namen und Schriften - Ars, Marrochn 
Morike, Schlaghahn, Greve, Merch, Lorch, Seeteufel; 
großer Kragens und Kobeltaucher, gehoͤrnter Taucher, ges 
gms Lappentaucher, großer Haubenſteißfuß, gehoͤrnter 
ehahn, Werk, Works. 
Colymbus cristatus, Gmelin Lin. L. 2. p· 589. 


—* hupp& Buffon des Ois. rl. 255 Um 
berf, XXX. 25. mit Fig. 

Crested Grebe:  Latham II. 1. p. 281 n. 1: 

Ueberſ. V. >49. 

| * gehaͤubte Steißfuß. Bechſteins N. G. Di IV, 

. ©. 535: n. ı. Deſſen Handb. der a. L 

F S. 465. Friſch Voͤgel, Taf. 133. Sylvan von 

Laurop und Fifher 1813. S. 47. Taf. 3 

Zunger Vogel: 

Coiymbus Urinator. GmelinLin: l.c. pı 5y5: 


n. 9. 
Grebe. Buffon ]. c: E 22 VUeberſ. a. a.O. 
©. 6. mit ı Big. 


‚Berfgreisäng Ein — einen Kopfplitz rehe 
— Vogel, der die Groͤße einer Stockente hat 
Er fliegt-faft wie dieſe Ente und ſieht dann ſchwarz und 
weißſchacki aus. Die Laͤnge iſt 22 Zoll, wovon der Schna⸗ 

bei 2% Zoll mißt, die Breite 27 Zoll und das Gewicht 
2% Pfund: Der Schnabel ift gedruͤckt, fpisig, ſcharf⸗ 
ruͤckig und orange⸗ oder lackroth, nach der Spike gelblich 
weiß; doch wird er im Winter oben ſchwarzbraun, unten 
und an den Seiten —— und ar den jungen Vogein 
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iſt er oben ſchwaͤrzlich und uͤbrigens roͤthlich und olivens 
gruͤn gemiſcht; der Augenſtern hoch rothgelb; die Füße 
find stark: belappt, auswendig dunkelbraun, inwendig grün 
(ih und die Fußwurzel 2% Zoll hoch. Der Scheitel ift 
fhnyarzlih mit einem getbeiiten, bewealichen Federbuſch; 

einen Streifen über die Augen hin, die Wangen., Kehle 
und der ganze Unterleib ‚füberweiß;. der Hals mit ‚einem 
langen, heilroftrothen , fchwarz eingefaßten und abgeſtutzten 
Kragen veriehen; der Oberleib glaͤnzend fchwarzbraun; die 
Seiten roſtroth; die vordern Schwunajedern dunkelbraun; 
die Hintern, fo wie der Fluͤgelrand weiß, einige der leßs 
tern weis und ſchwarz, daher auf den Fluͤgeln ein —— 
weißer Fleck oder Spiegel entſteht. 


Das Weibchen iſt etwas kleiner, hat eine etwas 
bfeichere Farbe und kuͤrzern Federbuſch und Halsktagen, 
welcher Tegtere zugleich weniger lebhaft roftrorh ift. 


Die Jungen find bey ihrer erften Bekleidung ohne 
Haube und Halskragen, an den Seiten des Halfes' ſchwarz— 
lich und weißlich geftreift, und haben einen gelben Augen: 
fiern. (Coyınbus Urinator, Lin.) Ueberhaupt erhalt 
diefer Bogel erft im zwenten jahre feine vollkommene Ges 
file; denn nad der erfien Maufer it Kopf und 
Hals ganz glatt. und dunkelbraun, und nach der zwey— 
ten komme erfi der Federbuſch und Halsfragen zum Vor— 
jhein, welcher leßtere aber noch nicht roſtbraun iſt; auch 
find Geficht und Federbufch weiß gefleckt. 


Mertwürdige Eigenſchaften. Diefer Steißs 
fuß if ein fcheuer und furchtfamer, Voqgel, und ob er 
gleich beffer, als die meilten feiner Gattungsverwandten 
fliegt, fo geichieht es doch außer der Strichzeit nicht gern, 
und er muß gewöhnlich dazu durch Verfolgung, gezwungen 
werden. Er lockt Goͤck! Goͤck! ſchreyt in der Augſt; 
Gurrr! und taucht nicht. fo oft unter, als die andern 
Steißfuͤße, vielleicht, daß es ihm die buſchigen Kopffedern 
nicht ſo leicht machen, ſteht und geht aber noch weniger 
wie alle Taucher, und, wenn es geſchieht, aufrecht, da die 
Fuͤße ſo weit hinten ſtehen, woher der Name der ganzen 
Gattung: Steißfuß. 
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Verbreitung und Aufenthalt: Seine Keys 
mäth find: die ſchilfreichen Landſee'n und großen Teiche ‚des 
nördlihen Europas und Aſiens. Im Oetober zieht 
er aus Deutfchland. weg, und kommt zu Ende: des: Maͤtzes 
und Anfang des Aprils wieder. Er fireicht aber fchon im 
Anguft und September einzeln auf den Teichen herum, 
und man findet ihn fogar oft im Winter auf folchen Ge⸗ 
Pe die warmẽ Quellen haben und — ganz zus 

even. 


Nahrung Dieſe beficht in Inſecten, Sröfchen- 
und Beinen Fifchen, 3. DB. den jungen Flufbärfh; man 
finder aber auch Waſſerkrauter und Bogelfebern im, Magen. - 


Fortpflanzung. Wo große See'n find, da nie 
ften ihrer wiele auf einem: Sie machen ein großes Meft 
von zufammengeballten Wafferkräutern , die fie am Schiffe 
befeftigen, und in deren feuchten Vertiefung fie ihre 3 bis 
4 weifie, von den Waſſerkraͤutern ſchmuzig geld und gruͤn⸗ 
lich geflefie Ever legen und it 53 Wochen ausbrüten. 
Es kommen gewöhnlich nur zwey Junge aus, die anfing: 
lich mwollig und wie mit ſchwarzen und weißen Vandſtrei⸗ 
fen beſetzt ausſehen. Sie ſchwimmen aleich mit den Eis 
tern herum, und verbergen ſ ch im Nothfalle unter der 
Druster, Stügel, 


— Der vorshaftchfte Feind iſt bie Habens 
kraͤhe, welche die Ever ausnimmt, und deshalb oft nit 
ber brütenden Mutter, “die nach ihe mit dem Schnabel 

ſtoͤßt, kaͤmpfen muß. Wenn ſich ein Jaͤger dem Brutort, 
wo in einem Bezirk von etlichen hundert Schritten oft 
io bis ı2 Paar brüten, am Ufer oder auf einem Kahne 
nahert, fo verlaffen die Mütter die Neſter und bedecken 
die Ener, damit fie nicht gejehen werden, miit den Neſt⸗ 
Eräutern, und ſchwimmen fo fange auf dem Waflerfpiegel, 
bis die Gefahr vorüber if. Die Milanen und Roft: 
nen verfolgen Alt und Jung. 


Bash, Da diefe Steißfüße, wie alfe, ſchnell un— 
tertauchen, wenn fie das Feuer Auf der Pfanne blinken 
— 
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ſehen, fo muß man einen Schirm vor die Pfanne ma: 
chen, oder von der Seite nach ihr ſchießen, wo fie bie 
Sonne anſcheint. Man jagt fie auch in den gehnuenen 
Schilfgängen in aufgeftellte Garnfaͤcke. 


Nutzen. Das Wildpret hat einen etwas thra⸗ 
nigen Geſchmack, ber aber von manchen Perfonen ueltebt 
wird. Man kann ihn, wie beym ſchwarzen Waffers 
huhn (Mr. zı.) angegeben, vertreiben. Die feſte, glans 
gende Bauchhaut (Greve) wurde, fonft mehr als jest, 
‚zu koſtbaren Gebrämen gebraucht. Zum Ausftöpfen find 
die Federn gut. | Ä . 

Der Schade, den fie an der Fiſchbrut thun, iſt 
von keiner Bedeutung. | 





- 98. Der Ohren: Steißfuß oder Ohren» Taus 
der. Podiceps auritus, Latham Nr. 230. : 
| | (Taf. IL Sig. 4) 


Namen und Schriften. Geoͤhrter Taucher, 
geöhrter Lappentaucher, großoͤhrige Tauchente, Schwarz 
daucherlein, Schrey : Taucher. | ne 


Colymbus auritus, Gmelin Lin. I. 2. P- 590, 


n. 8. | Re | 
- Petit Grèbe huppe. Buffon des Ois. VII. 235. 
Veberf. XXX. ©. 37. m. 1 Sig. | 
Cared Grebe. Latham Ill. ı. 285. n 4. Üeberf. 
V. 325. | 
Der Ohren: Steiffuß. Bechſteins N. G. D. IV. 
2. ©. 552. Nr. 3. Naumanns Vögel III. ©. 
443. Taf. 70. Blg. 108. | 


Befsreibung. Diefer Vogel hat far die Größe 
der Kriekente, und iſt in manden deutſchen Grgenden 
auf den fchilfreichen Teichen häufig anzutreffen. Die 
Länge ift 13 Zoll, wovon der Schnabel : Zoll mißt, die 
Breite 24 Zoll und das Gewichte 3. Pfund. De 
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ſchwaͤtzliche Schnabel iſt merkwaͤrdig geſtaltet, ‚indem er 
oben in der Mitte: etwas eingebogen und, unten nah der 
Spige zu in die Höhe gezbgen Hit, fo: dab man glauht 
ihn unikehren zu muͤſſen, um ihn bie uechte Stellung 
zu geben; die Zuͤget, der Augenftern und die Augenlje⸗ 
der find karminroth; die; Füße - find aͤußerlich ſchwarz⸗ 
grau, inwendig biepfanden und die Fußwurzel ı 4 Zoll 
Hoch. - Der DOberleib «ik. Ihwärgkim ‚mit gehnichem 
Stange; die fhwärzen Kopffedern etwas verlängert, ins 
zer jedem Auge ein Buͤſchel glänzend roſtfarbiger beweg» 
licher Federn, wie ein Paar Federofren; der Unterhals ' 
fhwarz, roſtroth gefleckt; die Seiten der Bruſt und. des 
Bauch's roſtbraun; der übrige Unterleib glänzend weiß; 
auf den ſchwaͤrzlichen Fl! uͤgeln ein großer weißer Spiegel. 


Das Weibchen iſt etwas kleiner und die a 
buͤſchel find etwas heller. 


— Die Zungen find an Kopf ‚und Kehle ſwarzia, 
etwas roſtfarben und weiß gemiſcht und; die Ropffehem 
And dicker und buſchiger. 


Nach der zweyten Maufer ER der Vorl am 
Dberleibe ſchwaͤrzlich, an der — ‚und am Uns 
terhals roſtſarben gefleckt, ohne Ohrbuͤſchel. Es ſcheint, 

als wenn dieß der — —W (Co- 
ı Iymbus obscurus, "Gmelin Län) ſey. 


Merkwürdige Eigenf&aften. Diefer Kr 
gel ift noch fcheuer und furdtfamer wie der; vorherge⸗ 
hende. Sobald er einen Hund ;oder Säger gewahe 
wird, fo taudht er unter, und ſchwimmt oder fliegt 
‚gleihfam mit ausgebreiteten Flügeln eine weite Strecke 
unter dem Waſſer hin, und: koͤmmt dann nur Ian 
mit dem Kopf hervorgeguckt, um zu fehen, ob noch 
ſahr vorhanden fey. Er ift gefellichaftlih, und es sh: 
nen auf einen großen Triche immer: mehrere Paare, die 

befonders des Abends ein: fingendes Geſchrey, das, wie: 
"Dieedieedidenide: Gitt gitt! Plingt, hören 
laſſen. Sie find fehr munter und immer in Bewegung, 
laſſen fi) aber faft gar nicht Ir _ zwingen. 


“ f 
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Verbreitung und Aufenthatt, Sie bewoh— 
nen die ſchilfigen Seen und Teiche des nördlinen Ew 
ropas, Aliens und Amerikas, und find. in mans 
Ken Gegenden Deutſchlands auf großen Teichen ſehr ger 
‚ mein, ziehen im October weg, und kommen in der legten 
"Hälfte des Märzes und zu Anfang: des Aprils wieder. 
Man triffe fie auch im Winter sinzehs auf offenen 5täf 
‘fen und — — — an. 


Nafrung: ghre Nahrung beſteht hauptſaͤchlich 
in Waſſerinſecten, Kaſer⸗Libellen⸗ und Tagfliegen-Larven 
und in Waſſerkraͤutern. Ste ſollen auch kleine Fiſche 
— Froſche freſſen. 
Das Neit iſt aus einen Klum⸗ 
pen Waſſerkraͤutern gebaut, an. Schilfſte gel aracheftgt 
und fhwimmt Das Weibchen legt 5 ie 5 gelblich⸗ 
weiße Eyer, die von den faufigen Waſſerpflangen gen 
beſchmutzt ausſehen. 

En 


„Bein ex ds vorhergehenden Steißfußes. 


Dem. Ste Ede aud eben ſo gefangen und 
werdoften. "Die Stier fangen fie oft in Netzen. 


Nugen, Ohne. abgezogene Haut hat das Wild: 
prer einen thranigen Geſamack. Die Brufts und 
Bauchhaut ger vi, ſo gutes Pelzwerk, wie von der 
wortgon At 
“ 19 CH Li’. , iz # 

z se — — 29 — 
29. Der kleine Steißfuß oder kleine Tau— 

der. Podiveps’ minor, Latbiau Nr. 231. 


Mamen und Schriften Sqhwatzicher Tan 
cher, gemeines Taucherchen, Ftuß:, Sumpf⸗ und Zwera⸗ 
Taucher, Kaͤferentchen, Tauchentchen, Duckchen, Kafıtı 
nien — 
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Colymbus mr. Gmelin Bin. 1. 2: p. 591. 
n. 10. | 

G:ibe de riviere ou Castagnuuxi‘ Botkon, des 
Ois. VIH. 244. t. 20. Ueberſ. XXX. 1. mit 1 
Figur. 

Little Grebe. Latham IM, . p. 239. n. 10. 
Ueberſ. V. 259. 


Der fleine Steißfuß. | Bechſte ins N. &. Deutichs, 
lands IV. 2 ©. 5365. n. 5, Deſſen Sande, 
der Jagdw. L 2. ©. — Friſch Vögel, EM | 
184. Doͤbels Zaͤgerpr I Kap. 99 2..4 


Beſch reibun 9. Dieſer kleinſte Steißfuß iſt kaum 
größer als eine Wachtel, 3 z Zoll, wovon der Schna⸗ 
bei faſt ı Zoll wegnimmt, und 17:ZoU breit: Der 
Schnabel ift fhwärziih, unten rund, an der Wurzel 
ofivenfarben; die Kühe ſchwaͤrzlich, inwendig ind gruͤne 
und graue fallend, die Fußwurzel 1% Zoll bob. Der 
Kopf ift glatt; Kehle, Schettel und Hinterhals ſchwarz⸗ 
braun; Wangen, Sciläfe und Gurgel rothbraun; der 
übrige Dberleib dunkelbraun und der- Unterleib fchmus 
Big grau. | 


Die Yun gen find am Oberleibe ſchwaͤrzlich, mit 
etwas braun gemiicht, und an Hals und Wangen weiß 
und ſchwarzbraun gefleckt und geſtreift Die ge m au⸗ 
ferten Jungen find im Herbſt und Winter am Ober⸗ 
leibe Ihwarzgran, auf dem Scheitel ſchwarzgrau; an den 
Seiten des Halfes — und ‚am Unterleib fhmus 
Gig grauweiß. 


Man hat aud eine gan; weiße Spielort an⸗ 
getroffen. 


Merkwärdige ——— Unter allen 
Steißfußen iſt dieſer am ſcheueſten, ob er gleich oft mit— 
ten unter den Menſchen wohnt. So bald er jemanden 
gewahr wird, taucht er unter und koͤmmt erſt eine weite 
Strecke davon in die Höhe. Er fliegt fo ungern, daß 
ee nicht von einem Teiche zum andern geht, und wenn 


1 
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das Ufer nur zwey Schritte weit) iſt. Nur zur Paarungs⸗ 
zeit hört man von den beyden Gatten die beyden zaͤrt⸗ 
lichen Töne: S I: einander zurufen. 


Verbreitung und Aufenthalt. Man trifft 
diefen Steißfuß auf allen Teichen, Seen und ausgetre 
tenen Fluͤſſen, die Schif haben, an. Er finder ih in 
Deutfhland auf den kleinſten Teichen und oft mitten in 
den waldigften Gebirge Im Detober zieht er weg, 
und im März und April koͤmmt er wieder. Man fieht 
ihn aber auch mitten im Winter auf ſolchen Teichen, die 


warme Quellen haben, und auf offenen‘ Fluͤſſen. 


Mahrung.. Dieß find vorzuͤglich Waſſerkaͤfer und 
andese Inſecten, auch MWafferfräuter, und wie andere far 
„gen, auch kleine Bilde und Froͤſche. 


Bortpflangung. Das Net ift ein angehefteter 
feuchter -Wafferträutertfumpen, in deffen Vertiefung 3 bie 
5 gelblihmeiße, braun befhmuste Eyer liegen. . Die aus» 
gekrochenen woligen Zungen find am Kopf weiß und 
fhrwarz gefieckt, und auf dem Ruͤcken u und 
— geſtreiſt. 


g einde, Dieß find die beym gehäußten Steiffuß 


„genannten. Den Eyern gehen auch die Waſſerrat— 
ten nach. 


Jagd. Man muß ſich Hinter Gebuͤſchen verſtecken, 
wenn man fie ſchießen will. Bey Teichfiſchereyen im 
Herbſt kann man die Sjungen mit den Händen AAN: 
Sie gehen auch in Sackgarne. 


Nutzen. Das. Wildäsret wird gern gegeſſen; es 
ſchmeckt nicht fo thranig wie von den andern Arten. 
Die Eyer fhmeden gekocht wie Aal. Das Eyweiß ift 
grün und der Dotter hochroth. Wo dieſe Vögel häufig 
And, werben e. als ** — aufgeſucht. 





—* 
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3%” Der ſtumme Schwan oder Hdders Schwan. 
Anas Olor, Gmelin Lin. Nr. 260, 

. Nam en u. Schriften. Schwan, gemeiner, jahr: 

mer und ſchwarzſtirniger Schwan. Ä 


Anas Olor. Gmelin Lin, I. 2. p- 501. n. 2. 

Le Cygne. Buffon des Ois. IX. 3. t. 1. Ueberſ. 
XXXII 140. mit einer Fig. Ä 

Mute Swane. Latham Ill. 2. p. 6. n. 2: Ve 
berſ. VI. 582. n. 2. 


Der Köder » Schwan. Behfeins N G. D. IV. 
2. ©. gı5. Nr, 1. Deffen Handb. der Jagdw. 
l. 2, ©. 148. Döbels Jaͤgerpr. 1. Kap. 91. 
v. Flemminas beusfcher Jäger. 1, 161: Sid 
. Bögel Taf. 152. 


Beſchreibung. Dieſer Schwan gehoͤrt mit ſei⸗ 
nen ſeltnern Verwandten dem Singſchwan unter die 
groͤßten deutſchen Voͤgel, denn er wiegt 20 bis 30 Pf. 
Seine Länge iſt 45 Fuß, wovon der Schwanz 8 und 
der Schnabel 4 Zou wegnimmt, und die Breite 74 Fuß. 
Der Schnabel ift gelbroth am Nagel, an der Wurzef: 
oder Wachs haut und an den Zügeln ſchwarz; eben diefe 
Farbe hat der ſchwarze Knollen oder der runde Auss 
wuchs oben an der Schnabelwurgelz die Fuͤße ſind ſchwarz 
‚mit darfiehenden röchlichen Schimmer und die Fußwur⸗ 
zei 33 zoll hoch. Das ganze Gefieder rein weiß. . 


‚Die Sun gen haben einen bleyfarbenen Schnabel 
‘und Füße und einen bräunfichafhgrauen Leib; aucd der 
Schnabelhoͤcker ift noch nicht fihtbar, ſondern nur eine 
fihwielige, vorn abgerundete, ſchwarze Haut, Ehe die 
Werwändlung in die reinweiße Farbe im Julius des kuͤnf⸗ 
tigen Sjahres vor fih geht, findet. man den Leib mit 
afhgrauen und weißen Flecken beſetzt, welches die alten 
und neuen Federn find. 


Das Weibchen ift etwas Kleiner als das Männs 
Gen und ‚hat nicht, den großen: Schnabelhoͤcker. 
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Mertwärbige Eigenfhafıen. Der Köder 
Schwan iſt cin fehöner, fiolyer Vogel; er ziert das Waſ⸗ 
fer, fo wie der Hirſch den Walp. Deßbelb wird er auch 
faſt allenthalben in Patks auf dem dalelbſt befindlichen 
Waſſern gezaͤhmt angetroffen. Er iſt auch ſo wenig ſcheu, 
daß er ſich leicht zehmen läßt, nur zur Wanderungszeit 
kommt ihm dann die Luft am, mit feinen wiiden Kamme⸗ 
raden bie. füblichen Gegenden zu befudden und deßwegen 
knickt man ihm in feiner Jugend die Flügel oder fchneis 
det ihm das erfie Fluͤgelgelenke ab. Er ſchwimmt mit 
wie ein 8 gekruͤmmtem Halle, und der Hals ſcheint deß⸗ 
halb fo lang zu ſeyn, damit er von dem tiefen Boden 
die Waſſerkraͤuter und Inſecten, die ihm zur Mahrung 
Bienen, ‚holen koͤnne, denn man ſieht ihn felten oder gar 
nicht untertauchen. Das Boraeben, dab er vor. feinem 
Ende Rob. rinen reizenden Gefang, den fogenannten 
Schwanengeſang anftimme, ift wine poetiſche Fabel; 
denn. er kann vermöge des Baues feiner Luftröhre, die 
ohne Beuqung gerade in die Lunge. geht, nichts als ein 
dumpfes Zifhen, ein Schnurren und Brummen und zur 
Deyattungszeit ein leifes zärtliches. Gequadkele hervorbrin—⸗ 
gen. Der eigentliche Schwanens Selang gehört alſo 
wohl dem. Singfhwane zu. Vielleicht, daß ein Dichter 
jenen einmal gehört hat, und man hat in der Folge uns 
feren darunter verftanden, Er iſt ein geielliger, ſanftmuͤ⸗ 
thiger Vogel, der außer der Begattungszeit gern mit feiz 
ned leihen „auch mit andern Waffervögeln in Gefelle 
ſchaft lebt, und nur an den Raubvoͤgeln, die feinen Eyern 
oder Jungen nachgehen, die Stärke feines. Schnabels und 
feiner Fittiche fühlen laͤßt. Er wird fehr alt; man 
fpeiht 100 Jahre, andere fagen gar 300, 


Verbreitung und Aufenthalt. Diefer Schwan 
bewohnt im Sommer die Ceeküften, Landfeen und die 
austretenden Flüfe von dem gemäßigten und nördfichen 
Europa und Aften, In Deurfchland fieht man ihn 
daher fart allenthalben und zwar gehegt auf großen Seen, 
Teihen und auf ſtillfließenden und tümpfligen Fluͤſſen, 
ja gezaͤhmt auf Stadt⸗ und Schlofgräben und in Parks⸗ 
Gewoaͤſſern. Die gehegten ziehen bey ‚eintretenden Cie 
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von einem offenen Gewäfler zam andern und find, wenn 
es in ihrer Heymath nicht mehr friert, wieder ta, die 


andern wilden aber ziehen im Dctober nah Süden 4. ©. 


nah Sardinien und kommen im März, wieder zuräd, 
und die gezaͤhmten, die keinen offenem oder mit Quell⸗ 
waſſer verfehenen Teich haben, treibt man mit den Gaͤn⸗ 
fen und Enten des Winters in die Ställe, 


Mahrung. Diefe befteht aus mehreren Arten , 
Waflırgräfern und Kräutern und ihren Sämereyen und 
aus Waſſerinſecten, befonders den großen Wafferinfecten, 
Cie freffen keine Fiſche. Im inter füttere man fie 
mit dem gewöhnlichen Ganſe- und Entenfuster, mit 
Brod, Gerſte und Hafer, 


. Fortpflanzung. Das Weibchen maht am Ufer, 
auf Inſeln, in Schilf und Binfenborften ein großes Meft 
von Schilf, Binfen und andern Kränterfiengeln, fütters 
es mit feinen Bruſtfedern aus, legt 6 bis 8 
ſchmutzig gruͤnlichweiße Eyer hinein und bräter fie in 30 
Tagen aus. Die woliigen Zungen fıhen dunkelgrau aus 
und werden von der "Mutter gehudert, und von dem 
Barer gegen alles, was fi denſelben nähert, vertheidigt. 
Den gezähmten macht man auch hoͤhzerne Hanshen, im 
— ſie nicht allein trocken ſitzen, ſondern auch ihr Neſt 

auen. 


Feinde. Der Fiſchadler ſtoͤßt auf dieſe Vögel, 
Sie vertheidigen ſich aber herzhaft gegen denſelben. 
Kleinere Raubvoͤgel wagen ſich nicht an ſie. Auf dem 
Balge finder man zweyerley Arten von Läufen. 


Saab. Dieſe Schwane gehören nicht blos zur 
hohen Zagd,.fondern find auch in Deutichland auf 
den Landfeen, Teichen und Fluͤſſen privelegienartig ges 
ſchont und geheegt. Sie laſſen fib, außer zur Zugzeit, 
wenn fie in Heerden zu 40 bis 60 Städ beyſammen 
find, ungefcheut mit der Flinte anſchleichen und ſchie⸗ 
Gen, Witten in Deutichland find fie aber diefer Gefahr tele 
sen ausgelegt, In Dansmars hingegen iR ihre Jagd 
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zu gewiſſen Jahrszeiten eine große Luſtbarkeit, die nahe 
an den Inſein, wo ſich dieſe Schwäne in der See aufs 
halten, vollzogen wird. Es werden ihrer. alsdann ims 
mer einige hundert gefhoffen. An den deutſchen Küften 
3. ®. in Pommern werden fie zur Mauferzeit im Ju⸗ 
kkus, wenn. fie nicht fliegen koͤnnen, von den Fifchern 
verfolgt, und mit Stangen, an deren Ende ein Haaken 
tft, lebendig ine Boot gezogen. Die Junge kann wan 
in Teichen lebendig mit dem Händen fangen oder durch 
Waflerhunde apportiren laſſen. Man ftellt ihnen au 
Haamen und Stecknetze in die Schilfgänge. 


- Mugen Mict. allein ihrer Schönheit, fondern 
auch ihres oͤkonomiſchen Nutzens halber verdienten fie, 
daß man ihre Zaͤhmung, wozu uns die Matur die Fingers 
zeige durch die Arnähtung zu den Menfchen gegeben 
hat, fleißiger betreibe, als geſchieht, da fie faſt noch weni⸗ 
ger Wartung und Pflege bedürfen als die Gaͤnſe und 
Enten, Die Jungen tommen als Delicateffe auf die 
Tafeln araßer Herrn 5. B. in Pajteten; das Wildpret 
der Alten iſt freylich zähe und thranigſchmeckend und 
muß durch Baizen und andere Zubereitungen erit ſchmack⸗ 
haft gemacht werden; doch räuchert und veripeißt man 
noh immer an der Dfifee die Brüfte, wie von den Haus⸗ 
gänfen. Die Alten machten ja die Schwäne: fogar fett. 
Das Fett braucht man in der Apotheke. Es foll audy 
die S:ommerfleden vertreiben. Die Pflaumen, und 
andere gefchlieffenen Federn find Fofibarer als Gaͤn⸗ 
fefedern. Aus Litthauen, Polen und Preußen kommen 
jährtidy viele Centner zur Meſſe nach Frankfurt an der 
Oder. Auf der Spree und Havel um Berlin, Spans 
dau und Potsdam, wo in Deuiſchland die größte Schwa⸗ 
nenzuch dit, und wo fie im Winter auch gefüttert wers 
den, treiben die Fiſcher die gezähmten Schwaͤne im Soms 
mer, vorzüglih im May, zufammen und rupfen fie. 
Die Haut bereitet man mit den Dunen zu einem Pelzs 
werk, und brauche “fie unter andern zu Puderquaſten. 
Die Federkiele dienen zum Schreiben, und aus den 
übrigen Flaͤgelfedern und aus ben Schwanzfedern macht 
man Federbuͤſche. Ba ae wi 
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31. Die Graugans oder wilde Gans, Anas 
%. Anser (ferus), Lin. Nr. 263. | 


Namen und Schri ften, Gemeine Gang, wilde 
gemeine Gans, große wilde Sans, groͤße graue Gans, 
Schnee⸗, März, Hagel⸗ und Heckgans. 


Anas Anser (ferus). Gmelin Lin. L. 2. p. Sıo. 
n . : ’ i 


9: 
L’oye sauvaee.. Buffon des Ois. IX. 30. t. 2, 
Ueberf. XXXII. 200. mit 1 Abbild. i 
The grey- begged Goose. Latham Ill. 2. p.'459, 

n. 21. Weberf. VI. 399. n. z1.>A. 

Die wilde gemeine Sans. Bechſteins NM. G. D. 
IV. 2. ©. 842. Nr. 1.a. Deffen Handb. der 
Sagdw. I. 2. ©. 151. Döbels Sägerpr. I. Kap. 

92. Naumanns Vögel UI. S. 219. Taf. 41. 

Big: 60. | | 


Befhreibung Diefe Sans. ift die Stammmuts 
ter unferer Hausgans, fieht alfo eben fo aus, wie eine 
graue Hausgans, nur iſt fie etwas Kleiner und leichter. 
Die Länge ift 2 Fuß 10 Zoll, wovon der Schwan, 6 
Zoll wegnimmt, die Breite 5 Fuß und. die Schwere 8 
bis 11 Pfund. Der Schnabel ift fat 5 Zoll lang, halb 
mwalzgenförmig, orangegelb mit einem weißlihen Nagel; 
Die Augenlieder find fo wie. die Füße fleiſchfarben und 


die: Fußwurzel 35 Zoll hoch. Kopf und Hals find brauns 


grau, die Stirn und Zügel etwas: brandgelb, und der 
Hals wie fait bey allen Gänfen geriefelt; der Oberleib 
braungrau, weißigrau fantirt, und am lnterräden, wie 
an den AÜfterflägeln und den Deckfedern der großen: 
Shwungfedern helafhgrau; letztere legen fih vor der 
Schmwanzfpige zufammen und. find fo wie der Schwanz 


dunkelbraun, am Ende ſchwarz; die Gurgel und Bruſt 


dunkelaſchgrau graulichweiß kantirt; der übrige Unterleib 
grauwelß an den Seiten, auch an der Bruft mit einzel 
nen dunkelkaftanienbraunen oder ſchwarzbraunen Flecken. | 
. Das Weibchen ifk. keiner, an Kopf und Hals 
dünner, und an diefen Theiten auch Heller gefärbt. -. 


“= 


e 
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Es giebt auch 1): eine weißbunte Spielart, 
und 2) eine mit ſchwarzer Schnabelmwurzel, wie 
man fie auch zuweilen unter den Hausgänfen findet. 


Mertwürbige Eiaenfhaften So ſcheu 
und furdtfam wie die Saatgans ift diefe niht, Sie 
laͤßt daher den Jäger leichter nahe kommen. Sie ſchreyt 
und ſchnattert mie unfere Hausgant: Gaakgaakgaakt, 
Giekgaak! Tartattat! und murmelt und zifche auch 
fo. Ihr Flug iſt auch ſchneller und fie ſchwimmt lieber, 
als daß fie herumläuft. Sie laͤßt fi natuͤrlich Leicht 
zaͤhmen, beſonders wenn man die Jungen wegnimmt 
oder gar die Eyer zahmen Gaͤnſen unterlegt, Die Gäns 
feriche paaren fih auch gern mit den zahmen Gänfinnen, 
und fliegen ihnen weit nach. 


Verbreitung und Aufenthalt. Die. Grau⸗ 
gaͤnſe wohnen im noͤrdlichen Europa, gehen aber nicht 
weiter als England und Daͤnemark hinauf. In Deutſch⸗ 
land trifft man ſie auf allen großen Seen und ausgetre⸗ 
tenen Fluͤßſtellen an, vorzuͤglich im Anhaltiſchen, Bran⸗ 
denburgiſchen und Pommerſchen. Sie leben geſellſchaftlich, 
amd ziehen daher nicht nur im September und zu Ans 
fang des Oktobers im zahlreichen dreyeckigen Flügen nach 
Süden, fondern kommen auch fo zu Anfang und in der 
Mitte des Märzed wieder. - Allein obgleich auf einem 
See mehrere, oft so bis 20 Paare niften, fo trennt ſich 
doch ein jedes Paar und nimmt einen eigenen Heckplatz 
ein, den wenigſtens fein anderer Ganſert zur Bruͤtezeit 
betreten barf, wenn es nicht, wie ben der Paarung, hefz 
tige Rämpfe geben fol. Miele wilde Gaͤnſe, wahrſchein⸗ 
lich die aus einem vorjährigen fpäten Gehede, gehen aud 
gelte, und biefe fchwärmen dann im Sommer von einem 
Ser und Teich zum andern, | 

Nahrung. Sie freffen vorzuͤglich Sumpf s und: 
Waffergreäfer, Winter «+ und &ommerfaat, reifed Ge⸗ 
traide, vorzüglich Gerfte und Hafer, junge Ruͤbſaat, Kohl⸗ 
blaͤtter, Klee a. fe. w. Wenn die Jungen flusbar find, 
ſo nehmen fie die Alten des Abenbe und Morgend mit 


auf die Aecker. 
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Fortpflanzung. Das Neſt ſteht in Moraͤſten, 
auf einem trocknen: Hügel, auf Inſeln, in Binſen „und 
Rohr, und ift aus Rohr s und Grasftengeln, Baumblät: 
gern u. f. w. verfertigt und mit einigen Bruſtfedern aus: 
gefüttert. Es enchält. vier bis acht, felten bis vierzehn 
ſchmutzig weißgruͤnliche Eyer, die vier Wochen bebruͤtet 
werden. Die Jungen legen weniger Ener als. die ‚Alten. 
Die ausgefrohenen Zunge fehen, wie bey den grauen Haus⸗ 
gänfen ‚oben olivengrau und unten gelblich aus, Beyde 
- Gatten hudern, führen und [hügen fie, ° 


ve Feinde, .. Der Fuchs ſucht Zunge und Alte zu 
‚eefchteichen. Die Adler ſchlagen diefe:aind die Milanen 
und Wenhen jene, Sin den Eingemeibden: findet man 
Wuͤrmer und auf dem Leibe die bekannte Gaͤnſe⸗ 
laus. 
| Jagd. Sie ‚gehören zur niedesn Jagd. Man 
ſchießt fie auf dem Ahftande, wenn ſie aufs Feld fiies 
gen; aus Schießhuͤtten, treibt. fie, :befonders die unge, 
auf, die in das Schilf gehnuenen Gänge zum Schuß, laͤßt 
fie Die Wafferhunde aufjagen u. f. wm. In ihre Gänye - 
elle man auch Hals» und Fußſchleifen. Sie gehen 
auch in die gewöhnlihen Entengarne 

Mugen. Das Wildprer der Jungen fchmeckt 
vortrefflich, und man macht fie, lebendig eingefangen, wie 
die zahmen Sänfe fett. .. Das Wildpret der Alten ift zaͤhe, 
‚. and muß eingebaizt werden. Spulen, Federn und 
Dunen find eben fo brauchbar wie von. zahmen Sänfen. 

: &chaden. . Auf den. Getraideädern, die in der 
Ä Nähe des Heckplatzes liegen, thun ſie ſo großen Schaden, 
daß man oft genoͤthigt iſt, blos Kartoffeln dahin zu legen, 


Jaägerſn prache. Die Gewoͤhnliche. Eine Familie 
heiß — eine Kette. 


ur 





32. Die Saat- oder Moorgand. Anas sege- 
tum, ‘smelın Lın. Nr, 268, 


" Namen und Schriften. Wilde Gans, Kleine 
"wilde Gans, Schnee s, Bohnen s und Zuggans. 
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Anas segetum. Gmelin Lin. I. p- 512. = 68. 

' Bean - g00s,. Latham All. 2. p. 462. .’23. 

Ueberf. VI. 404. * 

Die Saatgans. Bechſteins N. G. Deutſch. F 2. 

S. 883. Deſſen .. . Sjagdw. I. 2. 

®. 155. Friſch, Voͤgel. Taf. 155. Nau—⸗ 
manns Voͤgel. Ill. 239. t. * 


Beſchreibung. Dieſe Gans, welche man "blos 
im Winter in Deutſchland ſieht, ift Eleiner als die vor; 
hergehende. Sie ift 2 ir 6 Zoll lang, wovon ber 
Schwanz 55 Zoll mißt, breit und 7: bis 9 Pfund 
fhwer. Der Schnabel if 2% Zoll lang , an der Wurzel, 
befonders unten ſtark, oben in der Mitte etwas niedergedräckt, 
die Wurzel bis fat zum Mitte, fo wie der Nagel ſchwarz, die 
Mitte orangeroth, wie ein Band; die Ränder der Augenlieder 
rothgelb, die Füße orangeroth und die Fußwurzel 24 Zoll 
hoch. Kopf und Hals find dunfelrorhgrau, an der Stimm 
und an ber Schnabelwurzel mit ‚einigen -weißen Punkten 
und am Unterhals ins afchgraue auslaufend; der Ober; 
rücden ſchwarzgrau, roͤthlichgrau gerändert; der Unter: 
ruͤcken ſchwaͤrzlich; die Bruft afchgrau, rothgrau, wie ges 
waͤſſert überlaufen; Bauch, After, und Steif weiß; die 
vorderen Schwungfedern, die fi) über dem Schwanz hinaus 
zufammenlegen, ſchwarz, mit weißen Schäften ; ‚der Schwanz 
ſchwaͤrzlich mit weißlichen Federrändern und Spisen, und 
mir weißen Schäften. 0 

Das Weibchen ift am Schnabel, Kopf und Halfe 
dünner, und an Hals und Bruft mehr weiigrau Die 
ungen find am Kopf und Hals ſchmuzig a und 
an Schnabel und Füßen orangegelb, 


Merkfwürdige Eigenfhaften. Die Saatgans 
ift einer der fcheueften Vögel, und fann nur durch Lift 
hinterſchlichen werden. Sie ſtellt ſogar im Winter, wo 
fie- in Schaaren auf die grüne Saat fällt, Wachen von 
drey bis fünf Gaͤnſen aus, die, nach jeder Weltgegend 
hin, etwas entfernt von dem Haupttrupp fiehen. Sobald 
als einer der Poften einen Feind gewahr wird, ſchreyt 
. er und fliege nach der Schaar zu, welche. fich dann ſegleich 
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nach der entgegengeſetzten Seite in Bewegung ſetzt und 
mit großem Geſchrey davon fliegt. Dieß Geſchrey klingt 
wie Dadadat! Juͤüüiggaal Aaarrr! und Beyis 


eaanl. Die Gaͤnſin ruft heller: Kickick! und Bey⸗ 


jack! Auf dem Zuge, der in einem Dreyeck geſchieht, 
führt immer ein alter Ganſert an, der mit feiner groͤ⸗ 
bern Stimme: Bey ix am und Dadadat! kommandirt. 


Sie laſſen ſich zaͤhmen, und ich kenne einen Ganſert, dem | 


an Flügeln zerſtuͤnmelt, gefangen wurde, welcher ſich ſo⸗ 
gar mit einer. Hausgans jährlich paart und Baſtarde er⸗ 
zeugt. an R | 
Verbreitung und Aufenthalt: Im Sommer 
trifft man dieſe Vögel in dem dufierften: Norden vom 
Europa, Afien und Amerika an, In Europa nt 
ften fie in den Lappländifchen Moräften. Sobald hier der 
erfte: Schnee fällt, ziehen fie in’ Schaaren nah Süden, 
und in / der legten Hälfte des September treffen fie dann 


in Deurfchland ein. In den ebenen Gegenden Sachſens 


und Thüringens liegen dann Heerden zu mehreren Tau: 
ſenden auf der grünen Saat. Diefe gehen des Abends 
auf die Fläffe und Bäche zum Baden, und fehlafen auf 
offenen Teichen, auch auf diefen, wenn fie mit Eis belegt 


find, wahrfcheinlic weil fie fih hier ficherer glauben. Sm - 


März, je nachdem der Schnee früher oder ſpater ſchmilzt, 


gehen fie in ihre Heymath zuräd. u. 


Nahrung. Diefe befieht im Sommer in Sumpf: 
graͤßern, im Herbſt, wenn fir bey uns anfommen, in 
ausgefallenem Getraide und im Winter blos aus grüner 
Noggenfant. Gezaͤhmt frefien fie mit bey zahmen Gaͤnſen. 


Fortpflanzung. Bie legen im Morden, z. ©. 
auf den Hebriden, neun bis zwölf weiße Eyer, welche an 
beyden Enden faft gleich ſtumpf find. — 2 

Feinde. Nur die Adler wagen fich an bie Alten. 


Yagd. Dieſe Vögel, melhe zur niedern Jagd 


gesechnes werden, auf eine leichte Yrs und im Menge zu 


8 
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fangen und zu ſchießen, gehoͤrf noch unter die Jaͤger⸗ 
mwünfche. Sie find fo fhen, daf man kaum mit einem 
Miftichlitten, in Bauern und Weiber verfteidet, mit dem 
Schießpferd und Wiſch zum Schuf an fie formen kann. 
Am leichteften fehteft man fie noch des Abends, wenn fie 
zum Bad auf die mit Daumen defekten Flüffe oder Bache 
gehen, oder des Nachts, weiß angezogen, auf zugefrors 
. wen Teichen, mo man aber aufs Gerathewohl auf den 
grauen Klumpen mit einer Entenflinte. halten muf. Der 
Jager läßt fihauh mir Karrenbuͤch ſen an fie fahren, 


j Nusen Das Wildpret der ungen giebt einen 
wohlfchmecettden Braten; das der Alten muß gebaizt 
werden. Die Federn find zum Schreiben und Ausftopfen 
fehr gefchäst, Die Ever werden. von den mörbdlichen 
Völkern als wohlſchmeckend aufgefucht. In Thuͤringen 
find diefe Vögel im Winter -IBetterpropheten; behn wenn 
die Heerde aufbricht und über den Thuͤringerwald in die 
Thaler Frankens zieht, fo entfteht gewiß des kommenden 
Tages Sſturm, und wenn fie wieder kommen, fo wird das 
Weiter wieder gut. 


Schaden. Der baizende Unrath frißt den San 
men weg, und fie ſelbſt thun bey Thauwetter . Aus 
gupfen der. Getraideſaat Schaden. 


Jaͤg er ſprache. Die: Gewoͤhnliche. 


Ygr? 


33. Die Stockente oder wilde Ente Anas 
- Bousclias (tera) Lin Dr. 285. 


Namen und Schriften. Gemeine Ente, gene 
wilde Ente, gemeine wilde Ente, Marz-⸗, Roß-, Schildz, 
Spiegel:, Stör s und Ratſch-Ente. Mannchen? 
Entvogel beym Jaͤger, ſonſt: Erpel, Entrach, Entrach, 
Raͤtſch und Warte; Weibchen: wilde Ente, Entin, 

Anas Boschas (fera), Gmelin Lim 4, a 

pP» 53% D, 40% ; .. 


3m. Abf.: Vef: N. G. der Jagdvogel. 33. Die Gtodente, d4& 
Ganard üauvage. Buffon Jes Dis. IX. tie. t. 7%. 
8. Meberf. XXXIII. 149. watt Abbild; von Maͤnnchen 
und Weibchen. — 
’ Maliird. Laiham li. 2. p. 489. m. 23: 
Ueberf. VI. 424. | An m 
Die wilde gemeine Ente. Bechſteins“ M G. Deutſch⸗ 
lands, IV. 2. 1046. Deffen Handb. der Jagdwe 
I. 2. S. 159. Doͤbels Jaͤgerpr. Kap. 98: 
v. Zlemmings deurſch. Jäger. 1. 151. Friſch, 
Voͤgel. Taf. 158. Mannchen. 159. Weibchen: 


Beſchreibung. Dieſer, allenthalben in Deutſch⸗ 
fand, auf Fläfen, Steh und Teichen bökäntte Vogeliſt 
der Stammvater unferer Hausenten, daher diefe auch ger 
woͤhnlich fo ausfehen. Er if’ 2 Fuß lang, woron der 
Schwanz a4 Zoll berrägt, 3 Fur breit: und 3 Pfund 
ſchwer. Der Schnabel. iſt Zoll lang, vorn etwas 
flach, mit einem kleinen ſchwaͤrzlichen Maoel und vor 
Farbe gelbtihgrin: ‚die Fuͤße find orangefarben und die 
Furwurzel 2 Zoll hoch. Kopf, Kehle und Gemick find 
entenhalſig, d. h. glaͤnzend dunkelgruͤn, das von weitem 
ſchwarz ausſieht; am Umerhalſe ein weißer Halsring, der 
hinten nicht ganz herum lanjt; der Oberruͤcken roſtbraun; 
. ber Mittelruͤcken und die Schulrerfedetn weiß Mit feinen 
ſchwarzen Wellenlinien durchzogen; der Steiß ſchwarz, 
gruͤnglaͤnzend; Gurgel und Bruſt faftahienbraun mir Purs 
purglanz; Bauch and Seiten graulichweiß mie feinen 
dunkelbraunen Wellenlinien; der After fchwarzz; der Spie⸗ 
gel auf den Flügeln violetgruͤn, mit fihwarzer Einfaflung ; 
die vorderen Schwungfedern dunkelbraun; der Schwarz 
afchgraubraun mit weiſten Rändern umd die zwey mirteß 
ften Federn ſchwarz, mie gruͤnem Glanze And gefräufele 
oder aufwarts gekruͤmmt. 
Das Weibchen iſt Meiner, Hat eben denſelben 
Spiegel und iſt übrigens lerchenfarben, d. h. heilroſtfarben 
und ſchwaͤrzlich g fleckt und geſtreift; über die Augen 
laͤuft eine weißliche ud hinter denſelben eine ſchwaͤrzliche 
Linie hin: 


Varietaͤten. Es giebt 1) Aro de (Ötörentei)- 
MM m 
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und 2) Fleine Stodenten,- wie unter allen Voͤgeln, 
die Häufig find; 3) Die jungen Männchen fehen 
bis zur zweyten Maufer oben dunkelbraun und rörhlidh: 
grau gefleckt aus (Roßenten). 4) Die geftedte 
Stockente, it verfcieden weiß gefleckt und geſchaͤckt. 

Ih habe eine vor mir, welche auf dem Scheitel und an 
einer Seite des Halſes hellentenhälfig, an der andern 
Seite des Halfes und am Unterleibe weil, auf der 
Bruſt und dem Ruͤcken bräunlichgrau, am Steiß grün. 
und am After weis iſt. 5) Die weiße Stodente. 
Ganz weiß. | 


Mertwürdige Eigenfhaften Die milden 
Enten find furchtſame und ſcheue Wögel; “denn da, wo 
fie nicht geheent werden, muß fi ihnen der Säger mit 
Vorſicht anzuſchleichen ſuchen. Sie leben zur Fortpflans 
zungszeit in einzelnen Paaren, ſonſt in Geſellſchaft. 
Der Entvogel ruft im einen tiefen heißen Tone Draak! 
Das Weibchen aber fchreyt hoch und flart: Draak, 
Draak, Drädf! grade wie wir-es von unferer zah⸗ 
men Entin hören. Sie ſchwimmen fehr gut mit getuck⸗ 
tem Halfe, und bald. auf die rechte bald auf die linke 
Seite gelehrten Leibe, und fliegen auch hoch und ſchnell, 
ohngeachtet ihres fchweren Körpers. Sie machen dabey 
mit den Fittigen ein pfeifendes Geraͤuſch. Man kann 
lie teiche zähmen, und wenn fie auf Teichen frey herum 
fchwimmen follen, fo muß man ihnen, damit fie nicht 
wegziehen, das erſte Fluͤgelgelenk abſchneiden; ‚dann laſ⸗ 
fen fie ſich im Winter mit dem andern Hausgefluͤgel in 
die Ställe treiben. 


Verbreitung. und Aufenthalt. Das noͤrd⸗ 
ihe Europa, Aſien und Amerika ift das Vaters 
land der Stockenten. In Deutſchiand find fie. allents 
halben, wo große mit Buſchwerk bewachfene oder mit, 
Waldungen umgebene Flüffe, Teiche und Seen find, ges 
mein. Im October fchlagen ſich mehrere Familien zus 
fammen, fliegen erfi von einen Teiche zum andern, im 
Movember aber bilden fie große Schaaren, und fireichen 
befonders des Machts von einem Fluß, Teich uud See 
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zum ondern. Die Deutfhen find blos Strihvöägel, 
denn wenn die Winter gelinde find, fo trifft man fie 
immer auf unfern Teihen an, wenn dieſe aber zufrieren, 
fo ziehen fie etwas Südlicher. nach offenen Fluͤſſen und 
. Gewarfern. Die ım Morden mwohnenden fayeinen abex 
-BZugvögel zu feyn, die zu Anfang ‚des Novembers 

nah Süden. gehen. Sie ziehen meift des Nachts, und 
zwar oft bey: der größten Finſterniß, und man hört dann 
bey ihrem Zuge immer einen Entrich oder eine Ente ihr 
Draak! fchreyen, vermurhlih um diejenigen, weiche 
fi) etwa verfliegen möchten, zufammen zu halten, oder 
fich den unten auf einem Teich oder Fluß wohnenden bes 
merflih zu machen, damit fie fie rufen mögen. ben 
diefer Anführer giebt auch das Zeichen zum Aufbrudy, 
wenn fie von einem Teich oder Fluß wegfireichen wollen. 
Sie fliegen in feinem fo regelmäßigen Dreyeck wie die 
Saatgaͤnſe. Zu Anfang des Märzes find die deutſchen 
Stodenten wieder auf ihrem Brutort, und die weiter 
nördlich wohnenden ziehen dann in Heerden wieder durch 
Deutfchland zurüd. ; 


Mahrung. Gie freffen wie die zahmen Enten 
vielerley: Heine Fiiche, junge Froͤſche, Schnecken, Negen« 
würmer, verfchiedene Wafferfräuter und ihre Sämereyen, 
grün» Saat, Gerſte und Hafer. Der Gerſte fliegen fie 
in der Erndte ſehr nad. | 


Fortpflanzung Dom März bis zum October 
bleiben Männchen und Weibchen beyſammen. Im Apr 
legt das Weibchen auf Binfenhorften, unter einem eis 
denbufh, ins Getraide, in Wiefen, im Walde unter den 
Heideſt raͤuchen, auch auf Meiden und Erlen, ja in Eis 
ſter⸗ und Sräbennefiern auf eime Unterlage von Geniſte 
und ihren Federn ihre ro bis. 16 olivengräne Eyer, und 
brüter fie in 4 Boden aus. Das Männchen bewacht 
die Mutter und die auöfchliefenden Jungen. Diefe fehen 
‚wollig, oben ſchwarzgruͤn und unten grüngelb aus, und 
fönnen fehr gefchwind laufen und fhmwimmen. Wenn 
das Neſt auf eingm Baume ift, fo trägt die Mutter 
‚eins um das andere im Schnabel herunter und führt 
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fie dann auf das nähfte Waſſer. Es nehmen "aber auch 
dann viele Junge durch Herabſtuͤrzen Schaden. 


Seinde Der Suhs und Iltis ſucht die Brut 
Auf. Eben fo shun mehrere Raubvögel, ale Milanen - 
und Weyhen, fogar die Kräben und Eiftern an 
der Brut Schaden. In den Eingeweiden findet man 
Bands, Kragers, Runds und Egelwärmer. 


Sag. Sie gehören, mie alle Enten, zur nie 
dern Jagd, und find die aemeiniien und gewöhnliche 
fien, die in Deutfchland gefchoffen und gefangen werden, 
. Man ſchießt um Johanni die ungen, wenn fie noch 
nicht gan, flugbar find, indem man fie ſich durd -Kähne 

utreiden läßt. Alt und Jung ſchießt man auch auf dem 
Banane, aus Schießhütten, durch Anfchleichen 
mit den Schießpferde und dem Wifch, und fängt 
fie mir’ Hahmen und Prelinegen, auf dem Entenheerd 
und mie Angeln, die man mit einen kleinen Fiſch oder 
mit etwas Fleiſch bekoͤdert und an einen Stein befeſtigt, 
den man auf einen eingefhlagenen Pfahl legt. 


—Muten. Das Wildpret wird, ob es gleich 
etwas wildert, geſchaͤtzt, beſonders von den jungen; von 
den Alten muß es erſt gebaizt werden. Die Eyer koͤn⸗ 
nen «im Gebackenen gebraudt werben, und find beffer 
"als Huͤhnereyer. Sonft wurde die ſchoͤne Kopf. und 
Halshaur als Pelzwert benutzt. Die Schwung⸗ 
federn dienen zum Scheriben, und die Übrigen, beſon⸗ 
ders die Dunen, zum Auspolftern, 


Schaden. In flachen Zeichen ſchaden fie der 
Fiſchbtut. 


Jaͤgerſprache. Die gewoͤhnliche. 
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"34. Die PfeinEnte. Anas Penelope, Lin. 
Nr. 285. 


Namen und Schriften. Blaͤße⸗, Speck⸗, 
Mittet⸗, Brand « und Rothhals-Ente, Rothhals, 
Schmuͤnte, Penelope, Ente, rothbruͤſtige — 
Piepaͤne. 


Anas Penelope, Gmelin Lin. I. 2. P- 527. 
n. 27- 

‚Canard Siffleur. Buffon des Ois. IX: 190. t. 
10, 11. Wberf. XXXIII. 241. mit ı Abbild. 
Common Wigeon,. Latham Ill. 2, p. 518. n. 

63. Ueberſ. VI. 446. 


| es Pfeifente. Bech ſteine N. G. Deutſchl. IV. 
S. 1100. Deſſen Handbuch der Jagdwiſ⸗ 

—* J. 2. ©. 166. Döbeis Jaͤgerpr. I. Kap. 
101. Friſch Vögel Taf. 164 169. Naumanns 
MWögel Il, 307. Taf. 73 Männchen 73 Weibchen. 


Beſchreibung. Diefe Ente fieht in der Größe. 
zwifchen der Stodente und Krietente in der Mitte, das 
her fie manche Jager Mitretente nennen. Sie ift 
20 Zoll fang, wovon der Schwan, 4 Zoll wegnimmt, 
2 Fuß 4 Zoll breit und ı4 Pfund ſchwer. Der —— 
bel iſt klein, ı3 Zoll lang, ſchmal, rund, hellblau, am 
der Spitze fehwarz ; die Füße find aſchgran, und bie 
Faßwurzel 15 Zoll hoch. Die Stirn ift weiß oder 
gelblichweiß; Kopf und Hals find brauntorh, glaͤnzend 
gruͤn beſpritzt; der Ruͤcken weiß mit. feinen mr 
Wellenlinien durchzogen; die Bruſt kaſtanienbraun, aſch⸗ 
‚rau uͤberlaufen; Bauch und Seiten ſchoͤn weiß; der 
After ſchwarz; die Deckſedern der Ftuͤqgel aſchgrauz ver 
Spiegel dunkelgruͤn glaͤnzend, oben und unten ſchwarz 
engefaßt; die vordern Schwungfedern dunkelbraun; ber 
Schwanz ſehr fpistg und dunkelaſchgrau. 

Das kleinere Weibchen it am Schnabel und Für 
Gen dunfelafcharau; fonft lerhenfarbig; der Spiegel 
aſchgrau, weiß eingefaßt: der After weißgrau, mit gros 
Ben halbmondfoͤrmigen ſchwarzbraͤunlichen Querflecken. 
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Dieſe Ente variirt vorgägfih. in der Jugend⸗ 
farbe. Die zum eritenmal gemauferten ungen jehen 
fait wie die Weibchen aus, und man ſieht oft nur an 
dein Spiegel, daB es Männchen find. Man findet auch 
‚ Ate, an welchem die weiße Stirn fi bald mehr bald 
weniger ausbruuer. 


Mertwürdige Eigenfhaften. Die Luftröhre 
des Männhens ift etwas anders als bey den andern 
Enten geraltet; fie hat nämlih am Ende eine erwas 
aufjteigen”e Anochenblafe, die amı obern Theil ganz rund 
ift, und ift oben an der Stimmritze merklich erweitert. 
Daher denn auch diefe Ente den Fark pfeifenden Ton: 
. Dirdä! und Küͤckjaͤh! hören laͤßt, welche beyde Töne 
in der Nähe noch mir den ſchnarrenden aͤrr am Ende 
verbunden find, melde man in den ftillen- November: 
Mächten, wenn biefe Enten ziehen, nicht nur hoch in der 
Luft, jondern auch, wenn fie anf dem Maffer ſchwimmen, 
hört. Sind große Heerden beyfanımen, fo bilder dich 
Pfeifen beiondere Melodien und Accorde, Sie fliegen 
fehr ſchnell und leicht, und find gern in Gefellfchaft. 


— und Aufenthalt. Man findet 
dieſe Enten des Sommers über an den Seekuſten und 
in den innern Seen des Nordens von Europa und 
Afien, am Kaspiſchen Meere und am Ural, und 
einzelne Paare mögen: auch wohl auf den deutſchen ‚Seen 
Bleiben. Sm: September. und Dctober find fie in 
Dentichland faſt allenthalden auf Seen und Teichen 
heerdenweife zu fehen und zu hören, gehen aber im Wins 
ter ſuͤdlicher. Sie fuchen gern die flachen Gewaͤſſer auf, 
weil fie, un nad, ihrer Nahrung zu gelangen, nicht “uns 
tertauchen, fordern fih nur umftürgen. Im März und 
| Aprit ziehen fie wieder zuruͤck. 2 ö 

Mahrung. Bie nähren fih von Bafferpflangen 
und Saͤmereyen, Inſecten, Würmern, Schnecken, wie 
Einige fagen, aud von Fiſch- und Froſchlich. Ge: 

zaͤhmt freien fie Brod und Getraide wie die Daus: 
, enter, 


— Abſch. Ber R. ©. bet — z5 Die Anden 65: 


 Fortpf'anyung. Man — * und ipre 
Eyer noch Nicht: 


Feinde. Mehrere Reubodset ofen m fe auf 
ihrem Zuge. 


u Jagd. Sie ſind ſcheu, und mäffen auf Teichen 
Hehutfam hinterfchlihen erden, wenn man fie ſchießen 
wil. In die Garne aber gehen fie —— hefondeis 
wenn ihnen Lockenten rufen. 


Nutzen. Das Wildpret hat einen —— G 
ſchmack, und die Federn braucht man zum EIER 
von Kifjen, wie Gänfefedern, 


Jaͤgerfprache. Die gemöhntige — 


J — 
— — 


on 


35. Die Rnäd: Ente oder Winterhaldenta 
Anas- Vuerquedula, Lin. 286. 


” Namen und Schriften. Halbente, Rothhaͤls⸗ 
=>. große Krietente, bunthälfige Ente; Zirg» Ente; 
eibhen: Wachtel» und Grau » Enten, ſorecuge * 


— Querquedula. Gmelin Lin.: Fr * P- sa. 

“rin, 32. " 

Sarcelle. communte. Buffon des Gis,, IX. a6 

Garganey, Latham, Ill. 2. p. 550. n. 875 Alcberf. 
VI. 472 s 


Die Knaͤckente. Bechſteins N. G. Deutſchlands IV. 
1135. Deſſen Handb. der Jagdw. I. 2. S 
771. Friſch Vögel. Taf. 176. Maͤnnchen. Mau 
i manns Voͤgel Ill, 285. Taf. 47. Fig 66 M. 
| 67, 
Anas'CGirciaa Gmelin Lin. IL. 2. pP 533. n. 34. 
Altes Männchen. | 
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| Beſchreibung. Diefe fhöne kleine Ente: ficht 
man vorzüglih im Spaͤtherbſt und Fruͤhjahr auf dem 
Zuge in Deutſchland, und deßwegen heißt ſie bey vielen 
Sagen die Winrerhbalbeüre, da hingegen die fols 
gende Kriefente audh im Sommer vorzüglich im Augufk 
und September dafribft gefunden und deßhalb Sommers 
Haiberite genannt wird. Sie if ein kieinwenig größer 
als die Krietente, ı Fuß 4 Zoll lang, wovon auf dem 
Schwan, 23 Zoll kommen, 2° :Fuß Zoll breit und ı 
Pfund Ichwer. Der Schnabel ift grade, an.der Stirm 
in einem dreyeckigen Fleck etwas platt, arin oder brauns 
ſchwaͤrzlich, mit Ihmalen, ſchwatzen Magel und ı% Zoll 
land; die Süd: ıfind ſchmutzig afchgrau oder bieyjarben, 
mit 15 Zoll hoher Fußwurzel. Der Scheitel ift ſchwatz⸗ 
braun glängend, über der Stirn weiß geftrichelt, über 
den Augen ein weißer Streifen, der an den Seiten des 
Halſes herablaͤuft. Hinterhals, Nücden und Steiß dun⸗ 
kelbraun, der mittlere mit roͤthlich weißen Federſaͤumen 
und der letzte mit weißen und roͤthlichgrauen Querſtreifen; 
Stirn, Wangen und Unterhals kaftanienbraun, klar weiß 
geitrihelt; das Kinn ſchwarz; die Bruſt helltoſtfarben 
mit dichten ſchwarzbraunen Wellenlinien; der übrige Uns 
terleib weiß, roͤthlich überlaufen, am After und, an den 
Seiten mit. dunkelbraunen QLuerftreifen, die Dedifedern 
der Flügel helaſchgrau, mit großen weißen Spitzen; die 
Schulterfedern lang ſichelfoͤrmig uͤber ‚die Flügel Hängend, 
ſchwarz in der Mitte mit einem weißen Streifen und 
an den Seiten aſchgrau; die Schwungfedern dunfelbrann, 
roͤthlich afchgrau uͤberlaufen; der Spiegel ſtahlgruͤn, ums 
ten und oben weiß eingefaßt; d der — — 
al. grau uͤberzogen. \ 


Das Weibchen iſt kleiner; uͤber und unter den 
Augen ein weißer Streifen; Kopf und Oberleib duunkel⸗ 
braun, erflerer roftfarben gefprentelt und letzterer mit 
gelblichweißen Federrändern; Wangen und Hals weiß 
‘ dunkelbraun gefprengt; die Bruſt Baflanienbrauns weiß 
geſteckt; Flügel und Schwanz dunkelbraun; Ber Spiegel 
faum merklich, Heuegheaänich ,. — a und Eng 
eingefaßt. | 
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Bariirt erwas in der Farbe; dein das junge 
und„alte Männdhen im Herbſte Sieht dem Weib⸗ 
chen aͤhnlich, und ift nur durch die Größe. dem grünen 
Spiegel und. die: blaͤulichen Deckfedern von demſelben 
unterfhieden. die jungen Männchen find vor dem 
erfien Maufern am Kopf und Hals rofibraun und am 
Kinn weiß. | 


+ Mertwärdige Eigenfcdraften:  Diefer mun⸗ 
“ tere Vogel ift weniger ſcheu als die andern Enten, fliegt 
und ſchwimmt leidit, und fchreyt im Sawimmen Schaak, 
Schäät oder Knaak, Kuadk; von lebterem Ton 
fein Name. Seme Luftröhre ift dazu unter der Srimms 
ritzt kegelförmig erweitert und hat unten eine birnfdrmtge 
Knochenblaße. Männchen und Weibchen halt fich. faſt 
immer gepaart bevfammen, und die junge bilden nur 


zur Strichzeit Feine Geſellſchaften. 


WVerbreitung und Aufenthalt. Sie wohnen 
im Norden von Europa und Alien auf fühen Wafs 
fern, alfo in: Seen Teihen und ausgetretenen Flüffen, 
die viel Schilf und Binfen, und am Rande feichte Stel⸗ 
len haben. Sie finden fi auch in Deutſchlanb einzeln. 
Mehr aber findet man fie im Winter von October an, 
wo fie befonders-in bergigen Gegenden von einem offe⸗ 
nen Waffer zum andern fireihen. Bey großem Froſt 
ehen fie auch füdliher. Im März kehren: fie wieder 
LE ihre Sommerhiymath und dann fieht man gewoͤhnlich 
die alten gepaaret an den Ufern figen. 


. Mahrung. Sie beficht aus Wafferfräutern und 
Saamen, Heinen Fiſchen, Schneden und Inſecten. Sie 
fuchen ihren Frag gern an feichgen Uſern. Gezaͤhmt 
frefien fig mit den Hausenten. 


Forif lanzung. Das Neſt ſteht auf einem Gras 
pder Binienhügel und enthäls 7 bis 12 yeiblicharüng 
Eyer. Die wolligen Jungen find olivengrün. - °  , 


Feinde. Dieß find die Weyher, Milane und 


% 


* 
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Falken. Auf der Haut hält ſich auch eine eigene Laus, 
* Kuädentenlaus auf. 


Jagd. Der Jaͤger kann ſich leicht zum Schuß 
an fie ſchleichen und fie wird auch auf den gewöhnlichen 
Entenfängen gefangen. 


Nupßen Das Wildpret wiidert ſtark. Man 
ißt es aber gern. Die Jungen find im Herbſt ſehr fett. 


Jagerſprache. Die gewoͤhnliche. Halbente 
— weil fie wie die Kriekente nur halb fo groß als die 
gewöhnlichen Enten z. B. die Stodente if. 





35. Die Kriet» Ente oder Sommerhalbente. 
Ä Anas Grecca, Lin. Nr. 237. 


j Namen und Schriften, Gemeine, Heine und 
fraͤnkiſche Kriek⸗ oder Kriehente, Krieke, Kicins, Kranz, 
Krugel-, Spiegels und Kreuzente, Rothhaͤlslein, Woͤbke; 
Weibchen: Grauentchen, Droffel, Tröfel. | 


Anas Grecca Gmelin Lin, I. 2. p. 532. n. 33- 
Petite Sarcelle. Bufton des Ois. IX. 265. t. 
17. 18 | 
Common Teal. Latham Ill, 2. p. 551. n. 88. 

Ueberf. VI. 473. 


Die Kriekente. Bechſteins N. ©. Deuiſchl. IV. 2. 
S. 114°. Nr. 27. Deſſſen Handb. det Jagdw. 
l, 2. ©. 173. Döbels Jaͤgerpr. I. Kay. 102. 
v. Flemmings deutſcher Säger. I, 151. Friſch 
Vize Taf 174. M 175. W. Naumanns 
Vögel HI ©. 292. Taf. 48. Fig. 68 M. 64. W. 


Befhreibung Diefe fchöne kleine Ente iſt 14 
Zoll lang, wovon der Schwanz fait 3 Zoll wernimmt, 
die Flügel klaftern 22 Zoll und das Gewicht it 2 bis ı 
Pfund. Der Schnabel ift ı$ Zol lang, ſchwarz mit 
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einem kleinen, faſt dreyeckigen Nagel; die Füße ſind aichs 
grau und die Fußwurzel ı5 Zoll hoch. Der Kopf. und 
' halbe Hals find. braunroth; vor den. Augen beginnt ein 
ſchwarzaruͤner glängender, oder entenhaljiger Streifen, der 
fih an den Schlaͤfen erweitert. und an den Seiten des 
Halfes wieder verengert, und oben und unten mit einer 
mehr oder weniger deutlich weißen Linie einnefaße äfts 
der Oberleib und die Seitenfedern des Lnterleibes find 
mit weißen und ſchwarzen Wellenlinien ſchoͤn gezeichnet; 
die Bruſt roͤthlichweiß mit rundlichen ſchwarzbraunen 
Flecken, wie an den Droffelnz-- der: Afıer ſchwarz; die 
Deckfedern der Flügel afhgraubraun; die fihelförmig 
über die. Alügel hängenden Sculterfedern halb ſchwarz 
und halb weißlich; der Spiegel:glängend grün, vorn und 
Hinten ſchwarz und oben und unten weiß eingefoßt: die 
vordern Schwungfedern dunkelbraun; der Schwanz 
granbraun, Ä | 
Dis kleine Weibhen if am Dberleibe ſchwarz⸗ 
braun mit roftgelblichen Federrändern; der Kopf ſchwarz 
braun und roftgrau wellenförmig -in die Quere geſtreift; 
Bruſt und Bauch jülberweiß mit einzelnen verſteckten 
ſchwarzbraunen Querfleden; der Spiegel an der Vorder 
hälfte ſchwarz, an der Hinterhäffte gruͤn. 
Diefe Ente variirt darin, daß oft eine von de 
ſchmalen weißen Streifen. am Kopfe fehlt. Auch fehen 
die jungen und nad der Maufer auch Die alten Min: 
‚ Ken dem Weibchen ähnlich; find aber leicht an dem 
fhönern Spiegel und den fangen Schulterfedern zu ev» 
kennen. . 


Mertwärdige Eigenfhaften. Die Kriefente 
iſt ein luftiger Vogel auf dem Waſſer, fie ſchwimmt und 
taucht gut, und firäuße immer die Kopffedern. Wenn 
fie auffliegt, fo ſchreyt fie ihren Namen aus: Gerrleck! 


oder Guͤrrleck! welches von weiten wie. Kreckkreck 


oder Kruͤckkruͤck klingt Außer der Paarungszeit iſt 
fie nicht ſehr fchen. . 


Verbreitung mund Aufenthalt. Ste if fehr 
weit verbreitet; denn man findet fie im nördlichen Eus 


Kr 
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ropa, Afien und Amerika, Sie haͤlt ſich allenthals 
ben nur auf ſuͤßen Gewaͤſſern, auf Seen, Teichen und 
fiehenden Fluͤſſen auf, und iſt auch im Sommer in 
Deutfchland nict felten. Wenn im-Minter die Wafı 
fer nicht gefroren find, ſo findet man allenthalben auf 
Teichen und ausgetrerenen Klüffen große und Pleine Heer⸗ 
den herum ziehen, und fie fcheinen dann bey uns nur 
Streihvögel zu feyn. Die nördiicher wohnenden find 
aber Zugvögel, die im Dctober und Movember durch 
Deutſchland ziehen und im März und zu Anfang des 
Aprils wieder zuruͤckkehren. 


——— Wuͤrmer, Inſecten, kleine — 
Waſſerkraͤuter und Betraite machen ihre Nahrungsmit⸗ 
= aus. 


Bortpflangung In Deutfchland findet man im 
Narhufrigen, graſigen und ſchilfigen Gern und Teichen 
an Ufern oder auf Inſeln im Schitf oder Gras dab 
Met mit 9 roͤthlichweißen (braungefleckten) Eyern. 


Feinde und Sa 8 d. Wie bey der vorhergehens 
ben Art. - 


Nupen. Dis Wildpret wird aefhäßt, Die 
Bedern können aud zum Ausftopfen gebraudt werden. 


Jaͤgerſprache. Die gewöhnliche, 
—— 000— 


37. Die Schell⸗Ente. Anas Olangula, Lin. 
Nr. 271. 


Namen und Schriften. Quad: Kobel⸗, Klanas, 
Btllen und Tau: Ente, Dickkopf, Goldäuglein, Koͤllje 
(Männchen), KölljesQuene (Weibchen). 


Anıs Clangul, Gmelin Lin. I. 2. p: 523. 
n. 23. | 
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Garrat. Butfon des Ois IX.. ı22. 
Goiden-eve-Duck. Latham Ill, 2. p. 535. n. 

- 76. Urberf. VI. 461. 

- Die Schell» Ente... Bechſteins N. ©. Deutſchl. 
IV. a. S. 985. Nr, 7. Deſſen Handb. der 
Jagdw. J. 2. © 164. Friſch Voͤgel Taf. 181. 
WM. 182. W. Naumanns DBögellli, 336. Taf. 
55. Fig. 81. M. 82 W- 

Anıs @laucion. Gmelin-Lin. |, c, p. 525. n. 
26. Weibchen oder junger- Vogel (Spatel⸗Ente). 


Beſchreibung. Diefe furze, dickkoͤpfige, ſchwarz 
und weißbunte Ente gehoͤrt unter die ſogenannten Ta uſch⸗ 
enten, weil fie an der Hinterzehe eine fluͤgelfoͤrmige 
Haut hat, und auf dem Koͤrper die Haͤlfte eingeſenkt 
ſchwimmt. Sie iſt von mittlerer Groͤſe, 20 Zoll lang 
und 25 Fuß breit; der Schnabel iſt 143 und der —chwan; 
34 304 lang; das Gewicht 2 Pfund. Der Schnabel if 
kurz, ſtark gewölb: und fchwarz; die Fine find orande 
gelb mit fchwärzlicher Schwimmhaut. Der Kopf ift fchwarz, 
violet⸗ und grüng änzend, und die dichten, weichen, fans 
merartigen Federn ſtraͤuben ſich auf demfelben und an ben 
Mangen, daher der Kopf wulſtig oder unfoͤrmlich dick 
wird; an beyden Mundwinkeln ein großer weißer Fleck; 
der Augenſtern goldgelb; Rüden, Schwanz und Steiß 
ſchwarz; Unterhals, Bruſt und Bauch weiß, die Schulter⸗ 
federn ſchwarz und weiß, und ſichelfoͤrmig uͤber die Fluͤgel 
gekruͤmmt; der Spiegel weiß, ſchwarz eingefaßt; die vor⸗ 
dern Schwungfedern dunkelbraun, die hintern weiß. 

Das Weibchen iſt von Farbe matter; der Kopf 
ſchwarz⸗ oder kaffeebraun; der Augenſtern doppelfarbig, 
naͤmlich aus einem weißen und gelben Ring beſtehend; 
der Hals grau; Bruſt und Bauch weiß; Shchutterkebern 
und Deckfedern der Fluͤgel dunkelbraun und aſchgran ge⸗ 
miſcht; der uͤbrige Leib rußſchwarz. 

Dieſe Ente variirt nah Geſchlecht und Alter in 
der Farbe; denn nicht gllein diejenigen, welche eine — 
zige Farbe und einen ſchwarz- oder roſtbraunen Kopf he 
ben, ad Weibchen oder einjahtige Junge, * 
dern man findet auch junge, ein: und zweyjahrige 
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Männchen: a) mit braunem Konf ohne weifen Xu: 
genflef; b) mit fihwärzlihem Kopf und meifigrauen 
Augenfleck; c) am Kopf fchwar; und weiß aeflefr, 
welche vielleicht in der Mauſer find; dad) an Hals -und 
Bruſt weifßgrau und am Bauche mit roftfarbenem Anflug. 
Es giebt auch alte Weibchen mit ganz fhwarzem Kopf, 
aber eur grünen Schiller. 


RR Eigenfhaften Im Herbft, 
Winter und Fruͤhjahr erifft man gewöhnlich diefe Enten 
iri Fleinen Heerden auf der Spiegelfläche der Teiche und 
der austretenden Flüffe an. Wenn fie auffteigen, fo mas 
chen fie mit ibren kurzen, fpisigen Flügeln ein Geraͤuſch, 
wie. ein Schellengeläute; daher, und Richt von ihrem raus 
ben Geſchrey: Aras! moͤgen fie ihren lateinifchen und 
deutihen Namen haben. Da ihnen die Füfe weit hinten 
fiehen, fo wird ihnen das Gehen fauer; daher fie auch 
faft immer ſchwimmen, und daben bis auf den Boden 
untertauchen, um ihre Nahrung dafelbft zu holen. Sie 
ind ſcheu und nähern fich nicht gern ſchußrecht. 


Verbreitung nnd — Man - findet 
fie im Norden von, Europa, Afien und Amerika 
om Meeresitrande, auf Infeln und auch auf den nahen _ 
Landſeen. Im Oktober und November ziehen fie heerden⸗ 
weiß durch Dentfchland,, bleiben atıch bey offenem Wetter 
auf den Teichen und Fluͤſſen bis in den Dezember, dann 
ziehen fie füdlicher und kommen im März wieder zurüd. 


Nahrung. Diefe beſteht hauptſächlich aus Waſſer⸗ 
inſecten, 3. B. aus Waffermotten s Yarven, aus kleinen 
E chaalthieren, Fifchen und Froͤſchen. Gezaͤhmt laſſen fie 
fih auf einem Teiche (denn im Hofe können ve nicht gut 
gehen) mir Brad unterhalten. \ 


Fortpflanzung. Sie niſten — einzein, mitten 
in Deutſchland, in Seen, machen en Neſt aus Schilf 
und Gras und legen. ı4 bis 17 olivenarünliche Ever. 
Die austriechenden Zunge haben graugelbe Dunenjedern, 
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Feinde und Yagd- Wie bey der Kriekente. Sie 
gehen ungeſcheut ins Garn. 


Nutzen. Man ißt das fette Wildpret.gern; es 
hat aber, wie, von allen Tauchenten, einen thranigen 
Geſchmack, den man demſelben gern durch kuͤnſtliche Zus 
bereitung benimmt. Die Federn ſind zum Ausſtopfen 
gut. Si : 


Säge rſprache. Die Gewöhnliche. . 





38. Die ReihersEnte oder ſchwarze Hauben— 
Ente. Anas Fuligula, Lin Nr. 277. 


Namen und Schriften. Europaͤiſche und ge 
meine Haubenente, Hauben-, Strauß-⸗, Echopfs, Kup 
pen :, Moor; und Mobdevente, fihmarze Schopfente, 
Freſake, Schwarzkopf, haubige Tauchente. | 


Anas Fuligula. Gmelin Lin. I. 2. p 543. 


n. 45. | Ä | 
- Morillon. Buffon des .Ois. IX. 227. 231. t. 15. 
The tutted Duck. Latham Ill. 2. p.' 540. 
ns 79. WUeberf. VI, 465- | 
Die Neiher; Ente. Bechſteins N. G. Deutfht, TV. 
2. ©. 97 n.8 Friſch, Voͤgel. Taf. 171. 
Weibhen. Naumanns Bögel. Ill. S. 346. 
Taf. 56. Fig. 83. M. 5 8. W. Taf. 57. 
Fig. 85. junges Weibchen, | 
Anas scandıaca. Gmelin Lin. ]. c. p. 508. 
n, 7. Sunger Vogel. 


Befhretbung. Diefe Ente iſt Fleiner als bie 
vorhergehende, aber eben fo plump gebaut, hat auch eine 
fluͤgelformige Haut an der Hinterzehe und iſt alfo eine 
Tauchente. Sie iſt 16 Zoll lang, wovon der Schwanz 
2 Zoll mißt, 27 Zoll breit und 14 bis 2 Pfund fehwer. 
Der Schnabel if kurz, ı5 Zoll lang, breit und laß, 
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nach det Stirn erhaben, der Nägel klein, ſchmal, über⸗ 
gebogen und fchwarz, die Übrige Schnabelfarbe aber heil 
bieufirben ; die Füße find bleyfarben, mit ſchwarzer 
Schwimmhaut und 13 Fol hoher Fußwurzel. Kopf, Hals, 
Oberleib und Oberbruft find ſchwatz, erſterer ſanimethaa⸗ 
tig, grün s und blauglaͤnzend, und im Nacken mit einem 
langfederigen Fererbufch verſehen; der Unterleib weiß; 
After und Schenkel ſchwaͤrzlich, weißlich gewaͤſſert; die 
vordern Schwungfedern und der Schwanz ſchwarz; der 
Spiegel weiß, ſchwatz eingefaßt. 

Das Weibchen hat dunklere Faße und Schnabel: 
der Federbuſch iſt Kleiner; die ſchwarze Farbe fehmuziger 
ober ſchwarzbraun; der Bauch weiß, roflgrau gemifcht. 

Variirt vorzuͤglich nach dem Alter in der Farbe: 
.ı) die jungen Männchen fehen den alten Weibchen 
ähnlich, und nur nach und fach wird Kopf, Hals und 
Bruft immer ſchwarzer. 2) Ben den jungen Weib— 
hen fehlt das erſte Jahr der. Federbufch ganz, die Stirn 
iſt ſchmuzig weiß, und auh um den Schnabel herum . 
hen weißliche Flecken. 


Merfwürdige Sigenfihaften. Diefe Eitte, 
befonders das Männchen, pfeift ſtark, wie ein Menfh 
auf dem Finger: Haia! und däzu dient der eigene Luft— 
roͤhrenbau, der, gleichweit, unten etwas verengert ift, am 
Ende ein Endchernes Labyrinth hat, deilen größte Kammer 
auf der linken Seite mit einem zarten durchſichtigen 
Hantchen überzogen iſt, durch deffen Mitte \eine feitäftige 
bögenförmige Knochenader läuft, die auf der hinteen klei⸗ 
nen Ward fi) nesförmig geſtaltet. Sie ſchwimmt fehr 
ſchnell und fchön, und zwar immer kreuz und quer, und 
fpielt dnbey mitt der Haube, weiches, wenn eine Heerde 
beyianmen iſt, im Sonnenſchein, wo die Federn von 
weitem glaͤnzen, fehr jchön ausfieht. 


Verbreitung und Aufenthalt. Diefe Enten 
wohlen iin Norden von Europa und Aſien am See— 
ffrande und an den nahen Landſeen. Vom Oktober bid 
im Nodember trifft man zume'ien Heine, aber auch zuwei— 
len großt Schaaren auf den deutſchen Seen und ſtillt 
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fließenden Fläffen auf dem Zuge an. Sie gehen mit der 
‘ Zunahme der Kälte immer füdlicher, und fireichen im 
März und: April wieder nach Norden zuruͤck. Man bes 
hauptet auch, daß einige auf den Seen und grofen Teichen 
im mittleren Deutfchland niften, und wirklich war vor. 
einigen Sahren im Junius ein gepaartes Pärchen auf 
dem großen. Teiche bey. REN im Werras 


Thale, 


Nahrung. Dieſe beſteht aus Meinen Fifhen, Frös 
ſcchen, Inſecten, Konchylien und Waſſerkraͤutern. 


Fortpflanzung. Ihre eigentlichen und gewoöͤhn⸗ 
lichen Brutplaͤtze muͤſſen im hohen Norden ſeyn. 


Nutzon. Das Wildpret ſchmeckt etwas thranig, 
welches manchen Liebhabern ein angenehmer Geſchmack iſt. 


Jaͤgerſprache. Die gewoͤhnliche. 





39. Die Tafelente. Anas ferina. Lin. Nr.276. 


Namen ımd Schriften. Roth: und Braunfopf, 
Rothhals, Rorhhalsente, Brand : und Sumpfente, roth⸗ 
“und braunföpfige Ente, rothe Mittelente, Grellje. 


Anas terina.. Gmelin Lin. I. 2 p. en n. 31. 

Millouin. Buffon des Oi«. IX. 216 

Pochard Duck. Latham III. 2. p. saı. n. 68. 
Ueberſ. VI. 450. 


Die Tafelente. Bechſteins A. G. Deutſchl. IV. 2. 
S. 1028. Nr. ı4. Deffen KHandb. der, Jagdw. 
1. 2. S. 169. Friſch, Voͤgel. Taf. 165 Männz . 
hen. Naumanns DBögel. II. S. 354. Taf. 57. 
Männchen. 88. Weibchen. 86. junges Weibchen. 

Anas ruta.. Gmelın Lin. I. c. p. 515. n. 7. 
Altes Männchen. * er 

n 
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Beſchreibung. Diefe Ente ift faft von der Größe 
der Pfeifente, 18 Zoll lang, wovon der Schwanz. 2# 
Zoll wegnimmt, 2 Fuß 8 Zoll breit und 2 Pfund fchwer. 
Sie iſt, wie alle Tauchenten, flart und plump. Der 
Schnabel ift 2 Zolk lang, an der Stirn erhaben, in der 
Mitte flacy und an der Spise mit einem hafenförmigen 
fchwarzen ‚Nagel verfehen, und von Farbe afchgrau; die 
Fuͤße find bleyfarben mit langen Zehen, ſchwaͤrzlicher 
Schwimmhaut und. ı ZoU hoher Fußmwurzel. Kopf: und 
Hals it roft s oder rothbraun; Bruft und Oberrüden 
ſchwarz, legterer mit roftfarbenen Federrändern;. der übrige 
Ruͤcken, die Schultern und Deckfedern der Flügel bläulichs 
weiß mit feinen fchwarzen Wellenlinien; Steiß und After 
ı fhwarz, Bauch weiß; an der Seite mit dunfelgrauen 
Mellenlinien; die vordern Schwungfedern dunkelbraun; 
auf den Flügeln ein undeutlicher afchgrauer, weiß inges 
faßter Spiegel; der Schwanz dunkelaſchgrau. 

Das Weibchen ift dem Männchen ähnlich, nur 
ſind die Farben unreiner und ſind nicht ſo hoch; alſo Kopf 
und Hals dunkel roſtfarben; die, Bruſt dunkelbraun, roſt⸗ 
gelb gewoͤlkt; der, After ſchwaͤrzlich, roſtfarben Übers 
laufen. 

Diefe Ente variirt wie foft alle Enten im Alter; 
denn die jungen Männchen fehen dem Weibchen Ahn: 
(ih, der Kopf und Hals wird mit den Jahren ſchoͤner 
und heller rorhbraun, uud eben fo ift im erfien Sabre 
der ganze Dberleib fhwarzbraun, und mit den jahren 
wird die helle Grundfarbe daſelbſt weißer, und die ſchwar⸗ 
jen gefchlängelten Linien zeigen fich deutlicher und fchöner. 


Merkwürdige Eigenfhaften. An biefer 
Ente ift die Luftröhre des Männchens faft wie an der 
vorhergehenden geflaltet, nur kürzer und breiter, und fie 
ſchreyt im Fluge tief: Goͤrr! Goͤrr! Sie fhwimmen 
and tauchen geſchickt, und da ihr Flug fchwerfällig ift, fo 
läßt fie fih nicht gern auffheuhen. &ie ift einzeln oder 
paarweife nicht fehr fheu, in Gefellfchaft aber fehr vor; 
ſichtig. 


Verbreitung und Aufenthalt. Sie wohnt im 
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Morden der ganzen Welt, und find auch in Deusfchs 
land nicht blos im Herbſt, Winter und Fruhjahr auf ih— 
sem Zuge, fondern duch im Sommer auf grofen mit 
Rohr und Binſen bewachfenen Seen und Zeichen anzus - 
treffen. „ie halten ſich bios in fühem Waſſer auf. Auf 
dem Zuge findet man fie theild einzeln, und zwar dann 
auf Baͤchen und Teihen, oder familienweis, felten mehs 
rere Familien zufanimen, die. dann eine Heerde von 20 
his 30 Stuͤck ausmachen. Im fpdten Oktober kommen 
fie an und im März; gehen fie wieder zuräd.‘“ 


| Nahrung. Diefe beſteht in mehreren Waſſerge⸗ 
wächfen, 3. B. Meerlinfen, Inſecten, Schnecen, Beinen 
Eröfhen und Fiſchen. | 


‚ Fortpflanzung In einem Rohr : und Binfens 
neſte liegen von dieſer Ente 6 bis 13 grünlichweiße Eyer. 


Feinde und Jagd. Die gewöhnlichen. Sie laffen 
Ah im Fluge und im Sitzen verfteft mit der Flinte 
erſchleichen und gehen aud in die Entenfänge. 


Nutzen. Wie der lateinifhe und deutfche Name 
fhon fagt, fo muß ihr Wildpret vorsrefflidh feyn. Die 
Federn find auch zu gebrauchen. 


Sägerfprahe, Die gewöhnliche. 


J 
⸗ 





40. Die Schnatters Ente, Anas Strepera, Lin, 
Nr, 282. (Taf. 11. Fig. 6.) 


Namen und Schriften. Schnare s und Lärıne 
ente, Mittelente, Weiffptegel, Locker 
Anas Strepera, Ginelin-Lin. Il. 2, p. 5320 
n. 20, i 2 
Le Chipeau ou la Ridenne. Buffon des Ois. 
IX. 187. t. 12, Ueberf. XXXIII. 287, mit einer 
Abbildung. | 
Nna 


! 
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Gadwall. Latham IV, 2. p. 515. n. 61. 
Ueberſ. VI. 444: 

Die Schnatterente. Bechſteins N. ©. Deutſchl. 
IV. 1096. Nre2u. Naumanns Vögel Ill. 279. 
Taf. 46. Fig. a. Männchen. Taf. 45. Fig 65. 
Weibchen. 


Befhreibung. Diefe Ente ift fait fo groß als die 
Stodente, 19 Zoll lang, wovon der Schwanz; 37 Zoll 
mift, 25 Zoll breit-und: ı% bis 2 Pfund fehwer. Der 
Schnabel ift 2 Zoll lang, ſchmal, mit fehr langen Lamel: 
fen, und ſchwarz; die Füße find rothgelb, mit ungeflügel: 
ter Sinterzehe, ſchwaͤrzlicher & chwimmhaut, ız Zoll hoher 
Fußwurzel. Kopf und Hals find rofigrau , dunkelbraun 
geiprenkelt, welche lestere Farbe auf dem £ cheitel und an 
der Kehle zufanmenflieft; der Oberruͤcken und Schultern 
braunfhwarz mit zickzackfoͤrmigen weißlichen Querlinien 
durchzogen; Steiß und After glänzendfchwarz; Gurgel und 
Dberbruft mechfelsweife mit fchwärzlichen und weifien Halb; 
zirkeln geziert; der Bauch weiß; auf den Flügeln ein glaͤm 
gend ſchwarzer, oben roſtroth und unten weiß eingefaßter 
Fleck, den die fo gezeichneten großen Deckfedern bilden; der 
Spiegel weiß, ins afchgraue fich verlierend ; die vordern 
Schwungfedern dunkelbraun; der zugefpitte Schwanz dun⸗ 
kelaſcharau. 

Das Weibchen iſt lerchengrau, aber leicht an den 
langen blaͤttrigen Schnabelzaͤhnen kenntlich; die Farbe des 
Schnabels braͤunlich, an den Seiten und "unten rothgelb; 
der Rüden fhwarzbraun, mit roftgelben Federkanten ; die 
Gurgel und Bruft rörhlihbraun mit großen halbmondförs 
migen, ſchwarzbraunen Flecken. 

Dieſe Ente variirt im Alter; denn die jungen 
Maͤnnchen ſehen dem Weibchen faſt gleich, und die ſchoͤ 
nen Zeichnungen an der Bruſt und auf dem Ruͤcken zeis 
gen fi erft im zweyten Sommer nach der Maufer. 


Merkwärdige Eigenſchaften. | Das ſchnat⸗ 


ternde Geſchrey: Graͤckgrackgräck! das mit einem . 


Pfeifen Piep: und von dem Weibchen durch Quäck, 
quaͤck! modulise wird, hat diefer Ente den Namen 


= 
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gegeben. Da fie beftändig fhrept, fo. hat man fie auf 
Entenfängen- gern, um andere Zuyenten beyzulocken, und 
hält fie deßhalb gezahmt und mit abgefchnittenen Flügeln 


unter den Hausenten, deren Nahrung fie auch ıfoumen,. 


Sie find einzeln fehr ſcheu. 


Verbreitung und PO Man wiſte 
ſie auf den ſuͤßen Seen und auf den Suͤmpfen des noͤrd⸗ 
lichen- Europas und Afıens an. Sie wohnen auch 
im Sommer eingeln auf den deutſchen Seen, und fuchen 
immer flahes Waller auf. Im Herbft kommen fie eins 
zein oder in kleinen Flügen von 6 bis g Stud auf die 
deutſchen Sümpfe, Seen, Teihe und Fluͤſſe, und bleiben 
auch wohl den Winter Über da, wenn viefe Gemwäffer 


offen find. Im März gehen die meiften duch und nad. 


dem Norden zuräd. 


Nahrung. Sie halten fihb am Tage meift im 
Schilf und Riedäras verborgen, und gehen nur des 
Abends und Morgens ihrer Nahrung nah, die aus Waſ⸗ 
ferpflangen , Würmern, Schneden, Infecten und kleinen 
Fiſchen befteht. k = 


Bortpftangung. Das Meft ſteht auf fchilfs 


reihen Seen und Inſeln und enthält 8 bie 9 graulichs | 


grüne Eyer. 


Jagd. Sie find ſchwer zu fangen und zu (die 


Gen, allein dienen wie gefagt unter allen Enten am bes 
ſten zum loden. 


Nutzen. Das Wildprer wildert etwas, wirb 
aber von vielen Zünglern für delicat gehalten. 


Zaͤgerſprache. Die gewöhnliche. 


? 





* 
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41. Die ———————— Anas cliypeata, Lin. 
Nr. 284. 


Mamen und Schriften. Tafhenmaul, Leppel⸗ 
fhnute, Spatel:, Schild», Fliegens, Muͤcken und Dur: 
ente, Breitfchnabel, Seefaſan, deutſcher Pelikan, Lepoͤl⸗ 
gans. 


Anas clypeata. Gmelin Lin. J. 2. p. 5ı$8.n, 19. 
Le Souchet ou le Rouge, Buffon * Ois. IX. 
191. Ueberf. XXXIII. 293. mit 2 Abbild. 
Schoveler. Latham Ill. 2, p. 509 n, 55. Weberf. 
vi. 39. | 
Die Löffel: Ente Bechſteins N. G. D. IV. 2. 
1101. Nr. 22, Friſch Bögel Taf. 1601. M. 163 
W. Naumanns Vögel II. 299. Taf. 49. ig. 
zo M. 71 W. 


Beſchreibung. Dieſe, durch den löffelförmigen 
Schnabel leicht kennbare Ente, gehoͤrt unter die Großen, 
denn fie dit faſt fo groß als die Stockente, 21 Zoll tang, 
2 Fuß und 8 Zoll breit und ı5 bis 2 Pfund. fchwer, 
Schnabel und Schwanz find 3 Zoll lang, erfierer nad) 
den haakenförmigen Nagel zu fhildförmig breit, an den 
Seiten mit pielen langen Zähnen verfehen und ſchwarz 
oder vielmehr ſawarzgrun; die Fuͤße orangefarben, und 
die Fußwurzel 12 Zoll hoch. Kopf und «Hals find enten: 
haͤlſig; der Rüden dunkelbraun mit graulicher Federein⸗ 
faſſung; Bruſt und Bauch roft: oder Faftanienbraun; 
Steiß und After fhwarz; die langen Shulterfedern.. 
weiß, an den Spitzen braun gewaͤſſert oder ſchwarz; der 
Spiegel, goldaruͤn, oͤben weiß einnefaßs; die Meinen Deds 
federn der Fuͤgel hellblau; die ordern Schwungfedern 
hellbraun mit weißen Schaͤften; der Schwanz zugeſpitzt 
und graubraun, die Seitenfcdern ins geiblichweiße übers 
gehend. 

Das Weibchen iſt ſchnepfen- oder lerchenfarbig, 
wird abe am Schnabel, an dem Spiegel und an den 
hellbraunen kleinen Deckfedern der Flügel leicht kenntlich. 

Diefe Ente variirt: I) das Männden mit wei 
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fen Bauch. Friſch Voͤgel Taf. 162. 2) Die maͤnnli— 
hen Junge fehen im Spätherbft mehr dem W.ibchen  - 
ähnlich, und im Frühjahr ift dann der Kopf und Ober⸗ 
hats mehr ſchwarzbraun, als ſammetſchwarz mit grünem 
Glanz', und der Unterleib ift roſtgelb, dunkelbraun ge 
welt. An den jungen Weibchen fehen die Heinen 
Deckfedern der Zlügel eben fo graubunt aus, wie der 
übrige Leib. ——— 


Merkwürdige Eigenſchaften. Dieſe Ente 
fliegt ſehr ſchwerledig und geraͤuſchvoll wegen ihres gro⸗ 
fen Schnabels. Sie laͤßt dabey ein ſchnarrendes Q ude 
cken hoͤren, und das Weibchen ſchreyt laut: Quaak! 
Sie iſt ſehr ſcheu. 


Verbreitung und Aufenthalt. Sie verbrei: 
get fih über ganz Europa, das noͤrdliche Afien 
und Amerika. Man trifft fie in Seen, ausgetretenen 
Fluͤſſen und großen Teihen an. Im mittlern Deutſch 
land nifter fie nur einzeln, im nördlichen häufiger. Sie 


zieht eingeln und in Beinen Heerden ſchon im Auguft bis 


zum Movember in Dentfchtand herum und durch Deutiche 
Sand und geht vom März -an bis zum May mieder in 


ihre Heymath zuräd. 


Nahrung. Schnecken, Waſſerkraͤuter und Inf:c 
sen find ihre Nahrungsmittel, nah letztern filht fie ve | 
ſtaͤndig mit ihrem Schnabel wie mis einem Hahmen. 


Fortpflanzung. Auf: Schiüf: und Grashügiu 
und unter Gefträuch findet man das Meft, weiches 7 bie Ä 
14 vöthlichweiße Eyer enchält. Die Jungen laffen ich 
. mit dem zahmen Entenfutter aufziehen, und flüßen dem 
großen Schnabel immer auf die ruft. 


Feinde und Jagd. Wie bey der Stockente. 


Mutzen. Das Wildpret tt im Herbſt fett, 
faftig und wohlſchmeckend, und die Federn find gut. 


— ee 
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42. Die Ringel Taube: Columba Palumbus, 
2 Lin, Nr. 153. f ö 
Namen und Schriften. Ningtaube, große wile 
de Taube, große Holztaube, Schlag⸗, Wald » und 
Kohltaube. 


Columba Palumbus. Gmelin Lin. J. 2. p. 776. 
n, 10. 
— — Ramier. Buffon des Ois. II, 531. t. 24. 
Ueberf. VI. 238. mit 1 Abbild. 
Ring-Pigeon. Latham Il. 2. p. 655. n. 40. Us» 
berf. IV. 620. 
Die Ringeltaube. Bechſteins R. G. D. I. 2. 
©. 949. n. 1. Deffen Handb. der Jagdw. 1. 
2. S. 181. Döbels Jaͤgerpr. I, Kap. 37. v. 
Flemmings Deutfcher Säger I. 143. Friſch 
Vögel Taf. 13. Sylvan von Laurop und F 
fher 1815. ©. 60. Taf. 5. | 


3 Beſchreibung. Sie ift die größte wilde Taube, 
\ 18 Zoll lang, wovon der Shwanz 6 Zoll wegnimmt, 
und 24 Fuß breit. Der Sanabel ift 10 Linien lang, 
roͤthlichweiß, an der aufgeblafenen Mafenhaut weiß bes 
pudert; der Augenftern rothgelb; die Füße roth und die 
Fußwurzel ı Zoll hoch. Der Kopf und die Kehle find 
dunkelaſchgrau; der Vorderhals und die Bruft purpurs 
ofhgrau; der Seiten: und Hinterhals taubenhälfig d. h. 
aſchgrau ins glängend purpurrothe und grüne fpielend; 
en den Seiten des Lnterhalfes ein halbmondförmigee 
weißer Fleck, der nicht völlig um den Hals geht, und 
woher die Taube den Namen Ringeltaube hat; der übs 
rige Unterleib hellweißgrau; die großen Dedfedern ber 
Fluͤgel und der Steiß hellafhgrauz anf den Flügeln vorm: 
> ein weißer Fleck; die vordern Schmwungfedern ſchwarz⸗ 
‚grau, Außerlich weiß gefäumt; die Schwanzfedern duns 
kelaſchgrau, gegen die Spige hin ſchwarz auslaufend. 


Das Weibchen iſt Meiner, hat einen fo grofen 
weißen Fleck an den Seiten des Halfes, die Bruſt ift 
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bläffer und die großen Deckfedern der Flügel find dun⸗ 
kelgrau. 


Man trifft auch eine weiße Spielart an.) 


Mertwürdige Eigenſchaften. Der Rinaels 
tauber girrt und ruckſt einfacher als die Haustaube: 
Krudguuntgud! und fptingt daben, wenn er in der 
Drähe der Täubin ift, bald vor-, bald ruͤck-, bald feit: 
wärte; - Die Zungen werden mit Einfietung des Schnas 
beis wie bey allen Tauben. aus dem Kropfe gefüttert und 
beyse Gatten geben fih aud dadurd ihre Zärtlichkeit 
zu erfennen, weides man das Schnäbeln nennt. Sie 
find fehr ſcheu und Leben außer der Fortpflanzungszeit 
‘in kleinen Geſellſchaſten oder vielmehr familienweis bey⸗ 
ſammen. 

Verbreitung und Aufenthalt. Die gemä⸗— 
Fi-ten und warnen Himmelsftrihe von Europa und 
Aften find das Vaterland diefer Tauben. Sie woh— 
nen in den Baldungen, und ziehen die Nadelhoͤlzer den 
Laubhölzern vor. Im Auguft gehen fie familienweis in 
die Feldhölger, um den Aeckern nahe zu feyn. Zu Ans 
fang des Octobers ziehen fie weg, und in der Mitte 
des Märzes und Anfang des Aprils —— — — 
der an. 


Nahrung. Dieſe beſteht in allerhand Schwarz 
holz⸗, beſonders Fichtenſaamen, in Bucheckern, Roggen, 
Waizen, Gerſte, Hirſen, Buhwaizen, Erbſen, Linſen, 
Wicken und Heidelbeeren. | 


Fortpflanzung. Sie bauen auf die Bäume 
ein kunſtloſes Neſt von duͤrren Reifern, das vom Sturm⸗ 
wind oft herunter geworfen wird, Das Weibchen legt. 
des Jahrs zweymal, zmey große länglich weiße Ever, 
die es in 27 Tagen, mit dem Männden gemeinfchafts 
lich, ausbruͤtet. | 


Feinde. Der Baummarder und Kraͤhen 
vertilgen zuwellen die Brut, und ber Huͤhnerhabicht 
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und Sperber verfolgt alt und jung. Auf dem Leibe 


hauſen auch Taubenlaͤuſe. 


Jagd. Sie gehoͤren zur niedern Jagd. Zum 
Schuß muß ſich der Jaͤger anzuſchleichen ſuchen; man 
bauet ſich darzu in Feldhoͤlzern, wohin ſie vom Felde 
ſtreichen, auch Schießhuͤtten. Man ſtellt eigene Heerde 


auf fie, und fängt fie auf den Salzlecken und auf dem 


Träntheerd, auf weichem fegtern fie vorzüglich zwis 
ſchen 1 und ı Uhr einfallen, s 


Nutzen. Das Wildpret der Jungen ift eine 
delicate Speife. Sie werden deihalb aus.dem Mefte 
ausgenommen, und an die Hofkuͤchen geliefert. ’ 


Schaden. Im Frühjahr thun fie an den Nadel⸗ 
holzfaaten großen Schaden; deßhalb wird auch in einis 
gen Ländern, wie für das Raubzeuch, Schußgeld für 
fie gegeben, oder man muß die Saaten mit Reifern 
belegen. 


— — 


49. Die Holztaube. Columba Oenas, Lin. 
Nr. 154. Ze 


Namen und Schriften. Hohl-, Lohr, Blodr, 
Stock-⸗ Berg-⸗, Waldr und Blautaube, kleine wilde 
Taube, kieine und blaue Holztaube. 


Columba Oenas, Gmelin Lin. I. 2. p. 769. 

Dre 

L’Oenas ou Pigeon Deserteur. Buffon des 
Dis. Il. p. 498. Ueberſ. VI. ©. 155. 

Stock - Pigeon. Latham Il, 2. p. 605. n. ı. 

Ueberſ. IV. 589. 

Die Holztaube. Bechſteins N.G.D. II. ©. 957. 
n. 2. Deffen Handb der Jagdw. 1.2. ©. 184. 
Döbels Zägerpr. I. Kan 38. v. Flemmings 
Beutfh. Hager I, 144. Friſch Wögel Taf. 339. 


“4 
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-Befhreibung Die Kolztaube,” welche man 
wohl fonft für die Stammmutter 'unferer Haustauben 
ausgegeben‘ hat, da fie es blauen Feldflüchter aͤhnlich 
ſieht, ift etwas Kleiner als diefer, 13 ZoU lang, wovon 
ber Schwan, 34 Zoll mißt, und 26 Zoll breit. Der 
Schnabel ift 9 Linten lang, weißlih , die aufgetriebene 
Naſenhaut roch; die Füße find blutroth und die Fuß—⸗ 
wurzel 5 Zoll hoch. Der Kopf iſt bis zur Mitte des 
Halſes herab aſchblau; der Übrige Hals ſchoͤn tauben« 
bällig; die Bruft rothgrau purpurfarben glängend;-. ber 
übrige Unterleib , fo wie der Steiß und die großen Flüs 
geldeckfedern hellaſchgrau; der übrige Oberleib alchgran, 
röchlich überlaufen; die großen Schwungfederu fchwärzs 
ih, mit röthlihbraunen Schaͤften; Hinten auf jedem, 
Zügel zwey fchwärzliche Flecken, wie Binden; der 
Schwan, afhgrau, an der Spige ſchwaͤrzlich. 


Die Täubin glänzt auf dem Halſe weniger grün 
und an der Bruft weniger purpurfarben, und ift ſchmu⸗ 
Big aſchblauer. | 


Mertwärdige Eigenfhaften. Außer der 
Fortpflanzungszeit lebt diefe Taube immer in Gefell: 
fhaft, und zwar in großer Gefellihaft, daher man im 
Herbſt und Frühjahr auf dem Zuge oft Heerden von 
mehreren Hunderten im Felde antrifft. Sie laufen und 
fliegen gefhwinder als unfere Haustauben, ruckſen aber 
fo, und bücen dabey den Kopf vor fih. Sie find nicht 
fo ſcheu wie die Ringeltauben. 


Verbreitung und Aufenthalt. Sie find in 
Europa allenthalben gemein, und wohnen in Feldhöls 
'zern, in Waldungen die am die Felder fiogen und in bers 
gigen Feldern, die viele und zwar hohle Obſtbaͤume has 
ben. Da’ fie in hohlen Bäumen niften, fd wohnen fie 
aub häufiger in Laub = ats Nadelhoͤlzern. Sie ziehen 
im Dcrober weg und kommen zu Anfang des März, oft 
fhon zu Ende des Februars wieder. Auf dem Zug lie⸗ 
ben fie die großen Felder, um ihrer Mahrung nabe 

zu ſeyn. 


-. 
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Mahrung Diele beftcht wie bey unfern zahmen 
Tauben, aus Getraide und andern Sämereyen, auch aus 
Schwarzholzfanmen. 


Fortpflanzung. Sie niften bes Jahrs zwey⸗ 
mal, und wenn ihnen ein Feldhoſz nahe if, fo fuchen 
fie doch lieber die Höhle eines Feldobftbaums auf. Sie 
tegen hier etliche Reiſer unter, und auf dieſe 2 weiße 
Eyer. Sie mahen des Jahrs zwey Gehecke. Da die 
ungen eine koͤſtliche Speife find, fo lege man aud in 
Gegenden, wo fie einen niften, Taubengehege an. 
Man fehneidet nämlich aus fernfauten Stämmen, 3. ©. 
Esven, Eleine Städen ab, macht einen Boden und eine 
Decke darauf, und unten zur Seite ein Loch hinein, nas 
gelt dergleichen Käften in ein Feldholz, mehrere auf alte 
Eichen oder Buchen, und bringt darneben,, zum beſſern 
Eintriehen, ein Stängelhen, an. Läßt man die Jungen 
‚ein Paar Jahre ausfliegen, fo werden ihrer in der Folge 
viel ausgenommen werden können, | 


Feinde und Jagd. Wie bey der vorhergehenden. 
Sie find aber nicht fo ſcheu. | 


Nugen und Schaden. Es ift fhon erwähnt, 
daß ihr Wildpret außerordentlich wohlſchmeckend tft. 
Da fie zur Saats und Erndtezeit auf's Feld gehen, ſo 
haͤlt ſie der Landmann fuͤr ſchaͤdlich. 


44. Die Felb⸗Lerche. Alauda arvensis, Lin. 
Nr. 137. 


Namen und Schriften. Lerche, gemeine Lerche, 
Korn⸗, Acker⸗, Saat⸗, Himmels», Sang- und 
Tag ı Lerche. 


Alauda arvensi. Gmelin Lin. I. 2, p. 79r. 
nn. I. 


d 
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Alouette. Buffon des Ois. V. a. t. ur Ueberſ. 
XIV 152. mit ı Fia. | 

Sky Lark. Lathaın Il. 2. p. 368. m 1. en 
IV, 369. n. I. 


Die Feldlerche. Behfteins NM. G. D. IM. 1. 755. 
Deffen Handb. der Jagdw. I. 2. ©. 190. Di» 
beis Jägerpr. 1. Kap. 57. v. Flemmings 
on Säger I. 149. Friſch, Vögel Taf. ı5 

9. 1 


Defhreibung. Unter allen eßboren Jagdvodͤgeln 
der gemeinſte und haͤufigſte. Er iſt7 7 zoll lang, wos 
von der Schwanz 3 Zoll wegnimmt, and” 14. Zoll: breit. 
Der Schnabel ift, wie bey allen Lerchen, ſchwach, grade, 
walzenförmig, fpißig auslaufend, unten klaffend, oben 
hornſchwarz, unten weißlih; die Füße find graubraun, 
im Frühjahr gelbbraun, die Fußmurzel faft ı Zoll hoch, 
und die hintern Krallen wie bey allen Lerchen grade und 
lang oder ein Sporn. Die Farbe ift mit einem Worte 
lerchengrau. Stirn und Scheitel find rofigelb, der Länge 
nad ſchwarzbraun gefledt, und die Federn des letztern 
firäuben fih im Affecte zu einer kleinen Kuppe auf; über 
den Augen bin eine weißgrauliche Linie, und eine uns 
deutlihere um die graubraunen Wangen herum; Kinters 
kopf und KHinterhals weißgrau, fchwargbraun gefiricheltz 
der Oberleib fhwarzbraun mit breiterer theils röthlicher 
theils weißgrauer Federeinfaffung; Kinn und Bauch gelb: 
lichweiß; ®urgel, Bruft und Seiten fhmußig weiß, rolls 
farben überlaufen und fein ſchwarzbraun geftridelt, die 
Schmwungfedern dunkelbraun; die Schwanzfedern ſchwarz⸗ 
braun, die beyden Auferfien-an der dupern und halben 
tnnern Seite weiß. 


Das Weibchen iſt Heiner, Hat einen kleinern 
Sporn eine reinere weiße Grundfarbe und iſt an der 
Gurgel und Bruft flärker und ſchwaͤtzer (mehr droſſel⸗ 
artig) gefleckt. 

Unter dieſer gemeinen Lerche giebt es mancherley 
Varietaͤten. 


4 
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1) Große (leipziger Lerchen), die in fruchtbaren 
Ebenen wohnen. 2) Kleine Mohren Lerchen), welche 
‚ merklich kleiner und dunkler, mebe ſchwarz gefleckt find: 
Cie gleihen in der Farbe den Weibchen, jind aber noch 
dunkler, und ſcheinen in hohen unfrudtbaren Gegenden 
erzogen zu feyn. Sie kommen auf dem Striche zulegt. 
3) Die braunköpfige Feldlerhe Kopf und 
Wangen find rothbraun, erfterer mir ſchwarzen Strichele 
dien. Man finder auf dem Strich zuweilen Beine Heer⸗ 

den von diefer Varietaͤt, und. fie müffen daher auch eine 
Klimas, Verfchtedenheit Teyn. 4) die weiße Feld» 
lerche. 5) die mweißbunte Feldlerhe 6) die 
fhwarge Feldlerche. Sie wird zuweilen in der 
Stube fo. 7) Die Zunge find vor dem erſten Maus 
fern auf dem ſchwaͤrzlichen Dberleibe mit weißen Punks 
sen befeßt. | 


Mertwüärdige Eigenfchaften Die Feldierhe 
lockt gewoͤhnlich Tirrle! und auf dem Zuge lauter 
Driet! und hat einen fehr angenehmen Geſang, womit 
fie den Frühling ankuͤndigt. Sie hat dabey das eigene, 
daß fie nicht bios figend ſingt, fondern das meiftemaf 
fi darzu fhraubenförmig in die Luft ſchwingt. Jung 
und Alt. laffen fidy leiht zähmen und find fo gelehrig, 
daß fie in der Stube allerhand Vogelgefänge nachlernen. 
Sie find niche ſcheu und laſſen fid) daher leicht ſchießen 
und fangen. 


Verbreitung und Aufenthalt. Sie bewohs 
nen faft die ganze alte Welt, und zwar am häufige 
ften die Aecker und Wiefen, doch irifft man fie auf den 


Bihddſen und Wieſen in den Waldungen an, und zwar 


„auf den hoͤchſten Gebirgen wie z. B. in Thüringen auf 
dem Sinfelsberge, Hier fegen fie fib auch auf die Bäume 
und Straͤucher, welches fie im Felde nicht thun. Sie 
vottiren fih im Herbſt in große Heerden zufammen und 
ziehen im Dctober weg. Am ftärkiten fit ihr Zug im 
mittleren Deutfhland vom 15 bis 20ten Oktober. Ste 
tommen im Februar, Höchftens zu Anfang des Maͤrzes 
wieder zuruͤck. 


Bwepter Ah. Be. N. 6. ber Jagod. 44. Die Feldlerche. 575. 


Nahrung Dieß find Inſecten, und allerhaud 
Geſaͤme, Mohn, Hirfen, mancherley fleiner Untrautsfaas 
men und Hafer, deffen Korn fie mit Schlagen auf dem 
Boden ausipelgen, grüne Saat, Graeſpitzen u. ſ. w. 
Mit den beyden letztern Nahrungsmittein müſſen fie oft 
im Frühjahr, wenn nach ihrer Ankunft fiarter Froft und 
Schnee einfällt, vorlieb nehmen. Sn der Stube füttert 
man fie mit &emmeln. und Gerfiengries in Milch ges 
weicht, und etwas Mohn und gequerfchten Hanf dazuge⸗ 
shan. Sie bedürfen zu ihrer Verdauung und Baden 
Sand. 


Fortpflanzung. Das Neſt ſteht auf Wieſen 
oder Aeckern, oder im Wald, in der Heide in einer Ver 
tiefung von einem Fußtritt oder hinter einer Erdſcholle, 
und ift ohne Kunft aus duͤrren Grashalnıen und Haaren 
zufammengewebt. Sie brüten gewöhnlih des Jahrs 
zweymal und legen jedesmal 3 bis 5 Eyer, welche weiß: 
grau mis graubraunen Punkten und Flecken bezeichnet find, 
Man finder oft fehon zu Ende des Aprits flügge Junge 
in dem Neſte oder ausgeflogen. 


Feinde und Krankheiten. Die Feldlerchen has 
ben fehr viele Feinde, und die Natur fcheint fie einiger: 
maßen durch ihre Farbe, die der Erde gleich fieht, haben 
fhüsen wollen. Der Fuchs, Iltis, der große und 
kleine Wiefel, der Hamiter, die Naben und Sr 
ben fuchen die Ever und Junge auf, ‚und die Korn: 
und Sumpfweybe, der großeWuͤrger, der Thurm— 
falle, Sperber und Baumfalke verfolgen die Als 
ten. Letzter ift ihr Erbfeind, und heift defhalb auch bey 
den Jaͤgern Lerhenftößer, und begleitet auf dem 
- Zuge. Im Magen finder man Zwirnwärmer und 
auf der Haut graue Läufe. 

Sn der Stube, wo fie fih nicht Aber 8 Jahre hal: 
ten, leiden fie an der Duͤrrſucht (Auszehrung), der 
VBerftopfang, dem Durchfall und der Windfudr, 
wo ihnen bey der legtern Krankheit die Haut wie eine 
Trommel aufgetrieben wird. Man macht mit einer Steck⸗ 
nadel Lufl. 


— 
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Jagd. Sie — zut niedern Jagd. Im 
Fruͤhjahr ſchießt man fie und fängt fie mit Leimruthen 
auf vom Schnee entblößten Stellen. Es follte aber nicht ers 
laubt feyn, da mit einer einzigen Lerhe gewöhnlich 5 
bis 6 getödter werden. Zur Fortpflanzungszeit follten 
eigentlich alle nüsliche Jagdthiere gefhont werden. Am 
bäufisften fängt man fie im Herbſt ale Zugvödgel und 
zwar mit dem Tag oder Nahtgarn. ‚Es heißt dieß 
das Lerhenftreihen. Im Auquſt und September 
fängt man fie aud mit dem Tiraß, mworu'man einen 
zahmen Baumfalten braucht, bey deffen Anblick fie 
ſich feit an die Erbe drüden. Man kann auh Heelrde 
im Felde auf fie anlenen, wohin. fie Locdlerben und Laͤu— 
fer foden. Unter einer Schiagwand kann man fie auch 
mit dem Lerhenfpiegel, in welchem fie fih im Bor 
beyfliegen fehen, und Cammeraden vermuthend herabfal⸗ 
len, fangen. 


Nutzen. Das Fleiſch (Wildpret wird es ben 
einen Vögeln vom Jäger nicht genannt) iſt vorzüglich 
fhmachaft und gefund. Sie find im Herbft ben nebligen 
Tagen fehr fett, und in Sachfen werden fie dann in gro: 
fer Menge gefangen und weit weg gefandt. Sie haben 
wenn fie Feldknoblauch freffen einen vorzüglihen Hochge— 
ſchmack. Sie vertilaen auch manches fhadlihe Feldin: 
fect und verzehren Kleinen Unfrautsfaamen. 





' 


45. Die Mifteldroffel oder Schnärre Tur- 


dus vıscivorus, Lın. Nr. 95. 

Namen und Schriften, Ziemer, Zeumer, 
Schnarre, Miſtler, Zehrer, Zariger, Miſtelziemer, 
Schnarrziemer, große Droffel, großer Krammersvogel. 

area viscivorus. Gmelin Lin. I.'2. p- 806. 


La — Buffon die Ois. II. 295. t. 19. 
£. 1. Meberf. VIII. 261 m. einer Fig. 


Erepter ünfh. Beſond. NS. d. Jdd. 45 Die Weiſteldroſſei. 377 


The Missel-Trush. Latham ll. 1. p. 1b. n. 
Ueberſ. 111, 13. 
Die Miſtel-Droſſel. Bechſteins A. G. Deutſchl. 
III. 1. 326. n. ı. Deſſen Handb. der Jagdw. 
l. 2. ©. 208. Doͤbels ägerpr. !. Kap. 44. 
- ©. Flemmings deutſch. Jaͤger. l, 144. Friſch, 
Voͤgel. Taf. 25 


Beſchreibung. ie ift die größte einheimifche‘ 
Droffels denn fie ift ge Zoll lang, wovon der Schwanz 
‘34 Zoll mißt, 18 Zoll breit und falt 5 Unzen ſchwer. 
"Der Schnabel ift ı Zoll lang, hornbraun, an.der Wur⸗ 
zel unten und an den Eden gelb; die Füße find ſchmuzig 
heilgelb und die Zufiwurzel 15 Zoll Hoch ; der ganze Oberleib 
olivenbraun, am Kopfe ins Ajchgraue und auf dem Steiff 
ind Soldgelbe ſchimmernd, umd die grofen Fluͤgeldeckfedern 
mit weißen Spisen; die Seiten des Kopfes, die Kehle 
und der ganze Unterleib weiß tofgelblich, an ber Bruſt 
mit drevecdigen und am Bauch und an den Seiten’ mit 
eyränden, gleichfoͤrmig vercheiften Tchwärzlicheh Flecken; 
die ‚Schwungfedern graubraun mit helleren Rändern ; die 
Unterfluͤhel weiß; der Schwanz herzfoͤrmig, dunkelgrau, 
die drey außern Federn mit weißen Spitzen. 


Das Weibchen iſt im Ganzen heller, und vorzug⸗ 
lich am Unterleibe ſtatt weißroſtgelblich roſtgelblichweiß. 


Es giebt Farben:Warierdren: 1) die weiß 
2) die graue (mit aſcharauer oder roͤthlichgrauer Haupt⸗ 
farbe), 3) die bunte (mit weißen Flecken), und 4) die 
roſtgelbe Miſteldroſſel (der Oberleib graulichroſt⸗ 
roth und der Unterleib roſtgelb, ſchwaͤrzlich gefleckt). 


Merkwuͤrdige Eigenſchaftem Der ziſchend⸗ 
ſchnaͤrrende Lockton: Jis, Rer! Hat der Miſteldroſſei 
bey dem Jaͤger und Vogelſteller den gewoͤhnlichen Namen 
Schnärre verſchafft. Sie ſetzt ſich auf hohe Baͤume 
und ſingt einige ſtaͤrke Strophen, bie um fo — 
klingen, da fie im Fruͤhjahr der erſte Waldvogel iſt, Bi 

dadurch feine Wiederkunft ankuͤndigt. Sie iſt feienfertn 
Do 8 


K) 
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und geſellſchaftlich, denn ſelbſt zur Fortpflanzungszeit ſieht 
man die Heckvoͤgel auf Rieden und Wieſen gemeinſchaft⸗ 
lich ihre Nahrung ſuchen. Sie iſt nicht ehr ſcheu, und 
daher leicht zu hinterſchleichen. 


Verbreitung und Aufenthalt. Der Wohn 
ort der Mifteldroffel it Europa, die nördlichen Gegen: 
den mehr als die füdlihen, auch die gebirgigen Schwarzs 
wälder mehr als die ebenen Laubwaͤlder. Man kann fie 
‚unter die Zugs, Strich- und Strandvdgel zugleich 
reihen. Die nördliher ale Deutfchland wohnen find 
Zugvoͤgel, die im October durch Deutfchland in Fleinen _ 
Heerden ziehen. In Deutfchland ziehen fie in der letzten 
Halfte des Novemberd und im Anfang des Decembers 
weg, und bieiben bi im Februar, wenn der Schnee 
ſchmilzt und der Froft nachlaͤßt aus, flreichen aber auch 
wohl, wenn der Winter gelinde ift, von einem Wiefens 
grund zum andern, ja einige ‚bleiben gar da. , 


Nahrung Die im Winter da bleiben nähren fich 
hauptfählih von dem Miftelbeeren, woher fie eben den 
Namen Mifteldroffel haben und pflanzen durch den uns 
verdauten Saamen die Schmarogerpflanze auf ben Bäus 
men fort. Außerdem freflfen fie Heidel⸗ Wachholder: und 
Vogelbeere, Kirfchen, vielerley Inſecten, und vorzüglich 
anf den Waldwiefen und Triften Regenwuͤrmer und Heus 
ſchrecken. Beym Wiederſtrich liegen fie wie faft alle - 
‚Zuas Droffeln auf den -Wiefen und fuchen die unter dem 
“ Schnee erfrornen Regenwürmer auf. Die zum Heerd 
nöchigen Löckvögel nähere man in Käfigen mit Gerftenfchrot 
oder Waizenkleye in Milch gemeicht, und mit Semmeln, 
Brod und Fleiſch. | 


Fortpflanzung Das Neſt findet man fchon 
im März völlig fertig gebaut, und mit 3 bis 5 gruͤnlich⸗ 
weißen violeet und rothbraun punkrirten und gefleckten 
Eyern belegt. Es ift wie von allen Drofieln ein ſchoͤn 
und feft gebautes Neft, aus, Moos mit fammt der Erde, 
dürcen Grashalmen und feinen Wuͤrzelchen zufammenges 
flochten. Beyde Gefchlechter brüten die Eyer in ı5 bie 
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16 Tagen aus, und die flüäggen Junge find oben grau, 
unten gelblich weiß, rein weiß und dunkelbraun geſpren⸗ 
kelt. Alte Vogel machen des Jahres zwey — 
mens Ä 
Feinde * Krankheiten: Wilde: —— 
are und Haſe lmaͤuſe ſchaden der Beut; 
und Sperber und Bauin falkeneverfolgen die Alten. 
Die — — arsch bie wide wie üahes be Geld: 


lerche. b ma?) 
BZJagd. — zur ntedern — — 
wie alle Droſſeln unter die Schneuß⸗ und. Heerbdvoͤgel. 
Mir dem Munde oder einer meſſingenen Pfeife laſſen ſ ie 
fih zum Schuß locken/ fonft auch darzusanfkhleichen. | Sie. 
gehen nicht fo gern in die Dohnen md Sprenkel, 
wie andere Droffeln, da fie die Vogelbeeren nicht fo gern 
frefien, doc werden fie auch darin, fo wie auf dem Vo; 
gelheerd zu Anfang des Octobers, wo die noͤrdlichen 
Voͤgel durch Deutſchland ſtreichen/ gefangen. »Auf dem 
Heerd muß man Lock- oder beſſer Singvoͤgel haben. Yes: 
tre erhält man dadurch, daß man fie im Frühjahr rupft 
und dunkel hänge, damit fie im Herbſt auf dem: Heerde⸗ 
glauben es ſey Frühjahr und deſto eifriger locken und fin 
gen. Man fängt ſie im September auch in Lauffhline 
gen und auf: den Träntherd; m a a ” 
nad Sommenuntergang: J 
Nutzen. Die Droffelarten werten ‚stubnoetfer Ar 
fauft und in Ganz⸗ und Halbvobgel eingetheilt; m 
den erſtern gehörenidie großen; wie unſere Miſteldroſſel, 
von. welchen auf einem Club nur zwey Voͤgel gehen, zu 
den andernidie Meinen, z. DB: die Singdroſſel, deren vier 
Stüd zu einen Club gehören, Das: Fleifch der Miſtel⸗ 
droffel iſt ſchmackhaft und gefund, doch Unter allen Dröf 
fein das trockenſte und: minder geathtete. Sie wird im 
Walde durch Vertilgung vieler [hAdlihen Forſt— 
infeeten nüslih, und die Heckvoͤgel follten daher nie 
geſchoſſen oder gefangen werden. 
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46. Die Singdroffehoder Zippe. Tardus mu 
— — vicus: Lin. Ns: 96. .. 


—— und Säriften. " Drofkt, gemeine Droſ⸗ 
ſel, Sang⸗ und Zippdroſſel, Weiß⸗ und N 
Droͤſchel, kleine Miſteldroſſel. sm 3° 
Turdus : müuRlauss ‚Gmelin im I; 2 p. 809. 
- 1. 8». ei Miu se : 
Grive. Buffon des Dis, 280. Ueberf, vin. 277 
m. einer 318. 
l ;£. Ill 15. 13 3 
. Die Singdroſſel. era R &, -Deutfhlande, | 
+5 Uhr) Sin34g: ı Mes 3. Doͤbels Sägerpr. A. 
Kan 48. Flemmings deutſch. Jäger 1. 145. 
SFrtſch⸗ Wägeh: af. 27% Fis. 1. Taf. 33. . 


— Wefhreiteng.- Man onte ſie die Heine Miſiel⸗ 
eofe! nennen; fo fehr ähnelt fie diefer in Geſtalt, Farbe, Ger 
fang und. Überhaupt in der. Lebensatt,.. Sie tft 9 Zoll. 
lang, wovon der Schwanz 5% Boll. wegnimmt, 14.2008; 
breit. und 3 Unzen fchwers Der Schnabel iſt g Linien 
fang ,. hornbraun;, unten nach hinten zu: gelblich und im? 
wendig gelblich; die Füße blaß bleyfarben, die Fufwurzel 
13 Linten hoch, die Fußſohlen in: Deutſchland weipgelb, 
im Morden orangegelb, daher man in: der Schneuf willen. 
fann, ob man Heck: oder Zugvsgel fängt; der Oberleib 
dunfelofivengtau; etwas ſeidenglaͤnzend; bie Kehle weißgelb; 
an den; Seiten derſelben ein fehmarzer: Laͤngsſtreif; die‘ 
Seiten des Halſes und die Bruſt hellroͤthlichgelb mit vies 
len dunkelbraunen, verkehrt herzfoͤrmigen, meiſt in einan⸗ 
der laufenden Flecken; der Bauch. weiß mit fait eyrunden 
dunkelbraunen Flecken; die beyden Reihen der großen Fluͤ— 
geldeckfedern mit dreyeckigen, roͤthlichgelben Spitzenflecken, 
die der Vogelſteller und Jager Spieget: neunt; die inwen⸗ 
digen Deckfedern hellorangegelb; die Schwungfedern ara: 
braunz die Schwanzfedern eben je die außetſte u 
weiß gefäumt. 
Am Weibchen find die ziven ſchwarzen Linien an 
ber Kehle in kleine Striche verwandelt; die Bruſt iſt 
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‚Heller weißgelb, umd die voͤthlichen Soiten der untern 
Fluͤgeldeckfedern find kleiner.. - - 

Da die Sirgdroflel unter die gemeinen und haufigen 
Waldvoͤgel gehöre, fo findet man auch mancherley Far— 
ben⸗Varietaten: ı) die weiße. Friſch Vögel Taf. 
335: F. 1. 2) die bunte. Verſchiedentlich weiß gefleckt, 
‚auch mit weißen Kopf, weifen Halsring (Frifeh Voͤgel 

Taf. 27. F: 2), weißen Flügeln, - weißen Schwanz it. 
3) die graue — aſchgrau oder rauchfahl. 4) die braun: 
gelbe — am Oberfeibe fuchsroth, am Unterleibe weiß 
mit- gelben Flecken. 5) die btafje — blaſſer als ge; 
woͤhnlich Griße Taf. 33. F. 2). 


Mertwiärbige Eiscrfanfien Die Sing | 


droſſel belebt durch ihren vorzüglichen Geſang, den fie be: 
fonders des Morgene und Abends auf dem Gipfel ber 
Höchften Baͤume ſitzend Rhoͤren  läft,. den Wald. Sie 
forichte dabey deutlich die Wotte: David/ David, 
Profit, Profit! Ruhdieb, Kuhdieb! und mehrere 
aus. Ihre Lockſtimme tft Zipp, zipp! u in ber 
Angſt Jack, ja! Sie tft nicht gar feheu ;' und lebt fo 
zefelfchaftlich tie die Mifteldroffe. Mean hält fie ihres 
fchönen Geſangs halber in Käfigen, auch Zur ‘Lore auf 
den Heerd, wo man fie in lotzter Abſicht gern verſinſterh 
damit ſie im Herbſte ſingen und beſſer locken. 


Verbreitung und Aufenthatt. Das Varer⸗ | 
Tand tft ganz Europa, auch das miitlere NRußland. 
Sie haͤlt ſich in großen Waldungen auf.“ Ar den gebl⸗ 
gigen Waldungen, die mit Wieſengruͤnden —* wird 
ſie in Deutſchland am haͤufigſten angetroffen. Sie gehört 
unter die Zugvoͤgel, und die einheimiſchen ziehen gewöhn— 
Lich zu Ende des Septembers weg, und die fremden foms 
men zu Anfang des Ockoberd durh. Im März geben 
fig wieder in thre — — erden — kleinen 
Lruppen. | | 


Nahrung Sie — ſich von allerhand — 
ſeeten ud ihren Larven, von Regenwuͤrmern, Heibel;, 
Mogel:, eins und Wag oderbetten. hr: Sorzitatichftes 


— 
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Herbhſtfutter · find Vogelbeere, nach welchen ſie auf h em 
Zuge fliegen. Die Stubenvoͤgel fuͤttert man wie die, Ri: 
ſteldroſſel. P 

Fortpflanzung. Das Neſt findet man meiften: 
theils auf jungen Schwarʒholzbaumen; denn ſie halten ſich 


lieber und häufiger. im. Nadel: als Laubholz auf. Es iſt 


eine große Halbkugel, die aͤußerlich aus Erdmoos beftehr, 
und inwenbig. mit Ihon, Lehm, Kuhmiſt oder feuchten 
fauten Holz ausgeglättet if. Man finder.des jahre zwey⸗ 
mal 3 ‚bis 6 grünfpanfarbige,, ſchwarzbraun ‚gefleckte Ener 
in demſelben. Die Jungen fehen vor der erften Maus 
fer am Oberleibe weiß getuͤpfelt aus. | 
Krankheiten und Feinde. Wie bey der Miftels 
deoffel. An den Darmen wohnen auh Bandwürmer. 
Jagd. Bie laffen fi leicht von den Spigen der 
Daume berabfchießen. ie find auch die gewoͤhnlich⸗ 
fen Schneuß:, Dohnen- und Heerdvdgel Bor 
Meichaeli ftellt man: aber nicht nach ihnen, weil man fonft 
bie für die ſchaͤdlichen Waldinſecten nüglichen Heckvoͤgel 
wegfangt. Erſt mit Michaeli, wo die nördlichen Zugvoͤgel 
durchſtreichen und einfallen, darf eigentlich diefe Wogelftels 
‚Serey erlaubt werden. Sie gehen auch vor Sonnenauf s 


und Miedergang auf den Tränfheerd und werden mit 


dem Kautz und Uhu au auf den Meifen: und Hehers 
hütten mit, Leimruthen gefangen, 
Nugen. Sie gehören uhter die Halbvögel, wo 
4 auf ein Club ‚gehen, und ſchmecken bey neblichen Herbfts 
tagen, wo fie, fett, find, fehe gut, Die in Weingegenden 
re follen einen vorzüglich guten Geſchmack haben. 
em Jaͤger find fie Verkuͤndiger des Schnepfens 
ſtrichs, denn wenn fie im Frähjahr fingen, fo nimmt 
bie Schnepfenjagd * Anfang. 


* 


47° Die Wachholder-Droſſel oder der 
Krammtsvogel, Turdus pilaris, Lin. Nr. 


Namen und Schriften. Krammsvogel, gemeiner 
Krammetsvogel Krammetsdroſſel, Ziemer, Zeumer, Blau—⸗ 
ziemer, Reckholdervogel, Schacker. 


ater Abſch. Beſ. N. G. b. Sagdr. 47. Die Waqhholderbroffel. 583 
Turdus pilaris. Gmelin Lin, L. 2. p. 807.. 


n.' 2. 

La Litorne ou Tourdelle.. Buffon des Ois. IM. 
3or. t. ı9. Ueberſ. VIII. 276. mit einer Fig. 
The Fieldfare.- Lathaın M. 1. p. 24. n. 11. 
Ueberf. III. 21. ‘ 
Die Wachholderdroſſel. Bechſteins N. G. Deutfch: 
lands All. 1. ©. 356. n. 2. Deffen Handb. der 
Sagdw, I. 2. ©. 212. Döbels Sägerpr. I. Kap.: 
42. von Flemmings beurfh. Säger, I. 144. 

Friſch Vögel, Taf. 26. 


Befhreibung Diefer Vogel gehört in Deutſch— 
land auch unter die befannten; allein niche im Sommer, 
fondern nur im KHerbft und Winter. Er halt in der 
Größe das Mittel zwifchen der Miftel: und Singdrofiel, 
ift 10 Zoll lang, wovon der Schwanz 4 Zell wegnimmt, 
ı6 Zoll breit und 4 Unzen fchwer. Der Schnabel iſt 5 
Zoll lang, orangegelb, an der Spitzo ſchwaͤrzlich, inwendig 
geld; die Fuͤße find fehwarzbraun und die Fußwurzel 14 
Zoll hoch. Wangen, Oberkopf, Oberhals, Unterrüden und 
Steig find afhgrau, auf dem Scheitel etwas ſchwarz ge: 
fleckt; der Rüden und die Deckfedern der Flügel roft:. 
braun, tie größten der leßtern afchgrau überlaufen; die. 
Kehle big zur halben Bruſt rofigelb mie herzförmigen 
fhwarzen Flecken; der übrige Unterleib weiß, an den Sei: 
ten mit hergförmigen und am After mit länglichen ſchwar⸗ 
zen Flecken; die Schwungfedern ſchwarzgrau; die Schwanz 
——— ſchwaͤrzlich, die drey aͤußerſten am Außenrande 
weißlich 


Das Welbchen iſt am Oberkiefer mehr graubraun 
als gelb, am Scheitel fahlgrau und mehr ſchwaͤrzlich ge⸗ 
fleckt, auf dem Rüden ſchmutzig roſtfarben, und an der 
Kehle weißlich. ne gr 

Farben-Darietäten. 1) Die weiße Wach— 
Holderdroffel. Gelblichweiß, mit und ohne Flecken. 
2) Die grauc. — Am Dberfeibe hellgrau. 5) Die 
gelbröthliche⸗ — ſchmutzigqgelbroth oder lohfarben. 
4) Die bunte — auf mancherley Art ‚weiß gefleckt, 
mit weißen Kopf, weißen Hals ꝛc. 5) Die verkehrte 


L) 


m 


# 


4 
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— anf dem ganzen Leibe, wie die gewoͤhnliche auf ber 
ruft, an 


Mertwürdige Eigenfhaften. Es find feheue 
Voͤgel. Ihr Lockton Hit ein lautes Schafhafhad, 
Guigui! welhes der Jaͤger ſchackern und guiden 
nennt. Ihr Gefang beficht nur in leiten zwitſchernden 
Tönen. Man hält fie vorzüglich in Vogelbauern um 
fie im Spärherbft und Winter auf den Heerd zubrauchen, 


Verbreitung und Aufenthalt. Im Sommer 
find bie Krammetsvögel in dem Morten von Europa 
und Aften zu Haufe. Deutfchtand und die füdlichen 
europäifchen und afiatifchen Ränder befuchen fie nur im ' 
Winter. &ie kommen gewöhntih in der Mitte des No⸗ 
vembers als die letzten Schneußvdgel bey uns an, und 
schen im März oder April wieder nad den Morden zus 
ruͤck. Man trifft fie im Winter bey uns in großen und 
Fleinen Truppen an, fie find erfllih da, wo es Vogel⸗ 
beere aicbt, und wenn dieſe abgefreflen find, fo geben fie 
dann dahin, wo die Wachholderbuͤſche häufig wachen. 


Nahrung Die find alfo bie Nahrungsmittel, 
die fie bey uns genießen; im ihrer eigentlichen Heymath 
mögen fie auch, mie die andern Droffelarten, Inſecten 
und Regenwuͤrmer freffen, denn nad biefen fliegen fie 
tm Frühjahr auf dem Heimzuge auf Wieſen und Rieden, 
die mit Erlen und Weiden befegt find, 


Fortpflanzung Das Neſt ſteht im Norden 

B. in Schweden und Liefland auf hohen Fichten und 

Birken, tft aus dürren Neifern und Grashalmen yufams 

mengeflochten und enthält 4 bis 6 meergrüne, rothbraun 
punttirte Eyer, Sie machen meift zwep Gehede, - 


Feinde. Sperber und andere Raubvögel 
verfolgen fie by ung. In den Eingeweiden findet man 
einen Bandwurm. 


AJagad. In waldigen Gegenden, farmelt füh tar 


Zweyter Abſch/ Bel. R. ©; b. Jagdv. 48. Die Rothbroffel. 589 


Jaͤger im Herbſt Vogelbeere und haͤngt fie im Winter 
an einen Baum, wo er dieſe Voͤgel dann aus dem 
Hauſe oder in einer Huͤtte verborgen ſchießen kann. 
Sonft werden fie gewoͤhnlich in der Schneuß und den 
Dohnenftieg, aub in Lauffblingen im Wadhols 
dergebüfh, und auf dem Vogelheerd mit Lockvoͤgeln 
gefangen. | 
Nuspen Sie haben einen angenehmen aromatis 
ſchen Geſchmack, welcher von den Wachhhoiderbeeren herz 
ruͤhrt. Es find Grofvögel, wo nur zwey auf! ein 
Club gehen. Das Fleifch der Jungen, Die man ar 
dem mehr gefprentelten Kopf und der heilen Bruft et» 
tennt, wird befonders gefchäßt. Sie werden in den Wäls . 
dern der Oft: und Mordfees Käften wenn fie aus Nor⸗ 
den kommen, oft zu mehrern Taufenden gefangen. 


— — — 


48. Die Roth- oder Weindroffel, Turdus 
iliacus, Lin, Nr. 98. 


Namen und Schriften Winter, Bunt- und 
Blutdroſſel, Bergs und Walddroffel, Weinzippe, Sipps 
droffel, Weifel, Winfel, Gigerle. 


Turdus iljacus,, Gmelin Lin. IL. 2, p. 360. n. 4, 
Mauvis. Buffan des Ois. Ill, p, 509. Ueberſ. VIII. 
296, mit.ı Fig. | Sr: 
Redwing. Latham U. 1. p, 22. n, 7. Ueberſ., 
4. 19 | 
Die Nothdroffel, Bechſteins D. G. D. IL I, 
S.. 360. Dr. 4 Deffen Handh. der Jagdw. In 
2. ©. 200, Döbels Jaͤgerpr. I. Kap. 46. v. 
Flemmings Deutſch. Jager. 1, 145. Friſch 
Vögel. Taf, 28. — 4 * 
Beſchreibung. Sie iſt der Wachholderdroſſel 
ähnlich, nur kleiner, 353 Zoll lang, wovon der Schwanz 
5% Zoll wegnimmt, 15 Zoll breit und 2 Unzen iſchwer, 
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Der Schnabel it 1 Zoll lang, ſchwaͤrzlich, nur an ber 
Wurzel und den Eden unten gelblich; die Kühe find 
blaßgrau, die Zehen unten gelblich und die Fußwurzel z 
Zou Hoch. Der Oberleib iſt elivenbraun, am Steiß ins 
slivengrüne übergehend; von den Mafentöchern bis weit 
hinter die Augen ein weißlichgelber Steeif, und ein glei⸗ 
her umgiebt die Wangen und wird an der Seite des 
Halſes zu einen dunkelgelben Fleck; Kehle, Gurgel und 
Bruſt find weiblich roſtgelb mit vielen länglich dreyeckigen 
dunkelbraunen Flecken; der übrige Ilnterleib weiß, an den 
Seiten und am After olivenbraun gefledt; die Seitens 
und untern Dedfedern der Flügel orangeroth; die 
Schmwungfedern dunkelbraun, die Hinterfien mit weißen 
Spitzen und die großen Deckfedbern der Fluͤgel mit roͤth⸗ 
lichgelben Spigen; der Schwanz; graubraun, an den Sei⸗ 
ten olivengran und an der ©pige kaum merklich weiß⸗ 
grau eingefaßt. - | 
Das Weibchen iſt Fleiner und heller; der Augen» 
ſtrich faft ganz weiß, und eben fo der ganze Linterfeib 
weiß, nur an der Gurgel etwas ins gelbliche übergehend. 
Spielarten: 7) die weißlihe Rothdroſſel 
— meißgrau, blaſſer gefledt, graumweiß oder ganz weiß. 
2) die bunte — verſchiedentlich weiß gefledt. Friſch 
Vögel Taf. 28. Fig. 2. 


Mertwüärdige Eigenfhaften. Der eigent- - 
liche Lockton, wodurd der Jaͤger im Walde gewahr wird, 
daß die Rothdroſſeln angefommen find, ift ein leifes und 
ziſchendes St! St! zwiſchen welichen zuweilen Gad, 
gack! eingefhaltet wird. Ste haben einen melodienreis 
hen aber -leifen Gefang, und man hat fie nicht defhalb, 
fondern zur Locke auf dem Heerd in Käfigen. Sie find, 
. ziemlich ſcheu und müflen mit Borfiht angefchlichen 

werden. 


Verbreitung und Aufenthalt. Das eigent: 
liche Vaterland dieſer Vögel ift der kalte Morden in Eu 
ropa. Nah Deutfhiand kommen fie nur als Zugs 
voͤgel, und zwar in der Mitte des Detobers big zu Ende 
in Meinen und großen Schaaren, nad) der Zeit fieht man 


Bwepter Abſch· Veſe N. G. d. Jagdvoͤgel. 48. Dieotpdroffel. Sgr 


ſie mur ‚einzeln, auch wohl hier und da noch eine in gel in⸗ 
den Wintern. Der Ruͤckſtrich geſchieht im Maͤrz, vey 
kaltem Wetter aber auch erſt im April. Sie machen 
unter den großen Schneußvdgeln im Herbſt den Brit 

ten Stricdn aus die Ringdroſſel naͤmlich den erften, 
die Singdroſſel den zweyten und die Weqhholderdroſfel 
den ** oder letzten. 


— * 60 der Singdrofe. 


RE NG Sie niſten im Norden. .®2. 
ar Liefland, auch in den: Schweizergebirgen im ſumpfigen 
Birkenwäldern und Erlengebuͤſchen in der Naͤhe vom 
Waſſer, flechten das Neft von duͤrren Reifern und: Gras⸗ 
halmen, übertünden es inwendig mit Erde und Lehm 
And legen 5 bie 6 blaugruͤne, ſchwath gefleckte Eyer. 


Feinde un. Yagb. Wie bey der Ningdroffel. 
Sie fängt ſich noch leichter und häufiger als dieſe in der 
Schneuß imd auf dem — F 


Nutzen. Nachſt dem Haſelhuhn wird bie Pr | 
deoffel für dem deltcateften Vogel gehalten. Er iſt im 
Herbſt fehr fett, und ‘wird an den Küften der Oſtſee in 
“ großer. Menge gefangen. Man giebt an, daß in Oft 
preußen jährlich mehr als 600,000 Stuͤck gefangen wer: 
den. Man rechnet 4 She m einen Club. 


4: " ’ 


409. Die Rinsdeoffet oder ——— Tur- 
* dus torquatus, Lin. Nr. 99. 


Mamen und Säriften King e, Schild⸗ 
See⸗, Berg, Stod: und nn, Scilddroffel, 
| NRingmerle, Dfficierfragen. | 


— torquatus; Gmelin Lin. I. 2. p. 832 


23. 
r Merle a plastron blanc. Buffon des Ois. III, 
340. t. 38. Weberf. 1X: 36. mit a Figur. 
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Rine-Ouzel. Latham _ 5 * 2.149. Abel. 
11. #5 


\ Die Ringdroſſel. BehkeineN. G. Deutſchl. in. 
1. S. ** n..5. Taf a4b Deſſen Handb. der 
—— Siai5e Obbels Zigewr 1. Rp. 

Friſch Vögel Taf. gu, : 


| ‚Belhtötsung Die ſchwarzen — heißt 
der Jager und Vogelſteller Amſeln. und daher dieſe Meer⸗ 
amſel, weib ſie über‘ das Meer kommt. Sie iſt ſaſt fo 
groß ats die Wachholder Oroſſel, 1° 4Zoll lang, wovon 
der Schwanz 4 Zoll wegnimmt, 1c F Zoll breit, und 35 
» Minze ſchwer. Der Schnabel ift 1 300 lang, hornſchwarz, 
unten "die Wurzelhalfte ſchmutzig gelb, die Ecken = 
der Rachen gelb, die Füße dunkelbraun und die Fuß. 
wurzel 14 Zoll hoch. Der Ober und Unterleib iſt 
ſchwarz, die Bauc- und Deckfedern der Fluͤgel weißlich 
eingefaßt, die Schwungfedern und die aͤußerſten Schwanz» 
federn weißgrau gefaumt; oben über. die Bruſt laͤuſt eine 
weiße, ins röthliche fpielende fingerbreite DQLuerbinde, von 
wortiher die Droffeliden Namen bat, 

Am Weibchen iſt bie Karbe däfterer, d. h. braun⸗ 
ſchwarz, oben mehr hellgrau und unten mehr weiß ge⸗ 
fhuppt, und die Querbinde über die Bruſt fehmäler ua 
unreiner. 


Varietäten. San; weiße bey der Farbe- 
des Weibchens eine roͤthlichweiße Bruftbinde haben, find 
junge Männchen, und dirjenigen, an welchen fie 
kaum merflih wird, junge Weibchen, Außerdem 
giebt es auch ı) noch weiße und 2) Bunte Ring 
dro f ſeln, welche leßtere an verſchiedenen Körpertheilen 
naregelmaßige weiße Flecken haben. n 


Mertwärdige Eigenfhaften. Die Rings 
droffein find nicht ſcheu und einfame ftille Vögel. Sie 
Inden wie die Shwarzdroffel: Tack! und in der 
Hitze und Furcht: Taktaktaktak! Sie fingen kaum 
fo laut ale ein Rothkehlchen. | 


Swehter· Abſch. Bel M. Biden Fapdoangdı Auge. so 


ser Werbredt um g uund Au fenthaltesDie norduden 

Gebirge von Europa und Aften find das WVaterland 
dieſer Droffel ;. ind: nam findet lfie ini den Schwetzer⸗, 
Tyroler: und Salzburger: Alpen, Im September, wenn 
die.erfien falten Nächte umd Nebel tommen , ziehen die 
nordlicher¶ wohneſiden in kleinen Fluͤgen · dutch Deutſch⸗ 
land/ und find? die erſten Schneußvdael, die aber gewöhno 
lich nur durch die höchſten Waldungen, von Berg zu 
Ban, Streichen, Zuskende des Maͤrz und ben ganzen 
April hindurch triffe man fie auf derRüdräferanl 


Na hrung. Diefe beſteht in Inſetten, Würmert 
und Berren. Auf den Herbſtſtrich ſtiegen ſie den aͤbett 
gebliebenen Heidelbeeren / den Voget⸗ und Wachhoideta 
Besten nach. ‚nm Uoh Dr tem. Bez 1? 
mm: nei een Oepiadr)erene:, TEaB 
AFortpoftanzunge Das Neſt ſteht im Gebuüͤſch 
und auf· kleinen Baumen ; und enthaͤlt· Ais Ggruͤntich⸗ 
weiße, roͤthlichbraun punktirte EHews Die Yungenn fine 
däfter ſchwarz und moch mehrt · weißgraut · geichuppt als das 
Weibchen: Sie ſind ſo wenig ſcheu bi mäncıfie daſt 
mic den Haͤnden grejfen Bam wie dieß Sie: Salzburge 
Geblrgsjaͤger beſtaͤtigenn. ar na 


Sagd. Sie fangen ſich in nder Sechneuß ſehr 
leicht und fallen auch anf. den Heerd, wenn auch gleich 
nut eine. Wachholder⸗ oder Singdtoſſet lodt. Sie find 
aber im mittlern Deutſchland die. ſelten ſten Droſſelarten 
Nutzen. Das Fleiſch wird dein der Rothdröoſſe 
an gutem Geſchmack faſt Hieih geſchaͤzt. Sie: find ge⸗ 
woͤhnlich ſehr ferti: Es gehen zwey Sihck auf ein Ciub⸗ 
*9 VM24 5371 86 
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30. Die Shwarjdroffel oder Schwarzam—⸗ 
:’ fl. Turdus Merula; Lim Dr. du > 

— | r Er no 
ar Mamen und Schriften, Amſel, gemeine Ant 
ſel, Kehlamſel, Merle; das Weibchen und, vie, juirt 
ven: Männchen gewöhnlich: Stock. und Desgaimir» 


594: Bioepteibtfeilung: Afgemeite Bcpkh Bcblepie. > 


- Turdus | — — I. æ. p. 832. 

go n. 22, AU .y 
‚Le. Merie. — — mochesclis:. au. 33% t. 
20 Meteri- iX. Ir un 17 Si ' , 'si 3 


‘ ‚Die Schwanpesffel. Behfteins RC. D: au; fe 

. ©. 376. Nr. 16..:DeffennGHandb.. der Jagdwe dk) 

4478223. Daoͤbels Fyerpr. 4. Rap, 473 mil 

r + Elemmings: deutſch. Jagen er 2145, "Sci 
Voͤgel Taf ng. 3; somm ruↄna ag 


Beihreibungr: Die: Schwarzdroſſet hat d 
Größe ‘der » Sinsdroſſel/ iſt 10 Zoll lang, woron = 
Schwanz, 45 Zoll mißt, 25 Zoll breit und 4 Unyen, 
fchwer. = Schnabel ift r Zoll lang, und ſo wie der 
nackte Augenliederrand goldgelb; die Füße find fchwarz 
und die Fußwurzel uJ Zeil: hochn Das) Männchen 
iſt am ganzen ‚Leibeictugtichwarz das Metbh en > aber: 
fhwarzbrauf,, am der Bruſt roſtfarben und am: Bauche 
aſchgrau Abrrtanfenz die Kehle heil vund dunkelbraun ges 
fleckt und der Schnabel. ſchwarzbraun⸗ und nur inwendig 
gelb. Die jungen Mänmdiem ſehen vor «dem er ſten 
Mauſern faſt eben fo aus, und wenn man fie aus ber) 
Mefte aufzieht, fo behalten fie zuweilen diefe Farbe, und 
bekommen fo dar ?eine weißlihe: Kehle: und mur cinen 
halb gelben Schnabel.) Sie? werden dann von mandhen: 
Sägern und Vogelſtelern Starte ode Bergamfein: 

ehamnt,: urld für‘ eine befondere Att Aas gegeben die beſ⸗ 
fingen foll# ı .< 

° - Außerdem giebe: 8 auch — 1) weiße 

Schwarzdroſſeln 2) perlgraue — helle oder 

verlgrau und 3) bunte — welche letztere weiß gefleckt 

find, ja oft einen weißen Kopf oder weiße Flägel und 

Schwanz haben. 


Mertwärdige — ſchaften. Die Schwarz ⸗ 
amfeln find einſame, verſteckte, mistrauiſche und ſcheue 
Voͤgel. Sie locken laut und kreiſhend: Tat, Taf und 

Zizirr! Wenm fie den Jaͤger bemerken oder ein Raub⸗ 
thier, fo ſchreyen fie diefe Töne fehr laut, und verderbem 


. 
“ . 
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dadurch erſtern oft feinen Birsgang. Sie haben einen 
fehr ftarten Gefang, und werden deßhalb als Stubenuds 
gel aufgezogen und gefangen. Den Geſang beginnen fie 
aleyett mie den Worten: : David! Hans David! 
ung aufgezogen lernen fie allerhand vorgepfifiene oder 
vorgeorgelte Arien pfeifen, In der Stube darf man fie 
nicht .frey unter andern Vögeln herum laufen faffen, denn 
fie tödten ihre Kammeraden aus —. und d Ra 
rungsneid. 


Verbreitung und Aufenthalt. Sie —8* 
nen das gemaͤßigte Europa und fuͤdliche Rußland. 
In Deutſchland find fie in manchen waldigen Gegenden, 
beſonders in Madelwäldern ziemlich gemein, und die ein⸗ 
zige Droffelart, die nicht wandert, fordern im Herbſt nur 
einige Wochen freiht. Vielleicht find die firelchenden 
blos ſolche, die aus nördlichen Gegenden kommen; denn 
die in Deutfchland g 2 ogen ‚werden find blos Stand⸗ 
vögel, die nur im Winter nicht grade an einem Plage 
im hohen Walde bleiben, fondern aud in die Vorhdizer 
und in der Mähe der Waldung liegende Gaͤrten gehen. 


Nahrung. Diefe beficht in Sinfecten, Regenwuͤr⸗ 
mern und Beeren, im Winter aus Vogels, — 
Kreuzdorn s und Weißdornbeeren. 


Fortpflanzung. Das. Neft ſteht im dichten 
Gebuͤſch oder in Schwarzholz -Dickigen, auch wohl in 
Reißighaufen. Es iſt aus Erdmoos, zarten Reißern ge: 
baut, und inwendig mit fetter Erde, Thon, Lehm oder 
Kuhmiſt austapeziert und enthaͤlt 4 bis 6 graugräne, 
mit lederfarbenen Flecken und Streifen bezeichnete Eper. 
Se nachdem der Winter befchaffen ift, findet man fhon 
im März oder Aprit Zunge in demfelben. Sie machen 
des Jahrs zwey Gehecke. | 


Feinde Baummarber, wilde Kagen und 
Wiefeln zerſtoͤren zuweilen die Brut. 


% 


Jagd. Bie find fhwer zu ——— nur bey 
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jungen Vögeln geraͤth das Anſchleichen. Sie gehen eins 
zein auf den Heerd, auch auf die Heher- und Meis 
ferbärte, wohin fie ein Uhu oder eine Eule leckt. 
Auf dem Träantheerd erfheinen jie oft erſt, wenn es 
ſchon dunkel gewotden ift. In der Schneuß und den. 
Dohnenſtieg werden fie am feichteften gefangen; doc 
find die Alten fo Mug, daß fie die Dreren mit dem 
Schnabel abfhynippen und dann von der Erde auffreffen; 
man muß ihn daher nody eine weite Schlinge unter die 
Deere fielen, damit fie im Auffliegen’ fih fangen. 


Nutzen. Das Fleifh wird getn gegeſſen, if 
aber trockener als von den andern Droſſeln. In einigen 
Gegenden rechnet man 2, in andern 4 Stüd zu einem 
Club. Sie werden in Scwarzwäldern durch Vertilgung 
vieler ha dticher Forſtinſecten nuützlich. 





ziz Der graubauchige Seidenſchwanz. Bom- 
byciphora polivcoelia, Meyr. Nr. 104. 


Namen und Schriften. Seidenſchwanz, gemei ⸗ 
ner und Europaͤlſcher Seidenſchwanz, Seidenſchweif, Boͤh ⸗ 
mer⸗, Pfeffer⸗, Peſt⸗, Sterb: und Schneevogel, Hau—⸗ 
bendroͤſſel Zuſerl, Zinzerelle. 


Ampelis Garrulte. Gmelin Lin: I. 3, p. 836. 
n. I. . 
Bombyeiphora poliocoelia. Wolfs und Meyers 
Vögel Drutfchlands Heft 22. Ä Bi 
Jascur de Boheme. Buffon des Dis: 1. 429: t. 
26: Ueberſ. IX 221. mit ı Fig. | 
Waxen »Uhatterer: Latham I: : P on nd 
Ueberſ. Il, 89. | | 
Der Europäifhe Seidenſchwanz. Bechſteins N. 
GeDe U: 1. 410. Nr, ı. Taf. 6: Deifen Band. 
der Jagdw. I. 2: 226. Döbels Hägerft.'1. Rab. 
57: Friſch Voͤgel Taf. 32. Sylvan u Jahe . 
rBı?: me 1818: ©. 95 Taf. 5; — 
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Beſchreibung. Dielen Vogel fehen wir nur in 
manchen Wintern in Deutfhland fehr häufige Er iſt 

beynahe fo groß wie eine Rothdroſſel, 84 Zoll lang, wos 
von der Schwanz 3 Zoll wegnimmt, ı5 Zoll breit und 
2 Ungen ſchwer. Sein Gefieder und feine Färben find 
ſchoͤn und zart. Der Schnabel ift 6 Linien lang, ſchwarz, 
fur, oben gewölbt, und-an der Wurzel, wie an den Flie— 
enfängern breit, fo daß der Rachen weit aufgeht, die 
üße find ſchwarz, und die Fußwurzel ı Zoll hoc, - Stirn 
und After find helltaftanienbraun; die Kehle und ein 
Streif über den Augen ſchwarz; auf. dem Hinterkopf ein 
Gederbufch ; der übrige Leib braun. mit afchgrau in vers 
ſchiedenen Schattirungen gemifcht; die vorderften Schwunge 
federn ſchwarz mit einem weißen, die folgenden mit einen» 
gelben Fle und die hintern an der aͤußern Fahne viel 
kuͤrzer als an den innern, an jener mit weißen Spigen 
‚und der Federſchaft in einem ſcharlachrothen hornartigen 
Fortſatz verlängert, deren Zahl von 5 bis zu 9 verſchie⸗ 
den ifi; der Schwanz ſchwarz mit ſchwefelgelber Spiße, 
an welchen ſich bey fehr alten, Männchen au an einigen 
Gedern ſchmale rothe Fortſaͤtze befinden. RER — — 


Das Weibchen hat eine Fleinere ſchwarze Kehle, 
und hoͤchſtens 5 Kleine ſchmale ſcharlachrothe Fortſaͤtze am 
den Schmwungfedern. Ä 43 TUR 32., 


Merkwuͤrdige Eigenfhaften Vögel, bie 
entfernt von Menfchen leben, ſcheuen fich nicht vor ihnen, 
» fo au die Seidenfchwänze, fo lange man auf ihren Zuͤ⸗ 
gen nicht unter fie ſchießt. Wir treffen fie immer in geor 
Ben und Beinen Sefellfchaften zufammen an. Diefe locken 
einander beftändig durch ein leiſes Rhiß, rhiß, rhiß! 
und fchnappen dabey mit dem Schnabel. Sie fingen auch 
‚ einige unbedeutende Strophen, Da fie faft alles freien, 
was nur genießbar if, fo: find fie auch leicht zu zaͤhmen, 
und dabey unter allen Vögeln die größten Frefler. Wenn 
fie nicht immer vollauf Semmeln mit Milch und Gerftens 
ſchrot, Wachholdern und Wogelbeeren haben, fo freffen fie 
‚ bie beuden festen, bie, halb verdaut, wieder meggehen, 
auch wohl zweymal. p 

p 
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Verbreitung und Aufenthalt. Sie wohnen 
im Sommer im Arktifhen Kreife, und fommen im 
Winter nah Deutſchland und andern füdlichen Europäifchenr 
Gegenden nad) England, Franfreih u. ſ. w. Nicht alle 
Sahr : trifft man fie in Deufchland in derfelben Gegend 
an. Sie feinen hauprfächlich da ihren Winteraufenthafe 
zu nehmen mo es viel Vogelbeeren giebt, welches ihr lichs 
fles Winterfuttter if. Sie fommen zu Anfang des Nos 
vembers am und ziehen zu Anfang des Aprils wieder weg! 


— Nahrung Im Sommer fangen fie fliegende In⸗ 
fecten, 3. ®. Bremfen und liegen wie die Fliegenfänger, 
im Herbft und Winter aber verzehren fie vorziglich Vo⸗ 
gels und Wachholderbeere, dann auch Hartriegel⸗, Kreuz⸗ 
born; und Miftelbeeren, 


Fortpflanzung. Der Seidenſchwanz niſtet im 
hoͤhern Norden in den Steinklippen gebirgiger Gegenden. 


Feinde. Der Sperber und Baumfalke ftellt 
ihm nad). . == Ä 


—Jagd. Da er fo wenig fchen iſt und immer in 
Befellichaft auf den Bäumen fist, fo können ihrer mehr 
rere auf einen Schuß mis Vogeldunſt erlegt werden. 
Sn der Schneuß fänge er fih in Menge und geht auch 
auf den. Vogelheerd. Hier muß man aber des Mors 
gend bald. rücken, um die ganze Sefellfhaft auf einmal 
zu befommen; denn wenn fie ſatt find, fesen fie fich auf 
die naheftehenden Bäume, und fallen dann nur nach und 
nach einzeln ein, jo wie fie wieder hungern. 


Nusen Das Fleifch ſchmeckt fehr gut und ger 
wuͤrzhaft. Sie heißen deßhalb Pfeffervoͤgel. Die fehön 
gefärbten Federn wurden auch fonft von dem Feder 
ſchmuͤckern benust, 





2 


Zweyter Abſ. Beſ. N. G. der Jagbo. 4. Die weiße Bachſtelze. 598 
“2, Die weiße Badhftelze. Motacilla alba, in. 


Nr. 108% 


— und Schriften. Sachfete, — 
blaue und graue Bachſtelze, Hausbachſtelze, Waſſerſterz, 
Stifts- und Kloſterfraͤulein, Wipp⸗ und Queckſtaart, 
Ackermaͤnnchen. | 
Motacilla alba. Gmelin Lin. 1. 2. p. 960.0 Een 
Lavandiere, Buffon des Ois. v. "sn. E24, gig, 
©, Meberf. XVL 28. m. 2 Fig. 

White a ats 1 2. p. 395. n. 1. 
Ueberſ. IV 396. n. ı. 
Die weiße Bachſtelze. Bechſteins M. G. D. UI. ı, 

446. n. 1. Deſſen Handb. der Jagdw. I. 2. S. 
7 280. Doͤbels Jaͤgerpr. J. Kap. 82. Friſch Voͤ— 
ir geh, Taf. 23, Fig. 2. bi Wolfs und Meyers 
a. a Deutfchl, Heft 3. Männchen, nn und 
unges, 


Bef chreibung. Dieſe Bachſtetze iſt allenthalben 
demein. Sie mißt in die Länge 7% Zoll, wovon Der 
Schwanz 33 Zoll mwegnimme, und 113% in die Breite, 
Der bünne, fpigige Schnabel ift 5 Linien lang und fo 
wie die Füße ſchwarz; die Fußwurzel 1 Zoll hoch, Schei— 
tel, Kehle und Gurgel find ſchwarz; Stirn, Wangen und 
übriger Unterleib fehneeweiß; der Oberleib biäufich afchs 
gran; die Flügel dunkelbraun, die hintern Schwungfebern 


mit weißer Einfalfung, welches einige weiße Striche bil; 


det; der Schwanz ſchwarz, die erfte Feder faft ganz weiß, 
J die zweyte mit einen dergleichen großen keilfoͤrmigen 
leck. 


Das Weibchen iſt an Stirn und Wange nicht ſo 
rein weiß, auf dem Kopf nicht fo fehön und weit ſchwarz; 
die weißen Slügelftreifen find nicht fo breit. Ja mande 
Meibchen haben nur eine halbe ſchwarze — auch 
wohl gar keine. 


Die Jungen, die im — ſo haͤufig bey den 
p 2 | 


L 
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Viehheerden ſich einfinden, find am OÖberleibe gran; am 
Unterleibe ſchmutzig weiß; über die Bruft lduft eine ganze 
oder eine abgebrochene graue oder graubraune Binde, 
Dieg find die Bachſtelzen, die man. wohl ald eine bes 
ondere Art unter dem Namen afhgraue Bachſtelze 
Motacilla cinerea. Bergenerotte grise, Button) 
befchrieben hat. Nah der Maufer kommt zuerft ein 
ſchwarzer Halbmond auf der Gurgel zum Vorſchein. | 


Spielarten: ı) die ganz weiße Bachftelze, 
2) die bunte — mit weißem Kopf, weißen Flügel und 
Schwanz, auch mis weißen Fleden an andern Stellen... ; 


— Merkwuͤrdige Eigenfhaften. Die weißen 
Bachſtelzen verfehen mit der Rauchſchwalbe die Polizey im 
Voͤgelſtaate. Sobald fie nämlich einen. Raubvogel bemers 
fen, fo thun fie den andern Vögeln durch ihre Warnungss 
toͤne: Qui, qui! Quirrixi! mihe nur feine Ankunft 
fund, fondern verfolgen ihn mit diefem Gefchrey bis Über 
die Sränze, und er wagt ed nie, fie feldft anzugreifen, 
fondern flieht furdtfam vor ihnen. ‚Andere Locktoͤne, 
bie fie vorzüglich fisend hören laſſen, klingen wie: Tzai 
und Ziuit! Sie haben auch einen angenehmen, obgleich 
nur leifen Geſang. Man fieht fie beftändig mit dem 
Schwanze wackeln. 


Verbreitung und Aufenthalt. Sie wohnen 
in der alten Welt bis weit in den Norden hinein, und 
werden allenthalben in der Nähe der Wohnungen, bey 
Steinbrüdhen, Felfen und in der Nähe von Waſſern ans 
getroffen. Im September verfammela fie fich heerden⸗ 
weife, wie die Schwalben, und ziehen bey dem erften flars 
fen Froft nah Süden. Man fieht dann auf Wiefen und 
Aeckern, und in Nohrteihen des Abends große Flüge, die 
aus dem Norden tommen,, einfallen. Zu Anfang des 
Maärzes, auch wohl fehon zu Ende des Februare, kommen 
die Eingebornen einzeln wieder an. Die ausgeflogenen 
Sjunge fieht man beerdenweife im Sommer unter dem 
Schaf⸗ und Rindvieh. - 


«a 
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Nahrung. Wegen ihres engen Rachens konnen ſie 
nur kleine Inſecten verzehren. Sie fangen vorzuͤglich 
Muͤcken und Fliegen und heben die kleinen Inſectenlarven 
die der Ackermann ausackert, hinter dem Pfluge auf. Sn . 
der Stube erhält man fie mit Ameifenevern, Mehlwuͤr⸗ 
mern, Fliegen und Semmel in Milch geweicht, 


Fortpflanzung. Diefe Bachfteljen niften des 
Jahrs zwey- auch wohl dreymal in allerhand Höhlen und 
Ritzen, zwifchen Steine, Holzftöße, in hohle Bäume, un: 
ger Dächer u. ſ. w., und machen ein kunſtloſes Neft aus 
Moog, Srashalmen , Wolle und Schweinsborften. Das 
Weibchen tegt 5 bis 6 blaulic weiße, ſchwarzgeſprenkelte 
Eyer, und man findet oft fchon in der Mitte des Aprils 
Sunge im Neſt. Beyde Gatten forgen für das Bebruͤten 
und Ernähren, und muͤſſen gar oft einen jungen Kukuk 
aufziehen. | 


Feinde. Füchfe, Katzen, Marter, Iltiſſe, 
Miefeln, Haus: und Wanderratten zerfiören zus 
weilen die Brut. 


— Jagd. Sie find nicht ſcheu und leicht zu fchies 
Gen. Wenn im März noch Schnee fällt, kann man fie 
anf einem. Fahlen Plage, den man mit einigen Mehlwärs 
- mern belegt und mit Leimruthen beftect, fangen. Im 
Herbſt, wo fie auf ihrem Zuge in ungehenrer Menge auf 
bem Felde auffallen, kann man einen Kleinen Lauſch— 
beerd auf einen munden oder geackerten Platz für fie 
Anlegen, und fie mit — und Lockvoͤgeln in Menge 


fangen. 


Nutzen. Ihr Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft und ge⸗ 

fund, und man ſollte fie im Herbſt häufiger für die Küche 

zu erhalten fuhen. Sie nügen auch dur das Wegfan⸗ 

gen der fir dad Vieh und den Wald ſchaͤdlichen In— 

fecten, und zeigen dem Säger durch ihr Geſchrey die 
Ankunft eines Raubvogels an. 


d 
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53. Die fhwarzköpfige Grasmäde oder der 
Mönch. Sylvia atricapilla, Latham Nr, 113. 


Namen und Schriften. Grasmüde, fehwarze 
und fchwarzplattige Grasmuͤcke, ſchwarzkoͤpfiger Sänger, 
Schwarzkopf, Schwarztappe, Schwarzblatte, Plattenmönd), 
Mohrenkopf, Kiofterwenzel, Cardinaͤlchen, Thurmpfaffe, 


‚Motacilla atricapilla, GmelinLin, l. 2. p,970. 
n. 18. . 

Fauvette a tete.noir. Buffon des Oiseaux V, 
125. t. 8. fig. a. WUeberf. XV. 75. mit 2 Fig. 
Black-Cap Latham Il. 2. p. 415. n.5. Ueberſ. 

IV. 4ı5. . 

Die fchwarzköpfige Grasmuͤcke. Bechſteins N. ©. 
Deutfchl, Hl. 1. ©. 512. n,3. Deſſen Handb, 
ber Jagdw. I. 2. ©. 292. Doͤbels Sägerpr, I. 
Kap. 76. Friſch Vögel, Taf, 23. a,b. 


Beſchreibung. Diefe Grasmuͤcke gleicht der weis 
Ben Bachftelje in der Größe, tft 6 Zoll lang, wovon der 
Schwanz; 23 Zoll mift, und 8% Zoll breit. Der Schna⸗ 
bei ift 5 Linien lang, gerade, nach der. Wurzel zu etwas 
breitliih, von Farbe Draunblau, unten an der Wurzel und 
der Rachen gelblih weiß; die Füße braunblau; die Fußs 
wurzel 10 Linien hoch. Das Männchen bat einen 
fhwarzen Oberkopf, iſt oben afchgrau, etwas olivenfarben 
überlaufen, unten bellafhgrau; Schwung: und Schwanzs 
federn find dunkelbraun. Das Weibchen zeichnet ſich 
vorzüglich durch die roftbraune Scheitelfarbe aus. In 
der Jugend fehen Männchen und Weibchen überein aus, 
und nah der erfien Maufer kommt beym Männchen erfk 
bie Schwarze Ropffarbe zum Vorſchein. Es giebt auch eine 
bunte Varietat, an welcher einzelne Theile weiß find. 
Die Federn find, wie bey allen Grasmuͤcken- und Saͤn⸗ 
gerarten, zart und bruͤchig; daher fich diefe Vögel im Käs 
fig immer die Schwanz s und Flügelfedern abſtoßen. 


Mertwärdine Eigenſchaften. Der Moͤnch 
hat einen ſehr angenehmen Geſang, weshalb er auch alt 


* 


* 
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Stubenvogel geſchaͤtzt wird. Er fingt mehreriey Strophen, 
die flötenartig, und andere, die fehr laut klingen. Sein 
Lockton ift ein fhmelzendes Taf! und zärtlich giebt er 

auc) bie Töne: Pibuͤ, pibuͤ! fat wie die Wachtel von 


Verbreitung und Aufenthalt. Er bemohns 
ganz Europa, und zwar in bergigen und ebenen Ges 
genden die Laubhölzer und die Gärten, die daran flofen. 
Am bäufisften finder man ihn in den Feldhoͤlzern. Er 
. verlangt diefes Gebüfh. In der legten Hälfte des Sep⸗ 
tember® zieht er in waͤrmere Gegenden, freift aber fchon 
zu Anfang deffelben allenchalben,, wo es reife Hollunder⸗ 
beere giebt, herum. Sn der Mitte des Aprild, einige 
Tage vor der Nachtigall, kommt er wieder zurüd. 


Nahrung. Diefe befteht aus Inſecten und Bess 
ren, 3. D. aus Spann; und Wicelraupen, Keinen Nachts 
‘ faltern, Sliegen, aus Kirfhen, Hollunder s und Johannis⸗ 
beeren.. In der Stube giebt man ihm Semmeln in 
Milh geweiht, Mehlwürmer, Ameifeneyer, frifche und 
getrodnete rothe und ſchwarze Hollunderbeere, 


Fortpflanzung. Diefe Vögel niften ind Ges 
büfh, am liebften in einen Weißdornbufh, und machen 
ein fchönes halbfugelrundes Neft aus Grashalmen imb 
Reißchen, und füttern es mit Haaren oder mit Schweines 
borften aus, Das Weibchen legt 4 bis & gelblich weiße, 
roſtgelb marmorirte und braunpunttirte Eyer. Ste muͤſt 
fen oft einen jungen Kukuk ausbräten und ernähren. 


Feinde. Wie bey der weißen Bachſtelze. 


Jagd. Sie find leicht mie dem Blasrohr und der 
Blinte zu [hießen Im Frühjahr fängt man fie wie 
die Nachtigallen mit einem kleinen Boͤmſch, welchen fie 
buch einen aufgeſteckten Mehlwurm abziehen und über 
ſich zufammenfchlagen, auch mit Leimruthen und die 
fem Köder, Im Spaͤtſommer fängt man fie in Spren—⸗ 
Bein mie rothen oder ſchwarzen Kollunderbeeren. Sie, 


— 
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gehen auch auf den Traͤnkheerd, und zwar leichter 
und ſchneller, als jeder andere Vogel. 


Nutzen. Sie gehören mit unter die kleinen 
Schneußvoͤgel, und ihr Fleiſch ſchmeckt ſehr gut. 


Allein man ſchont ſie gern wegen ihres angenehmen Ge⸗ 


ſangs, mit welchen ſie die Waͤlder und Gaͤrten angenehm 
machen, und vorzuͤglich wegen der Vertilgung ſo vie— 


ler ſchͤdlichen Wald- und Garteninſecten. 


54. Die graue Grasmuͤcke. Sylvia hortensis, 
| Latham Nr. 114. | | 


(Taf. U. gig. 6.) 


Namen und Schriften. Grasmäde, weiße und 
Garten : Srasmücde, großer Dornteich, -Fliegenfchnäpper, 
grauer Sänger. 


Motacilla hortensis. Gmelin Lin, 1. 2. p. 955. 
n. 62. | 

Fauvette grise. Buffon des Ois. V. 115. : Ue 
berf. XV. 64. mit einer Fig. 

Pettychaps. Latham II. 2. p. 413. n. 5. Ue 
berf, IV. 412. . 

Die graue Grasmuͤcke. Bechſteins N. ©. Deutſchl. 
Il. 1. ©. 524. Nr. 4. Deffen Handbuch der 
Sjagdw. I. 2. ©. 295. Doͤbels Jaͤgerpr. J. 
— — Naumanns DBögel I. 160. Taf. 33. 

ig. 68. 


Befhreibung. Diefe Grasmuͤcke iſt faſt fo groß, 


als die vorhergehende, und berfelben in Geftalt und Bes | 


ragen aͤhnlich. Sie ift 5% Zoll lang, wovon ber Schwanz 
2% Zoll mißt, und 85 Zoll breit. Der Schnabel iſt 5 
Linien fang, oben hornbraun, unten bellblevfarben; die 
Füße find bleyfarben und die Fußwurzel } Zoll hoch; der 
Dberleib rotbgrau, mit einem kaum merklihen olivenbraus 
nen Anftrich; der Unterleib bis zur Bruſt roͤthlich hell⸗ 
sau, nach dem Kinn zu weißlich auslaufend; der übrige 
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Untekleib weiß; die Schwung s und Schwanzfedern duns 
 telbraun. Das Weibchen ift kaum merklich verfchieden ; 


denn nur der Oberleib ift mehr. mäufegrau und nicht olts 


venbraun, und das Weißliche an der Kehle bemerkt man faum, 


[2 


Merkwürdige Eigenfhaften Der Gefang 
diefer Grasmuͤcke hat feine fo fehmetternd laute Strophe, 
tote der der vorhergehenden, fondern ift flötender, und wird 
von manchem Liebhaber det Voͤgelgeſaͤnge noch höher ges 
ſchaͤtzt. Sie ift in der Stube etwas zärtlicher, und muß 
Nachtigallenfutter, wenigftend Winter und Sommer, unter 
das gewöhnlihe Futter, welches Semmeln und Gerftens 
gries mit Milch befeuchtet ift, Ameifenever befommen, 
wenn fie mehrere Sjahre dauern foll. Ihr Lockton ift ein 
ſchnalzendes Tza, tza! umd bey Angft und Furcht ſchreyt 
fie laut: Saal, gadt! 


Verbreitung und Aufenthalt. Sie wohnt im 
mittleren und füdlihen Europa in Laubhößern und Gaͤr⸗ 
ten, am liebften in Feldhölzern, die Bufchholz haben. Sie 
iſt häufiger, als die vorhergehende, geht in der Mitte des 

ptemberd weg und koͤmmt in der Mitte des Aprils, 
einige Tage vor oder mit der Nachtigall, wieder. 


Nahrung Dieb find glatte Näupchen, kleine 
Schmetterlinge, Fliegen und andere Inſecten, reife Süß 
und Sauerkirfhen, Johannisbeere, rothe und ſchwarze 
Hollunderbeeren. 


Fortpflanzung. Das Neſt ſteht im dichten Ges 
buͤſch, feltener auf dichten Bäumen, 3. B. neföpften Lin 
den. Ste fangen oft mehr Nefter am zu bauen, ehe fie 
den rechten Platz treffen. Diefe find Auferlich aus Neißs 
en und groben Halmen und inwendig aus feinen Grass 
Halmen zufammengemwebt,, und enthalten gewöhnlich 5 hells 
weife , etwas ins Blaue ſchillernde, olivenbraun und heil: 
un. marmorirte Eyer, die in ı4 Tagen ausgebrätet 
ur . 


Geinbe, Yagd und Nutzen. Alles wie bey dem 
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vorhergehenden Vogel. Doch gehen fie nicht fo gern auf 
ben Traͤnkheerd. 





Der rothbraſtige Saͤnger oder das Roth— 
— —— Sylvia Rubecula, Latham Nr. ı20, 


| Namen und Schriften. Rothbraſtchen Roche 
Pröpfchen, Kehlroͤthchen. 
Motacilla Rubecula. Gmelin Lin. I, 2. p.993. 
n. 45- 
. Rouge gorge.. Buffon des Ois. V. p. 196. t. 11. 
. Meberf. XV. 2ı2, mit einer Fig. 
- Das Rothkehlchen. Bechſteins N. G. D. IN. 1. 
S. 579. n. 14. Deſſen Handb. der Jagdw. I. 
2. 8.302. Doͤbels Jaͤgerpr. I. Kap.78. Friſch 
Vögel, Taf. 19. Fig. 1. b. 


Beſchreibung. Der gemeinſte unter den kleinen 
Schneußvoͤgeln. Er iſt 6 Zoll lang, wovon der Schwanz 
24 Zoll mißt, und 85 Zoll breit. Der Schnabel iſt 5 
Linien lang, hornbraun, an der Wurzel der untern Kinns 
lade und im Rachen hellgeld; ‚die Fuͤße find fchwarzbraum 
und die Fußwurzel ı Zoll hoch; der Oberleib ſchmuzig olis 
vengrän; Stirn, Wangen, Kehle, Gurgel und Bruft oran: 
geroth; der Bauch weiß; die großen Flügeldeckfedern mit 
getben | drevecfigen Fleckchen an der Spike; die Schwungs 
und Schwanzfedern dunkelbraun mit olivengränen Rän: 
dern. Das Weibchen ift an der Stirn fehmäler orans 
gerorh, hat fleifchhranne Fuͤße und an den Spitzen der 
Deckfedern fehlen der Negel nad die gelben Spitzenfleck⸗ 
hen. Die Jungen ſehen vor dem erfien Maufern fehr 
gefleckt aus, und. haben keine orangenfarbene Bruf, Der 
Oberleib iſt nämlich olivengrau mit fhmuzig gelben Stris 
chelchen oder dreyeckigen Fleckchen; die Kehle und Gurgel 
ſchmuzig gelb mit olivenbraunen Federrändern; der Bauch 
fhmuzig weiß mit olivengrauen Feberrändern; die Süße 
ſchmuzig blaßgelb. u 

Farben» Spielarten find: 1) das weiße 
Rothkehlchen. 2) das weißhräfige —  flatt 
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orangeroth weiß. 3) das BNSIE njt weißen: Thei⸗ 
Im oder Flecken. V 


Merkwärdige Eigenſchaften. Die Rothkehl—⸗ 
chen ſind gar muntere Voͤgel. Beym Huͤpfen machen ſie 
allezeit Buͤcklinge, und rufen gewoͤhnlich ihren Lockton: 
Siſri! Ste haben einen ſehr angenehmen melancholi⸗ 
ſchen Sefang, den fie befonders des Abends und Morgens 
auf der Spige eines mittelmäßigen Baumes, 3.8. einer 
Fichte, hören laffen. - Sie find deshalb au ſehr beliebte 
Stubenvögel, die dabey außerordentlid zahm werden, und 
ſich fogar zum Auss und Einfliegen gewöhnen laſſen. 
Man darf aber nicht zwey Männchen in der Stube frey 
berum. laufen laflen; denn ſenſt beißt das färdere ku 
fhwächere todt. 


Verbreitung und Aufenthalt. Die — 
iſt ganz Europa. . Sie wohnen des Sommers in Wal 
dungen, am lͤebſten in gebirgigen Nadelholzwaldungen. 
Es find Zugvoͤgel, die man auf ihrem Strich in der zwey⸗ 
ten Hälfte des März umd ber erfien des Aprild und ben 
ganzen October durch in allen Hecken und Zaͤunen antrifft. 


Nahrung. Diefe befteht in Fleinen Raͤupchen, 
kleinen Schmetterlingen,, Fliegen und andern Inſecten, in 
Negenwürmern, in rothen und fhwarzen Hollunderbeeren, 
und den Spindelbaumsfrächten. In der Stube freflen. ir 
faft alles, was auf den Tiſch koͤmmt. 


F —— Sie niſten des Jahrs zweymal, 
und das Neſt ſteht gewöhnlich auf der Erde im Moos, 
— der Heide, zwiſchen Baumwurzeln, unter alten Stoͤcken, 

aber auch zuweilen in hohlen Bäumen und zwiſchen Steins 
rigen, ift aus Moos gebaut, har oben eine Dede umd ins 
wendig eine Haarfuͤtterung. Das Weibchen legt 5 bis 7 
Eyer, die auf gelblichweißem Grunde zothgelbe Punkte 
und Striche Haben, die ſich oben in einen hellbraunen 
Kranz verwandeln, Sie werden ı4 Tage bebrütet und 
die ausgefrochenen unge. find anfangs überall mit a 
— überzogen, 


’ 
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Seinde DerFühfen, Mardern, Sttiffen 
und Wiefeln wird mande Brut zu Theil, und auch 
die Sperber, Baum: und Thurmfalfen verfolgen 
die Alten vorzüglich auf dem Strihe. Auf der. Haut 
wohnen Bogelläufe und Lausfliegen. | 


—Jagd. Im Herbft werden fie in großer Menge in 
Gaͤrten und Keldhölzern An Sprenteln, vor welchen 
ſchwarze KHollunderbeere hängen, gefangen. Sie laſſen fi 
auch leicht mit der BWogelflinte und dem Blagrohre 
Fhiefen, gehen auf den Tränfheerd und auf die 
Leimruthen in den’ Meifens und Keherhütten. Im 
ühjahre, wo bie Maͤnnchen 14 Tage früher, als die 
Sehen ſtreichen, fängt man jene für die Stube auf eis 
nem mwundgemacten Plage an Hecken mit Leimruthen, 
oder auf aus ber Hecke geſteckten und mit Leimruthen bes 
‚ fetten Stöcden, auf welche man fie langfam treibt, weil 
fie ſich gern auf alfe vorragende Zweige fegen, um ſich 
auf der Erde nach Regenwuͤrmern und Inſecten umzufes 
ben, oder auch in kleinen Schlaggarnen, die man, wie die 
obigen wunden Pläge, mit etlichen Mehlwärmern oder 
Regenwürmern beföbert. 


B 


Nutzen. Das Fleifch fehmedt fehr gu. Mar 
Bauft die Norhlehlchen gewöhnlich im Herbſt gerupft und 
zwifchen die Spalte eines Stocks mit den Hälfen zu Duzs 
zenden eingefpannt: Sie vertilgen auch viele ſchäd⸗ 
liche Forftinfecten. Ä 


‚56. Der ſchwarzkehlige Sänger oder das 
GartenRothſchwaͤnzchen. Sylvia Phoeni- 
curus, Latham. Nr. ı2. 


Namen und Schriften. Rothſchwaͤnzchen, Roth⸗ 
ſchwanz, gemeines Rothſchwaͤnzchen, Rothſtaͤrt, Gartens 
dthling, Schwarzkehlchen, Rothzahl, Wiſtling, Saulocker, 
"a Huͤting. 


otacilla Phoenicurus Gmelin Lin. I. 2. 
‚P 987: n. 54. i 


\ 


\ 
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Rossignol de muraille.. Buffon desOis. ‚V.;170, 
Ueberſ. XV. 165 mit 2 Fig. Re 
‚ The Redstart. Latham H,2.p421..m ı9 
* Ueberſ. IV. 421. u. Sapkuu »! — man nr 
Das Gartenrothſchwaͤnzchen. Behfirin, RC. D. 
II. ı. ©. 607. Me. 17. Deſſen Handb. der 
Jagdw. I. 2. ©. 299. Döbels, Sägerpr. 3. Kap. 
79. Friſch, Vögel. Taf. 49. Fig ı. a. Maͤnn⸗ 
1 hen. Taf. 20... Gig. “ls “8. Meibchen. Fig. 22, »bi e 
?.,. Junges Maͤnnchen im Herbſt. Wolfs:-Wögel 
Deutſchlands. Heft 327 Tahrs.  Männchen,. Weir 
hen und Junges... LOG EEE a) 04 
ar en niet ale See 
Beſchreibunge Nächft dem Rothkehlchen der gb 
woͤhnlichſte Feine ‚Schueußvogel. «Er-ifk fat auch eben fo 
groß, 55 Zoll lang, wovon der Schwanz 27 Zoll twegs 
nimmt, und 84 Zolf: breit. Der Schnabel iſt 6” Rinien ” 
dang und ſchwarzz die Füße, find, ſchwarz und die Fuß⸗ 
wurzel ı0 Linien hoch). «Männchen iſt anders ge 
färbt ald das Weibchen; die Stirn weiß, in einen weis 
Ge Augenfreif auslaufend; Wangen und Kehle ſchwarz, 
ietztere weiß befprists- der Oberleib dunkelaſchgrau, etwas 
zörhlich uͤberlaufen; Steiß, Bruſt, Seiten umd Vorder⸗ 
bauch roſtroth, letzterer weiß gewoͤlltz Hinterbauch und 
After roſtgelb; die Schwungfedern dunkelbraun roſtgelb 
eingefaßt; der Schwanz roſtroth, die beyden mittleren Fe⸗ 
dern dunkelbraun. Das Weibchen. hat zwar ehen die 
Flügel s und Schwanzfarbe, allein am Oberleibe iſt es 
sörhlich aſchgrau, an der Bruſt ſchmuzig roftfarben, weiß 
geroäfiert; der Steiß roͤthlichgelb. Vor dem erſten Maus 
Kern fehen die Jungen am ganzen Leibe rothgrau, oben 
soriflich gefhuppt, und unten dunkelbraun punktirt aus. . 
Nach dem Maußern, im Herbft, haben die Maͤnnchen 
eine graue Kehle mit ſchwarzen Punkten ‚und die weiße 
Stirn ift grau gefleckt, und fie bringen erft ihre fchönen 
Zeichnüngen aus ihrem - Winterquartiere mit. zuruͤck. 


Mertwürdige Eigenfdaften. Dieß Roth⸗ 
ſchwaͤnzchen iſt ein ſehr lebhaftes Voͤgelchen; es huͤpft und 
fliegt beſtandig herum, buͤckt ſich ſitzend, und jederzeit 
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mit dein Schwanze, und ruft daben huat huͤt hu t! und 
ſchnalzt auch zuweilen? Tja! Es fingt einige angenehme 
Strophen, die es auch wohl mit dem anderer nahe woh— 
nenden &ingvögel, z. B. der Buchfinken und Stieglitze 
verfchönert: Es laͤßt fich zähmen, verlangt WR, wenn es 
lange dauetn ſoll, Nachtigallfutter. 


Verbreitung und Aufenthatt. | Seine Hei⸗ 
math iſt ganz Europa und das noͤrdliche Aſien. Im 
Sommer findet man es in Gaͤrten, bey den Haͤuſern und 
Mauern, an bewachſenen Fluͤſſen und in allen, ja den 
tiefſten Laubwaldungen. Im Herbſte und Frähjahr iſt es 
auf dem Strich in allen Buͤſchen und Hecken anzutreffen. 
Es zieht in der erſten Haͤlfte des Oktobers weg und kommt 
a“ Ende des Marges und zu Anfang des Aprils wieder. 


Mahreumg. Dieſe ſind allerhand tleine Inſecten und 
idee Larven, Regenwuͤrmer, Sohantrisheere, rothe und 
ſchwarze Hollunderbeere. 


Fortpflangung. Das Meſt ſteht in hohlen Bau: 
men, Mauerloͤchern und Dachſparren, und iſt aus Grass 
hafmen , Vogelfedern und Haaren unkuͤnſtlich zufammens 
gewebt. Es enthaͤlt 5 bis 7 hellblaugruͤne Eyer. Alte 
Paare miſten gewoͤhnlich des Jahres zwmenmal: "Die Junge 
ſchluͤpfen bald aus dem Neſte, wahrſcheinlich weil fie‘ nicht 
nen. genug in denfetben find, 


5 einde. Die vorzuglichen der ungen, bie 
fie im Mefte aufſuchen, ſind die Wieſeln. 


Jagd. Wie beym Rothkehlchen. Sie fangen ta 
in Vor- und Feldhoͤlzern und in Gärten im Herbſt ſeht 
häufig in den Sprenteln. 


Nusgen. Das Fteiſch ſchmeckt vortreffih, Ste . 
werden auch durch Vertilgung vieler ſchaͤdlichen Inſecten | 
in Wäldern und Gätten nuͤtzlich. 


Arr .y — (ee | 
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57: "Der bunte Staar. Sturnus vulgaris, Lin. 
Nr. 141. | 


Namen und Schriften. Staar , gemeiner 

Staar, Spree, Staarmas, Sprue. 2 
Sturnus vulgaris. Gmelin Lin. I, 2. p. gor: 
n: 1. ' 
Etourneau,. Buffon des Ois. UI. 176. t. 15, 
Ueberſ. VII. 5. mit einer Fig. er 
Cöitimon Stare. Latham Il. ı. p. 2. m. r. 
Ueberf. HI. ©. ı. : 
Der bunte Starr. Bechſteins N. G. Deutſchl. 
‚Il. i. ©. 816. Nr. i. Deſſen Handbuch de 
Jagdw. I. 2. ©. 204. Döbels Jaͤgerpr. I. 
Kap. 55. von Flemmings beurfh. Sjäger. II. 
149. Friſch, Vögel: Taf. 217. Mu. Wi _ s 
Beſchreibung. Ein allgemein bekannter Vogel 
von 83 Zoll Länge, wovon der —— 22 — 
nimmt und 15 Zoll Breite. Der Kopf iſt ausgezeichnet 
ſpitzig zulaufend; denn die beyden Seiten" machen jur 
Schnabelfpige hin einen fehr fpigigen Winter! ber Schna⸗ 
bel iſt ı3 Linien lang, etwas breitlih und ſtumpf grün? 
gelb, außer‘ der Singzeit oder im Winter ſchwarzblau; 
die Füße ſtark, dunkel fleiſchroth, die Fußwurzel 15 Zoff 
hoch, und die Hinterzehe und Kralle zum Anhalten fehr 
flart. Die Hauptfarbe ift ſchwaͤrzlich, am Worderleibe 
mir purpurrothem, am Hinterleibe mit grünem: &lanze, 
am Kopf und Macden mit rörhlichweißen, am Nücken 
mit roftfarbenen und am Unterleibe mit weifien brenedis 
gen Spibenflecken der Federn, daher das bunte Anfehen; 
Schwung s und Schwanzfedern ſchwarz, gruͤnlich uͤberzo— 
gen und hellroftfarben gerändert. Das Weibchen if 
heller , nicht fo glänzend, mehr gefleckt, daher bunter, und 

der Schnabel mehr fchwarzbraun als gelb. 
Es giebt auh 1) weiße, 2) gefchädte und 

3) aſchgraue Varietäten. | 


Merfwürdige Eigenfhaften. Der Staar ift 
ein nicht ſehr fchener und gefeiliger Vogel, der nicht blos 
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außer der Brutzeit in großen Heerden beyſammen lebt, 
fondern der auch an feinem Brüteplag nicht gern einzeln 
wohnt. Dabey zeichnet er fich durch Munterfeit, Klugs 
beit und Gelehrigkeit aus; denn er lernt in der Stube, 
alt und jung, Melodien anderer Vögel, und vorgepfiffene 
oder vorgeorgelte leicht nachfingen, ja ogar Worte aus; 
fprechen , und fieht es den Menfchen an den Mienen an, 
ob fie. gut oder böße mit ihm find, Sein natürlicher Ger 
fang befteht aus vielen ſchnurrenden und leyernden Stros 
phen, zwiſchen welchen einzelne hohe und reine Töne ein: 
gemilcht werden. Gein Gang ift ein. wadelndes Schreis 
ten,. wobey er den Schnabel immer wie. einen. Zirkel 
rent. und damit alles ummender. Er lockt kreiſchend: 
rodf! 


Verbreitung und Aufenthalt. Den Staar 
trifft man ih der ganzen alten Welt an, und zwar in 
ebenen und. gebirgigen Waldungen, die hohle Bäume has 
- ben, und an Wiefen und Aecker ftoßen. Im. Oftober - 
geht er. in. großen Schaaren nad Süden und oͤ mmt in 
der erften Hälfte des Märzes wieder zurüf. Auf feinen 
Wanderungen lagert er ſich vorzüglih ins Schilf, feltenee 
auf einzeln ftehende Feldbäume, und macht, werm er eins 
fällt „ ein großes Geſchrey. Dieſe Zuſammenkuͤnfte halt 

e, {chen von der Mitte des Julius an, wo die Fortpflans 
zung geendigt ift. 


Nahrung. Er iſt kein Koſtveraͤchter, näher ſich 
von vielerley Inſecten, die er auf den Boden aufließt, 
vorzuͤglich von Heuſchrecken, die er auf den abgemaͤhten 
Wieſen ſucht, auch von Getraidekoͤrnern, andern kleinen 
Saͤmereien und von Beeren. Wenn es viele, den Baum⸗ 
gärten [hädlihe Baummeißlinge (Papilio crataegı) ': 
und Ringelfpinner (Phalaena neustria) giebt, fo 
kommt er in Schaaren in die Gärten, und frift die Pup⸗ 
pen als eine- Delikareffe. Unter, den Schaafheerden iſt er 

- gern, und ſucht den Scaafen die Fliegen und Schaaf: 
laufe ab. In der Stube frift er alles, was auf den 
Tiſch koͤmmt, und bader fich fehr gern. 
Fortpflanzung. Er niſtet ſelten zweymal, und 
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man trifft das Neſt, welches aus trocknen Blättern, Grass 

(men und Federn befteht, in hohlen Stämmen - und 

eften, ja in Käufern, die im Walde liegen, in Taubens 
fchlägen und unter den Dächern an. Man befter ihn auch 
hoͤlzerne und thönerne Gefaͤße dazu an: die Bäume, um 
die Zunge bequem ausnehmen zu Finnen. Das Weibs 
hen legt 4 bis 7 graugrüne Ever, die in ı4 oder 15 
Tagen ansgebrüätet werden. ' Es ſucht, wenn esnicht:ges 
flört wird, alle Jahre feine alte Höhle wieder auf, und 
reinigt fie zum Neſtbau. Die Jungen fehen vor dem 
eritten Maufern oben rauchfahl und unten weiß aus, und 
haben teine weiße Sleden am Unterleibe, aber graue Langes 
fleden | 


0) ' ! 


Feinde. Der Baummarder und das große 
und. kleine Wiefel zeritöhren zuweilen die Brut. Die 
Raubvöoͤgel fcheinen aber diefe Vögel zu fcheuen, viel⸗ 
leicht, daß ihnen das etwas bittere Fleiſch nicht ſchmeckt. 
Sin den Eingeweiden haufen zuweiln Bandwärmer. 
% WMW 

Jagd. Auf dem Strich oder wenn fie ſich nad 
der Heuerndte zuſammen vorten, fann man auf, einem 
Feldbaume oft viele durch einen Schuß. erlegen oder: 
mit aufgeftreften Reimrurhen fangen Am haͤufigſten wers 
den fie durh die Rohrfaͤnge erhalten. 


Nutzen. Sie gehören zur niedern Jagb. Die 
jungen Staare ſchmecken gut, die alten aber bitter, wel 
ches nicht allen Menſchen angenehm ift, daher man auch 
vor dem Braten denfelben die Haut mit dem Fette abs 
zieht. Sie werden aud durch ihren Infectenfraß 
nuͤtzlich. 





58. Die Kohl⸗Meiſe. Parus mejor, Lin. 


Nr. 142. 


Namen und Schriften. Groß⸗, Spiegel⸗, 
Schwarz: Brand-, Bid, Finken⸗ und Scinken⸗ 
meiſe, große Meiſe, große Kohl⸗ und Waldmeiſe. 

Q q ⸗ — 
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Parus major. Gmelin Lin 1.2. p ı006. n. 3. 
La grosse VMesange ou Charbonniere Buffon 
des Ois. V. 392. t. 37. Ueberf. XVII. 29, mit 

ı Abbild, , r 
The great Titmouse, Latham ll. 2. p. 588. 
n. 1, Ueberf, IV. 531. 


Die Kohlmeiſe. Behfteins N. G. Deutichlands 
In. I» S. 834. n. 1. Defien Handb - der 
Jagdw. I. 2 ©. 315. Döbels Jägerpr. I. Kap. 
84. Friſch Vögel Taf. ı3. 8- 1. A 


Befhreibung Es ift die gemeinfte Meife und 
* die Größe eines Rothkehlchens. Die Länge iſt 53 
Roll, woron der Schwanz 2 5 Zoll einnimmt, und die 
Breite 84 Zoll. Der Schnabel ift 5 Linien lang, grade, 
eund, fpisig, hart und ſchwarz; die Füße find biepfarben 
mit fcharfen Klauen und einer 9 Linien hoben Fußwurs 
. Die Farbe ift fhön: der Dbrrkopf, eine Binde um 
die rein weißen Wangen und Schlafe herum, fo wie die 
Kehte und ein Streifen von da an bis zam After ſchwarz; 
Nacken, Bruft und Bauch grüngelb; Rüden und Schul⸗ 
tern olivengrün; Die Dedfedern der Flügel, fo wie die 
Känder der ſchwarzen Schwung: und Schwanzfedern 
h "blau; Die großen Dedfedern der Flügel mit weißen. 
Spitzen. Das kleinere Weibchen wird leicht daran 
kenntlich, daß der ſchwarze Längsitreif am Unterleibe 
ſchmaler ift und nur bis zur Mitte des Bauchs reicht, 
Man finder fat feine Barietäten, doch hat mat 
eine mit fhwarzen Flügeln gefehen. 


Merkwürdige Eigenfhaften Die Koh 
meifen find lebhafte, geſchickte und muthige Vögel. ie 
koͤnnen wie die Spechte klettern, und riechen alle Winkel 
und Löcher aus. Wenn fie auch in der Freyheit Beine 
Vögel zu fangen und zu tödten im Stande find, fo thun 
fie es doch in der Stube und in der Schneuß an ge: 
fangenen, denen fie den Kopf aufhaden und das Gehirn 
ausfreffen. Die Männchen haben einen fhönen glocken⸗ 
heilen Geſang und die Locktoͤne kungen: fink, fin! 
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“und fhnarrend: Ziperrhl. Sie laſſen ſich leicht zah⸗ 
= müffen aber ın draͤhtenen Käfigen gehalten werden, ‘ 

Man 1äft fie dann ihre Nahrung in nn — 
oder eine Nolte drehen ef wm 


| Verbreitung und Aufenthalt Man * 
fie faſt in der ganzen alten Weltan. Sie bewohnen 
die großen und kleinen Laubwatdungen’ und die. Baum⸗ 
gärten; in Feldhoͤlzern und großen Buahenwaldunge * 
trifft man fie am häufisften m Es find Strichv de 
gel, die fih im September in Heerden ſammlen, und 
dann vorzüglich den October hindurch heerdenweis vorm 
einem Wald zum andern ſtreichen. Es ſcheint, als wenn 
die nördlichen Vögel zu uns nach Deutſchland tämen, 
und dann noch ‚weiter füdlich zögenz die in Deutſchland 
erzogenen ziehen aber den ganzen Winter durch von. eis 
nem Wald und Garten zum andern; : daher jind im’ 
October die Meifenzüge häufiger als nachhet, und dieß 
nennt man denn' eigentlich den Mretfenfirih Im 
März trennen ſich die Geſellſchaften zur Paarung. 


Nahrungq. Sie naͤhren ſich von gar mancherley 
Inſecten, Saamen, Koͤrnern, Beeren und Aas. Die 
größte Raupe fallen fie an, ſchleudern ihnen die Einges 
weide aus und lecken diefe ein. Die Bucheckern und der 
Nadelholzfaamen baden fie auf. Im Winter aber ſuchen 
fie aufer den Holgfämereyen auch ne die Puppen 

und Inſecteneyer auf, | 


Gortpflanyung. Sie aiften zweymal des Jahts 
in hohlen Bäumen, Felfens und Mauerrigen,, auch wohl 
-- verlaffenen Vogelneſtern, und legen auf eine Unterlage 
von Mops, Wolle und Federn 8 bis 12 weiße, bluttoth 
punktirte und geſtrichelte Eyer. Die Jungen fliegen nicht 
eher aus, als bis ſte fo großfederig wie die Arten find, 
und haben dann bläffere Farben, 


Feinde. Die Brut verfolgen Raben und Wie 
fein: und die Alten vworgäglih Auf dem Sid die 
Sperber ind Baumfalken. 

g 2 
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« agb. Man kann fie mit der Flinte und dem 
Blasrohr ſchießen; fie werden aber mehr gefangen, 
und zwar in manchem Gegenden, durd welche ihr Strich 
fehr ftark geht, in großer Menge. Sm der Meifene 
hürte fängt man fie mit Kloben und Leimruthen 
. und lot fie durch eine Metfenpfeife herbey. Man kann 
auch dabeysden Meiſentanz, welcher durch an Stans 


gen dicht gehaͤngte Sprenkel angeſtellt wird, und bie 


Meiſenteyer, welche aus einer gedrehten und mit 
Leimruthen beſteckten Walze beſteht, anwenden. Sie 
werden auch anf dem Leimheerd gefangen, wobei man 
einen geſchaͤlten Mabelholzgipfel mit. grünem Leim bes 
Breit und fie. durch einen ausgeftopften: Falten oder 
Fiederwifch darauf zu treiben ſucht. Man fängt fie auch 
in Sprenteln, muß aber. pferdehaarne Schlingen has 
ben, denn die feinenen zerbeißen fie, und im’ Winter im 
Gärten im Metfentaflen, in welhem fie dem am 
Tritthoͤlzchen angebrachten Speck oder Wallnußkern nahe 
gehen. Sie gehen auch auf den: Tränfheerd. Ä 


Nusen. Das Fleiſch ſchmeckt gut. Dan follte 
fie aber wegen ihres Nußens, den fie durch Vertilgung 
der fhädlichen Wald. und Garteninfecten fliften, mehr 
ſchonen. Die Natur fcheint fie zu diefer Huͤlfe, wie alle 
Meitenarten, durd ihre fehr ſtarte ne vorzügs 
lich le zu haben, 





89. Der gemeine oder Bihrenfreugfchnabel. 


Loxia. curvirostra, Lin Nr, 70. 


Namen und Schriften. Kreuzfhnabel, Meiner 
Kreuzſchnabel, Kreuzvogel, Kruͤnitz, Grinitz, Tannenpapas 
gey, Zapfenbeißer, grauer, rother und gelber Kreuz⸗ 
ſchnabel. 

Loxia curvirostra. Gmelin Lin. 1.2. P- 843- 
nr 
Le Bec croise. Buffon des Ois. III. 449. t. 27. 
Heberf. IX. 21. mit ı Fig. 


P * 
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The common Croſsbill. Latham Il. ı. p. 106, 
n. ı. Ueberſ. Ill, 99. . * 
Der Fichtenkreuzſchnabel. Bechſteins N. G. D. II 
2. S. 4n. ı. Taf. 32. Fig. 5.. Deſſeun Handb; 
der Jagdw. I. 2. ©. 232. Doͤbels Jaͤgerpr. L 
Kap. 54. 
Naumanns Voͤgel, I. 57. Taf. 9 und 10. 
Fig. 21 u.24 Männden. Sig. 22 u. 23 Weibchen. 


Befhreibung. In großen gebirgigen Fichten . 
waldungen giebt es diefen Vogel, beionders in Saamen⸗ 
jahren, in Menge. Er bat die Größe einer Feldlerche, 
ift aber weit unproportionirliher gebaut. Die Länge iſt 
63% Zoll, wovon der Schwanz 2% Zoll wegnimmt, die 
Breite zi Zoll und das Gewicht ı 5 Une, Der Schnas 
bei ift hornbraun, did und die zuaufende Spitze beyder 
Kinnladen kreuzt fih vorne fcheerenförmig, und es ſchlagt 
die obere Kinnlade bald zur rechten, bald zur linken Seite 
an der untern vorbey. Die Füße find hornbraun mit 
fharfen Krallen und einer 8 Linien hohen Fußwurzel. 
Die Männchen triffe man in zweyerley Farben 
an, naͤmlich roth oder grüngelb.. Die rothen Fichtens 
reuffchnäbel find die einjährigen Junge, und fo 
find fie nach ber erften Maufer im April und Mai hie 
zur zweyten, nämlich am ganzen Leibe hellroth oder rös 
thelfarbig mit durchſchimmerndem und dadurd geflecften 
- Grau, oben dunkler, unten heller; die Schwung: und 
Schwanzfedern allein find (hwärzlic und haben nur roͤth⸗ 
liche Ränder. Mach der zweyten Miufer werden dieß 
die gelben Fichtenkreuzſchnaͤbel. Dirfe find am 
Oberleibe zeifiggrün, auf dem Scheitel, Maden und om 
Unterleibe grüngelb, mit allenthalben durhichimmernder 
dunkelgrauer Grundfarbe; Schwung und Schwanzfedern 
find fchwärzlih, nur gruͤnlich gerändert.. So bleiben die | 
Männchen bey allen folgenden Mauferungen. Die Weibs 
hen find immer am Dberleibe olivengrau mit etwas 
Grün am Kopf und Steiß gemiifht, und am Unterleibe 
hellgrau, grünlidy angeflogen und einzeln dunkelbraun ges 
fledt. Die Zungen beybderley Geſchlechts fehen oben 
graubraun, am Steiß gelblich, und unten weißlich, ſchwaͤrp 
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lich geſtrichelt aus. Man trifft oft Männchen an, bie 
rorh und grüngelb gefleckt find; diefe ftehen grade in der 
f; dunf,’ zmwerten Maufer. In der Stube befommen die jungen. 
‚du äN l Mannchen nie das rorhe Kleid, fondern gleich dag gelbe, 
* A, So iſt es auch ben den Hanflingen. 
Ay SıÄallte | z 
gg / — Merkwürdige Figenfhaften. Diefe Kreuz 
mn liueefR ſchnabel find einfähtige Voͤgel, die fich leicht ſchießen und 
es ywi „ fangen laffen. Sie lieben die Gefellfchaft ihres Gleichen, 
er —f nd locken ſich daher beftandig im Stegen und Stiegen durch 
runs heile und haſtige: Gip, gip! te fingen auch ei⸗ 
‚nalrtyn Wine Inirrende und kreifchende Strophen und der Liebhaber 
ng! / hat diegenigen gern, welche dazwifchen. Netz! rufen, wels 
ER ches man Keähen nennt. Man häte fie in Walddörfern 
i haufig im drahtenen Käfigen und glaubt, daß fie die Krank: 
heiten an ſich zoͤgen, weil fie in der Stube wirklich leicht 
arindig und fehabig werden. Man füttert fie mit Fichtens 
faamen. Sie Mettern wie die. Papagenen umd nehmen 
dabey auch, wie diefe, den Schnabel zu Huͤlfe. 


Verbreitung und Aufenthalt. Man findet fie 
in den Nadelwaldungen des nördlichen Europens, 
Aftens und Amerikas. Bie halten fih vorzäglid im 
Fichtenwaldungen auf, und find daher faft immer nur in 
den hohen -gebirgigen Schwarzwäldern anzutreffen. Es find 
Strichvoͤgel, die dahin flreichen, wo es eben viel Fichs 
tenfaamen giebt. Statt daf andere Wigel im Winter aus 
ber Heymath freichen, thun Ddiefe ed im Sommer, und 
fommen erſt im November wieder am ihren; Heckorte an. 
— 


Mahrung. Dieſe beſteht hauptſaͤchlich im Saamen 
der Fichten und deren Bluͤthen-Kaͤtzchen. Km zu letztern 
zu gelangen, beißen fie die Fleinen Zweige ab, und klaüben 
fie dann, bequem zwiſchen die Fuͤße genommen, auf einen 
Sweig ab. Die giebt dann in den Wäldern die Abs 
foränge 'der Fichten, die fie mit den Eichhörnern gemeins 
fchaftlich und aus aleihem Grunde verurlahen. Aus den 
Zapfen aber holen fie mit ihren krummen Schnabelfpigen 
bie Darnmenförner. Dieß thun fie auch an Lerchen- und 
Tonnen:, nie aber an Kiefernzapfen. Die Jungen kom 
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men im Sommer auch zuweilen in die Gärten und lecken 
die Blattlaͤuſe vom den En vorzüglich von den Zwet⸗ 
ſchenbaͤumen. 


Fortpflanzung. Sie — ſich nicht, wie ans 
dere Vögel, im Sommer, fondern im Winter vom Der 
cember an bis zum März fort, und dieß mag feinen Grund 


darin haben, meil fie dann hauprächlich Ueberfluß an Nah: 


rung für ihre Jungen in den. 5 chtenzapfen finden. Das 
Neſt befteht Auferlih aus duͤnnen Neifern, dann aus ei— 
ner Schicht Erdmoos und inmwendig aus’ feinem weiten 


Scchroffmoos. Das Weibchen legt 3 bis 5 flumpfe grau: 
lich meifie, am ſtumpfen Ende mit einem Kranz von rothz 


‚braunen Punkten und Stricheichen umgebene Ever, und 


brüter fie in ı4 Tagen aus. Wenn ed viel Saamen 
giebt, fo niſtet es des Jahrs zwenmal. Die größte Kälte 
—— weder den Eyern, noch den Jungen. 


Feinde. Die Baunmmarbder fuchen die Neſter 
auf, und die Sperber flofen nach ben Alten. 


Jagd. Sie find leicht zu ſchießen, noch leichter 


‚aber zu fangen, und zwar mit einer Slettenftange, 


d. h. mir einer Stange, die mit Leimruthen beſteckt ift, 
und an deren Fuß ein lockender Kreuzfchnabel in einem 
verborgenen Käfig fist, oder auch mit Sprenkeln, de, 
ren man mehrere auf eine Fichte im Gipfel locker ſtellt 
und in deren Zweige man ebenfalls einen Lockvogel im 
Kaͤfig haͤngt. Sie gehen auch auf den Finkenheerd 


nach den Lockvoͤgeln. 


60. Der gemeine oder Kirſchkernbeißer. Loxia 


Coccothraustes, Lin. Nr. 73. 
Mamen und Schriften Kernbeißer, Kirſchfink, 


brauner Kernbeißer, Kirfchenfchneller, Kirſchknaͤpper, Kirſch⸗ 


und Nußbeißer, Kernhacker, Nußpicker, Leske. 
BLaoxia Coccothraustes. Gmelin Lin. L. 2. P. 
844. n. 2, | 


} 


\ 
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Le Gros-hec. Buffon des Ois. III. 444. t. 27. 
fig. ı.. Ueberſ. X. 5. mit 2 Fig. 

The Hawfink. Latham Il. ı. pag. ı09. n. 4. 
Ueberf. III. 104. | 

Der Kirſch⸗Kernbeißer. Bechſte ins N. G. D. IM. ı. 
35. rn 4. Deſſen Handb. der Jagdw. I. 2. ©. 
229. Doͤbels Jaͤgerpr. I. Kap. 50. Friſch Voͤ— 
gel, Taf. 4. Fig. 2. 


Beſchreibung. Dieſen Vogel macht ſein großer, 
dicker, im Sommer blauer, im Winter fleiſchfarbener 
Schnabel und der kleine duͤnne Schwanz unfoͤrmlich. Er 
iſt 7 Zoll ang, wovon der Schwanz 23 Zoll mißt, ı2 Zoll 
breit und 2 Unzen -fchwer; die Fuͤße find dünn, blaf 
fleifchfarben und die Fußwurzel 9 Linien hoch. . Scheitel, 
Wangen und Steiß find heilfaftanienbraun; der Hinter 
Hals afchgrau; der Ruͤcken dunkel kaftanienbraun ; Halfter, 
Zügel und Kehle fchwarz; der Unterleib ſchmuzig fleifchs | 
roth; auf den Flügeln ein weißer Fleck; die Schwung⸗ 
und Schwanzfedern ſchwarz, gegen die Spitze hin mit 
einem weißen Fleck und die mittleren Schwungfedern 
ſtumpfeckig, d. h. an der ftahlölauen Spise ftumpf, wie 

’  abgejchnitten. Das Weibchen hat weniger lebhafte Far: 
ben. Scheitel, Wangen ımd Steiß find daher rothgrans 
braun und der Unterleib rothgrau. 


Man hat auh Farben: Varietäten: ı) Weiße, 
2) femmelgelbe und 3) bunte Kirſchkernbei— 
Ber, weiche lestere weiß gefleckt find. 


Merkwuͤrdige Eigenfhaften. Der dicke Kopf 
und Schnabel macht, daß diefer Vogel einen fehwerfällis 
gen Flug Hat und die Flügel fehnell zu bewegen gezwungen 
iſt. Er lockt dabey beftändig: Zick, zick! im Sitzen 

aber Its, tziß! Man hört das Männchen auch leiſe 
ſingen und dabey ftarf und ſchnarrend: Zrrr rufen. In 
der Stube find es fütterneidifche, zaͤnkiſche und beifige 
Vögel, die andere Vögel leicht lahm kneipen. Ihr Schna⸗ 


bei ift fo far, daß ſie ohne Mühe den härteften Kirfchtern 
aufknacken. 


— 
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Verbreitung und Aufenthalt. Sie wohnen 
in ganz Europa und in dem nördlichen Rußland, 
und zwar in Buchenwäldern und in Garten, und gehören 
mehr. unter die Strich: als unter die Zugvögel. 
Sie fchlagen fih im September in großen und fleinen 
Heerden zufammen und durcftreichen die Laubholzwaldun⸗ 
gen. Finden die deutfchen Kernbeißer im Winter in ihrer 
Brutgegend Ueberfluß an Nahrung ſo bleiben fie den 
Winter Über da, ift aber dieß der Fall nicht, fo ftreichen 
‚fie weiter nach Süden, fommen aber im März wieder in 
"ihre Heimarh. Dann findet man auch wieder grofe Heer: 
den duch Deutſchland ziehen, die nördlicher wohnen 
müffen. 


Nahrung. Sie freffen Noch: und Weißbuchen-, 
Ahorn s, Mafholder s und Espenfaamen, Ebereſchen- und 

Weißdornkerne, auch wohl Tannen s und Sichtenfaamen, 
und am Tliebften Kirfchterne. Man ficht fie aber auch 
Inſecten verzehren, und * Maykaͤfer ſind ihnen wahre 
Lecderbiſſen. 


——— —— In Buchenwaͤldern, auf hohen 
Baͤumen und Buͤſchen, und in Garten auf hohen und 
niedern Obſtbaͤumen trifft man des Jahres eins auch wohl 
zwenmal das Melt an, Es befteht auswendig aus kleinen 
Keifern und inmwendig aus feinen Wurzeln, und enthält 
drey bis fünf flumpfe afcharaue, grünlich angelaufene und 
braun gefleckte und ſchwarzblau aeftrichelte Ever. Die 
Sungen haben vor dem erfien Maufern feine ſchwarze 
Kehle und find oben graubraun, dunkler gewoͤltt, unten 

weißlich und dunkelbraun gewellt. 


Feinde. Der Sperber verfolgt fie im Winter, 

- Sasb. Man kann fie feicht mit der Bogelflinte 
hinterſchleichen. Die gehen auf dem Fintens und 
Droffeiheerde nah den DBonelbeeren und der Lock⸗ 
ſtimme thres Gleichen, au in die Sneuf. | 


Nusen und Schaden. Sie find im Herbſte fehr 


6:3  ZImeyte Abtheilung. Beſondere Jagb : Zoologie, 


fett und haben ein wohlſchmeckendes Fleiſ ch. In den 
— Kirſchgarten ſieht man fie nicht gern. 


61. Der grüne Kernbeifer oder Grünling. 
Loxia Chiloris, Lın, Nr. 74. 


Namen und Schriften Gränfinf, Zruntfche, 
Schwunz, Selbhänfling, grüner Haͤnfling, grüner Didi 
fhnabel, Hirs- und Kutvogel. 


Loxia Ghloris. Gmelin Lin. I. 2. p. 853. n. 27. 

Le Verdier. Buifon des Ois IV. 171. t. 13. 
Ueberſ. XRI. 225. mit einer Fig. 

The green Grosbeak, Latham-ll. ı. p. 135% 
n. 36. Weberf. 'Ill. ı27. 

‚Der grüne Kernbeißer, Bechſteins N. ©. Deutſchl. 
IN. 1. ©, 45. MM. 5. Deffen Handb. der 
Jagdw. I. 2. S. 239. Döbelsd Jagerpr. I. 
Kap. 71. Friſch, Vögel. Taf. 2. Fig. 2. 


Beſchreibung. Es iſt in waldigen Gegenden im 
Sommer, und in ebenen im Herbſt und Winter in Deutſch⸗ 
land ein gemeiner Vogel, der etwas größer als ein Buch 
finfe, 6 Zoll fang, 10 Zoll breit und 17 Unze ſchwer if; 
der Schwanz mift 24 Zoll; der Schnabel ift 5 Linien 
lang, im Sommer beil fleifchfarben, im Winter hellbraun; 
die Füße braunlich fleifchfarben , und die Fufwurzel 8 Bis 
nien hoch, Der Dberleib ift elivengrän, an den Barden 
und den Seiten des Halfes aſchgrau; ber Umerleib fchön 
zeiſiggruͤn; die Schwungfedern ſchwarzlich, die vordern aͤu⸗ 
Gerlich hellgelb ; der etwas gefsaltene Schwanz Ihwärzlich, 
und die vier Aufern Federn von der Mitte bis zur Wur— 
zel hellgelb. Am Weibchen ift der Oberleib mehr olis 
venbraun und der Unterleib mehr afcharau ald gruͤngelb. 

Der Unterſchied, den die Vogelfteller unter großen, 
mittleren und fleineu Srünlingen machen, ift 
nicht bedeutender als bey der Feldlerche. Es koͤmmt auf 
den Dit an, wo fir erzogen werden, | 
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Man findet aber Farben :Spielarten: 1) den 
weißen und 2). den bunten Gruͤnling; letzterer 
mit weißen Theilen oder einzelnen Flecken. 


Merkwuͤrdige Eigenfhaften. Der Grünling 
iſt fcheu und lebhaft. Er lockt im Fliegen immer Ja, 
jäck! fat wie ein NHänfling, im Sitzen aber: ziehend 
Schwoinz! Manche Perfonen lieben feinen Sefang, 
der einige auffallende ſchnarrende Töne hat. Er wird im 
Kafig fehr zahm. | “ 


Verbreitung und Aufenthalt Man trifft ihn 
im füdlihen und mittleren Europa häufig an, feltener 
im nördlihen Rußland. Er wohnt in Bor: und Felds 
Hölzern, in Weidenbaumen, Gärten und in Allen, immer 
gern in der Nahe von Feldern. Er ift ein Strichvo— 
gel, der fih im October in große Heerden zufammens 
fchlägt, und fih in die Keldhölzer und Felder begiebt. 
Man findet ihn dann oft in Heerden zu Taufend AR den - 
unbefchnenten Feldern. Er flreicht feiner Nahrung halber 
bald das bald dorthin, und tft am Ende des Märzes wie 
der in feiner Heymath. 


Nahrung. Er liebt vorzuͤglich oͤlige Saͤmereyen, 

Ruͤbſaamen, Leindotter, Hedrig und Ackerſenfſaamen, Lein— 
ſaamen, Hanf, Salatſaamen, Diftel: und Wolfsmilchſaa— 
men u. ſ. w. Im Herbſt zieht er nach den Flachs- und 
Ruͤbſenackern, im Winter muß er auch wohl mit Baum; 
befonders Eichenfnojpen vorlieb nehmen. 


Fortpflanzung. Der Gräntling niftet bes Jahre 
zwepwal. Am liebſten feßt er fein Neſt, das answendig 
aus Moss und Flechten umd inwendig aus Würzelchen 
und Haaren beffeht, und 4 bis 6 fpikige, bellfilberfars 
bene mit einzelnen zimmetfarbenen ynd violerten Punkten 
brgeichnege Eyer enthält, auf einen ſtarken untern Baums 
at an den Stamm an, doch findet man es auch auf 
geköpften Weiden und in hoben Hecken⸗ und Maldae 
büſch. Die Zungen fehen vor dem erflen Maufern 
düftergrau aus, und haben oben und umten braune Flek⸗ 
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fen, nur die Schwung» und Schwanzfedern- find zeiſig⸗ 
grün gerändert und die Maͤnnchen auch oben gruͤnlich 
uͤberlaufen, und am Unterleibe gruͤnlichgelb. 


Feinde. Die Wieſein zerſtoͤhren zuweilen die 
Brut und den Alten ſtellt der Sperber und Baums 
falte nad, | 


Jag d. Wenn fie im Herbſt in großen Gefellfchafs 
tm auf die Feldbäume fich ſetzen oder gejagt werden, fo 
kann man ihrer viel mit einem Schuß, erlegen. Sie 


gehen au auf den Finkenheerd, menn, man. Lodvds 


gel hat, und laſſen fib in Schlaggarnen auf den 
Dörfern hinter den Scheunen und auf den Hanfaͤckern 
Hinter den Hanfhaufen fanaen. m Frühjahr gehen fie 
auch durch Locrögel verführt auf die mit Leimruthen 
beſteckte Lockbuͤſche. 


Nutzen und Schaden. Sie haben ein ſehr 
ſchmackhaftes Fleiſch. Unter allen Voͤgeln laſſen ſie 
ſich am leichteſten zum Aus» und Einfliegen gewoͤh⸗ 
nen. An den Saͤmereyen in Kuͤchengaͤrten und an dem 
Hanf im Felde thun ſie gern Schaden; koͤnnen aber 
leicht durch Verſcheuchungsmittel davon abgehalten werden. 


J 


62. Der rothbruͤſtige Gimpel oder der Dohm— 
ı pfaffe Loxia Pyrrhula, Lin. Nr. 75. 


Namen und Ghriften. Gimpel, Blutfinf, 
Liebich, Luͤff, Thumpfaffe, gelehriger Kernbeißer, Roth⸗ 
gimpel, Dompaap, Domherr, Gieker, Schniel, Lohfint, 
Hahle, Sumpf. Ze 


Loxia Pyrrhula, Gmelin Lin. I. 2. 846.n, 4. 

Le Bouvreuil. Buffon des Ois. IV. 372. t. ı7. 
Veberf. XII. 6. mit 2 Fig. 

The Bullfinch. Latham I. II. p. 143. n. 51. 
Ueberſ. Ill. 135. 


Sgweyter Abſch. Beſ. N. ©: der Jagdo, 62. Der Dobmpfaffe. 625, 


Der rothhräfttge Gimpel. Bechſteins N. G. D. TIE. 
1. 55. Nr, 0. Deffen Handb. der Jagdw. E. 
2. ©. 236. , Doͤbels Jaͤgerpr. I. Kap. 52% 
Friſch Vögel Taf. 2. Fig. 1. M. und W. 


Befhreibung. Diefer bekannte deutfhe Wogel 
iſt einer der Ichönften. Er ift 64 Zoll fang, wovon def 
Schwanz, 2% Zoll einnimmt, 12 Zoll breit und ı$ Unze 
fhwer. . Der dide Schnabel ift 5 Linien lang, oven etz 
was eingefhnitten und unten etwas“ eingebogen; die 
ſchwachen Füße find ſchwarz und die Fußwüurzel 9 Linien 
body. Oberkopf und Kinn find ſchwarz; der Oberteib 
dunfelafhgrau; der Buͤrzel weiß; der Unterleib bis zum 
weißen Hinterbauch ſchoͤn karminroth, bald heller bald 
Bünkter; Schwung» und Schwanzfedern ſchwarz. Das 
Weibchen iſt niht fo fhön, am Dberleibe nämlich 
Sräunlichgrau und am Unterleibe röthlichgrau, 7 
Da dieſer Vogel häufig gefangen und aufgezogen 
wird, fo ſpricht man von großen, mittlern und 
tleinen, weichen Unterfchied man aber unter allen zahls 
reichen Vögeln finde. Es ift frenlih auffallend, daß 
man zuweilen Exemplare von der Größe eines gemeinen 
Kernbeißers und eines Rothkehlchens finder, allein es ge⸗ 
ſchieht dieß oft in einem Neſte. Es giebt aber auch 1) 
weiße — 2) ſchwarze — vorzäglih werden bie 
Weibchen in der Stube oft fo gefärbt, und 3) bunte 
- Gimpet, die auf verfchiedene Art weiß gefleckt find. 
So it der FlamingosKernbeißer (Loxia Fla- 
Mingo, Gmelin Lin.: ®parrmanns Museum 
Carlsonianum. Tab. 17) nichts anderes als ein bun⸗ 
ter Gimpel. 


** 


Merkwürdige Eigenſchaften. Dieſer Vogel 
iſt von ſehr ſanftem und zaͤrtlichem Naturell und von 
ungemeiner Gelehrigkeit, und daher der Lieblings. Stu= 
. benvogel der Frauen. So ſchlecht und Enirrend, fait wie 

ein ungefchmierter -Schiebefarren, fein natürlicher Gefang 
ift, fo flötend und angenehm ift der gelernte. ° Es lernt 
einer, der ein gut Gedaͤchtniß (denn auch hierin find die 


| 626 3weyte Abtheilung. Beſondere Jagd⸗ Zoologie. 


Vögel wie die Menſchen verfchteden) drey Kleine Mels 
dien, Arıen oder Tänze pfeifen, und ich habe fogar zwey 
gehört, wo det eine die erfte und der andere die zweyte 
Stimme fang. Dabey fingen diejenigen, welchen mit 
dem Munde vorgepfiffen wird, angenehmer, als diejenigen, 
bie mit einer Kleinen Orgel gelehrt werden. Sie werden 
dabey außerordentlich zahm und anhänglih. Ihre Lock⸗ 
ſtimme ift ein flörendes, zärtlihes: Tut, tui! daß fie 
beitändig hören laffen, und womit ſich nicht nur Männs 
Ken und Weibchen, ſondern auch die Geſellſchaften zu⸗ 
fammentoden. Sie find fo traulich und geſellſchaftlich, 
daß man hoͤchſt feiten einen Gimpel allein fisın oder 


fliegen fieht. 


Verbreitung und Aufenthalt Ihre Key 
math ift ganz Europa und Rußland. &:e wohnen 
in Laubmwaldungen oder auch in folhen, die Nadelholz 
in der Mifchung haben, am liebften in gebirgigen Koch» 
buchen = Wäldern, die an Aecker und Wieſen ftoßen Es 
find Strihvögel,. die fih familienweis oder in klei⸗ 
nen Heerden tm October zufammentchlagen und von eis 
nem Wald zum andern fliegen, und am liebften im Wins 
ger fi in den Vorwäldern und die Vogels 
beerbäume baben,- aufhalten. 


Nahrung. Sie nähren fih von Saͤmereyen, als 
von Tannen», Kiefern» und Fichtenſaamen, Wogeis und 
Machholderbeers Kernen, von Wauſaamen, auch von dem 
Knoſpen der Ahorns Rothbuchens und Birnbaͤume w ſ. w. 
In der Stube befommen fie Zune un 
etwas Hanf. 1 


| Kortpflanzung. Sie brüten des zen zwey · 
mal, und ſetzen das Neſt auf Buchen: Stangenholz, und 
zwar nicht gar hoch, feltener auf kleine Baͤume. Mar 
finder ed gewöhnlich neben alten, ungangbaren Holzwegen. 
Es befieht auswendig ans zarten Reiſern und. inwendig- 
aus Mods, und enthält 3 bis 6 ſtumpfe blaulichweiße, 
am ftumpfen Ende kranzfoͤrmig braun und violet gefleckte 
Eyer. Die Zungen find vor un erſten Mauſern 
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‚ oben düfter und dunkelaſchgrau und unten ſchmutzig roths 
grau, alſo die jungen Wänncen ebenfalls dem Weibchen 
aͤhnlich, doch ſchimmert die Bruft an diejem etwas roͤth⸗ 
licher. > 5 — 


Krankheit. In der Stube find dieſe Vögel mans 
cherley Krankheiten 2. B. der Verſtopfung, vem 
Durchfall und der Epilepiie unterworfen, welche 
man gewöhntich dadurch verurfaht, daß man. ihnen Leckes 
veyen z. B. Torte, Zuderwert u. d gq, giebt,, Sie ms 
mer gefund zu.erhalten, veiht man ihnen zuweilen etwas 
Vogelbeeren. Ä — | rn 

Seinde. Die Sperber, Thurms und Gaums. 
falten ‚verfolgen Alt und jung. u nn 

Gagd.. Da fie gar nicht ſcheu find, ſo kann man 
fie mie Schießgewehr, ja mit dem Blaßrohr 
ieicht erlegen. Man fängt fie mit Leimruthen auf, 
Lockbuͤſchen, und wie die Kreuzfchnabel auf der Klete— 
tenftange Im Herbſt und Frühjahr fallen fie in 
Menge auf den VBogelheerd und in de Schneuß, 
ba die Kerne der Vogelbeeren ihr angenehmſtes Zutier 
zu feyn ſcheint. | 


Nugen. Das Fleiſch iſt wohlſchmeckend und 
gefund, und Manche lieben das Bittere. welches baffelbe 
zuweilen von den Vogelbeeren betömmt, vorzüglich, 

—— — 
— —— 
63, Der gemeine oder Buch-Fink. Fringilla 
| Caeleb:, Lin. Nri 76. 


Namen und Schriften Fink, Rohr, Garten, 
Walde, Schild :, Spreuz und Dörrfint, Wurſche. 
Fringilla caeleb, Gmelin Lin. I, 2. p 901, 

n. 3» 
Le Pincon. Buffon des Dis. IV. 119. 0. 4% 
Ueberſ. Xl. 83. mit ı ig. 


« 
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“ The Chäffinch. Latham II, ı. p. 257. n. so. 
Ueberſ. II. 250. n. 10. 

Der“ gemeine Fink. Bechſteins N. G. D. IM. r. 

S. 75. n. 1. Deſſen Handb. der Jagdw. L. 

2. 253.. Deſſen N. ©, der Stubenvoͤgel. Zzte 

Aufl. Sorha 1812. ©. 305. Döbels Sägerpr. 

1 Rap. 69. Friſch Vögel Taf. 1. Fig, ı. | 


—Beſchreibung. Der Buchfink, der gewöhnlich 
Fine fchlechthin genannt wird, iſt einer der gemeinften 
Waldvögel. Er iſt etwas größer als ein. Kausfperling, 
6% Zoll lang, wovon der Schwanz 23 Zoll mißt und 
14 Zoll breit. Der ſtarke Eegelförmige Schnabel ift 5 
Linien lang, von März bis zum Maufern im Auguft 
dunkelblau, fonft weiß; die Füße find fchwarzbraun und 
die Fußwurzel 9 Linien hoch. Die Stirn iſt ſchwarz; 
der Oberkopf graublau; der Öberrüden umd die Schul 
tern kaſtanienbraun, etwas gruͤnlich überlaufen; Unter⸗ 
ruͤcken und Steiß zeiſiggruͤn; Wangen und Unterleib 
bis zum After hell oder dunkelweichſelbraun; die kleinen 
Deckfedern der Flügel weiß, die großen ſchwarz mit’ wei 
Gen Spisen, daher zwey weiße Streifen auf den Flüs 
geln; Schwungfedern und Schwanz fhwar,, die 3 Fe⸗ 
dern des letztern mit einem feilförmiaen weißen Fleck. 
Nah der Maufer und bey den männlichen jungen im 
erien Frühjahr find alle Farben Heller, die Bruft blaͤſſer 
rothbraun und vorzüglich der Echeitel graubraun. Das 
her denn auch der DVoaclfteler ſolche im Frühjahr gefans: 
gene einjährige Junges Graukopfe beißt, und fie deps 
halb gern fängt, weil fie nody Stubengefänge lernen. 


Das Weibchen ift fehr verfchieden: der Schnabel 
im Frühjahr graubraun, im Winter weißgrau; der Ober 
Leib - graubraun. olivenfarben uͤberlaufen; ber Unterleib 
fhmußig weiß, an der Bruft vörhlihgrau; die übrigen 
Farben biäjfer. 


Unter den Garten: und Waldfinken iſt fein 
Unterfhied, wie der ‘MWogelfteller vorgeben. Allein es 
giebt Farben» Spielarien: 1) der weiße = 


\ | “ 
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2) der bunte — mit weißen Fluͤgein, Schwarz, oder 
andern Theilen. 3) der Ringel: Budhfint — ein, 
weißer Ring um den Hals. 4) der btaffe — die, 
Barben blaͤſſer. So befize ich einen, der ſchmutzig weiß, 
auf dem Nücken zeifiggeän, und an Kopf, Flügeln und 
Schwanz [hwärzith aſchgrau iſt 


|  Mertwärdige Eigenfharten. Das Auffal⸗ 
lendfte an diefem Vogel ift fein Gefang den man Schlag 
nennt, und weßhalb er ein Liebling der Stubenvoͤgel⸗ 
Liebhaber geworden ift, und wenn er gut fhlägt theuer 
bezahlt wird. Einer hat manchmal 2, 3 auch 4 folder 
Schläge, und in einer Gegend hört man vorzüglich diefe, 
in einer andern jene, fo daß man aus den Geſang wife 
fen kann, aus welcher Gegend ein Fink, den man fänat, 
ſtammt. Man benennt jeden Schlag (da er fih wirklich 
den artifulirten Tönen der menfchlihen Sprache nähert) 
meift nad der Endfpibe der lebten Strophe, und in 
Thüringen und Franken fhäßt man folgende Schläge 
der Rangordnung nah am meiften: Den Häryers, 
.Zambaher: und SchmalfaldersDoppelfchlan, 
den Reitzug, guten und [harfen Weingefang, 
der Bräutigam, das Gutjahr, lange Kiendpt, 
den Reithahn, Weidap, Paragikah und Hoc 
eitgebühr. Man finder diefe Gefänge zwar auch im 
—— allein ſie ſind durch aufgezogene Voͤgel in der 
Stube ſehr vervollkommnet. Die uͤbrigen Finkengeſange, 
die man allenthalben hoͤrt, die aber nicht geachtet wer⸗ 
den, find: der kurze und dünne Doppelfchlag, 
der gemeine und grade Weingefang, das 
kurze Kiendhtl, Hoczeitbier, Würggebühr, 
Gerihtsgebähr, die Weinfheere, das Bir 
kaak, das tolle Gutjahr, Werr uud alle die fich 
auf ia endigen und Putzſcheeren heißen. In Defter: 
fterreih Hört man folnende Schläge gern: den Reit— 
ug, Soldfhmidebus, Mitfher, Ziehenden, 
ahenden, Wildsfeuer, Grofs und Kleiwy 
zollenden, Sitzaufthul, Musketiet, Malfe 
ſier, Kuhdieb, Wey, Sparbaregier, Gutjahr, 
Mitſoviel, Zitzigall und Als Der 
€ : 
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“ Eint ſchlaͤgt gewöhntih nur 5 Monate vom Mär, an bis 
in den Julius, und muß alle Frühjahr feine Schlaͤge 
einftudieren, welches man fein Zirpen nennt. Außer— 
dem lockt er gewöhnlich feinen Namen: Fink, Fint! 
auf dem Zug zuglih: Jack, ja! und beym Nefte 
und wenn fill das Wetter ändert: Trief, Trieft 
Übrigens find die Finten lebhafte Vögel, die immer in 
Bewegung find, fehnell fliegen, Hüpfen und gehen. Sie 
fheuen den Menfchen nie fehr, und werden din ber 
Stube oft 24 Jahre alt. 


% 

Verbreitung und Aufenthalt. Man finder 
diefen Fink allenthaiben in Europa und Rußland, 
auch in einigen nördlichen Gegenden von Afrifa Er 
nimmt feinen Stand in großen und, Meinen Waldungen 
‚und in Baumgärten. Als Zugvogel fehläge er fich im 
September in großen Heerden zufammen, fliegt in die 
Felder, verläßt uns im October und koͤmmt zu Anfang 
des Märzes wieder. Maͤnnchen und Weibchen fondern 
ſich in eigene KHeerden ab; daher. man im Mär 14 
Tage nichts als Männdyen, und darauf nichts als Weib⸗ 
hen fliegen und fangen ſieht. Es bleiben aud einzelne 
Tinten im Winter da, und gefellen fih dann unter die " 
Sperlinge und Goldammern und kommen auf die Höfe 
und vor die Scheunen. Jedes Paar bat im Walde und 
Garten feinen eigenen Diſtriet oder Stand, in melden 
ed. fein anderes läßt. 1 


Nahrung. Dieſe beſteht im Sommer meiſt aus 
Inſecten, glatten Raͤupchen, Scmetteriingen, Blattwes⸗ 
pen, Fliegen u. ſ. w. und im Herbſt und Winter in 
Saͤmereyen, als Nadelholze, beſonders Fichtenſaamen, in 
Gaͤrten in Salat und Kohlſaamen, im Felde in Hanf, 
Hafer, Hirfen, Lein, Leindotter und vorzüglich in Raps» 
und Nübfaamen. Sie leien den Saamen nicht wie die 
Stiegiige und Zeiige von den Kräutern und Baͤumen 
ab, fondern von dem Boden auf. Im Käfige befommen 
fie. Sommerräbfaamen und etwas Semmeln in Milch ges 
mweiht. Vom Hanf werden Jie leicht blind. 
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Fortpflanzung. Der Buchfint macht des Jahrs 
zwey Gehecke und bauet ein fehr fchönes halbkugelrundes 
Neft, das inwendig mit Federn, Haaren und Diftelfloden 
ausgefüttert ift, dann noch aufen von Moos und Reiß— 
hen eine DBerflechtung hat, und ganz auswendig mir Flech: 
ten von den nahen Bäumen vermittelft Spinngemwebe fo 
umlegt ift, daß man es nicht von der Baumrinde unters 
fheiden kann. Es fleht in einer Baumgabel bald hoch, 
bald tief. Man finder 3 bis 5 hellblaͤulich⸗ gruͤne mit 
affeebraunen Punkten und Streichen befeste Ever in dem 
felben, die ı4 Tage bebrütet werden. Die Jungen fe 
hen dem Weibchen Ahnlih,. und die männlichen erkennt 
man an der fohwärzern Farbe der Flügeldeckfedern. 


Feinde Dieß find der Waldmarder, das 
große Wiefel und die Haſelmaus, die der Brut 
nachgehen, der Sperber und Baumfalfe, die die 


Alten auf dem Zuge verfolgen. 


Krankheiten. In der Stube bekommen die ſe 
Finken die Berfiopfung und den Durchfall. 


Jagd. Sm Herbfi kann man fie in Menge auf 
ben Feldbäumen hießen und aufdem Finkenheerd, 
fangen. Im Fruͤhjahr werden fie vermittelt, Lockfinten _ 
mit Leimruthen auf Lockbuͤſchen bekommen. Sie ges 
ben auch auf den Traͤnkheerd, und einzelne gut fin 
gende Männchen fängt man zur Fortpflanzungszit auf 
dem Stih, indem man nämlih um einen Läufer einen 
Kreiß von Leimruthen ſteckt, und einen fihlagenden Fins 
fen nicht weit davon in einen Bufch oder unter ein Paar 
Meifer verbirgt. Man kann aber auch dem Läufer nur 
ein mit Dogelleim beftrichenes Gabelreißchen auf dem 
Ruͤcken binden. Der Fink fliege nad feinem’ Mebenbubs 


ler herab und bleibt an dem Leim Hängen. 


Nutzen. Man fängt diefe Finken in manchen Ge⸗ 

genden Deutfchlande im Herbſt und Frühjahr in Menge, 

und ihr Fleifch ſchmeckt gut, und ift wenn fie im Herbſt 

milden Knoblaub gefreffen haben, en delicat. Für 
“ 2 
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die Waldungen find fie aber auch außerordentlich nuͤtzlich, 
indem fie eine Menge Borkenkaͤfer und andere ſchaͤdliche 
Inſecten verzehren. 


64. Der Bergfint oder Quäder. Fringilla 
| montifringilla. Lin. Nr. 77. 


— Mamen und Schriften. Bude, Tannens, 

Roth, Schnee:, Winter, Quaͤck⸗ und Quietſche Fink, 

Waͤckert, Nitawis, Gägler, Pienken, Böhmer. 

Fringilla montifringilla. Gmelin Lin, I. 2. p. 

902. n. 4. 
“ Le Pincon d’Ardenne. Buffon des Ois. IV.123. 
Ucberf. Xl. 115. 127. 

The Brambling. Latham II 1. p. 251. n. 13. 
Ueberf. III. 254. 

Der Bergfink. Bechſteine N. G. D. I.r ©. 
97. n. 2. Deffen Handb. der Jagdw. I. 2. ©. 
258. Doͤbels Jaͤgerpr. I. Kap. 70. Frifh* 
Voͤgel, Taf. 3 Fig. 2. 


Befhreibung Der Bergfint ift nicht känger, 
aber etwas ſtaͤrker als der Buchfint, 6# Zoll lang und 
ıı Zoll breit. Der Schwanz mißt 2% zoll, der Schnas 
bei 5 Linien, und ift im Winter gelb mit einer braunen 
Spige und im Sommer ſchwarzblau; die Füße find duns 
kelfleiſchroth, und die Fußwurzel 10 Linien hoch. Der 
Scheitel iſt mehr oder weniger deutlich ſchwarz; auf bey⸗ 
den Seiten des Oberhalſes bis zu den Schultern ſind 2 
ſchwarze Streifen, in der Mitte des Oberhalſes und dann 
zu beyden drey ſchwarz und weiß gemiſchte Streifen; 
die Backen ſchwarz, weiß beſprengt; der Ruͤcken ſchwarz 
und geibiich geſchuppt; die kleinen Deckfedern der Flügel, 
der Unterhals und die Bruft orangegeld; die Kehle rofte 
gelblich weiß; der Bauch weiß; Schwung» und Schwanz⸗ 
‚federn fchwarz, gelblich gefäumt; die Deckfedern der Unter⸗ 
flügel hochgelb. Das Weibchen iſt bläffer; der Kopf roth⸗ 
grau, ſchwarz gefleckt, und an beyden Seiten ein ſchwar⸗ 
ger Streif; Baden. und Oberhats find aſchgrau; ‚der 


# 
’ 


x 
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Ruͤcken ſchwatzbraun, rothgrau geſchuppt; Kehle und 
Bruſt rothgelb; die Schultern ſchweſelgelb; Flügel und 
Schwanz mehr dunkelbraun als ſchwarz. 
Man findet 1) weiße und 2) bunte Spielarten. 
Letztere find gewoͤhnlich unordentlih weiß gefleckt; zuweis 


len haben fie aber auh blos einen weißen Kopf, ober. 
dergleichen Flügel und Schwan. _- ? 


ur 


Mertwärdige Eigenfhaften. Der Berg 
fint lockt wie ein Buchfink auf dem Zuge: Jack, jad! 
nur hängt er noch ein befonderes Quaͤt! Hinten dar 


an, Er wird deshalb au in Gefellfihaft deifelben ge⸗ 
funden, und läßt fih von ihm anlocken und dadurch: fans 


gen. Man hört einige Enirrende Gefangftrophen von ih: 
nen, die aber nicht angenehmer flingen, als die Zirptöne, 
mit weldhen der Buchfinke feinen Schlag einftudir. Es 
verlohnt fih alfo der Mühe nicht, ihn in der Stube zu 
Halten, yumal da er zaͤnkiſch und beißtg iſt; es müßte 


- denn jemand an feinen fhönen Karben Gefallen finden. 


Verbreitung und Aufenthalt. Im Som: 


"mer bewohnen die Bergfinken die Nadelwälder in nörbs 


lihften Europa und Afien.. Als Zugvdgel kommen 
fie aber in. der lebten Hälfte des Drtobers nah Deutſch⸗ 
land, bleiben bis zum November oder auch wohl den 
ganzen Winter da, wenn es viele Bucheckern giebt, die 
fie unter den Bäumen auflefen; außerdem gehen fie füd» 
licher in die Nadelwälder. - Ziehen im März die Bude 
finten zurüf, ſo kommen fie. aud mit, und find häufig 
in ihrer Geſellſchaft. Wenn in Thüringen eine vollitäns 
dige Bucherrmaft einfällt, und der Boden gar nicht oder 
nur wenig mit Schnee bedrckt ift, fo überwintern fie zu 

Scaaren von Hundert Taufendan im Thüringerwald und 
ſchlafen des Nachts in Nadelhoiydiflrieren, in’ welchen 
dann der ‚Boden von dem vielen Unrath wie befchneyt 
ausfieht.. 


Nahrung. Im Sommer mögen es Inſecten 


| feyn, im Herbſt und Winter find es aber Bucheckern und 


Nadelholzſaamen, Ruͤbſaamen, Hafer und alle die Saͤme⸗ 


# % 
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renen, welche der Buchfink frißt. Mah naͤhrt fie auch 
‚fo in der Stube, 


Fortpflanzung. Sie niften im Morden auf 
ben Madelbäumen, machen ein Neft aus Moos, füttern 
ed mit Haaren aus und: legen 5 gelbliche braungefledte 
Eyer in baffelde. 


Feinde. " Auf dem Zug und im Winter verfolgt 
“fie der Sperber. 


Jagd. Sie werden in großer Menge im Herbſt, 
Winter und Frühjahr auf dem Finkenheerd gefangen. 
Sm Frühjahr gehen fie auch, durch die Buchfinken 

Hherbeygelockt, auf die Lockbuͤſche. Kine eigne Jagd 
auf fie maht man im Elſaß bey der Stadt Bergzabern. 
Wenn fie hier im Winter, wenn es viele Bucheckern giebt, 

In den Kiefern» und Fichtenwälpern fihlafen, fo gehen 

die Blasrohrihigen mit einem Farkelbegleiter des Nachts 
dahin, und ſchießen fie mit thoͤnernen Kugeln, da fie der 

Fackelſchein blendet, von den Aeſten herab. Ein einziger 

Blasrohrſchuͤtze, der einen Leuchter und einen Auflefer, 

hat, kann in einer Naht 4— 600 Bergfinken erlegen. *) 


Nutzen. Das Fleifh ſchmeckt gut, etwas bit: 
terlich. 


65. Der Hausfint ober Hausfperling, 
Fringilla domestica. Lin. Nr. 78. 


Namen und Schriften. -Sperling, gemeiner 
Sperling, Spaß, Sperk, Korniperling, Lüning, Haus⸗ 
ſpatz, Leps. 

Fringilla domestica. Gmelin Lin. I. 2. p.925. 

n, 36. 


7 &° ur098 Annelen ber, Sorierät der Forft: und Jagdkunde, IL. r. 
. .» 65. 


% 
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Le Moineau franc. Buffon des Ois. II. 474. 
t. 29. Ueberſ. X. 120. mit 2 ‚zig. 
The House-Sparraw. Latham Il. ı. p. 243. 
n. ı. Ueberſ. IH. 242. | | 
Der Hausſperling. Bechſteins N. G. D. IH. ı. 
S. 107. Wr. 3. Defien Handb, der Jagdw. 1. 
2. ©. 274. Döbels Yägerpr. J. Kapitel 85. 
Friſch Wögel, Taf. 8. Big. I. 


Beſchreibung. Dieter Vogel ift fo bekannt, daß 
man ihn faſt nicht zu Befchreiben braucht. Er ift 6 Zoll 
lang, wovon der Schwanz 24 Zoll mißt, 9 Zoll breit 
und ı Unze fhwer. Der 5 Linien lange Schnabel ifi 
im Sommer fhwarz, im Winter hellbraun; vie Füße 
‚find graubraun, die Fußwurzel 8 Linien hoch; Scheitel 
und Wangen afchgrau; hinter den Augen ein mweißlicher 
und ein breiter rorhbrauner Streif; der Hinterhals grau; 
der Rüden rothbraun und ſchwarz gefledti; die Kehle 
bis zur Bruſt ſchwarz, letztere weißgewoͤlkt; der übrige 
"Anterleib weißgrau; auf den Flügeln ein weißer Etreif; 
die Schwungs und Schwanzfedern dunkelbraun. Das 
Weibchen ſieht heller und düfterer aus; der Kopf ifl 
rothgraͤu; der Rücken ſchwarz und rothgräu gefleckt; über 
den Augen eine gelbliche Linie; der ganze Unterleib 
ſchmuzig weißgrau. 

Dan bat folgende Farben;Varietaäͤten kennen 
fernen: 1) den weißen Hausfperling; 2) d 
bunten — mit weißen Theiten oder Flecken; 3) den 
blauen — ſchwarzblau; 4) den aſchgrauen — 
afhgrau; 5) den ſchwarzen — kohlſchwarz ‚oder 
ſchwarzbraun. 


Merkwüuͤrdige Eigenſchaften. So nahe die, 
fer Vogel um den Menſchen iſt (und nur in feiner Naͤhe 
wohnt), fo fehr fuͤrchtet er ihn und ſo ſcheu iſt er. r 
hat gar keine empfehlenden Eigenſchaften; denn ſein Ge— 
fang iſt nicht blos unbedeutend, ſondern ſogar unange 
nehm. Er lockt beſtaͤndig: Dieb, und Schilk! Er 
laͤßt ſich leicht zaͤhmen, auch jung aufgezogen zum Aus 
und Einfliegen gewoͤhnen. 
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Verbreitung und Aufenthalt. Seine Hey: 
math ift ganz Europa, Afien von. Perfin an bis 
nah Sibirien, auch Afrika am Mi und Senegal. Er 
hält fid in Städten und Dörfern auf, die bebautes Feld 
um ſich haben, befonders in folhen, die im freven Felde 
ſelbſt llegen. Er verbreitet fich fogar mit den Kofoniften, 
die fi in Rußland und Sibirien anbauen, immer wei⸗ 
ter. Er verläße Sommer und Winter feine Heymath 
nicht, nur im Auguft fehlägt er fi, befonders die Jun⸗ 
gen, in Heerden zufammen, geht vor den Dörfern und 
Städten in die Heden, um dem reifenden und reifen 
Waizen und Gerfte nahe zu feyn. Sm Winter lebt er 
ebenfalls geſellſchaftlich; allein im März trennen ſich ſchon 
die Paare, und wenn ein Männchen um ein Weibchen 
wirbt, ſo verfammeln fih eine Menge Männchen und 
verführen Sag ſehr lautes Gefchrey, nach weichem 
dos Weibchen mit dem Ermwählten allein davon fliegt. 


- Mahrung Durch ihre Nahrung werben fie nüßs 
th und ſchaͤdlich. Sie frefen Maikäfer, viele Gartens 
raupen, 3. B. die fhädlichen Bluͤtenwickler, und andere 
Infecten; aber auch Kirfchen, Wein» und Johannisbeere, 

Zudererbien, Waizen, Hirſe, Gerfte und Hafer. Sie 
baden fih im Waffer und im Sande oder Staube zus 
glei. . 


Fortpflanzung. Alte Vögel pflangen fich des 
Jahrs wohl dreymal fort. Sie machen ein großes Neft 
von Heu und Stroh und füttern es mit Federn aus 
unter die Dächer, in Mauerrigen, in-dichte Bäume, in 
Schwalbennefter u. ſ. w. Das Männchen tritt das 
Meibchen wohl zwanzigmal hintereinander, und man fann. - 
mit Gewißheit behaupten, daß zu einer Brut die Begats 
tung wohl vierhundertmal‘ vollzogen. wird. Dieß ges 
fhieht aber auch bey andern verwandten Vögeln; 3. B. 
den Buchfinken, doch nicht fo fehr vielmal; die 5 dis 6 
Ever, die das Weibchen oftmal feat, find im Grunde 
grünltch weiß, dunkelaſchgrau und braun punftirt. Die 
Sjungen, die wie die Weibchen ausfehen, fliegen von der - 
erfien Brut in der Mitte des Mays, von der zweyten in 
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der Mitte des Julius und von der dritten zu Ende des 
Auguſts aus. 


Feinde. Die Brut zerſtoͤren zuweilen die Ka ben, 
Wiefeln und der Steinmarder und die Alten wer: 
folgen der Sperber und Baumfalke. 


Jagd. Wenn die Heerden vor und in det Erndte 
im Felde aufgejagt fih in Haufen auf einen Baum oder 
Strauch fegen, fo kann man ihrer mit einem Dunft: 
Schuf viele erlegen. Solche Baͤume und Sträucher, 
wo fie gewöhnlich aufgejagt einfallen, belegt man audh mit _ 
Leimruthen und fängt fie in Menge. Hinter den 
Scheuern beftreue man im Winter in einem Garten eis - 
nen Platz mit Spreu und ſchießt fie oder belegt die Stelle 
mit einem Schlagnes und fängt fie. * 


Nutzen und Schaden. Die jungen und alten 
Sperlinge fhmeden gut. Den Obitgärten find fie durch 
Vertilgung der Naupen nüslih, freien aber freylich auch 
Kirfchen. Diefe kann man aber durch Scheufale, Klap⸗ 
pern und übergehängte Netze fhügen und von dem Ges 
traide kann man fie durh Schäffe abhalten. Hier kann 
man fie am zweckmaͤßigſten vertilgen und zugleich benußen. 


66. Der Feldfint oder Feldfperling. 
Fringilla montana. Lin. Nr. 79. 


Namen und Schriften. Feldfpas, Baumfink, 
Daums, Holzes, Walds, Berg-, Weidens, Ringel-, 
Mufchels und Rohr: Sperling, Rohrleps, Holzmufchel. 


Fringilla montana.. Gmelin Lin. I. 2. p. 925. 


n. 27. 
‚ Le Friquet. Buffon des Ois. III. 459. t. 19. 
fig. 2. Ueberſ. X. 163. 
. The 'Tree- Sparraw. Latham Il. ı. p.252.n.2. 
‘  _ MUeberf. III. 345. 
Der Feldfinf. Bechſteins N. G. D. IM ı. ©. 124. 
Nr. 4. Deffen Handb. der Jagdw. I. 2, ©. 278: 
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Doͤbels Sägerpr. I. Kap. 86- .. er Taf. 
7. dig 2. 


Def hreißung. Der Feldfperling tft nicht fo groß 
und nicht fo haufig, als der Hausſoerling. Er iſt 5% 
Zoll lang „ wovon der Schwanz 2%, Zoll wegnimmt, und 
8 Zoll breit. Der Schnabel ift 5 ee lang und ſchwarz⸗ 
‚ Braun, an der Wurzel, befonders unten, gelb; die Füße 
find bräunlich fleifchfarben, und die Fußwurzel 7 Linien 
hoch; der Oberkopf fehön rothbraun; die Wangen weiß 
mit einem ſchwarzen Fleck; um den Hals ein weißer Ning, 
der im Nacken fait zufammenfchließt; die Kehle und Gur— 
gel fchwarz; die Seiten des Halſes weiß; der Oberleib 
roftfarben, ſchwarz gefleckt; der Bärzel rothgrau; die 
Bruſt fildergrau; der Bauch ſchmuzig weiß; über die 
Flügel ziwen weiße Streifen; die Schwungs und Schwanzs, 
federn dunkelbraun. Das Weibchen hat diefelbe Zeich: 
nung; ber Kopf ift aber heller, der Vorderhals weniger 
fhwarz und der ſchwarze Wangenfle Meiner. Außerdem 
giebt ed ı) weiße — 2) bunte — weißgefleckt, und 
3) gelbe Feldſperlinge — ſemmelgelb. 


Mertwürdige Eigenſchaften. Der Feldfpers 
fing iſt nicht fo ſcheu und liftig, wie der Hausſperling, 
aber dafür weit lebhafter. Er hat einen eben fo unanges 
nehmen und einfahen Gefang, und lodt immer Tzieb, 
Tzieb! Er laͤßt fih auch zähmen. 


Verbreitung und Aufenthalt. Er wohne in 
Europa, dem nördlichen Aften und Amerifa, und 
ist eben fo gefellfchaftlih wie der Hausfperling; er rot: 
tirt ſich nämlich nad der Heckzeit in kleine und große 
Heerden zufammen und geht in die Felder. So bleibt 
ee auch im Winter in der Mähe der Scheuren und auf 
den Feldwegen, befonders wo Wegrih und Wogelmegtritt 
wählt, oder an den Bähen, wo Erlenfaamen ausgefal⸗ 
ten it. Im Sommer haufet er in Gärten, in Weiden 
bäumen, in Feldhoͤlzern. 


Nahrung. Dieſe beſteht, wie bey dem: Kausı 
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fperling, in Inſecten, und ein Pärchen, das in einen 
Dbitgarten nifter, wird durch Ablefen der Maykäfer und 
Raupen fehr nüglich; außerdem freflen fie Waizen, Gerfie, 
Haſer, Mohn, Rübfaamen und vielerley andere Sämes 
e yen. 


Fortpflanzung. Das Met fieht in einem hoh ⸗ 
- fen Baume, ift aus Grashalmen, Moos und Federn zus 
famniengefegt, und enthält 5 bis 7 weißgrau, röthlid s 
und durkelafhgrau Mmarmorirte Eyer. Sie niften des 
jahres zweymal, und die ungen fehen den Alten - 
aͤhnlich, nur iſt die Kopffarbe bläffer und die ſchwarze 
Kehle kaum merklich. 


Feinde, Jagd, Nugen und Schaden. Alles 
wie beym Hausſperling. 


67. Der gemeine oder BlutrHänfling. Frin- 
gilla cannabina, Lin. Nr. 8ı. 


Namen und Schriften. Kanf: und Leinfint, 
Srauhänfling, Braunhänfling, Rothhaͤnfling, rothbruͤſti⸗ 
ger Hänfling, Gelbhänfling, gelbbrüftiger Haͤnfling, Steins 
bänfling. | | 

Fringilla cannabina. Gmelin Lin. LJ. 2. p. 9:6. 

n. 28. Alter Bogel: Blurbänfling. 

Fringilla Linota.. Gmelin Lin, |, c. n. 67. 
junger, einjähriger und Stubenvogel: Graus 

haͤnfling. | Ä 

Grande Linotte des Vignes. Buffon des Ois. 
IV. 58 Ueberſ. XI. 5. mit einer Sig. (Fr. can- 
nabina). | 

La Linette. Buffon |, c. 58. t. 1. Ueberſ. XI. 
13. mit einer $ig.. (Fr Linotta.) —JJ 

The greater Redpole. Latham II. ı. p. 304. 
n. 74. Ueberſ. III. 294. (Fr, cannabina). 

The Linnet. Lathaın I, c. p. 302. n. 73. 
Veberf. III. 391, (Fr. Linota). 


— 
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Der gemeine oder Bluthaͤnfling. Bechſteins N. G. 
Deutſchl. IN. 1. ©. 141. Nr. 7. Deſſen 
Handb. der Jagdw. I. 2. ©. 267. Döbels 
Jaͤgerpr. J. Kap. 74. Friſch, Voͤgel. Taf. 9. 
Fig. 1. u. 2. Taf. 10. Fig. 1. 


| Befhreibung Der Hänfling ift zwar ein fehr 
befannter Vogel, allein wegen feiner Farben » Berfdjiedens 
heit haben doch Scriftiteller und felbt Vogelſteller Ders 
wirrung in feine Befchreibung gebracht, und aus einem 
Vogel zwey gemacht. Er ift 55 Zoll lang, wovon der 
aetheilt Schwarz 2*%,Z0fl mißt und 10 Zoll breit. Der 
= Zoll lange Schnabel it im Sommer fhmuylg blau 

’ und im Winter weißgrau; die Füße find fchwarzbraum 
und die Fußwurzel 8 Linien hoch. Das alte Maͤnn— 
hen, welhes der Bluthaͤnfling (Fr. cannabina, 
Lin) tft, bat eine biutrothe Stirn, dergleichen Seiten 
der Bruſt mit röchlihmweißer Federeinfaffung, seinen röth» 
lihgrauen, etwas ſchwarzgeſleckten Scheitel, einen rojts 
‚ braunen hellgeränderten Oberleib, einen röthlichweißen, an 
der Gurgel einzeln roͤthlichgrau geflecten Unterleib, ſchwarze 
weiß geränderte Schwung: und Schwanzfedern. Bor 
dem dritten Jahr ift die rothe Farbe noch nicht fo auge 
gezeichnet, weil die röthlih weiße Einfaffung der Federn 
fie etwas verdeckt. Se älter aber der Vogel wird, je 
vöther wird er. : 

Nah der erften Maufer haben die jungen Männs 
hen an Kopf und Bruft nichts Rothes; der DOberleib 
iſt roftfarben mit einzelnen tunfelbraunen und röthlids 
veißen Fleden; die Bruft hellrofifarben, hell und dunkel 
gewäflert,; das Uebbige wie oben. So fangen im Früh: 
jahr die Vogeffteller viele vorjährtge Hänflinge, und nens 
nen fie Sraus, Weis, Mehl: und gemeine 
Hänflinge, auh in einigen Gegenden Lerhenges 
ſchoß (Fr. Linota, Gmelin Lin.), Diefe Farben 
‚behalten alle jungen Hänflinge in der Stube und die 
Bluthaͤnflinge befommen fie daſelbſt nach der erften Maus 
fer, und fo lange fie leben, werden fie nicht wieder roth. 

Eben ſo trifft man auch zuweilen Känflinge an, die 
au der Bruſt breite gelblichweiße Federränder haben, bins 
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‚ter welchen verborgen die rothe Farbe fleht; oder mo aud) 
die rothe Farbe gänzlich fehlt und alles glängend rothgelb, 
oft orangegelb, geworden ift, welches aber, hoͤchſt ſelten 
der Fall iſt. Dieß find der Vogelſteller ihre Gelb- und 


Steinhaͤnflinge. Die zweyjaährigen Jungen 


ſind oft von der erſtern Art, wenn man aber die Federn 
aufhebt, ſo ſieht man an der Bruſt und an der Stirn 
die rothe Farbe vorfehen. Das Weibchen verändere 
fih nicht. Der Oberleih iſt grau, ſchwarzbraun und gelds 
lichweiß gefleckt; der Unterleib röthlichweiß mit graus 
“braunen Laͤngsflecken, die an ber Bruſt ſehr dicht ſtehen; 
die Deckfedern der Flügel ſchmuzig roſtbraun. Man hat 
auch noch andere Farben⸗Spielarten; 1) weiße — 
2) bunte — mit weißem Kopf oder ſonſt unordentlich 
weiß gefleckt. 3) ſchwarze — grauſchwarz oder ſchwarz⸗ 
grau; es werden zuweilen die in der Stube aufgezogenen 
Junge ſo. | 


Mertwirrdige Eigenfhaften. Der Hänfs 
fing hat einen fehr angenehmen- flötenden oder vielmehr 
hoboenden Gefang, und wird deshalb, und weil er jung: 
aufgezogen leichte Melodien nachpfeift, in der Stube im 
Käfig gehalten, Seine Lockſtimme befteht hauptſachlich in 
den Toͤnen: Gäder, gäder, gäder! das er fliegend 
und fisend ‚hören läßt, und durch welche er fib auf die 
Fänge locken läßt. Er iſt ſcheu, fliege ſchnell und ſingt 
gewoͤhnlich dazu. 


Verbreitung und Aufenthalt. Dan trifft 
die Pänflinge in ganz Europa, im gemäßigten Ruß: 
fand und in Nordamerika an. In Deutſchland find 
fie fehr gemein in den Vorhoͤlzern Der Bergwaͤlder, in 
Felbhoͤlzern und alienthalben, wo Gebuͤſch und Hecken an 
die Felder ftoßen. Es find Strihvödgel, die vom 
Auguſt an in großen Schaaren ins Feld ziehen, und auf 

Feldbaͤumen und in Feidhoͤlzern, befonders in folchen, die 
noch belaubte Eihen und Buchen haben, ſchlafen, im 
Winter bald da bald dorthin fliegen, wo gerade Die Erde 
vom Schnee entblöft ift, daß fie ihre Mahrung finden _ 
fönnen, und zu Aufang des Aprils fich wirder gepaart an 
ihren Heckort einfinden, 


\ / 
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—— Nahruna. Diele beſteht aus, allerhand cthligen 
Saͤmereien, z. B. von Löwenzahn, Habichtekraut, Raps 
und Ruͤbſaat, Leindotter, Flachs, Hauf, Sallat, gelben 
Ruͤben, Kohl, Mohn, Wegbreit u. ſ. w. Die Jungen 
fuͤttern ſie vorzuͤglich mit Lowenzahnſaamen auf, dem ſie, 
wie alle Saͤmereyen abhuͤlſen und im Kropfe erweichen. 
Sm Herbſte fliegen fie nah den Flachs und Ruͤbſen— 
Adern und im Winter in die Stoppeln, beißen aber aud 
wohl die Eichen » und Pappelknospen an. Sie frefien 
gern Salz, und gehen deshalb auf die Salzlecken und 
unter die Salzkrippen der Schaaſe. | 


Fortpflanzung. Sie niften dee Jahres zwey 
Mat in dichtes Gebuͤſch, z. B. in Weiß» und S:hmwarz 
dorn, am liebften aber in junge Ftchtens und Kieferns 
diedungen, two man oft die Neſter zu Hunderten in eis 
nem kleinen Diftritte finder. Das Meft ift gut aus Wir 
zeichen und Srashalmen gebant und mit Woile und Haas 
ren ausgefüttert. Es enthält 4 bis. 6 blaulichweiße, klar 
fleifchfarben punktirte und geftrichelte Eyer, die ı4 Tage 
vom Weibchen allein.Bebrütet werden. Das Männden- 
fürrert dabey das Weibchen aus dem Kropfe. Die Sjune 
gen fehen vor der erſten Mauferung wie die Weibchen 
aus, nur etwas bläffer, und der Vogelliebhaber erkennt. 
die Männchen an der breitern weißen Kante der Schwung« 
und Schwanzfedern. Man füttert fie mit Semmeln in 
Mitch geweint und mit Mohn vermengt auf, und wenn 
fie allein freffen können, bekommen fie nidits als Som— 
merräbfaamen., 


Feinde. Der Sperber und Baumfalt flie— 
gen im Herbſt und Winter unter die Heerden. 


Jagd. Man muß fie vorfichtig auf einem Baum 
zu erhafchen füchen, um ihrer mehrere, wenn fie im Herbſt 
und Winter beyfanımen daräauffallen, mit Dunft zu erle 
gen, Bier gehen im Herbſt und Frühjahr auch nach der 
Locke auf den Fintenheerd, und eben fo auf die mit 
Seimruthen beſteckte Lockbuͤſche. Die Schäfer fangen 
fie unter den⸗Salzkrippen, die fie fangifch atfftellen. 


Nutzen. Ihr Fleifch ſchmeckt fehr gut. 


I 


Zweyter Abſchn. Beſ. N. G. der Jagbv. 68: Der Stieglit. 643 ° 


68. Der Diftel»Zeifig oder Stieglitz. Frio- 
gilla carduelis, Lin. ‚Dr 83. 


Namen und Schriften. Diftelfint, gemeiner 
Stieglig, Goldfink, Diftelvogel, BR ————— 
Stachlick, Kletter, Truns. 


. Fringilla carduelis. Gmelin Lin. I. 2. p. 903. 
n. 7. 
Chardonneret. Buffon de Ois. IV. 187, t. 10. 
Ueberſ. XI. 260. 264 mit ı Si 
Goldtinch. Latham II. ı. p. 281. n. 51. Ve 
berf. Hl. 274. | 
Der Stieglid. Bechſteins N. G. D. II. ı. S. 
200. Nr. 12. Deſſen Handb. der Jagdw. I. 2. 
©. 261. Döbels Fägerpr, I. Kay. 73. er 
Vögel Taf. 1. Fig. 2. F 


Beſchreibung. Der Stieglitz ift £ z 30 * 
wovon der Schwan; etwas über 2 Zoll. mist, und 9 
Zoll breit. Der ſcharf zugefpigte Schnabel mift 5 ei 
nien und iſt weißlich mit hornbrauner Spike; die ſchwa— 
hen Füße find bräunlih und die Fußwurzel 7 Linien 
hoch. Die, Stirn und ein breiter Streif um den Schnas 
bel herum find hochroth; der Scheitel und ein Streif 
nah den Seiten des Halfes herab. ſchwarz; die Wangen 
und eine Binde um die Kehle herum weiß; das Genick 
weißgrau; der Ruͤcken kaſtanien- oder vielmehr leberbraun, 
der Unterleib weißlich, an den Seiten der Bruſt und in 
den Weichen hellkaſtanienbraun; die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel ſchwarz; die Schwungfedern ebenfalls mit weißen 
Endpunkten und die vordern auf der aͤußern Fahne gold» 
gelb, weldyes einen dergleichen ſchoͤnen Spiegel bildet; 
die Schwanzfedern ſchwarz die drey Außern in der Mitte 
mit einem weißen Fleck, die uͤbrigen mit weißen Spigen. 
Das etwas Hleinere Weibchen ift an Kopf und Flügeln 
nicht fo lebhaft und breit, roch und gelb, und die Meinen 
Deckfedern der Flügel find ſtatt ſchwarz braun. 


Man findet unter dieſen Voͤgeln groͤßere und klei⸗ 


I) 
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nere, jene nennt der Vogelfieller Tanuenftieglige und 

biefe Gartenſtieglitze. Außerdem giebt es ı) Grau— 
köpfige — weldyes die Zungen vor der erften Maufer 
find. Ste heißen Grauföpfe. 2) Selbbrägige 
— 3) Weiße — 4 Schwarze — vorgüglih in 
der Stube jung aufgezogen. 5) Schwarzföpfige — 
und 6) Bunte — anf verfchiedene Art weiß gefledt. 


Mertwärdige Eigenfhaften. Der Stieglig, 
ift einer der fhönften und angenchmften deutihen Sing» 
vögel, daher er aud) Häufig in der Stube. gehalten wird. 
Er.finge fhön, lernt auf der Hand fißen, Aus» und 
Einfliegen und verträgt die gröfte Zähmung. Er lockt 
feinen Namen: Stichlif oder Ziftir! In der Stube 
hält er 16 bis 24 Jahr aus, 


Verbreitung und Aufenthalt. San Eu: 
ropa, der größte Theil von Sibirien, und auch einis 
ge Gegenden Afrikas find das Vaterland diefer Stieg⸗ 
ge. Sie halten fih in bergigen, befonders falffteinbers 
gigen Gegenden in -Baumgärten und in von Aedern 
durchſchnittenen Waldungen auf. Im Herbſt ziehen fe 
fih im Beine Heerden zu 10 bi 20 Stüd zufammen 
und fliegen von einem Ort zum andern, mo fie Diftel 
und Klettenfaamen finden. Sie find daher mehr Stands 
ale Strihvdgel, denn wenn der Schnee nicht fo 
hoch fällt, daß fie zu diefen Gewaͤchſen kommen können, 
oder fie Ihnen der Duft nicht verhält, fo bleiben fie 
immer in ihrem gewohnten Diftriste. 


Nahrung... Diele beſteht in Keinen Sämereyen 
von Difteln, Kletten, Habichtskraut, Kohl, Ruben, Sals 


Nat, Flache, Dotter, Mohn, Erlen ı; Im Frühjahr 


picken fie auch Bluͤthenkaͤtzchen 5. B. von Fichten aus. 
Im Käfig giebt man ihnen Mohn und ‚etwas Hanf. 


Fortpflanzung Sie machen ein fehönes halb⸗ 
tugeliges Neft in die Krone der Obſt- und Waldbaͤume. 
Es ift aus Moos, Flechten, zarten Wurzeln, Diftelflod 


‚ ten, WBeidenwolle u. |. w. ſeſt geflochten and mit Wolle 


Zweyter Abſch. Beſ. N. G. deVasdvdel. 69. Der Seleofeifig. 645 


and Haaren ausgelegt, und enthaͤlt 4 bie 6 ‚blaßgrüne, 
blaß+ und ſchwarzroth gefleckte und. geftrichelte Eyer. 
Alte Paare niſten bes Jahrs zweymal. Mit einem | 
Stieglig Männchen und Kanarienvogel- Weibchen: wers 
den in der Stube ſchoͤne Baſtarde erzeugt. 


Feinde. Der Sperber verfolge fie im Winter 
sar ſehr, und dieß ift die —— warum ſie nicht — 
figer find. 


Sand. Da fie nicht — find, fo laffen fie ſich 
mit ‚der Flinte und dem Biaßrohr nahe kommen. 
Sm Frühjahr fliegen fie nach den Lockbuͤſchen und 
im Herbſt auf den Finktenheerd. Im Winter fängt 
man fie in Gärten auf den Bäumen, neben und auf 
ec oder Kiertenbäfcheln, die man ‚nie Leimruchen : 
umftedt. 


Nutzen. Das Fleifch if * ſchmachaft. 


Der gemeine Zeiſig oder ee 
| Fringilla Spinus, Lip Nr. 84. 


- Mamen Zeiſig, Zeislein, Zeischen, Erlen ⸗ und 
Zeiſigfink, gruͤner Haͤnfling, Sischen, Engelchen. — 


Beſchreibung. Ein ſehr bekannter Vogel von 
44 Zoll Länge, wovon der Schwanz fait 2 Zoll weg⸗ 
nimmt und 73% Zoll Breite. Der 5 Linien lange Schna⸗ 
bei iſt hellgrau, an der Spitze braun; die Füße find 
fhwarzbraun und die Fußwurzel 7° Linien hoch. Der 
Zeiſig tft mie man fagt zeifiggrän. - Der DOberleib name 
ch gruͤn, und der Unterleib und Steiß grüngelb, der 
Rücken mit fchwärzlihen Flecken, die jaweilen Streifen 
bilden; der Scheitel. und bey alten Voͤgeln auch bie 
Kehle fhwarz; die Schwungfedern ſchwarz, aͤußerlich 
gelbgruͤn gerändert, und von der vierten an die Wurzel 
#16. zur. Hälfte gelb, auch die ns der großen Dech⸗ 
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federn gelb; der Schwan am ber Wurzelhaͤlfte gelb 
fonft ſchwarz. Das Weibchen hat nicht die lebhaften 
Farben; der Kopf und Ruͤcken find mehr grau und 
ſchwaͤrzlich gefledt. Kehle und Seiten find weißlih, und 
Hals und Bruft weiß, gruͤnlich und ſchwaͤtzlich gefleckt. 


‚Man kennt folgende Farben⸗Spielarten: 1) 
den weißen Zeifig; 2, den [hwargen. — 3) den 
ſchwarzbrüſtigen — wo fi die ſchwarze Kehle bis 
zur Bruſt herab ausgebehnt bat. 


Mertwürdige Eigenfhaften Der Zeifig 
wird in der Stube ber aller zahmfte Vogel, denn oft 
fingt er gieih nah etlihen Stunden im Käfig, wenn 
man ihn aus der Freyheit in die Stube bringt, . Er 
kerne aud allerhand Kunſtſtuͤcke, z. B. fein. Futter in 
Eyerchen aufziehen, eine Piftole losſchießen u. f. w. 
Sein Geſang ift nicht unangenehm und zeichnet durch 
eine fohnurrende Endung and. Er Int: Diltah!. Se 
zaͤhmt erreicht er ein Alter von 8 bis 12 Jahren, 


* Verbreitung und Aufenthalt. Man finder 
den Zeifig in gan, Europa und ven öftlihen und weis 
lihen Sibirien. . Jm Sommer ift er paarweife im 
den großen und gebirgigen Fichtenwäldern, we er niftet, 
im September ſchlaͤgt er fih aber in kleine KHeerden 
und beſucht Birkenwälder, Hopfenberge und Diftelfleden, 
und im’ October rottirt er fih in großen Schaaren zu⸗ 
fammen und fliege von einem Erlendiſtrikt zum andern 
bis zum April, wo fi dann die Paare trennen. Wenn 
der Schnee im Maͤrz weggeſchmolzen ift, fo ſuchen ſie 
den Erlenſaamen unter den Bäumen auf. 


Nahrung. Dieß iſt im Winter der genannte 
Erlenfaamen, fonft auch Fichtens, Kiefern, Ulmens, 
Birken, Diftels und Klettenfaame. In der Stube bes 
tömmt er Mohn, aud) etwas Hanf. * 


Fortpflanzung. Sie niſten auf den hoͤchſten 
. in ben Wäldern, feltner auf den Erien an Wald⸗ 
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baͤchen. Das Net ift fo: künftlich wie vom Stieglik aus 
feinen Flechten, Puppenhülfen, Wuͤrzelchen und Diftels 
wolle zufammengrflohten und inwendig mit ben feinften 
Haarwurzeln ausgefüttert. Die 5 bis 6 Eyer, die darin . 
liegen, find grauweiß, röthlidh braun punktirt. Sie mar 
hen des Jahrs 2 Gehecke und mit Kanarienweibchen 
kann man auch Baftarde ziehen, | 


Feinde Im Winter verfolgen fie die Sperber 
und grauen Würger. | 


Jagd. Sie find gar nicht ſcheu und im Winter 
faffen fih mit Dunft von einem Erlenbaume viel durd) 
einen Schuß herabſchießen. Unter allen Vögeln geht 
diefer und der folgene am häufigfien nah der Locke 
auf den Heerd und die Lockbuͤſche. ie gehen auch 
auf den Traͤnkheerd. . 


Nutzen. Ste find im Herbſt und Winter fo fett, 
vie mit Speck überzogen. Sie werden gerupft an Spie⸗ 
fen, ı2 an einen Spieß verkaufe. She Geſchmack ift 
vortrefflich. Ä 


70. Der BergrZeif tg. Fringilla linaria, Lin. 
| \. Nr, 85.» | 
Namen und Schriften. Flachs- und Leinfink, 
Meer :, Meffels und Birkenzeifig, Peiner Karminhänfling, 
Schwarzbaͤrtchen, Tſchaͤtſchte, Zwitſcherling, Börfcheriein. 


Fringilla linaria. Gmelin Lin. .l, 2. p. 9'7. 
n. 29. | 

Sizerin ou petite Linotte des Vigne, Buffon 
des Ois. IV, 216. Ueherſ. von Dito, XI. 310. 
mit ı Fig. 

Lesser Redpole. Latham Il. ı. p. 305. n. 73, 
Weberf II. 295. 

Der Bergzeifig. Dame G. D. H.1ı.®. 
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231. Nr, 14. Deſſen Kandb. der Jagdw. I. 2. 
©. arı. Döbels Sept. I. Kap. 85. Friſch 
Vögel, Taf. 10. Fig. 2 


Beſch seihung. Dief ift der Bluthaͤnfling im 
Kleinen. Er ift aber auch ſchlanker. Seine Länge iſt 
45 Zoll, wovon der Schwanz 2% Zol wegnimmt und 
84 Zoll breit. Er bar in der Freyheit eine ſchoͤne Zeich 
nung. Der Oberkopf iſt glänzend farmoifincorh; der 
Dberleib dunkelbraun mit theilg rofigelblicher theils weißs 
licher Federeinfaffung, wodurd er mit diefen Farben ges 
flesft wird; die Kehle ſchwarz; Gurgel, Bruft und © eiß 
ſchoͤn rofenroth ‚ und bie beyden erſtern dabey weißlich⸗ 
gewoͤlkt; der übrige Unterleib weiß; die großen Dedfes 
dern der Flügel mit rörhlichweißen Spigen, bie zwey 
weißlihen Flügelfireifen mahen; die Schwung =’ und 
Schwanzfedern dunkelbraun mit weißliher Einfaſſung. 
Das Weibchen ift nicht fo ſchoͤn; denn es fehle ihm 
die rothe Bruſt, welche dafür weiß ift mit dunkelbraunen 
Flecken. An jungen Weibchen fehlt auch wohl der rothe 
Sheitel und die Stelle hat nur einen rothen led. 


Sin der Stube verlifcht beym erften Wenſern die 
rothe Farbe und wird gruͤn- ja auch wohl auf dem 
Scheitel goldgelb. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Dieſe Voͤgel 
ſind gar kirre, und ſo ſanft und zaͤrtlich, daß ſie ſich in 
der Stube beſtaͤndig nicht nur mit einander, ſondern auch 
mit den Erlenzeiſigen und Stieglitzen ſchnaͤbeln. Sie has 
ben einen unangenehmen flirrenden und zwitfchernden Ge: 
fang, fchreyen immer Pivit! und loden Kred, fred, 
hoid! ‚Sie find fo gefellihaftlih, daß fie ſich nicht nur 
von ihres Gleichen, fondern felbft von den Erlenzeifigen 
leicht anlocken laſſen. Im Zimmer lernen fie alle Künfte 


ber Erlenzeifige und Stieglige, und leben 8 Jahr und 
länger. 


= 


' 


Verbreitung und Aufenthalt. Sie beryeßnen 
—— das noͤrdliche Aſien und Amerika. Im 


r ‘ er 
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Sommer halten fie fih in dem fumpfigen Sefträuc des 
Mordens auf, und nur einzelne findet man dann in den 
deutſchen gebirgigen Waldungen. Im Herbſt aber kommen 
fie in großen Schaaren nah Deutſchland, und man findet 
dann von der letzten Hälfte des Octobers an große Heer— 
den in den Birfenwaldungen und im Minter auf den Er: 
lenbäumen, wo fie entweder in eigenen Heerden oder mit 
den Erlenzeifigen vermifcht aus einem Erlendiftrict in den 
andern fireichen, und ſich nicht ſowohl in waldigen, fondern _ 
viel lieber in freven Gegenden, deren Bäche mit Erlen 
befegt find, aufhalten. Im März verlaflen fie und in 
großen und Kleinen Schaaten wieder und ziehen ı4 Tage 
lang außerordentlich Häufig In den Morden zurüd. 


Nahrung Diefe ift die der Erlenzeifige. Sie 
fliegen nod häufiger als diefe, wenn fie im Herbſt ans. 
fommen, nah dem Birkenfaamen. Sin der Stube bes 
formen fie Mohn. 


Fortpflanzung Das Neft flieht im Norden im 
Erlengebüfh und andern Büfchen, in Deutfchland auf Hei: 
nen Fichten, iſt wie das des Erlenzeifigd gebaut, und ent 
hält 4 bis 6 weiß- oder bläulich grüne, am — Ende 
roͤthlich gefleckte Eyer. 


Feinde und Fang. Wie beym Erlenzeiſi g. Wenn 


man feine Bergzeifige zur Locke hat, fo fliegen fie auch nach 


den Erlenzeifigen. Sie fallen blind auf den Heerd und 
die Lockbafche. Ä | 


Nugen Das Fte iſch ſchmeckt gut, nur etwas 
bitterlich. Sie ſind im Herbſt und Winter ſehr fett. 





71. Der Goldammer. Emberiza Citrinella, 
Lin. Nr. 98. 


Namen und Schriften. Emmerling, Embrig, ° 
Saalammer, Golmer, Ammering, Gelbling, Seeigerf, 


Groͤning. 
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Emberiza Citrinella. GmelinLin. L. 2. p. 870. 

n. 5. 

“ Bruant de France. Buffon des Ois, IX. 340. 

t. 8. Ueberſ. XII. 206. mit 1 Fig. 

Yellow Bunting. Latham ll. ı. p. ı70. n. 7. 

Ueberſ. III. 167. 

Der Goldammer. Bechſteins N. G. D. IM. ı. 

S. 252. Nr. ı. Deſſen Handb. der Jagdw. I. 

2. ©. 245. Doͤbels Jaͤgerpr. 1. Rap. 72. Friſch 

Voͤgel, Taf. 5. Fig. 1. 

Befhreibung. Diefer befanrite Vogel ift 6% Zoll 
lang, wovon der Schwanz 3 Zoll wegnimmt, und ıı Zoll 
breit. Der Schnabel ift 5 Linien lang, im Sommer duns 
kelblau, im Herbft und Winter afchgrau; die Füße find 
braͤunlich fleifchfarben und die Fußwurzel 10 Linien hoch. 


Kopf und Hals find:gofdgelb, auf dem Scheitel, an den . 


Baden mit mehr oder weniger olivenbraunen Flecken be 
zeichnet, und über den Augen mit einen dergleichen Strei⸗ 
fen; der Nacken olivengrän; der Oberleib fhwärzlih und 
grauroͤthlich in Längsftreifen geſleckt; der Buͤrzel oranges 
roth; der Unterleib goldgeld; die Bruſt hell orangeroth 
gefleckt; die vordern Schwungfedern ſchwaͤrzlich, grüngelb 
gefaumt; die Schwanzfedern fchwärzlich, die beyden aͤußern 


mit einem weißen teilförmigen Fleck bezeichnet. Das ' 


Weibchen fieht mehr grau als gelb aus; der Kopf und 
die Baden find mit braunen, der Hals mit olivenfarbigen 
und die Bruft mit voftfarbenen Flecken gemifcht. 


Die zum erftenmal gemauferten Männchen 
Baben auf dem Scheitel nur einen gelben Fleck, über den 
Augen einen gelben Streif, und eine gelbe Kehle. Mit 
den Jahren nimmt die goldgelde Farbe immer mehr zu. 
Außer dem findet man ı) weiße; 2) bunte; lestre 
verfchiedentlich weiß gefleckt. Friſch Vögel. Taf. 6. F. 
2.a. 3) Semmelgelbe Goldammer; der Ober 
leib iſt ſemmelgelb. 


Mertwärdige Eigenſchaften. Der Gold— 
ammer iſt im Fruͤhling, ſchon zu Ende des Februars mit 
der Mifteldeoffel der erſte Vogel der feinen Huren, aber 


! 
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filbertönenden Geſang in Waldungen und Gärten hören. 
laͤßt. Er lodt finend: Zip, Zap! und im Klug: Ziap, 
Ziap, Zoͤrre! Im Freyen ift er ſchnell und gewandt, 

in der Stube aber unbehuͤlflich. | 


Verbreitung und Aufenthalt, Das ganze 
Europa und das nördlihe Afien ift das Vaterland der 
Soldammer. Sn Deutfchland find fie in den Keldhälzern, 
Vorhölzern, und in Baumgärten und Hecken gemein. Es 
find Strichvägel, bie fih tm September in Heerden 
zuſammenziehen und nach den Feldern, beſonders den ‚Ha: 

ferfeldern früh, und im Winter, wenn fie der Schnee 
von den Feldern fheucht, fih auf den Straßen und in 
den Dörfern vor den Scheunen und auf den Miftftätten 
aufhalten. Im März trennen fie fih in N und mas 
hen Anftalt zum Neftbau. 


Nahrung Diefe befteht theils in — 
ſonders gruͤnen Raupen, kleinen Schmetterlingen u. ſ. w, 
theils in Saͤmereyen, als Mohn, Hirſen, Lein, Wegbreit, 
Spelt, Hirſen, Canarienſaamen und beſonders und haupt⸗ 
ſaͤchlich in Hafer, den fie mit dem Gaumenzahne ausſpel⸗ 
gi Am Zimmer füttert wan fie mit Semmeln, Milch, 

afer x. 


as Sie machen gewöhnlich zwey 
Gehecke des Jahres. Das Meft, welches aͤußerlich aus 
Grashalmen und inwendig aus Haaren zuſammen gewebt 
iſt, ſteht im Gebuͤſch, auch auf der Erde in Moos und 
zwiſchen Steinen, und enthaͤlt 4 bis 5 ſchmuzig weiße, 
blaß und hellbraun beſpritzte und geaderte Ge, bie in 14 
Tagen von beydben Gatten ausgebruͤtet werden. Die Jun⸗ 

gen ſehen der Mutter aͤhnlich. 


Feinde. Füchſe, Katzzen, Marder, Iltifſe 

und Wieſeln nehmen die Neſter aus, und die Alten 

werden von dem Sperber, Baumfallen und 
grauen Wuͤrger verfolgt. I.2 „N 


Jagd. Im Winter fänge und ſchießt man fie 
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wie bie Haueſperlinge hinter den Scheunen auf einem mit 
Spreu beſtreuten Plage. . 


Im Herbfle, wenn ſich im Felde eine- Schaar auf 
einen Baum ſetzt oder dahin getrieben wird, kann man 
giele mit einem Dunftfhuß erlegen. Dann gehen ſie 
auch heerdenweife auf den Finkenheerd, der im fteyen 
Felde liegt, Mit einem Klebgarne kann man zu diefer - 
Zeit auch viele fangen Die wird in einer Gegend, wo 

ie in Menge im Gebuͤſch liegen, an zwey Stangen. in 
ie Höhe gehalten, dahinter ein Menfh mit einer Fackel 
geftellt und ein Paar Leute zum Treiben in die Büfche 
geſchickt. Die Goldammern fliegen nah dem an und 
gerathen in das Garn. ’ 

Nusen. Wie ae Ammern, fo fhmeden die Gold 
ammern vorzüglich gut -und find im Herbſt und Winter 
fehr fett. Man mache fie auch in dunfeln Kammern mit 
Senmeln und Milh, Hirſen und Hafer fett. Sie vers 
tilgen in Gärten und Wäldern viele fchädliche Inſecten. 


72. Der Grauammer, Emberiza miliaria, Lin, 
| Nr. 89. 


Namen ımd Schriften Gemeiner und großer 
Ammer, Gerften s, Hirſen⸗ und Wiefenammer, Gerfls 
vogel, grauer Emmerig, Ammerlerde‘ » Winters 
ortolan, Strumpfweber. 


— miliaria. ‚Gmelin Lin. I. 2, p. 868. 


. 3 

Le Besen Buffon des Ois. IV. 353. Ueber. 
XII. 237. mit einer Fig. 

The common Bunting. Latham I. 1. p. u 
n. 8. Weberf III. 169. 

Der Grauammer. Bechſteins N. ©. "Deurfeil. un, 
1. ©. 262; Mr. 2. : Deffen Handb. der Jagdw. 
I. 2. S. 248. Friſch, Vögel. Taf. 6. Fig. 2. bi 


Defhreibung Wenn ber Schnabel diefen Vogel 


r 


I) 
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nicht unterſchied, ſo wuͤrde man ihn fuͤr eine Feldlerche 
anſehen; denn er iſt ſo groß und eben ſo gefaͤrbt. Die 
Länge ift 7% Zoll, wovon der Schwanz 3 Zoll einnimmt 
und ıı Zoll breit. Der flarfe Schnabel ift 6 Linien‘ 
lang, im Gommr oben dunkelbraun, unten’ gelblich, 
im Winter dunkelbraun. Die Füße find graulich 


fleifchfarben und die Fußwurzel 1 Zol hoch. Der 


Oberleib iſt roͤthlichgrau, ins olivengrüne fpielend, der 
Unterleib gelblich weiß, allenthalbden ſchwarzbraun gefleckt, 
oben ftärker, unten feiner an der Bruft mit dreyecigen - 
FZlecken und am Bauche mit feinen Längsftrichen: um die 
- Kehle und Wangen geht ein undeutlicher roͤthlichweißer 
King; die Schwung : und Schwanzfedern find dunkelbraun, 
an den lestern hat die äußere Feder ein undeutliches, weis 
ßes feilförmigeg Fled. Das Weibchen ift etwas Heiner, 
fonft faſt niht-vom Männchen zu unterfdeiden. 
Man finde noch 1) weiße und 2) bunte _ 
Grauammer; mit weißen Theilen oder Flecken. 


— Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es ſind traͤge 
Voͤgel, die Stunden lang auf einem Flecke ſitzen koͤnnen, 
ohne ſich zu bewegen. Die Maͤnnchen ſingen blos einige 
klirrende Töne, die ſich ſchnurrend, wie ein Strumpf— 
wirkerſtuhl, endigen; daher der Name Strumpfwirker. 
Ihre Locktoͤne ſind Zick! und Tirgitz! In der Stube, 
unter andere Voͤgel gethan, ſi ind fie zaͤnkiſch und — 
werden aber ſehr zahm. 


Verbreitung und Aufenthalt. Man finder fe, - 
in ganz Europa und dem nördlichen Afien. In mans 
hen ebenen und fandigen Gegenden Deutfhlands, 3. B. 
im Brandenburgifhen, find fie fehr gemein; in andere 
fommen fie nur auf ihrem Zuge. Im Sommer wohnen 
fie im Felde, wo Hecken und Gebũfch ſind, und ſitzen da 
häufig auf der Spitze einer Weide, eines Zaunpfahles eis 
nes Buſches, Sränzfteines m f. w. Im Oftober vereis 
nigen fie ſich in große und kleine Zuͤge, und gehen nach 
Süden, und fommen im März; und Anfang des Aprils 
wieder zuräd, Einzelne bleiben auch in Deutfchland, die 
man dann im Felde auf den Weidenbäumen antrifft. 
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Nahrung Im Sommer freffen fie Ynfecten, und 
im Herbſt und Winter Hafer, Gerſte, Mohn, Hirſen, 
Schwaben und andere Sämereyen. 


Fortpflanzung. Das Neft fleht im Gras, Ges 
traide, unter einen Buſch u: f. w. und ift aus Grashals 
men gebaut und mit Haaren ausgefüttere, Das Weibs 
chen legt des Jahrs gewöhnlich zweymal 4 bis 6 graue, 
rothbraun gefleckte und fihwarz geftrichelte und geaderte 
Eyer. Die Zungen fehen dem. alten ähnlich, find aber 
am Oberleibe heller oder mehr weiß gefleckt. 


Feinde. Kolktraben und Rabenkraͤhen nebs 
men die Nefter aus, und Sperber und Baunmfak 
ten verfolgen die Alten. 


- Jagd. Man fängt und ſchießlt fie mie die 
Soldammern. - | 


Nusen. Das Fleifch ift fett und mohlfchmes 
end. Die Jäger in Thüringen und Franken, bie fie 
einzeln fehleßen und fangen, nennen fie deßhalb Ortolane, 


73. Der Garten: Ammer oder Ortolan. Em- 
beriza hortulana, Lin, Nr, 90, 


(Taf. U. Fig. 7.) 


Namen und Schriften. Hortulan, Fettammer, 
Kornfink, Windfhe und Juͤtvogel. 


8 


Emberiza hortulana. Gmelin Lin. 1. 2. p. 869. 


n. | 

Ortofan. Buffon des Ois. IV. 395, t. 14. Ueberf. 
XI. 128. mit ı Sig. 

Ortolan-Bunting., Latham II. ı. p. ı67.n. 5. 
Ueberf. III 164. 


Der SattensAmmer. Bechſteins N. G. Deutſchl. 
Ill. 1, ©. 285. Nr. 5, Taf. 6. Deffen Handb. 
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der Jagdw. I. 2, S. 241. Dibelg Jaͤgerpr. J. 
Kap, 53. Friſch Voͤgel Taf. 5. Fig. 2. Bech— 
ſteins Anmweifung, allerley DBögel zu fangen. &. 
106, Nr, g. 


Beſchreibung. Der Gartenammer ift fo groß, 
aber etwas ftärker, als ein Goldammer, 63 Zoll lang, 
“ wovon der Schwanz 2% Zoll mißt und 11 Zoll breit. 
Der Schnabel ift 5 Pinien lang und gelblich fleifchfarben ; 
die Füße find fleifchfarben ‚und die Fufwurzel 10 Linien 
hoch. Kopf und Hals find graulich olivenfarben; die 
Kehle und ein Streifen vom Schnabel zu beyden Seiten 
am Hals herab Hochgelb; der Oberleib rothbraun und 
Schwarz gefleckt; die Bruſt und der übrige Unterleib roth⸗ 
gelb, hellbraun gemwäflert; die Schwungfedern fehwärzlich, 
die vordern grau, die hintern rothbraun gefäumt; die 
Schwanzfedern fohwärzlih, die beyden äußern mit einem 
feilförmigen weißen Fleck und alle rochgelb gefiumt. Das 
Weibchen ift kleiner, am Kopf und Hals mehr afchs 
grau und mit fihwarzen Längsfleden; die Bruft ‚weniger 
braun. | 


Dean bat Farben sSpielarten: ı) den wei 
Gen Sartenammer; 2) den gelben — er iſt froh: 
geld; 3) den bunten — mit weißen Theilen oder Flek— 
ten; 4) den ſchwarzen — er wird zumeilen in der 
Stube fo. 


Mertwärdige Eigenfhaften. Der Ortolan 
hat mehrere Loctöne, womit er fi feines Gleichen und 
den Säger zu erkennen giebt; Tzwit, tzwit! und 
Gye, gye! ruft er gewöhnlich, beym Kortpflanzen aber 
Per, pe! und im Zank und Zorn! Goͤh, goͤh! Er 
ſingt ähnlich und etwas fehöner als der Soldammer, aber 
nicht fo ſchoͤn ald man es gewöhnlic, beſchreibt. Er iſt 
übrigens fehr lebhaft, unruhig und fcheu. 


Verbreitung und Aufenthalt. Man trifft ihn 
An ganz Europa, im Süden mehr als im Morden, und 
in Rußland und in Sibirien an. In Deutfchland 


656 - Zweyte Abtheilung. Beſondere Jagd⸗ Zoologie, 


ſieht man ihn im Sommer nicht allenthalben, einzeln 
aber auf dem Zuge im Herbft und Frübjahr fat in allen 
Gegenden, die Bufhhol; und Gärten um Felder und 
Wiefen haben. Er liebt Feldhoͤlzer, Gebüfhe, Hecken, 
Weinberge und Gärten, befondere am Wafler, zieht im 
der festen Hälfte des September familienweife, oder, in 
Heinen Heerden ‚nah Süden, und koͤmmt zu des 
Mais und ñg des en wieder in feine Sommers 
heymath zuruͤck. | 


Nahrung Er nahrt ſich, wie alle Ammern im 
Sommer, hauptſaͤchlich von Inſecten, und im Herbſt von 
Hafer, Hirſen, Buchwaizen und andern Geſaͤme. In 
der Stube erhält er Hirſen, Hafer und Semmeln in 
Milch geweicht. 


ET IT FOR Er macht in Gebuſche, — 
und Weinſtoͤcke ein unkuͤnſtliches Neſt von groben und 
Maren Grashalmen, und legt 4 bis 5 grauliche oder roͤth⸗ 
lichgraue mit braunen Strichen bemahlte Eyer in daſſelbe. 
Die Jungen ſehen wie das Weibchen aus und ſind an 
der Kehle gelb mit grauer Miſchung, an Bruſt und Bauch 
rothgelb mit grau geſprengt. 


Man kann auch in Gegenden, wo es keine giebt, 
aber die Lage fuͤr ſie paßt, d. h. ein kleines Buſchholz 
mit Feld umgeben iſt, ein Ortolan-Geheege anle— 
gen. Man verſchafft ſich darzu 20 bis 30 Stuͤck Ortes 
lane im Herbſt, laͤßt dieſelben in einer Stube im Winter 
herum fliegen, und laͤßt ſie dann in der Mitte des Mai's, 
wenn die Strichzeit vorbey iſt, in dem Gebuͤſche, wohin 
man einige Lockvoͤgel haͤngt und einige Fuͤtterplaͤtze macht, 
los. Sie werden gern da bleiben, und fo im Winter eins 
gefangen und wieder ausgelaffen werden können *). 


| Jagd. Man kann fie im Herbft einzeln fchies 
- ben. Am bäufigften aber werden fie da, wo fie oft 


>> f. Meine Anweifung Vögel zu fangen S. 108. 


Bwepter Abſch. Mei. N, ©. d.Zagdo. 74. Die Rohtammer. abe 


buschflveichen, auf einen Finkenheerd, im Felde nahe 
bey Gebüfch gefangen. Man beſteckt denfelben mit Safer: 
büfcheln und behänge ihn mit Lockvoͤgeln. a 

Nuspen. Der Ortolan ift von dem ausgefuchteften 
Geſchmacke und im Herbſt ein wahrer Fettklumpen. Die 
Römer maͤſteten ihn in ihren Vogelgdrten. Es geſchieht 
dien noch jest in Stalien mit Hafer, Kirfen und Gem; 
meln, die man in Milch weicht, und auch Gewürze 
Binzu thut. | | 


74. Der Rohr⸗Am mer. Emberiza Schoeniclus, 
Lin. Nr. 93. 


Namen und Schriften. Nohrfperling, Rohr: 
ſpatz, Schilfichmäger, Moosemmerling, Schilfvogel, er 
- ferfperling, rother Anımer, 


Emberiza Schoeniclus. Gmelin Lin. I. 2. p. 
881. n. 17. 

Ortolan de roseaux. Buffon dei Dis. IV. 315. | 
Ueberf. XI. 149. mit 2 Fig. 

‚ Reed- Bunting. Latham. ll. 1. p. 175. n. 9. 
Ueberf. III. ı70. Ä 

Der Rohrammer. Bechſteins N. G. Deutfchlande. 
I, 1. S. 269. Mr. 3. Deffen Handb. der 
— l. 2. S. 260 Friſch, Vögel ‚Taf. 7. 

g. 1. ‘ Ä 


Befhreibung Im fehilfreichen Teihen, Seen _ 
und andern fliehenden Waſſern, auch auf dem Zuge in ans 
dere Gegenden ein gemeiner Vogel, von der Gräfe eines 
Bluthaͤnflings. Er iſt 6 Zoll lang, wovon der Schwanz 
25 Zoll mißt und 95 Zoll breit. Der Schnabel iſt 47 
Linien lang, oben fhwärzlih, unten [hmusig weiß; die 
Füße find dunkel fleifchfarbig und die Fußwurzel 9 Linten 
hoch. Kopf, Kehle und Gurgel find fehwarz, die erflen 
röthlich, die andern weiß befprigt; um die Wangen herum 
“eine weiße Binde; der Oberleib ſchwarz, voftfarbig und 
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weiß gefleckt; der uͤbrige Unterleib ſchmutzigweiß, an ber 
Bruſt und den Seiten mit hellbraunen Laͤngsflecken; die 
fleinen Deckfedern der Flügel [hin roftbraun; die Schwungs 
und Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, die zwey dufern von den 
letztern mit einem Eeilförmigen weißen Fleek. Am Weib— 
hen iſt der Kopf roftbraun, ſchwarz ‚gefledt; eine Binde 
um die Wangen und ein Streif über den Augen röthlich: 
weiß; an jeder Seite der Kehle ein ſchwarzbrauner Streif; 
die Nückenfarbe heller und unreiner. 


Wenn man dad Maͤnnchen in der Stube hat, fo 
erhält es beym erſten Maufern einen fehwarzbraunen 
Kopf, und diefer wird nte wieder ganz fehwarz. In der 
Freyheit ift er im Herbſt nach der Maufer auch nicht 
ganz ſchwarz am Kopf. 


Merfwärbige Eigenfhaften Der Rodrams 
mer ift ein lebhafter unruhiger Vogel. Er fliegt fehr fchuell, 
ift des Nachts munter und, wenn man einen in der Stube 
bat, fo bewegt er die Flügel beftändig uͤnd flreicht die Fe⸗ 
dern derfelben fo an einander, daß zulegt die Innern Fah—⸗ 
nen weggerieben werden. Außerordentlich bebaglich tft es 

‚ihm, wenn ee Mufit Höre, mo er horchend unaufhärlidy 
die Flügel reibt. Bein Geſang iſt unbedeutend, und feine 
Loctöne klingen wie Iß, iß! und Reitfhah! 


. Verbreitung und Aufenthalt. Diefer Vogel 
wohnt in ganz Europa, im füblihen Rußland und 
Sibirien, and zwar an Flüffen. Seen und Teichen, 
die viel Schilf und Gebuͤſch haben. Sie fisen felten auf 
Baͤumen, fondern Mettern immer im Rohr und Gebüfche, 
oder laufen auf der Erde Herum. Im Herbſte gehen fie 
auch ind Feld in die Stoppeln, tottiren fih im Oftober 
in großen Schaaren zufammen. und ziehen nah Süden. 
Im März ziehen fie in eben fo großen Sefefchaften wieder 
durch Deurfhland, und fie müffen daher im Morden nod) 
haͤufiger feyn, als im mittiern und füdlichen Deutſchland. 
Dan trifft fie aber auch im Winter einzeln im Felde ums 
ter den Goldammern und Sperlingen, ja fogar vor dem 
Scheunen an. ; 
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| Nahrung. Diefe beſteht im Sommer in Wafler: 
‚infecten, im Herbſt und Frühjahr aber, wenn keine Sin: 
fecten. da find, in Rohrs und Srasfaamen, Diftels, Mohn⸗ 
und: Wegerittfaamen, in Hirfen und Hafer. 


Fortpflanzung Das Neft flieht am Waſſer in 
den Wurzeln eines Weidenbuſches, in Gras oder Binfen, 
und enthält 4 bis 5 weißliche oder röthlichgraue, mit hell⸗ 
braunen und ſchwaͤrzlichen Flecken und Adern bezeichnete 
Eyer. Die Jungen ſehen alle denn Weibchen aͤhnlich. 


Feinde. Die Wieſe en zerſtoͤren zuweilen die. 
Brut, und die Sperber und Baum falken verfolgen 


die Alten vorzüglich auf dem Zuge. ° 


., Jagd. Im Herbft gehen die Nohrammer im Felde. 
auf den Finkenheerd; im Frühjahr aber auf die Lock 
buͤſche und im März auf von. Schnee entbloͤßte Flecken, 
die man mit Leimruthen beſteckt. Ste fallen nicht gern 
auf Büfche und Bäume, wenn fie in Heerden ziehen, und 
es find alfo nicht leicht mehrere auf einen Schuß zu ers. 
legen. | z 


Nusgen. Das Fleifch hat einen angenehmen Ges 
ſchmack. Sie vermindern auch viele Menfchen und Vieh 
plagende Inſecten, Muͤcken u. f. w. Br 





B) Minder wichtige. 


» Das Schnee Wald der Schneehuhn. 
* * — a Ihn. Nr. 1% 2 | — 


R n uns Séqriften. iges Wal ‚ 
"Stein a Weifpupn, RAR Gaafenfüpig — 


Totrao Lagopus. Gmelin Lin. J. 2. p. 749. m. 4. 
La ——— Buffon des Ois. IE p. 264. t. 9. Ueberſ. 
. 101 
; The Ptarmi Grous, Latham u, ds p- 741+ n, 19, 
Ueberf, IV. ©, 703. 


Pr 
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Das Schneehuhn. Bechſteins N. G. D. III. 2, ©, 1347. 
n. 4. Deffen Handb, ber Jagdw. I. 2. S. 62. von 
Wildbungens Taſchenbuch ıxso. ©. 59. Taf. 5. Männ: 

‚ den im Sommer » und Winterkieide;s Weibchen im Som: 
merkleide. Wolfs und Meyers Vögel Deutſchl. Heft 
ı9 im Sommer: und Winterfleide, 


Befhreibung "Das Schneehuhn ift etwas größer als 
eine Ringeltaube und hat die Geftalt des Haſelhuhns, ift 16 
3oll lang, 25 Boll breit und 12 bis 14 Unzen fhwer. Der 
Schnabel ift kurz, aur ıf2 Zoll lang, ſtark gebogen und ſchwarz⸗ 
blau; die Füße ſind bis auf die Fußſohlen mit ‚haarigen Federn 
betleidet, die Krallen hornfarbig und die Fußwurzel ı 3/4 Zoll 
hoch. Ueber den Augen läuft ein rother warziger Fleck hin 
und von der Schnabelwurzel bis hinter die Augen ſchwarze Zü: 
gel; bie Schmwanzfebern find ſchwarz mit weißen Spigen unb 
an den 6 erfien Schwungfebern die Schäfte ſchwarz. Da es 
fi) des. Jahrs zweymal maufert und ım Sommer eine andere 
Farbe hat ale im Winter, fo ift die Sommerfarbe: ber 
Oberleib mit breitern und fchmälern fhwarzen, roftfarbigen, 
afhgrauen und weiß untermifchten Wellenlinien bezeichnet; 
Flügel, Baudh und After weiß. Das Weibchen ift etwas 
Beiner, ber rothe Fleck über den Augen Meiner und bläffer, 
bie ſchwarzen und roftfarbigen Bänder, find fchmäler und das 
Weiße am ganzen Körper mehr gräulih. Die Winterfarbe 
ift an beyden Geſchlechtern ganz weiß, und bie Zügel, Schäfte: 
ber Schwungfedern und ber_ Schwanz bleiben ſchwarz. 


Dieb Geflügel bewohnt bie hödften Gebirge ber alten 
Melt, und zwar die Gegenden, wo ber Holzwuchs ein Ende 
bat, und der ewige Schnee beginnt. Es wird daher auf den 
Schweizer:, Tyroler-, Salzburger», aud auf den hoben Wuͤr⸗ 
tenbergifchen Gebirgen angetroffen. Nach der Kortpflanzungs: 
zeit fammlet es fi in- Ketten von 15 bis 20 Stuͤck und geht 
dann im Winter aud, in bie nädften Holzgegenden herab, Die 
Nahrung befteht in Infecten, Beeren, grünen Kräutern, 
Knospen ber Fichten, ‚ Zwergkiefern, Lerhenbäumen, Birken, 
Saalmweiden, Aspen u.f.w. Sie hbeden im Mai und Junius 
und das Weibchen legt dann unter einem Strauch oder. in eis 
nen Steinris 12 Bis 15 gelblihe, braunroth gefleckte Eyer. 
Sie werben gemöhnlih von den Gebirgsjägern im Herbſt und 
Winter, wenn fie Kettenweis beyfammen find, gefhoffen, 
und find nicht ſcheu. Sie ſchreyen beym Auffliegen bell und 
kart: Gälrgädk. Das Wildpret ift von fehr guten, etwas 
bitterlihen Geſchmack, und von ben jungen gehört es unter bie 
Delilateffen, * 


Anmerkung Das weiße Waldhuhn ober Moraſthuhn 
(Tetrao albus, Gmelin Lin. ]l. c. p. 750.n.03 Friſch 
Vögel Taf, 110 und 111) ift von dem Schneehuhn verſchie— 


Swepter Xbſch Befond...b. Iobo. 76.D. Ereinfelöhuhn. biz 


un: die. Größe iſt zwiſchen dem Kafan und Rebhuhnz der 
Ehnabel Höger und breiter, "aber länger als an jenem; bie 
Kralten find weiß; die Farbe im Winter weiß mit 14 Schwanze 
federn, die dunfelbraun ſind und weiße Spigen baden, im 
Sommer meiß, roflfarben und orangefarben gefhädt,. mit 
vielen dunkelbraunen und fhwarzen Queerflecken und weißen 
Wellenlinien, und der oben angegebenen Schwanz⸗Zeichnung. — 
Es wohnt in ben nördlichen ebenen und moräftiacn. mit Moos 
und Beeren beiesten Gegenden, und verfliegt fih dann zuweilen 
auch nah Deutſchland, 5. B, nad Pommern. 


— — J 


26. Dac Stein-Feldhuhnoder Steinhahn, Ferdiæ 


saxatilis Nr, 166, 


Namen und Schriften. Griechiſches Feldhuhn, Berg: 
und Rothhuhn, rothes Feldyuhn, Schweizer; Rebhupn, Pernife, 


Perdix on Beliae Av. I, 2a n —* * * 

3artavelle,ou Perdrix grocque Butfon des Ois. II, 420. 

— 37 mit einer Abbild, a E r 

Grieek Parıridge, Latham Il. 2. p. 767. n. 12. Weber 
IV, 725», PT 2 x FR 2: ER er ® 


Das Stein » Feldbuhn. Behfteins R. @.'D. IM. 2, ©. 
2395, Nr. 2. Taf. 43. 8. 2. v. Wilbungens NReujaprör 
Zeſch. 1797. ©. 82. Taf. 5. Fruſch Wögel’ Taf. 116. 


. Befhreibung. Es ift größer als das Rebhuhn, 15 Zoll 
Fang; der Schnabel 9 Rinien lang, und fo wie die Augenlieder 
End 2 Boll hoben Füße hochroth Briiſt, Scheitel und ganzer 
Dberleib find afhgrau, etwas röthlid angeflogen; bie weißen . 
Wangen, Kehle und Gurgel umgiebt eine ſchwarze, ungefledte 
Binde;. der Unterleib roftgelb, an den Geiten mit halbmonda ' 
förmigen ſhwarzen Streifen und vrangegelben Binden; bie 
Schwungfedern bunfelbraun; von den 14 Schwungfedern bie 
dußern an der Wurzel afharau, dann gelbroths die Übrigen 
‚überhaupt aſchgrau. Das Weibchen ift Eleiner und heller, fo 
baf die afharaue Farbe mehr röthlidy Überlaufen, die ſchwarze 
—2 weniger breit iſt, und auch bie ſchwarzen Seiten⸗ 
reifen ſchmaͤler find. N” 


Die füdlihen Alpen don Europa, alſo in. der Schweiz, 
Tyrol und ben Salzburaifchen u, f. w. find das Vaterland 
biefes Vogels. Hier wohnt er in den mittlern ſteinigen Ge— 
genden, naͤhrt fich von Infecten, Sämereyen, Kräutern, Knos— 
ven, Beeren, Zannene, Fichten» und Lerchennadeln, und legt 
m Mai und Juny in fein Neft ı2 bis 15 röftgelbe, undeut⸗ 
ich rörhlid punktiste Cyer. Die er ſuchen fie in ben hor 

J * 


Ba BEE Korfeitung. Befondere aid Scdldate, — 
ben Seblegen auf und fdichen fie ‚sehn fie dir Si, 
r 


Hühnerbund auffiöbert, im. Kluge. „She Wildpret.m 
delikater als dom gemeinen Feldhuhn gehalten. Au 


Anmerkung Das Rothhuhn ober franzöfifde 
Beibnupe (Teira» rufus, Gmwelin Lin. i.c n. 12... 
xdrix rouge, Bu’fon) ficht dem oben befhtiebenen aͤhntich, 
it aber Kleiner, an, Stirn, Ruͤcken und Flügen graußräun, am 
Dinterkopf gelbrothoraun, ſchwatz geflet, mit einer tzen 
an ber Bruſt weiß gefleckten Binde, die bie weiße Be un 
Burgel umgiebt, und wohnt bauptfählih in ben ebenen Ge: 
genden von Kranfreidh, und zwar fo häufig, wie ben ung 
das Rebhuhn,. Es verfliegt ſich jelten eines in bas-angränzeube 
Deutſchland. — EB 
J er 

2. Der kteifte Trappe.“ Otis Tetrax, Lin. ‘Nr, 169. 
Zaf. II Gig. 8, ae 


FJ44 om « she 7 
—  Mamen und"& hriften, Zwergtrappe, Triel eur 
@rieltrappe, Zrappenzwetg. er 3. 


Otis Tetrıx. Gmelin Lin. IT. 2. p. 723. n. 3. * 

La petite, Outrade ‚ou Cane-Petiære. Buffon des Ois. II. 
49. Ueber, IV. 48, Fig. 80.8. 020258 5, _ 7er 

Little Bussard.  Latham II. 2. p, 799 n. 2. Ueberf, IV. 
u u 28 


Der Heine Trappe. Bechſteins N: 6 Deutſchl. M. 2, 
©. 1446. 0. 2. v. Bildungens — 5* 
©. 51. Taf. 4 ui 


Seſchreibung. Diefer Vogel ift fo groß als — 
ner Faſan, ı 1/2 Fuß lang und 2 Pfund ſchwer; der Schnabel 
raubraun; bie befiederte Stirn und Kehlbaut weit vorgezogen; 
ie 2 3/4 Zoll hohen Rüße gran. ‘Der ganze Oberleib iſt rört 
lichgelb, mit dichten (hwarzen Bogen - und Querlinien, Stris 
hen, aud einzeln großen tropfenförmigden Fleden; ber 8 
ſchwarz, mit einen doppelten weiten Halsbande; Bruſt, Bau 
und der aͤußere Flägelrand weiß; die vordern Schmwungfedern 
an der Spige fhwarz; von den 18 Schwungfebern bie 4 mitt: 
lern roflgelb, bie übrigen weiß, alle mit Fleden wie der Rüden 
und mit 3 beutlien ſchwarzen Querbinden, Das Weihe en 
ift Kleiner, an Keble, Gurgel und Oberbruft wie auf bem Rür 
den gezeichnet, und alfo ohne weiße Halsbänder. Der fleine 
Zrappe Hält fih im füdlihen Europa und Rußland, auch in 
Deftreih und Schlefien auf, und Mmmt auf dem Zuge nur in 
die andern Gegenden von Deutfchland. Das vor mir fiebende 
Gremplar wurde voriges Jahr im Detober bey Erfurt auf «ir 


‘ 


Zweyter Abſch. WEN G. d⸗Jagkodga 35 DE Wolbfaſan. ug 


nem feuchten Riede geſchoſſen? Die Mat amgr beſteht im gr: 
ner Saat und Gras Kohl, Gekdaidey andere Sämeregen und 
Inſecten und das Neſt iſt gewohnlich auf Aeckern Fine auf⸗ 
are Vertiefung, und enthaͤlt 3 Bid glaͤnzend gruͤne Eher. 
ie find ſcheu, Und vlſo, wie Der große Trappe, ſchwergu 
ſch ie ßhen und zu fangen Das Wildpret fieht ſchwarz 
aus; jameat aber ge. "= = Man in. — 
midh FIRE. 
on eins 


ir’ ig men an a 
„3. Der Bold: Kafan. Phasianus piötus; Lin: No) 159, 


Namen und Schriften. Präctiger und gemalter Ka 
fan, chineſiſcher Wotohatm. Ar 1J * T 30 


Phasianus pictus, Gmelin Lin, I. 2. p. 743. n. 5. 
Faisan döre de lwiChiiel. Buffoa.deWOis Il. 355. Meberf, 
V. 245 mit einer Abbild. . liisu.h vn. mon 
Painted Pheasaut. Latham II. 2. p. 717. Nr. 5. ueberſ. 
27 683. 21 an ' Kurt ia * ..'r ld 
were — 3 sd ui 
Der Boldfafan. Behfleins:N. G. Deutſcht. IIr.ın. ©, 
— Nr. 2. -Syivan vom Tahr a4843 und 18180 S. 67. 
af. 3 
‘ 1% DIDI. 2 WW PIIPEIE nu 59 SR 
Beſchteibuag Ein ſehr ſchoͤner Vogel, der merklich 
kleiner als der gemeine Faſan, 3 Fuß lang ik, wovon det 
Schwanz abet! (ah Bub megninmte Dee Schnabel: if gelb, 
die Füße find ſehmfarbig; auf dem Köpfe befindet: ſich einlan⸗ 
ger, gewöhnt af dein ‚Hals Heräbhängender goldgelber: Feder⸗ 
uſch; die abgeſchnittenen Federn des DOberhalfes find orange⸗ 
gelb, mit feiñen dunkelblauen Querſtreifenz det Oberrücken iſt 
bunkelgruͤn/ ſchwarz in die Quere geftseifty bee. übrige. Oberleib 
be goldgelby' die. vordern Schwungfedern ſchwarz Täufer: 
ih, 'gelbbraun g t, die mittlern bumketrothrr mit ſchwarzen 
Flecken, und die Hintern ; fo wie die Schulterfebern, bkaui der 
— Ichwarz und braun gefleckt undugeſtreift z der Untere 
leib ſcharlachtothi⸗ =, Das: Weibchen iſt weniger ſchoͤn, 
Iwan, ‚roftgelbin-die Quere geſtreiſt, Takf dem braunen Rü- 
en weiß pumtelttr BEN ! I } 0 
a. OB Sa le u 
DVDieſer Ghineſiſche Vogel wirb jet Faft-in allen deutſchen 
Menagerien und Faſanerien Angetroffen, und darf auch 
eigentlich zur Verfhönerung derſelben nicht fehlen, Da er fels 
ten und zaͤrtlicher ſcheint, als er wirklich iſt, fo uͤberzteht man 
gewoͤhnlich einem buſchigen, mit einer freyen Stelle verſehenen, 
d an eine u” gende Kammer . ftoßenden Platz mit, einem 
Garne, Er hält aber au ben Winter leicht im Freyen aus, 
und braucht im Winter Beine geheizte Kammer, ı Lich man {hn 
mehr Freyheit, daß er votzuͤglich — feiner Geſundheit nö 
t 2 


—*8 
—— 


Gig 7. Bbeyte Mütheitung. "MBejondere Jand⸗s Zoologie. 


! 

Bhigen Jaſteten und MBürmerfelbf ‚furchen koͤnute, fo würbe. er 
bald. allgemeiner werben.‘ Man füttert ihn fonft wie den 
—— Faſan. Er Falzt im Apfil und Mai, thut dabey 
des Morgens ſtarke Pfiffe, wie. wenn ein Menſch auf den Dau: 
men pfiff, und bie Henne legt dann im Mai und Junitis 10 
‚His. 14 känglide helleaſtlarbene Eyer Die ausgetrodenen. Jun: 
gen feben gelbgrau aus, und ihre Behandlung iſt wie, gie des 
gemeinen Faſans. Das Wildpret ſchmeckt gut und iſt geld: 
lih. Die Federn braucht man zum Puh. Man bet auch 
mit einer Goldfafandenne und einem gemeinen Faſanhahn 
Baftardte erzeugt.« Ra TS RT PERUEET 


., Mer E X r n 2 ne rame 
29. Der Silber-Fafan. Phasianus-Nyarhemerus, Lin 
Ne. 158. ; 

FR. Ranten und Saqhriften. Faſan weißer aus China, 
Zafan weißer chineſiſcher. | | Ä 
"Phasianus Nyethemerns. Gmelin Lin, i J p. 74% n. 3. 
Le Faisan noir et blanc de la Chine,. Buffon des Ois, 
.. IL 359. Ueberſ V. 352. mit Abbild. .ı | 
Thepencilled: Phessant, Latkam II. 2, Ueberſ. IV; 684. 


Der Silberfafan. Bechſteins N G. Deutfäl. II. 2. ©. 
Aao7 au. g . Taf. 45 g- 1 Männdem.: Yis, ni: 


22 »ur \ PT [1 ) ’ 
— BSeſchreibung. Diefer ſehr fein gezeichnete chineſiſche 
Bogel uͤbertrifft an Größe unfern gemeinen. Balan; iſt > Fuß 
9 Zoll lang, wovon der Gchwanz 1. Fuß 6 Zoll, wegnimmt; 
der Schnabel ift hellgelb, nach der Epige zu dunkler auslau—⸗ 
Mend; bie. Fuͤße ſind hochrothz bie. Augen umfaßt <rine rothe 
‚Haut, die an jeder Seite oben in ein Horn, an den Seiten in 
eine Spige und unten in ein kaͤppchen-auslaͤuft; am Dinter: 
"#opf haͤngt ein indigblauer Federbuſch bemabs der DOberleib if 
"weiß: mit feinen zidgadfdrmigen ſchwarzen Querlinien; der Um 
terleib ſchwarz, Maucund an den Brinen.grün. ſchilerndz die 
Schwungfedern weiß, ſchwarz geſtreift; die Schwanzfedern eben, 
und die mittelſten faſt rein weiß — Das kleinere Weibche 

iſt nicht ſo ſchoͤn, hat bleichrothe Fuͤße einen kuͤrzern Bederbun 
und Schwanz, ift von Farbe roftbraun, zart grau geſprengt, an 
Unterbruf und. Baud weißtich, roſtbraun gefleckkt; und ſchwarz 
gebändert; die großen Schmwungfedern ſchwaͤrzlich 


- Man Tann den Silberfaſan noch leichter einheimiſch machen, 
‚als:den Goldfafan ;; denn er .ift noch weniger zärtlıd, Er darf 
auch eigentlich in keiner Menagerit und Rofanrrie ‚fehlen. Er 
wird auf einerley Art mit dem Goldfafon bebanbelt. - Die 
“Bern legt gewöhnlid 8 bis ı8 bloß röthlichgelbe Eher mit 
blaßen oder weißlihen Punkten, Der Hahn iſt ſehr bisig, und 


310. Abf.Mef.. NW. d. Bogbodgkl. am Dergmeine. Pfau. 665 


falzt in. dem zweyten Hälfte des ApriläsnDie Henne: hruͤfet gern 


ihre Ener felbft aus, ſonſt legt iuanıfle einer-Haus:, oder 
benne unter. = Das Bil: * rot. geben ‚rinige für“ wobiſch 


kender aus, als vom gemeinen -Befan; +2 AL VPE Te DER TI TE BEN 
3 ar. 1, 1 deu Jah sau ’  yüanmnftrert Ar m 724 
— ee Ru — week gt dr 


so. Der gemeine Draw — un Der 


Namen und Schriften. Pros, edaran, 3vaomoacl, 


Pavo oristatüs, Gmelin Bim-böz, p: 729; n 

Le Paon. Buffon' des ‘Ob, ‚2. p ‚288. t 10 * 
144 mit Abbikb. - 

Tlie eresıed Pin dach Laiham IT. 2, SCH { 

IV. 644. Taf. 61 ein Weibchen, "dert —* — —2 


— — ns eins R. G. D. Ul. a4. S. 2096. 
u. 8 * Ad Line af 19. Wänngen., Bi 
mallin hi on .. "rt 


s Bethseibung. Das en Männ den.. k wegen ben 
unbeſcht eiblichen Pracht ſeiner — 5* — und Steiß 3534 
ſeines anſehnlichen Wuchſes, ſeiner en Stellung, und; 
mes ftolzen. Ganges, der zierlichen WBerhältniffe feines Körner, 
re ber fhönften Geſchoͤpſe ber Ratur, der Schmuck ber Meyers 
Menagerien und Rafanerien. &s ift faft fo auch als. «im 
—WRE b lang, "der &hwonz mißt nuczh 
allein die fhöräugigen Steißfederu,reichen weit uͤbet > am 
bedvedten Schwanz binaus; der Schnabel ift weißgrau und bie 
mit einem fpigigen Sporn befegten Fhpp- find graubrann.. BE 
Hals un ee ie fi 4 ind ha mit —E EI 
nem Gla der Kl — kapferfet 
mit ——— * zb am ſch A 
b;..die vordern Ai roth’; 
Megen ie auf’ *7* — Rt — 
8 kahlen weißen Schaͤften hi ah, baͤrtigen er a 
25 die Bearzel md Steißfederni⸗ nen. ‚weißen 
lt. einzelnen: ſchwarzgruͤnen Kafern). Ink nur an, der 
Eoie dicht und haben bafelbft dag“ fchöne ugenfled mit glaͤn⸗ 
zend blamer Pupille und biuugrötferstupferforbnet) te — uͤngold⸗ 
ner Einfaſſung. — Das ein eve Weib ihn M un bicher, 
Hat einen eineen Keberburh, "kürzere — und —— 
ohne Augen, iſt aſchgraubraun, am Kopf und Federbuſch m 
einigen grüne Punkten id‘ dals · und Bruſt g and. —E 
trer mit weißen Federſpiten. 
Es gieb aus 2. eine nr und ei, weihdune 
‚@pitlatı- x » LEBER UT, 


Dfimölen, fast eine PN ber Saphie 
. Aubine und Topeſe ergeugetrund deren Glanz ſich in feinem 


% 


SR dhemnn RL HE Tun „Rinne ob BSteichhenn 


Sefteder wiegelt iſt des Vat era anti Vogeis. Mar 
* € Ihr jet zehm ig der ganzen Welt, und fer. pait unfere 

EINER RUE 1 man ihn gleich zum Schutz vor Froſt 
zu dieſer Jahrzeit in Sta ee: (Schoppemitreibts Er ſchreyt 
bod) und unangenehm, unb figt und ſchlaft gern auf Dädern 
und hoben Bäumen. Mamntrkrt ihn wie bie Haus» und 
Spbägzer, und er frißt Aten Brod und Gerfte. Zu Anfang 
des Aprils Wird der Dahn 5 ve ſechs Huͤhnet Rtiteßtann, 
bibig, und die Henne Iegt in einen. verborgenen Winkel 8 bie 
12 EHER, und dvehtet — 5 Wochen aus, Man: legt: die ges 
fundenen Ener, auch — Truthuͤhnern unter, bie 
de Jungen na 554 3 He. — im, dritten Sabre befömmt 
das Männden die fhönen’® Ra ern, bie e KR Radſchla⸗ 
gen ſarungemein Ep maufert ſich vom ugu und 
hot· dieſe ſchoͤnen ARE im ‚Eommenden druͤhjahr Ei ndig, 


rom Dry war-feier Echbhheit halber dbew- Zr a o geweyht. 
Sos Fledfſech der Sühgeht iſt fchmacthaft; das der alten aber 
trocken, und nur gebeizt und in Pafteten zum Effem tauglich; 
ze war ſonſt ein n von einem, alten Männden, ber mit 

Hefammten hei aufgettagen mwurbe,ein? Ahankfericht 
| I —8 fürftlihen afein. en. werden son: wegen 
derſchudern denuhe” — iin 

Fan — 4 n3312) 


3, Ren ———— 1 —8 


—* en doin sr ii > FÜ 


hd. 


a ind — art Mr 


Yamada ——— Gm eli: su 
— Bubf an. des ade 263. t, AA "Weber, IV‘ 
E99 100. - 
uinea Pintado, Felt 12. Pe 685, n, Je, HER, * 
687, gien ı IRIETE 26 u I 
Da Genteing Perthuhn Behheins N. 6:D, 11... 8 
an N Rt Aa vun Voͤgel Taf, 126; @. ıMehtins, 
“sr Bi [us m 
3 ef Geeibun + Da6: Derthup ift etwas größer old ein 
Hauchmrtn 1 Ruß Sn WE und hat einen 5Zoll en, ab⸗ 
wöärte ger elimmten ne wohet ee die Geſtalt eines Repp⸗ 
buin® brhatt Der Schnabel if: pgißlich oder —* und die 
Foße ſtnd geiſchoraun z· aufıpemFähten Kopf fiebt.einnac hin⸗ 
ten gekrümmses ſchwieliges Horn oder Helm; udie Augen um⸗ 
* eine. weiße Haut," und von der. bern „Schnabelwurzel 
erab hängen zwey knorpliche Backenlappen; die Suürgelfedern 
find dunenartig und ſchwaͤrzlich; der übrige Leib hat eine ſehr 
feine nd ongeniehme Zeichnung  escftehtu nämlich auf Ba en 
Bad duntlern bald heuern Grunde undliche Fiechen, non.der 


Zweyter Vſs. Bei, RG, beſeehe · z⸗ Der Riqmmerfatt. 6 
—I — an Keim ——— 
———— taz) En * | | 
# in ber faft gleich. — Dr Seen in n" bat Pate 
en 
as 6 Re: We Verb. ve 
ie & 
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—* A Aa kat 


det man es | 
el und” af f- * x 


















ber zu ‚einem i Bafanerie : Ui „Brus 

Hin werben, Aue N o —8 e 
ildpret von eb — | Ri a 

ut I —5 3 ie € * A; were — 
metkendſten Sp: * * e.t e.ie 

5 Einem, Som! Xi 2 Je ng Aa: ker 
— wi toegnirmmt, , ed, wen Übrigen 

ruhige, "unt CH aber unter dem andern 


äntifche iire 16 an füttert Re wie die Daushlifnee" m | 
ae Haibdelorn, Brob, .. „Maizen- frefien fie 
an ht Veh db Infecten, bie ſie ish a — oder die man 
— hn NE a iin, —— oh 32. ara 
er 
nn 1 "Die Henne Irak, 16 ah werde, Be, 
Nr 


braun‘ gefleckt find, un usgebrü Andi 
Die Qunakn, Welche Mi bi elb ‚und, .br und 
nö’ am Kopf’ mi hit 6 
ſind, und orangegelbe Fuͤße haben, — eine er 
Behandlung wie die Tru Man giebt ihnen ärie 
eingequellten Gral und gekochte ereyer, — 58 BR —* 


—XR in, ie 8 — zu — a 


dann vorzüglid aut zie fü ch "wenn ibnen der Helm auf bem 


f leide, SE 1 * 
a 
— ‚Anni mnlnggl iR. AR en * erh 


‚82. a Föndsngel mimerfarn! ** 
EFalomollus, —*5 ui 


x ee * Schr tem ! Rum, Siorränise, 
i rachvogel, 
——— ager, — Sant, Aiie Eine 
Tantalus Falcinellu. Gmelin Lin 1. 2. p- 


—S Pr fonydes Qis. VIH, 29. — "ak 
N Bch 


„170, said dass „ni DL 


668 "mi teung. Breker est 
Ibis, Läath ul 3. 8 
EIN —— 


Der fiselfgnäbli e — Bech ſteine * % * IV. 
- be 8. ‚MI. af, ‚26 ’ = 


| ı Beifarrttnnd, ‚Er if ige ganz % * MR ein Haus⸗ 
hahn und ſchlanker, etwas über Fuß lang, wobon der Schwäng 
Pie wegnimmt. Der 2348 iſt Zoll lang, allmäplig 
woerte gebogen und elipendkaun; die Küße find blaufdwarg 
—* die Sup tzel 4 3öu ho; das Geſicht kahl Und Ihivarza 
grün mit einen mweihen Band einaefaßt; die Häubrfärbe äläns 
zend Faftahlenhraun, "ber Untsrrüden, After, Sähivan; und 
Ko Nana enge aber glänzend "dunkelgrün, FR Beibheh 
at, diefeibe Katbe,  Ayein beugen eben dor dem eriten 
fern b er ara an eo und Hals mit weißlihen Fänge: 
ſtrichen aus. Dann findel man Ai 3* die am — 
mott taftanienbekumn, und An der Brit nur glänzend arün find, 
Es ſcheint 'alfo, als wenn. #9 ber Bogel, Wie nieig Sumpfoägel 
des Jahres zwey mal Yale €, uud hot ih der Re * 
hier „erhielt. z 


"Die Heymath— hiefes f * Bogels ift Ya rüdue, 
er Pe die ſubtich ‚hen Füfe, 3.8. die hey 


und nur. auf . auge kommt ee auch in die übrigen be enden 
Drutfdlande ‘ —— und Gaspilden ere 
Brütet er —5 4 ahrung find Sufectey,,; rmer 
und Pflanzenftoffe an den Ufern der Kıdife Und Gern, Das 
-Wildprerif, auge 3 * auch FR faner: gu: 
‚zeit, nähert. — 
—— — J 12 ——— ta on ılönnu FR 
va, rad. nign dam, 8 


” PN Enten Brent} ‚Fame Fhusöpun, 


a 


A — und ScHrf t. bel 
ner —“ 7— arten Pareo u ie I. 


ber: und Windvogel, fleiner —— Blaufuß en 
ſchnepfe, Moorſchnepfe, MWimpre ' 
Scolopax — — un, 14,21 34 .n. R 


Courlien ou petit Courlis. Buifon.des O:s. Vıli. 27. ue⸗ 
berſ. XXVI. 161. mit ı Fig. 


The Whimbrel, Latham'IL, 2. p: * m.6 ueberſ. V. 98. 
* mittlere — Sechſtein ENG. Di IV. ı. S. 


129. n. 2. Deffen Hatibb.” der Jagdın. Er be 10% 
Bild Vögel Taf, ns — ⸗ 


Beſchreibung. Gr iſt —* itoe —*9 ſchnepfe, 
16 Zoll lang, wovon der Schwanz 4 Zoll wegni t. un 


36. Hbf. ——— en “ 
nabel — 


Pa ee * 


A ‚sber gemeinen 


area 




















a 
De; 12), ie er arte l 4 biefen zu ehe Br 
ebrigens iſt * üb farbe ‚pie: un, Auch, roftgrau’mit d 
Drautal en leder e "unf ten erste ‚außge * 
d ohren rzackt if den Schnabel ind Xu 


eine 35 er den Aug : weißliche und über. a 

Scheitel Bin eh — — Fa bie Plügelverkfedeen 
braun mitten Spisen; der Schwan; braungtas mir 
lien breiten Streifen. 





— 
Der Regenvoget, welcher feinen Amen daner'hat, 
ala Wette a —* Regen % Ran. Fade A 
bü, pa, h — * ndet, wohnt in Pit 
Amerika, in’ Ei am bi lie N 
u.fw. un at: — ir: dge in kleinen 30 
ten im en d —S aen Gegenden D 
lands, an pi ‚Seen, © nd Brochaͤcker. Eriift nid - 
Ri ind auf‘ feinem, | Bi: e — erlegt werden. Seine 
ahrung 9 Inſecien W Schnecken auch a! 2 
floffe Er brüret in — ——— ‚night, er B Ku 
wird für delttat ‚gehattin. I 


io «+RSAND, 'g* 


84 Der rothbäudige Beadvoget. Numenius Pe 
; gun, ı mili Nr „185. na, U. Fig. ‚Mi, — 


Namen und Schriften. ——— und rothbaͤuchiger 


Bracher, retbbaͤuchige und rothhrüſtige Schnepfe, bhau 
330 ————— rother e Bradwb 9 


Beolanaz" ‚ubarguata, ömells FRE 2, p. 658 
The red Sandpiper Lathark' a, 


186. ua — 
N umeniuys Ferrugineus. Meyer Zafhendug 11. u 1 3. 


Per gerbbußige Brachvogel. Bräffeing RG. DIV; r. 
©. 135. Taf. 6 Naumanns Bögel Ill, ©: * + 
ve m wörugen. 28 jungen Bogel. =; 


* Befchreibung. ‚Diefer "Vogel. it faft- fo aroh ag —* 
ie droffek; 8 Soll lang, woray dr Schwan; 2 Zell, megnimmt, 
er Echnabel ift 1J iang von der Mikte an abwärte bogen, 
rund, dünn, an a 3 43 dicker, ber Oberkiefer etwas 
länger, und f De A ‚und die Fuß⸗ 
zwurgel. 12 dp hoc. A Chr Lift ſchwaͤrzlich, roſtfarben 
aefledtz;. der Müden und bie Echultern fchwarz mit grünem 
Schimmer, AROFAGHE: und weißliben Sprentein uns Kanten, 
‚ber. —*— b, Ibm roſtroth, „etwas we emdift und am ‚bem 
Seiten 8 —N gefleckt; der Steiß weiß, ſchwarz bendiri; der 


R2R Brote; &hthpilungn ESelzudere Bapdeikelagie--. .r 
ehe ee TER m ei erleib ce fen Hd 


Mm, ntrlie — ge Es ſcheint aber , als wenn 
ch. biefe Bogel, wit bieke Re ‚Sumpfoögel, des, Jahres zw 5— 
{ Mauferten ; behn. den toögeln va der rothe Uns 


iM ‚fie find. dafelbff ei x ar ehem as —55* 





tt 


2» 


ifen 5 Kopf ch he erh 
ib talich,„ mit‘ w —* und 
rauen NER ung —8 Bögel Tr =. 
I 


28 


Be —— —B——— mit 69 
ee erbruſt weiß, bräunlgg 
re — dei. — —* 


er math Hr * und 
Ka a-um das — ek oh *8 un 
„Slülfe, Seen und She € ie — *8* — ‚eing 
bis, mo aber im Norde und, find» von,pg, Mn hg; Aut 
kımber bis ‚zu —— in einen. tden, a 
— ‚Sm. März.ge 5* zurückh * 328 ii 


niecten. — 9, Schneden tas und 
—— HR IR auf, * —— ‚oder 


rg? tft, ee: 24 Ye, Bi ——— N, — 

rt 9 08 nabe Binfe 
ER auf IR I Fangen Man — he 
gängen in Schlingen —* Ihr Wilbopret fhnie * 
gut. 


rede nA gaderim: BETTER J 
8. det tieine —— Numenius pusillus, 
LEL WER a 3 ‚meh. ‚uNn ‚186 mi nm: se 


men und © ! — leinſter Brad er, kleinſte 
erh ne hi —— trandläufer. 


*8* eranu eyers, Refärnbüh. u, ©. 359. 


© 2 > Felle Pygminen, „nein Lin. T 2 p. 65 5. n. 20. 
2 y "Curl ewi', äth m ‚II. 1. P- 96: m n; 2% * Neben 
iR} ra 


Der Fleinfte Brasvoset, Rihffeind- N ©; Deutſchl. IV. 
S. 53 Rr. Deſſen a, — — nbuch. 


2 Kr. rn ge: einer Abb dnins‘ 85 
* hirng. 2 —— — * = Ringga ou 


ITS er N a WR ‚um? 


——— Dieß iſt den Hin A: acvaget, der 
une. ſo ‚groß wie eine Bäumlerhe, 'Er/2 3 "0, if" wovog 
Der Schwanz rıfy er wegnimmt. Der —— ift eben p 
dang ftark, breit, weich, am ber Wurzel dic und runglich u 

on Pr ſchwarz; die Güße slivendraun, mit Er gefpaltp: 


Zweyter Abſ. Mei. N. S. ber Iqodb. 86! Der Sumpfwater. G7u 


Beben; und die Fußwur Zoll hoch. ft 
(er cpfenfarbig; ber le an ber en dunk⸗ —88* 

gefleckt; der Scheitel ſchwarzbraun, * 0 gelblich: ihn 2 ng8: 
ſtrihen; uber den Augen ein weißliher Streifen; die Zügel 
dunkelbraun; bie vordern Schwungfedern fchmwarzbraun, mit 
weißen? Schaͤften; bie Kamaubrn: bräunlich,» ofchgrau "mit 
weisen Saumen nur bie zwey mittleren Bedern ſchwarz, mit 


roftfarbenen Rändern. — Die Herbftuögel find hellerz ber 
Kopf aſchgrau mit — zfaͤumen; über- ben Fe 
ein meiplicher Streifen; der Oberleib Shwärzlid mit xo 


nın koaͤngsflecken; der Unterleib a an ber (Surgel und Di 
bruft roſt farben gemiſcht und dunkelbraun geſtrichelt.. 


Dieſer Vogel hält fid an Meexr.:„. See : und. Zlusufer ru 
auf, und ſcheint vorzuͤglich im Norden von Europ zu * 
nen. Auf feinem Striche im Auguſt, September, Pl ( und 
May trifft man ihn paarweile, auch unter: den gewöhnlichen 
Strandiäufern an. Er. frißt Inſecten, Würmer ‚und, kleint 
— iſt oar nicht — und — ein, * ikates —8 
— + . 2 MB 9.93 

> Bar rer r — — droit, 


f na ee s 
i rt PT . a Ih Tg 1A 


es De (ööosutandnige Eumprwatch „rim 

lanura, L.eisler, Nr. 19. in Inu vn 

\ ÄArerı ya Taf. II. Big: 1 | — ER 

Kamen und Schriften. Geiskopf, " Wafföttäufer, 

Pfahlſchne Arekranes Ri; H und Moorſahnepfe, —— gie 
ien — | 


“Alter Vogel: en — ui. 


‚umöanırortg 
— nWelltinte, Leisten Roqtraͤge szu Wonfeins 
RG’ Deutsht, Heft 2. S53 
& — asgotephalus.. Bechſt ein N; G. —8 w. 
1 234. 6. 
Le —— rousse. Buffon des Ois. VI, 505, oh, 
“ ent Vr 16. Heberf, XV 3464 mit seiner Kigr: 
R t, "Latham III, a — Nez zur Heben, 
14 ä 
— amo⸗u. Meyers Taptensudk: u, 8. 2 4 
tb dB 


un! Vogel im Wintertleide; — 


Th, Tip Beäft«ind R, 8, Derttäl, m i 
224 He de - 
Solo limosa. Gmeli Lin I, 4 p, 67« 
La Ser ou. Gmelin,.E vñ. “500. k — Abe, y 
XXVI, 214. mit ı Sig. 


632° Stärke Abtheilung. Beſondere Jagd⸗Zoologie 

Nareka Lacham I: I. Pi 146. n. 1ueberſ. (VE 
er | | 19. m! | | 
Red Godwit, Latham 1. c. Nr, i3. Var. Be 


WARE DEN Im Jugendkleide: — 


" Toranus rufus. Behfteins N. G. Deutſchl. IV, ©: 52. 
Nr, ar. Naumanns'Wdgel; Hi: 49. Zaf. II. Big. 11. 


——Beſchreibung. Dieſer Bogen ift fo groß als eine Felde 
taube, ı6 Zoll lang, wovon der Schwanz 2 1/4 Zoll wegnimmt, 
und g bis 10 Unzen ſchwer. Der Schnabel tft 3 1/2 Soll lang, 
dünn, an der Spige etwas fumpf-und in die Hoͤhe gezogen, 
an „der BEnriel orangegelb und an der Spige fhwärzlidy; die 
Höhen Fuße dunkelgrau und die Fußwurzel zwey Zoll höch: Am 
alten Frühlingévogel find Kopf, Hals, Bruſt, Obers 
Tüten, Schultern und Hinter Schwungfedern voftrotb, am 
Scheitel ünd ben Eeiten des Halſes ſchwarz geftreift, und Bruſt, 
Dberruͤcken und Schultern ſchwarz bandirtz; die Dedfedern der 
Fluͤgel braun gefledt, und ven den Spitzen der hhiniern, Schwung⸗ 
federn und der großen Deckfedern entſtehen auf den Flügeln 
zwey weiße Fleckenz die vordern Schwungfedern find ſchwarz, 
an der Wurzel weiß; die Schwungfedern ſchwarz, obne —— 
ber an der Wurzel weiß, und zwar jo zunehmend, daß d 

Außeften Ken faſt gang weiß ſind. — De an de Bogel 
ift auf Kopf, Has, B-uR und DOberrücden Heu roͤthlichbraun 
und auf den Dedferern, der. Klügel ſchwarz gefledt, Keble, 
Bruft, Unterleib, Steig und Schwanzwurzel weiß, unb ba fi 

dirfe Boͤgelz⸗ wier viele Heine Sumpfvoͤgel, ap Io zwey⸗ 
mal mauſern und ein, andereg Kleid anzieben, fo ſieht * 

hier ber Wintervogel anders als ber. Gommerpogel. aus; 
denn im Winter ıft der Dberleib (Schwanz 'und Schwingen 
ausgenommen), Hals und Oberbruſt grau, am Oberleibe dunk⸗ 
Fer, an Kopf und Oberhald mit Ihwaryen Strichen, und an ber 
Burael und Oberbruft mit: fhwarzen Querftreifen m dem Schwanz 
mit weißer Wurzelsumd, Einfaſſumng z Bruß und Bauch 
wiiß. TE rer z 
ara wa i 


Diefee Bonel bewohnt bie Inſeln, Sees», Zei » und 
Flußufer, Moräfte und, fumpfige Wieſen im Nosben ‚von ‚Bus 
ropa und Afien, kommt im Herbft in aroßen Schaarem nad 
dem [üblichen Rußland, nah Deurichland aber nur einzeln and 
in Eleinen Heerden. Er früßt Würmer und Infecten, niftet 
auf Gras », Schilfs uab Binfenborften legt 4 arünlihgraue, 
ra aefiedte Eyer, wird mit Stoͤber⸗ en 

ufgefucht oder in Schlihgen und Steckgafnen gefangen, 
bat ein fehr mohlihmedendes Wildpret nubaugfeine Eyer 
‚werden zum Ehen Häufig aufgelüht. 2 


' i 1 
= dd ’ —— — 


7 
1 J 


>‘ Ei 


gweytex Abf. Bei, N. G. ber Jagbv. 87. Der x. Sumpfwater. 673 


27. DOexr roſtrothe Sumpfwater. Limosarufa; Bris- 
son, Nr 192. (Taf II, Fig. 11.) 


RNamen und Schriften. Rother, Beiskopfs: und kapp⸗ 
landiſcher Waſſerlaͤufer, Lapplaͤndiſche, Pfupl:, Ufer: und 
Seeſchnepfe, Geiskopfsſchnepfe, rothe und fuchsrothe Schnepfe, 
rothe Uferſchnepfe. | | Ä 


Alter Vogel: 


Limosa.rufa, Brisson, Omithologia V. p. 284 n. 6. 

Scolopax lapponica Linne, Syst ed, 12. 1. p. 246 

TER: n. 15. ' 3 j 

La Darge rouse Buffon des Ois. VII. 504. pl. enl. 
1. 900. Ueberſ. XXVI, 237. mit ı fig. 

Totanus feıruginsus, Meyers Taſchenbuch. 1. ©. 374. 


Junger Vogel: 


Totanus Glottis. Meyer a aD. © 372. 
Totanus leucophaeus, Bedhfteins NR, & Deutſchl. IV, 
1... 2,7. Ne 7. | 
— Mäaumanns Vögel, -IIE. ©. 31. Taf. 6.. Eis. 6.. 


Befhreibung. Dieſer Sumpfmwater ift etwas Kleiner 
als der vorbergehende, 14 Zoll lang, wovon ber Schwanz 3 
Zou wegnimmt, und 9 Unzen fhwer. Der Schnabel ift 3 Zoll 
Sana, dünn, in der Mitte etwas eimmwärts und nad der Epige - 
zu in die Höhe gebogen, an ber Wurzel geiblih und an der 
Spitze ſchwarz; bie Fuße find dunkel bieyfüurben und die Fuß— 
wurzel 2 Bol hoch. Der alte und Frühlingsvogel ift an 
Kopf und Hals rofibraun, ſchwarz geftrichelt und -gefledt;- der 
übrige Oberleib ſchwarzbraun, roftroth gefleckt; der Unterleib 
roftroth, nur an den Seiten und am After mit. ſchwarzen Länge: 
— die vordern Schwungfedern ſchwarz, mit weißen Schaͤf⸗ 
Aen, weißen Flecken an der Wurzel und neben denſelben auf 
der innern Fahne weiß marmorirt, der Schwanz weiß, mit vie⸗ 
den regelmaͤßigen ſchwaͤrzlichen Querbaͤndern. — Die jungen 
Boͤgel find, ſtatt roſtroth, roͤthlichgrau, braun geſtrichelt, und 
der Schwanz iſt weiß mit graubraunen Querbaͤndern. — Die 
Herbftodgel find am Unterleibe weiß, an der Bruft etwas 
‚xothgrau und haben an ben Seiten dunkelgraue Wellenlinien 
und Flecken. > 


Dieſer Bogel wohnt im Sommer in den Sümpfen und 
an den Meeresufern des Mordens von Europa, Allen und Ames 
rita und zieht im Herbſt nah Eüden, wo er dann auch mits 
ten in Deutfchland anartröffin wird. Seine Rahrung find 
Snfecten, Würmer und kieine Schneden. Er niftet in Deutſch— 
and nicht, aber in Lappland und Hudfonabay, Man räbme 
ein Wildpret. 


⸗ 


674" Swerte Abtheliung. Beſondere Jagd + Zoologie. 
83. Det'gelßze Sumpfäter" Limes’ Meferi, L eis- 
“ "* ler!“ Nr. 193. . 


. is Namen und &äriffen. Ser Meyerfche Sumpfwater. 
Limosa Meꝶxeri. Leislers Nachtraͤge zu Bechſteine N. 
G. Deutſchl. Heft 2. S. i722. Tr 
Tatanns leucoph.eu . Benıkten in ben Wetterauer Ans 
nalen. III. 1. ©, 132. tim: Winterkieide. ) 


Beſchrkibung. Dieſer Vogel ift zuerft von dem der: 
ftorbenen Dr. !eisler zu Dana genau befchrieben worden, 
Sc habe ihn nie geſehen. Er ift ı5 bis 16 Zoll lang und 2 
Fuß 4 300 bis 2 Fuß 6 ZoU breit; ber Schnabel ift gegen 4 
Zolllund der Schwanz z 1/2 30ll lang, Die nadten Theile ber Beine 
3 30ll body, der Schenkel ı Zoll weit nadt;z die Mittelzehe, obne 
den Nagel, ı 3oU 2 Linien lang; bie Beine, aud bey alten 
Vögeln fehr bi, dicker als bey den jungen Bögeln ber »orber: 
gehenden Art; die weißen Echwangfebern ven der. Wurzel an 
mit vielen fhwarzen Bändern, bie. auf den äußern und, mittlern 
Federn in einander fließen tınd zum Zeil fi der Länge nad 
zieben 5 bie. Bruftfedern ſeht großs:die. Schwungfebirn. bee ers 
ften Drbnung auf ber innern Fahne bis zum Rande bin mare 
morirt. Beym alten Vogel im. Früplingsbieide find 
‚Kopf, Hals, Oberrüden und Schulterfedern ſchwarzbraun, geib 
«gefledt 3. der ee. Unterleib , der weiße Bauch ausgenommen, 
hellgelb, am Kropf, an den Geiten ber Bruft und an. ben. Af⸗ 
terfedern mit ſchwarzen Strichen. Im Winterfleide iſt er 
auf dem Oberleibe gratbraun, am Kopf und Hals mehr grau 
ale braun; Vorderhals und DOberbruft grau mit ſchwarzen Stri⸗ 
‘hen und Querbärdern ; die Seitenfedern ebenfalls. mit ſchwarzen 
Binden bezeichnet, Die jungen Bbael follen, den Alten 
gleich, einen khrgesen Schnabel und weißen Unterleib haben. 


Diefer Bogel niftet im tcfen Morten, unb.erfäeint In 
Deutſchland nur. bey feinem Durchzuge nad mildern Gegenden. 
zu a dann den Ufern des Meeres, felten bem- Laufe der 
Fluͤſſe. 





89. Der grünfügige Waffertäufer. Totenus Glot- 
tis, mihi Nr. 194. (Taf. 11. Fig. 12.) ! 


“ Namen und Schriften. Pfuhlfchnepfe, kleine Pfuhl— 
ſchnepfe, Storchſchnepfe, Gruͤnbein, Hennid, bunte Uferfihnepfe, 
Pfeifſchnepfe, Strand: Wafferläufer. | | 


Totanus Glottis, Behfteins N. G. Deutſch. IV. 1. ©, 
249. Nr. 10. Saurops und Bifhers Sylvan 1816, 
©, 49. Taf. 3. 


Zweyter Atf. Rt; Tagth. si. B: Blipndetüter. ‘675 
Sp otancıe ART. 2 
„Raumanas Dogrl une —— 
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La grii.de * EM 
50: -Planch lm n. 865. —2— KV. 220. "mit 
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FT hame Allan BAR eih nr 


*BSefqreibraa * pe et if fo groß als der 
gefleckte — ll ke Ar e IA ber 
hrdanz 2 Ak 300: mist — 

— iſt von m — 
itte etwas in die Kar gekt 
breit, —5 — r de 
rün Dder A und‘ 
oh. Kopf Ak ET ſind w 
Dberleib ſchwaͤtzlich zöthli * und ih aefledt, —4 
von den I a Ih Kederfäumen f5. Hals und Br 









mn ang, ir der 
; tirh böber Als 

3 e find oliven- 
Fuß vu 2 3/4 SH | 
arz geftreifts & 


weiß, mit rundlichen ſchwarzen Bed en; After, Bauch und Er:if 
weiß, die Nagy! fern zut Seite braunfledig; die Unterflüget 
Bub mit Bien, heelgrauen " FA die vordern 
eg hwärdnih, umd die ‚mit einem weißen 
haft; der Schwanz weiß, auf de dthlich Überlänfen, 
| 4, ſchwarzbraunen Querbaͤndern, A} "ben innerh Fabnen 
Bei feblen. — Die Jungen Haben, „Re „gügel,. darunter 
hen bunfelbrauen. ereien und fin berleibe Schwarze 
Braun, weiß aefttichelk und iantitt eeEbſtodgel haben 
einen dunkelbräunen, a, * tAichweiß gefleckten 
Dberfeib und einen weißen Unt mer an. den Seiten grau: 
lich überlaufen und gefledt iſth . dm 


Diefer Vogel wohnt im ig RR Europa und Aich 
an Meers, See- und Klufufern ,’ September und Oc⸗ 
tober in großen und Eleinen He 2 I Erender un bält 
fih dann an ben * großer ſſe, Seen und kachen auf, 
pieife bel Zgia, kgra! nädtt — ‚do han und porzuͤg⸗ 
ih vnn Eieinen Birden, die, er thetlö a il a Mut theilg 
bis über die Knie in Maffer —*8 rise; niftet wahr: - 
fcheintich außerhalb Deutihland, im Norden„äft ziemlich ſcheu, 
muß daher mit der Klinfe erfchlihen. we den bat ein wohl 
ſchmeckendes, obgleich etivad ihlämihern — iUbpret. 







el dl £e da N —— 


er Teich Wa 5 er. tanus staßnarılis, 
* — — —9 Ken j era, 


Namen tkten. Kleitte ‚Sfühttänepfe, Peine 
Storchſchnepfe, 9* nepfe, Hennik, ‚einer, Hennik. 


Totanus stagnatilis. Bechſteine N. G. D. IV. 1 S. 


J 


626. aweyte Ubthäilung,, Befondere Jagd + Zoologie. 


261. Nr. 23. Defien ornithol. Taſchenbuch XI, ©. 202. 
Nr, 11. mit Biner Abbild, _ 
Scolop.x Ginttis mibos. Kaumannd "Vögel IN. ©, ya. 


. Saf. 18. Big: 43. 04 un 


Beſch reibung. Die er Sumprockit —— an Größe 
einer Miftelbroffel, IP -6 304 lang, wovon der Schwanz .& 
Zou vinnimmt umd Alien Ihwer. Der SEgnabel iff 1 Bol 
8 Linien lang, dünn,’ in der Mitte..etwaß eingebogen, an ber 
Stirne breiter als body Und ſchwaͤrzlich; wie Füße ind oliven- 
grün und bie Fißwurzel ı.30U 10 kihien hoch. Das er 
tft weiß, an den Bangen graubraun ur. der Oberkopf 
Oberhals weiß, mit dunkelbraunen Längsftrihenz; der Oberleib 
hell roͤthlichgrau mil taiöärzen. Querbinden; Gurgel und Ober: 
bruft weiß mit ründlichen ſchwarzen Flecken; After und Steiß 
weiß; die großen Schwöungfedern ſchwaͤrzlich, bie erſte mit wei⸗ 
Sem Schaft; der Schwanz weiß, Außerfich röthlichgran uͤberleu⸗ 
fen,-. auf, beyden Fabnen dunkelbraun ober ſchwaͤrzlich bandirt. — 
Die jungen Vögel find am Oberleibe bunkeloraun und weiß— 
grau gefledt, am' Vorderhals meiß, mit, duntelbraunen Laͤngs— 
ra Die Herbſtobhel haben ein mebr rein weißes Ge: 

find am Oberleibe_dlnkelbraun und roftgrau gefleckt, und 
” * Seiten ef #peißen“ Bruft dunkelbraun gemwelt, 


Diefer ee bewohnt ben Norden von Europl. 
und koͤmmt im wu wieder im, April, an die fandigen 
Teich-, See: MAY Kıuhufer in Deuefchland, wo man ihn unter 
andern EStrandia ern durch fen helles Siah! ſchreyen hört, 
Er lieſt und fit ‚Bafferikferten und Schneckchen zu feiner 
Rahrung auf, und beirter wabrfheinkidh im Notden. Da 
ec ſehr Scheu iftufo, Br x gum an Dmter teilten werben, 
Sein ã ae u 


mn nn 
15 * 


* Derimatb/@tramdiäurer Tringa Glareola, Lin 
’ Nr. 199. (Zaf. IL. Fig. 3— 


Namen * —5— Gefleckter Strandlaͤufer, tiet. 
ner punktirter Strandiaͤufer, gefleckter oder getroͤpfelter Strand⸗ 
laͤufer, Heiner Weißarſch, Waldjaͤger. 


Tringa —— Gmelin Lin. I. 2. p. 676. n. 12. 
Yo: Sandpiper. Latham III. 1.-p. 74 n. 13. ‚Ueber, 
V. 143» » is· 


Der Wald : Strandtäufer. —— * G. D. IV. 1. 
S. 291. n. 5. Meyers Zoologiſche Anhaten . &. 381. 
Taf. 6. Naumanngs Voͤgel 111, ©, 79. Taf. 19.8. 25. 


V 
RT 


ni 
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ern Beſchreibung. Diefer Vogel gleicht in ber Karbe dem 
punftirten Strandlaͤufer, ift aber viel Kleiner, denn er iſt kaum 
To groß als ein Etaar, 85 Zoll lang, wovon der Schwanz 2 
Boll mißt und 4 Unzen-ſchwer. Der Schnabel ift etwas über 
u Doll lang, grade, an der Wurzel etwas zufammengedruckt 
und hoch, olivengrün, an der Spige ſchwarz; die Füße find gelbs 
ber graugrün, ‚und die Fußwurzel ı 1/3 Zoll hoch. Der Ober: 
keib- ut dunkelbraun, am Kopf und Halfe roftgelblich gefledt und 
geitrihelt und an den übrigen heilen mit unordentlich geftels . 
ten dreyeckigen roftgelben und gelblich weißen Flecken oder gro: 
en Punkten beſetzt; ee und ‚ein Streif über den 
ugen weiß und die Zügel dunkelbraun; ber Unterrüden. und 
Steiß fo wie der ganze Ihnterleib weiß, an der Gurgel mit dun 
leibraunen und rofigelben Strichen und Längsfleden; die 
Scqhwungfedern ſchwaͤrzlich, die erfte mit einem weißen, Schaft ; 
der Schwanz weiß, von. ber Wurzel an bis zur Spitze fhwärzs 
lich bandırt, — Die Jungen und Herbfi: Vögel find am - 
. Dberleibe heller und mehr roftgelb als weiß gefledt. 
- Diefer Vogel ſcheint im Norden von Europa z. B. in ben 
Shwebifchen. Waldfümpfen häufig zu ſeyn; denn cr) koͤmmt 
ale, Jahr auf feinem Zuge im Auguft und Geptember 
und im März und April ‚in Üleinen Heerden an bie 
ufer ber Seen, Zeihe und Fluͤſſe in Deutfchland. Er ſchreyt 
Sif, gift und im Bigen trikernd: Zittirle, kittirte! 
eine Nahrung find Eleine Schnedchen, Inſecten und Würs 
mer. Er niftet aud einzeln in Deutichland in großen Bruͤ— 
hen auf Rafenkufen und. legt vier gelblihgrüne, braungefleckte 
Ener. : Man kann ihn. durch Anfcleihen [hießen und in 
Laufſchlingen fangen. Bein Wildpret giebt man für das 
delikateſte Schnepföngeriht aus. J 
— | 
92. Der Zwerg-Stranpläufer. Tringa minuta, Leis 
— ler. Nr. 20. 


Na m en und Schriften. Kleinfter Stranbläufer, Heiner 
BWafferläufer, hochbeiniger Zwerg « Strundläufer, Sandlaͤuferchen, 


Tringa minuta. Leislers Nachträge zu Bechſteins R. 
G. D. Heft 1. S. 74. 
— pubilla. =. ers Taſchenbuch IT. 391. ber junge: 
V l 


oge , v . 
— — Naumann Vögel II. 95. Taf. ar. Fin. 
30, Junger Bogel, 


Beſchreibung. Diefer Heine Strandlaͤufer iſt nicht art» 

Ber als ein Rothkehlchen, 5 3/4 Zoll lang, wovon der Schwanz; 

. 23/4 3oll mißt. Der Echnabel iſt 9-Einien lang, grade, an 

ber pipe etwas löffelföürmig; die Füße graugruͤn und bie Rufe 

wurzel 9 Linien Ihe 5 der Oberleib ————— roſtfarben 
u 


J 
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gefleckt, und auf dem Steiß fo geſtreift; der Hals hinten umb 
an den Seiten blaß roſtgelb; Kehle, Bruſt und Bauch weiß; 
die Gurgel grau, roͤthlich gemiſcht, und dunkel herzfoͤrmig ge⸗ 
fleckt; die großen Deckfedern der Fluͤgel dunkelbraun mit weißen 
Spitzen, wodurch eine weiße Flugelbinde entſteht; die vordern 
Schwungfedern ſchwarz, an der Wurzel weißlich, die letztern 
der mittlern gan; weiß und bie hinterſten dunkelbraun mit roſt⸗ 
—— Raͤndernz der Schwanz hellgrau. — Die jungen 

dgel’haben braune Zügel, weißen Augenftreif, Seiten des 
Halfes und ganzen Unterleib, der nur an den Geiten ber Gurs 
gel coftgelb angelaufen if. Die Herbftvdgel alt und jung 
find oben hellaſchgrau mit ſchwarzen Federſtrichen. 


Die Sommerheymath dieſer nieblichen Strandlaͤufer 
ſcheint der Norden von Europa zu ſeyn. Im Auguſt und Sep 
tember trifft man fie oft in Menge an den feichten Ufern ber 
Flüffe, Seen und Beldteihe an. Sie nähren ſich von Inſec⸗ 
ten. Man ſchleicht fi im Herbſt zum Schuß an, fängt fie 
auf dem Schnepfenheerdb und Eann fie au angeln, mwenn-man 
ein Wafferinfect 3. B. eine Waferfpinne als Köber braucht. 
Sie find fehr fett und das Wildpret fchmedt ſehr gut; 
Schade, daß fie fo klein find. j 


Anmerktung. Man findet zuweilen an unfern Geer, 
Fluß: und Teihufern noch einen Strandläufer, der nur wenig 
größer ift, als ber vorhergehende und der fleine Strandes 
"Läufer (Tringa Temminkii Leisler T. pusills, Gmelin 
Lin) heißt. Der Schnabel ift Faum etwas gefrümmt und zus 
geipigt, dunkelbraun, unten an ber Wurzel grüngelbs bie 
grünlihgrau; der Oberleib ſchwarz mit braunroshen Flecken; 
Unterrüden und Gteiß einfarbig ſchwarz; Kehle, Bruft und 
Bauch weiß. Die jungen Voͤgel fmd am Oberleibe aſch⸗ 
grau mit roftgelben Zeberrändern. Die Herbftvögel find 
am DOberleibe afhgrau buch ſchwatze Federſchaͤfte geftrichelt. 


Der rothbraune Strandläufer. Tringa ferrugi- 
* nen, Meyer Nr. 202. (Taf. U. ig. 15). 


Namen mb Shriften Große rothbruſtige Schnepfe. | 


Tringa islandica. Gmelin Lin. I. 2 p. 682. n. 24. 

— . ferruginen, Meyer Tafhenbuh TI. 305. Nr. ı0, 
Deffen Bögel Deutfhl, Heft 19. Nau⸗ 
manns Bel Nadtrag. Heft. 2, ©, 

Ä 64. Taf. gı Fig. 19 

= Calidi. Gmelin Lin. l.o. p, 682. n. ı9 
Maubeche. Buffon des Ois. VII, 
un t 31. Ueberſ. XRVH. 55 mit ı A 

iid. 


kurz, nur 2 Zoll hoch und Haben’ zu beyden Seiten am Ran 


— 


Zw. Abſ. Beſ. N. id: Igbo⸗ 94; . verandern Strandldufet. &p9' 


Junger Vögel?) Raus" | 572 
ange eo Gmelin Lin, } ce. p. wien. 15** 
Mäubeche grise. Bafflon|.'o VA. p. 7 2 
Im Farben-Wechſel: ya GER Du 
Tringa naevia. Gmelin Lin. L c. p. 681. n. 40. ;, 

sche: tachetee. -Buffon ti e. -p. -831.’Pl. nl.’ir, 365. 
en Læt ham IR, '1.7p. 186. Nra 34." Ueoeif, 
N; * f} 158. mt Hanlil 3% Zau de ge , 


PU TIREE ST nrannrk U A an 201.17 
Beſchreibung.“Dieſer Vogel ſiſt ſo groß, als das Melk, 
hen des KampfhahnsAu Boll Tang:, wovon der Schwanz 2 
Bolt: wegnimmt. Der Schnabet iſt 134 Zoll lang und ſchwaͤ 
lich "und. Hat eine idffelfoͤrmige Spie; di Fuͤbe ſind ſchw 






gezaͤhnelte Zehen; der Sheiter und "Nahen: ſchwarzbraͤun 
deſtrichelt und gefleatz der⸗ übrige Oberleib ſchwarz, roſt arben, 
Frau und weiß gefleckt z.uein Stretf über den Augen, Wangen 
anh' ganzer Unterleib roſtroth/ am? Bauch Kunb After mie 'ein- 
zelnen braunen Flecken die Schwungfedern ſchwärziich, bie hin— 


Bern mit weißen Spitzen den: Schwanz aſchgrau die zweh 


mittlern Federn am dunkelſten. — Im Wintér iſt ver Ober: 


"Leib grau und der uuterteib "weiß mit braunen Strichen und 


2 


Wellenlinien. re geot —— 
2 ” 13 ä a a BE re Be ‚ — 
—Dieſer Bogel fcheint im: Hohen Norden von Europa 3 
srüten.- Zu Ende ‚des Auguſts und im Septembeee {6 iple 
im Apeil, trifft man ihn einzeln oder in Beinen —— 
an den deutſchen Zeichen, Seren, Klüffen und Baͤchen an. 
näHrt fi von Infeeten- und Würmern, : Im Herbſt wird er 
lehr fett und fein Wibbpret wird für ungemein wohlſchmek⸗ 
kend gehalten." Man maͤſtet ihn in England tie die Kampfı 
Senden. . en ET t en * 


Bus | riabilis,, Meyer Nr, aug; ' 
Br (Taf, I. Fig. 16,) — 
Namen und Schriften. Alpen: Stemdiäufer, ** 
’ 


| ee kleiner Schnepfenfandläufer, Alpenftrandvog 
Halbſechnepfe, Dunlin, kleiner Krummſchnabel. * 


Tringa variabilis. Meyers und Wolfe Taſchenbuch H. 
"N 6.397. Nr. 11. Deren Vögel Deutihlande, Heft 19. 
Trings alpioa. Gmwelin Lin TI, 2, p. 676 n. 11. 
«+ La-Brunette, Buffon da Oiseaux vn 
te yKAVl. 1a2 
;Le Cince. Buffon le, p. 553. Ueberf. XXVI.-ı12. 
Dunlio, Latham IH; ı, pi 185. u, 33. Ueberf, V. 156. 
. Nr, 15» bi — N i 
| u 2 J 


94 Derderaͤnderliche Strandläufer." Tfünga va- 


24 


P 439. Ueber], 


— 
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Der Alpen : Stranbläufer. Bechſtein N. &. DuIV. 822, 
Nrzi2. Zaf,28. Friſfch Wögel,iaf. 241: Raumanns 
Bögil II.:&. 91. Kaf. aĩ. Fis. 29. Naditräge, Hefte. 
©. 78. Zaf. 10, Fig. 2r. er 


—— -; a; 
Befhreibung. Dieſer Stranbläufer hat. die Größe. ei- 
ner Sinädroffel, iſ ertwas über: 7 Zoll Jang,! wovon der Ehwang 
2 Zoil wegnimmt, und 2 bis 3 Unzen fhwer. Er vetändert in 
ber Karbe faft fo fehr, wie das Männden bes Streit «Gtrand- 
Iäufers, doch ift in \der Bruforbenim Sommer und Winter 
mehr Sleihheit; und ber etwas gefrümmte Schnabel, bie zwey 
Wittelften dängern Schwansfedern „.unb. die mehr ober weniger 
Hefledite „bey Alten im Sommer ganz ſchwarze Bruft geben die 
Kennzeihen an die Hand, an welchen man biefen Vogel leicht 
vOn andern unterſcheiden kann. Der Schnabel iſt 14 2inien 
lang, nad der dicklichen Spitze zu etwas abwärts gebogen umb 
ſchwarzz die Füße find ſchwaͤrzlich und die Fußwurzel 1rBoll 
8* Kopf ‚und Oals ſind weißgrau mit ſchwaͤrzlichen Länge 
een; die Bruſt ſchwarz, kaum merklich weiß gewoͤlkt; 
Oberleib ſcawaͤrzlich, roſtfarben und weißlich geflecktz 
und, After weiß, einzeln ſchwaͤrzlich gefleckt; die vordern 
Schwungfedern ſind ſchwaͤrzlich mit: weißen Schaͤften; der 
Schwanz ſchwarz, die zwey mittlern etwas laͤngern Federn 
ſchwatrzbraun. — Die Jungen und Herbitvögel variiren 
‚am .meiften;.-es ‚fehlt ihnen allezeit die nanz ſchwarze Bruſt; 
denn. dieſe ift vielmehr weiß mit ſchwaͤrzlichen, dunkelbraunen 
ober ganz Schwarzen Flecken, ‚die an den Seiten am. häufiaften 
fichen, und auch wohl einen dunkeln halbmondförmigen Fleck 
über die ganze Bruft her bilden 5 ber. Oberleib ift ſchwarz ober 
dunkelbraun, -roftfarben, und weiblich geflect, auch findet mah 
graue Federn darunter, befonder& wenn -die Jungen ſich mat: 
fern wollen, bie im Ganzen am Oberleibe eine hellere Zeich⸗ 
wung haben. 


Dieſer Vogel bemohnt’einentlih den Norden von Fur 
ropa, und, wie man ſagt, vorzugsmeife bie lapplänbdifchen Al⸗ 
pen. Man behauptet aber auch, daß er füdliher und fogar 
in Deutfhland nifte. Hier trifft man ihn weriaftens im Aus 
uſt und September, in den füdlichen Gegenden auch bie: in den 
ctober auf feinem Zuge in Kleinen. und. großen Heerden an 
ben Ufern der Fluͤſſe, Seen und Teiche an, ‘ Im Frühjahr 
wandert er faft immer unbemerft wieder in den Norden zu: 
ruͤch. Seine Napyrıma find‘ Infecten und Würmer, und im 
Nefte Lienen, 4 bis 5 ſchmuzig weiße; braungefleckte Ener. Er 
ſchreyt fliegend zwentonfa: -Düi!- Iäht mit Schießgewehr 
fid) Jeiar nfhleichen «gebt: audi im Saufdobnen Und lauf 
den Mafferichnepfenbeerd. Sein Wilbpret ift wohlſchmeckend. 
Wegen ſeines etwıs gekruͤmmten Schnabels madt er 'den 
Uebergang.von den Gtrandläufern zu dem Brahpdgein, 
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—95. Die Halsband: Motinelte. Morinella collarie, 
— — | Meyer Nr. 203, 


Namen und Schriften. Mornell, Steindreher, Stein: 
wälzer, fteindrehender Strandläufer, Mornell: Strandläufer,, 
Dolmetſcher. Ta a Kin | 

Morinella collaris, Meyers Taſchenbuch MS. 382. 

Tringa Interpres, Gmelin Lin.-I: 2: p. @fl.'n.4. 0° 

Le Tourne- pierre. Buffon des Ois. Yin. 130. Weberf: 

ER 236. - ee £ 
e Turnstone - Sandpiper. Latham III. à. P. 188. ı. 
'37. Meberf. V. * * — 

Der Steindreher. Bechſteins R. G. D. IV. 1. ©, 335. 
Nr. 15. Leislers Rachtraͤge zu Bechſteins N. G. D. 
Heft 1. ©.82. Laurops und Fiſchers Sylvan, 1815. 
©: 51. Taf. 4. — ei 

Zunger Bogel: | RN 

Tringa Morinella. Linnee Syst. ed, ı2. I. p. 249. n. 5. 

—  Interpres Morineliu. Gmelin Lin. ho. n. 4P. 

Chevalier varie. Buffon de Ois. VII. 5ı 


y. 
Naumanns Vögel, Rachtraͤge. Heft 2. ©. 54. Taf. 8. 


Fig. 18. 


Beſchreibung. In der Geſtalt iſt dieſer Vogel ein Mit: 
telding zwiſchen Strandläufer und Kiebig, daher die nzuern 
Naturforſcher mit Recht eine beſondere Gattung aus bemfelben 
gemacht haben. Er ift fo groß, als eine Schwargbroffel, 81/4 
ZoU lang, wovon der Schwanz 2 1/4 Zoll megnimmt, und 3 bie 
4 Unzen ſchwer. Der ‚Schnabel ift kurz, ro Linien lang, an 
der Wurzel etwas flach, an ber pfriemenförmigen Spige etwas 
in die. Höhe fleigend, hart, an ber Wurzel roͤthiich fonft 
ſchwarz; die Füße find’glänzenb orangeroth, kurz, die Fußwur⸗ 
zel nur 2 Boll. Hochs. die Stirn weißz der Scheitel weiß, 
ſchwarz geflecktz von der &tirne nach bem Hals herab ein 
ſchwarzer Streif, der fih mit einem ſchwaxzen Halsbande, das 
an der Gurgel erweitert iſt, verbindet; ber Naden'weih; der 
Oberruͤcken und bie Schultern roftfarben und ſchwarz geſchuppt; 
der Steiß weiß, mit einigen ſchwarzen Querſtreifen; ber übrige 
nterleib weiß; die vordern Schwungfebern — mit weißen 
chaften; der Schwanz an der Wurzel weiß, uͤbrigens ſchwaͤrz⸗ 
fi mit weißer Spite. — Den Jungen fehlt das ſchwarze 
Halsband, oder fie haben ed unvolllommen, und bie Kedern des 
Sberleibes find mehr braun, meis und gelblich aefledt.. Di 
alten’®intervdgel haben ein doppeltes Halsband und find 
L, dem. Dverleibe mehr ſchwarz und roflfarbeg bandirt und 
g . | 


Die Sommerheymath bieled Vogels iſt ber Meereds 
firand im Norden von Europa, Aſien und Amerita” Ir 
Deutfchland wohnen fe häufig auf den Inſeln der Oſtſee. 


’ ) 


\ 


⸗ 


oa⸗ gweyte Abheilung. Beſonbere Jaghzoologle. 


Man ſieht fie einzeln, ſelten in kleinen Flügen, im Herbſt und 


Fruühjahr an ben Ufern der deutſchen Fluͤſſe. ie fhreven: 
Diüa! find nicht fheu, und können mit der Klinte leicht er 
fhlihen werben, ‚Sie freffen Inſecten, Würmer und kleine " 
Schneden, und wenden deshalb, wie aber bie meiften Strand: 
laͤufer thun, bie Steine um. Sie legen 3 bis 4 aſchgrau grüne, 
dunkelbraun punktirte und gefledte Eyer in ben Sand, Shr 
Wildpret und aud die Eyer. ſchmecken fehr gut, 


[1 
— — 


96. Derifhwarzbäugige Kiebis. Yanellus melano- 
gaster. Nr. 206. _ 


Ramen und Schriften. Alt und im Frühjahr: 
Schweizer: Kiebig, ſchwarzbunter Kiebig; im Derbf und 
jung: grauer Kiebig, grauer Strandläufer, Parder, grauer 
Pulroß; bunter, gefledter und geftrifter Kiebig. 

Alter Bogel im Frühjahr: | Fur | 

Vanellus melanogaster. Behfteins N. G. Deutfhl. IV. 

4 ©. 366. Nr. 2. Taf. 22. Fig. ı,. Meyers Taſchen⸗ 
buch IT. 401. Nr. 2. 

Tringa helvetica.a Gmelin Lin. T. 2. p. 676. n. 12. 

Vannean ‚de Suisse. Buffon des Ois. VIll. 60, Ueberſ. 

XXVII. 25. mit» Fig. 
* ar Sandpiper. Latlıam ll. ı. p.176. m. 10. Meberf. 


« 138 
Herbfi= und junger Vogel: 5 | — 
Tringa Squatarola. Gmelin Lin..l. c. p. 682. n. 23., 
Vanneau Pluvier, Buffon l. o. p. 6% Ueberf. XXVIE 
50. mit ı Fig. 2: 
‚Grey — Latham ]. e,,p..168. n. 11. Ueberſ. 
a. a. O. ©. 139. 
Der graue Kiebig. BSechſteins N. G. D. a. a. O. ©. 
360. Naumanns Voͤgel, Nachtr., Heft 1. S. 49. Taf. 
8. Fig. 17. Maͤnnchen im Herbſt. F 
Tringa varia. Linnée Syst. ed. 12. I. 152. n, 21. 
— Gquatarola varia. melin Lin. Lc. a. 23. 6. 


Beſchreibung. Dieſer Vogel hat Größe, Geſtalt und 
Barbe wie der Gold: Regenpfcifer, Man Pennt ihn aber gleich 
an ber Dinterzebe, dem letztere fehlt. Cr ift 13 Zoll lang, 
wovon der Schwanz 234 Zoll mift, und 6 bis 8 Unzen fhwer, 
Der Schnabel ift ı Zoll lang, grün:fhwarz, durch die hödes 
rige Erhöhung am IMmterkiefer nad der Spige zu etwas aufge: 
srieben; die Füße fhwarzgrün mit fehr Eleiner Dinterzehe unb 
2 Zoll hoher Fußwurzel. Der Oberleib ift fhwarz und weiß 
gefleckt, mit gruͤnlichem Anſtrich; Stirn, Schläfe und ein Streif- 
an den Seiten des Halfes herab weiß; der Unterleib bis zum 
Hinterbauch ſchwarz, bey jüngern Vögeln und dem Weibchen et— 


Bwenter Abſchn. Beſ. N. G. ber Jagdv. 97, Das Sandhuhn. 693 


was weiß gewölft; bie Schwungfebern ſchwarz; die untern 
Fluͤgeldeckfedern von der Fluͤgelwurzel an bis ans erſte Gelenk 
ſchwarz; der Schwanz weiß mit’ ſchwarzen Querbaͤndern. Dem 
Herbft: und jungen Bogel fehlt, wie bey dem Golbregens 
Pfeifer, die ſchwarze Farbe des Unterleives, die viel mehr weiß 
it, an der Kehle und den Seifen mit braunen Strichen und 
Flecken; der Oberleib braunfhwärzlich mit weißen und grün 
lich gelben Flecken beſetzt. 


Dieſer Vogel bewohnt ben Rorden von Europa, Aſien 
und Amerika, und iſt in Sibirien ſehr gemein.“ In Deutfdy 
land trifft man ihn im Herbſt an den Ufern der Teiche und 
See'n, in Moraͤſten, auf feuchten Wieſen und Aeckern einzeln 
und in. Eleinen Heerben auf dem Zuge an, feltener im Froͤh—⸗ 
jahr, ob man gleich behaupten will, baß er noch bafelbft nifte, 
Er zieht gern mit dem Goldregenpfeifer. Beine Nahrung 
beftebt in Würmern, Infecten und Sumpfgraswurzeln, (Gr 
ſchreyt bel Giehr! iſt leichter zu hinterfchleihen als ber ges 
meine Kiebig, hat aber ein eben fo gut fchmedendes Wilbs 
pret, befonders die Jungen. | 


— 4 


97. Das Halsband: GSanbhuhn. Glareola torquata, 
Be “ Meyer Nr. 207. * 
Kamen mb Schriften. Giarol, Halsband-Giarolf, 

 Defterreihifhes und rothfüßiges Sandhuhn, Grieshuhn, Wie: 

fenſchwalbe, Kappenringerle, Kabelregerlein, 

Gareola austria. Gmelin Lin. I. 2. p. 695. n. 1. 

Hirundo Pratincola. Linnée Syst, ed. #2, 1. p. 345. 

La Perdrix de mer. Buffon des Ois, VII. $44. Weberf. 

XXVM 52. mit 2 Fig. - 

The austrian Pratincole, Esatham IH, 1. p. 222. t. 85. 
Ueberf. V 195. af. 88. | 
Das Halsband » Sandbhupn. Bechſteinte R. 8. D. IV. 1. 
©. 457. Nr.r. Taf. 13. Meyers Taſchenbuch U. S. 404. 

Eh + * 


Beſchreibung. Dieſer Vogel hat faſt die Größe ber 
Schwarzdroſſel und ſieht im Fluge wegen der ſpitzigen Schwin⸗ 
gen und des gabelfoͤrmigen Schwanzes einer Schwalbe aͤhnlich, 
daher ihn Linné unter dieſelben gezaͤhlt hat. Er iſt 9% Boll 
long, wovon der Schwanz 44 Zoll mißt. Der oben erhabene 
Schnabel ift 1 Bolt lang, ſchwarz, an der Wurzel, fo wie bie 
Schnabeleden und Augenlieder, zinnoberroth; die Fuͤße rotbarau 
ober blaßroth, und die Fußwurzel 1% Zoll hoch Der Ober⸗ 
teib iſt alänzend ſchwarzbraun; @urgel und Bruft rothgrau; 
Kehle und Bauch weiß, erftere mit einer ſchwar en Pinie einges 
jaßt; die vorbern Schwungfebern ſchwarz; ber Schwanz dunfck 


— 
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braun, bie vier aͤußern Federn an der Wurzel weiß — Die 
Zungen find auf dem Dberleibe fhwarzbraun, weißlich ges 
fiedt; an ber Keble fdymuzig weiß mit dunkelbraunen Fleckcchen, 
die fie wie ein halber Mond einfaffen ; die Bruſt graubraun, durch 
die weißlicyen Federkanten weiß gefledt. E 


Man findet dieſe Bögel am Kafpifhen Meere, in Un: 
garn und an ben füdlihen Flüffen und See'n Deutſchlands, 
j. B. in Defteweih, Baiern, Tyrol. Es find Zugvögel, bie 
man dann auch in andern füblidyen beutichen, Gegenden, 3. B. 
am Rhein findet, Ihre Nahrung find Infecten und Wuͤr⸗ 
mer, bie fie in ſeichten Wafjern an ben Ufern ſuchen. 





9. Das punftirte Rohrhuhn. Gallinula Porzana, 
nn Nr 210. —— 
(Taf. Ul. Fig. 1.) 


Namen und Schriften. Punktirtes Meerhuhn, mitt⸗ 
lere Waſſerralle, geſprenkeltes Waſſerhuhn, Winkerlel. 
Rallus Porzana. Gmelin Lin. 1. 2. p. 712. n. 3. 
Le it Räle d’eau ou la Maronette, Buffon des Ois. 
Vill. p. 157. Ueberſ. XXIX, ©. 31. mit ı Abbild, 
The Spatted Gallenule,. Latham Ul. 1, p. 264, n. 18. 
Ueberf, V. 233. 
Das punftirte Meerhuhn. Bechſteins NG. D. IV. 1. 
g 8.478, Nr,ı, Zaf.ı5, Weibchen. Friſch Vögel, af. 2ır. 
' gung: Ä 4 
Fulica naevia. Gmelin Lin. L c. p 701. m. 16, 
La Grinette. Buffon des Ois. VII, p. 179. 


Befhreibung. Diefer Vogel ift ohngefaͤhr fo faroß, 
als eine Wachtel, 8% Zoll lang, wovon ber Schwanz 2 Zoll 
mißt; ber Schnabel ift 9 Linien lang, gelbgrün mit olivens 
brauner Spige und rother Wurzel; die Küße find gelbgruͤn, bie 
— und Mittelzehe 1% Zoll lang. Scheitel und Kehle 

"find afdıgrauz der DOberleib olivengrün, ſchwarz geftreift und 
weiß gefledt; die Gurgel und Bruft olivengrau mit feinen 
weißen Flecken und an ben Seiten und Schenteln mit weißen, 
ſchwarz eingefaften Querſtreifen; der Bauch hellaſchgrau mit 
flärfern weißen Kleden; ber After weiß; die Schwungfebern dunkel⸗ 
grau; die Schwanzfebern olivengrün mit ſchwaͤrzlichen kaͤngsflecken 
und bie 4 mittlern weiß eingefaßt. Das Weibchen iftan Kehle 
und Gurgel weißgrau; unten an ben Geiten veriwafchen braun im 
die Quere geftreift; ohne oder mit einer Eleinen rothen Schnas 
belmurzel. Die Jungen find noch heller, haben am inter: 
leibe mehrere und größere weiße Flecken und find am After 
hellbraun, ot 


J 
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Diefe Vögel, welche in ihrer Lebensart dem gruͤnfüͤßi, 
gen Rohrhuhn gleichen, bewohnen die Fluͤſſe, Seen: 
Teiche und ſtehenden Gewaͤſſer, welche viel Buſchwerk, Rohr 
und Riedgras haben, und zwar in Nordaſien und Amerika, und 
in ganz Europa und find in Deutſchland an ſolchen Orten alle: 
zeit anzutreffen, dod ‚werden fie, da fie nicht gern auffliegen, 
nicht immer bemerkt. Sie flattern und ſchwimmen über das 
MWafler und fegen ſich ins Geröhrig und Gefträud. Im Septem— 
ber und October zieben fie weg und kommen im April: wieber, 
Sie fhreyen bel» Birk! Ihre Rahrung befteht in Waffer: 
infecten,. Schneckchen, Sumpf: und Waffenträutern und Saͤme⸗ 
zeyen Bie halten fih mit Semmeln und Mil, and, mit Hir- 
fen lange in der Stube. Das Neft, weldes in Rohr und 
Binfen ſteht, enthaͤlt 7 bis 10 roͤthlich gelbe, roth und ‚grau: 
braun gefleckte Eher. Man ſucht fie mit. dem Hühner- und 
Stöberhunde auf und Thießt fie im Kluge, und treibt fie im 
den Schilfgängen in Sad: und Stednege. Vie find im 
Herbft ſehr fett und das Wildbpret fhmedt vortrefflid. 


09. Das kleine Robehubn. Gallinula pusill«, mihi, 
i 2: Nr art: 


Ramen und Ghriften. Kleines Meerhuhn, kleine 
Waſſerralle, Meines Waſſerhuͤhnchen. 
Rallus pusillus. Gmelin Lin. I. 2. p. 719. n. 30. 
Das Heine Meerhubn. Bechſteine N. G. D. IV. ĩ. 484. - 
Nr, 2. Taf. 16. Fig. 1. Maͤnnchen. Naumanns Voͤgel, 
Il. 156. Taf. 31. Fig. 43. Weibchen. 


Beſchreibung. Es iſt etwas größer als eine Feldlerche, 
27 Zoll lang, wovon der Schwanz 2 Zoll wegnimmt, und 2 bie 
3 Unzen ſchwer. Der Schnabel ift 8. Linien lang, an ber Wur⸗ 
zel hochroth, fonft grasgrün; die Füße find gelbgrün, die Fuß⸗ 
wurzel 14 Einien hoch und die Mittelzebe 20 Linien lang. 
Stirn, Wangen und ganzer Unterleib find ſchoͤn afchferben blau, 
an ben Seiten bes Bauchs und an den Schenkein fhmwarz und 
weiß in die Quere geftreift; die untern Dedfebern bed Schwans 
zes ſchwarz mit weißen Querbänbdern; ber Oberleib olivenbraun 
mit ſchwaͤrzlichen Flecken und einzelnen weißen Fleckchen; bie 
vorbern Schwungfebern fhwarzgrau; bie Schwanzfebern brauns 
ſchwarz mit rofibraunen Keberräudbern — Das Weibdhen 
ift am Unterleibe Heller, und an Gurgel und Bruft roftfarben 
angelaufen. Die Jungen find am Dberleibe hellbraun, eins 
zeln mweißgefledt; der Unterhals und Bruft weiß, legtere roft: 
farben überlaufen und undeutlic weiß gewellt. 


In der Lebensart ift dieſer Vogel bem vorhergehenden . 
gleich. Er wohnt in ganz Deutfdland in fchilfigen Gewäffern, 
aud im füblihen Rußland, ſchreyt bel: Krick! made ins 
Rohr ein Reſt und legt 7 bis 8 gellide, braungefledte Eyer 


— 
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in daſſelbe, laͤßt ſich vor dem Hund fhiefen und in kauf 


| ſchlaͤgen und Stecknetzen fangen, und giebt ein delikates Ge 


richt. 





100. Der rothhaͤlſige Waſſertreter. Phaelaropus 
| hyperborrus, Latham Nr. 214. 


Namen und Schriften. Gemeiner, grauer unb fpfe- 
ſchnaͤbliger Waffertreter, Wafferbroffel, Baſtarbwaſſerhuhn, 
Sthwimmfhnepfe, fhmwimmender und belappter Gtrandläufer, 
Eiskiebik. er 
"Phalaropnıs einereus,. Meyers Tafhenbud II. 4ı7. Def 
+ fen Bögel Deutfcht. Heft 15. k 
'- Tringa hyperborea. Gmelın Lin. F.'2.'p. 675. n. 9. 
"Le Plixlarope oendre, Buffon des Oi. VI. p. 224. 

Ueberf. XXX. 177. 1 

The red Phalarose, Latham III. r. p. > Nr. 2. Me 

berſ. V: 239. Taf. gg Männdien: Barietät. A. 

Der rothhälfige Waffertreter. Bech ſteins R. G. D. IV, 

1. ©. 372. Nr. r. Taf. 24. Gig. 2. Naumanns Voͤ⸗ 

‚gel. Nochtr. Heft 2. ©, 8. Taf. 11. Big. 25. junger 

ogel. | 


Befhreibung. Diefer Waffertreter hat bie Größe eines 
Staares, ift 34 Zoll lang, wovon der Schnabel ı unb ber 
Schwanz 2 30U — ee ift fhmal, pfriemenförmig 
zugefpigt und ſchwaͤrzlich; die Küße find bleyfarben, in der Ju— 

end auf der Äußern Seite grüngelb, auf ber innern gelb, bie 
Fußwurzel r Zoll hoch und die Zehen mit gefiederten oder bes 
lappten Häuten beiegt; der Rüden und die Schultern find 
ſchwarzgrau mit roftfarben geränderten Federn; ' die Bruſt aſch⸗ 
grauz an jeder Seite des Halfes ein roftrotber Fleck; auf den 
Klügeln durch bie Federfpigen ein weißer Streif; die vorbern 
Schwuntfedern ſchwarzz der Schwanz dunkelbraun mit rothr 
grauen Kederrändern und weißen Spisen. — Da ſich diefe Sb: 
gel zweymal, zu maufern fcheinen, fo find bie Herbfivägel 
und auch die Jungen ohne roftrothen Fleck an den Seiten des 
Halſes, ımb an den letztern iſt der Oberleib ſchwaͤrzlich mit 
roftfarbenen Federkanten und ber. Unterleib weiß. 


Der Wohnort ift der Norden von Eurepa, Aften und 
Amerila, auch einzeln in Schlefien und Defterreih, Man fin: 
det fie an den Ufern der Seen, Fluͤſſe und Teiche einzeln im 
Herbft und Fruͤhjahr anf dem Zuge. Sie leben von Infecten, 
die fie ſchwimmend auffiſchen, brüten wier Ener ang, find nit 
fchew und alfo qut zu [hießen und zu fangen, und haben 
ein ſchmackhaftes Wildpret. | 


J 
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101. Der rothbauch ige Waffertreter. Phalaropus 
rufus, mihbi.:Nr. 2185. . 


Namen und Schriften. Waſſerdroſſel, votbe Waſſer⸗ 
droſſel, rothes Baſtardwaſſerhuhn. 


Tringa fulicaria. Linné syst. ed. 12. p. 294. n. 10. 
— hyperborea, Gmelin Lin. I. 2. p. 675. n. 9. b, 
Phalaropus rufus. Bredhfteins R. ©. D. IV. 1. ©, 38% 
“ .-m 2 Geligmanns Vögel V. Zaf. 37.“ 
‚Tringa lobata. Gmelin Lin, I. c. p. 674 n. & jung: 
Beſchreibung. Er ift etwas größer als der vorherges 
ende, und zeichnet ſich buch feinen nad der Spige zu breitem 
chnabel, der woftgelb und an der Spige ſchwarz und ı Zoll 
lang if, aus. Die belappten Füße find fhwarzgrün und bie _ 
Fußwurzel 10 Linien hoch. Der Oberleib iſt fhwärzlih und 
roſifarben geſchuppt; der Unterleib roſtroth; die Schwungfe⸗ 
dern ſchwarz; die Schwanzfedern dunkelbraun, roſtbraun eins 
gefaßt. — Das Weibchen iſt am Unterleihe weiß gefleckt, 
und die Zungen find am Unterleibe ganz weiß. 


Diefer Vogel bewohnt den Norben ber alten Welt, ſel⸗ 
ten dieufer der Donau und die Schleſiſchen Gewäffer. Er bat uͤbri⸗ 
gens eineley Lebensart und Nugem mit dem vorhergehenden. 





102. Der blaufüßige Wafferfäbler. Recurvirostsa 
ae Axyocetta, Lim. Nr. 216. 


Ramen und Schriften. Sawarzgefleckter Saͤbelſchnaͤb⸗ 
ler, Avocette, Avofettihnepfe,. Wafferfabel, Stachelſchnabel, 
weißfchiwarger Krummſchnabel. Ä 


_ Recurvirostra Avocetta. Gmelin Lin. J. 2. p. 693. n. 1. 
Avosestte. Buffon des Ois. VIII. 466. f. 38. Ueberſ. 
XXXII. 81. mit ı Rig. a 
Scoping Avocette, Latham III. 1. 293. n.'1. Suppl. 
263. WUebetf. V. 263. - | 
Der blaufuͤßige Waſſetſaͤbler. Bechſte ins N, ©. D. IV. 
1. ©. 45®. n. 1. Taf. 25. Big. 2. Sylvan vom Jahr 
1817. u. 1818. ©, 87. Taf. 4. (vortrefflid)- 


Befhreibung. Diefer langbeinige und Erummfehnäblige 
Vogel hat am Keibe ohngefähr die Größe und Stärke eines ges 
meinen Kiebiges, ift ı Fuß 10 Zoll lang, wovon der. Schwang 
41/2 Bol wegnimmt und 14 Unzen ſchwer. Der 4 Zoll lange, 
ſchwarze, dünne Schnabel ift gleichſam fäbelförmig, denn er sicht 
Sch vor der Mitte in die Höhe, birgt fig, abes mit ber feinen 
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Spitze wieder abwaͤrts. Die Füße find blaßblau,* die Zehen 
mit einer ausgefhweiften Schwimmhaut verbunden und bie 
Zußwurzel 3 1/2 Zoll hoch. Oberkopf, Hinterhals, ein Streif 
duf dem Rüden, eine daran floßende Querbinde über die Fiüs 
gel, die vordern und hinterften Schwungfedern "find ſchwarz, 
und die Übrigen Theile weiß. Gr ift alfo fhwarz und weiß 
geihädt. Das Weibchen ift nur etwas Fleiner; die Zuns 

en:aber haben ftatt ber fhmwarzen eine fhwarggraue etwas 
ins fhmusigbraune ziehende Farbe. 


Man trifft diefe Vögel in Europa’ umb Aften, doch nur 
in den gemäßigten Theilen 3. B. an ber DOftfee an. Mebr fine 
det er 4 in Frankreich, Italien, Ungarn an den Meerkuͤſten 
und Seeufern, Im mittiern Deutfhland wird er auf dem 
Buge im Herbft und Frühjahr einzeln an den Gewaͤſſern gefun⸗ 
ten. Seine Nahrung befteht in Infecten, befonders dem 
Floh: umd Heufchredeen - Krebs, aus Kleinen Fifchen, aus Mus 
fcheln und Würmern, bie er aus dem Schlamme bolt, und bar: 
zu ind Waffer gebt und ſchwimmt. Das Weibchen legt zwey 
gelblichgraue ‚braun und fchwärzlich gefledte Eyer. Es find 
Scheue Bögel, die zum Schuß binterfchlihen werben müffen. 
Sie — Twit, twit! Wildpret und Gyer find gut 
zu effen. | 





103. Der rothe BARS Phoenicopterus ruber, Lin. 
Tr. 337. —— 


Namen und Schriften. Flamant, Flamingo, rother 
Flamingo, Flamminger, $lammenreiher. 


Phoenicopterus ruber Gmelin Lin. T, 2. p. 612. n. r. 

Flammant. Buftonıdes Ois. VIIE> 475. t. 39. Weberf, 
XXXII. 103 mit 2 ig. planch. enlum. Nr. 63. 

Red Flemings. Latham III. 1. p. 299. Ueberf. V. ©. 


267. Taf 99. 
Der rothe Flamant, Wetterauifhe Aunalen IH. ı Heft, €. 
. 178. 


Beſchreibung. Ein fonberbari geftalteter Bogel, ber nur 
Lie Größe einer Hausgans und 3 Pfund Schwere hat, aber 
41/2 Buß lang und foft eben fo bod if. Am auffallendften 
ift feine Schnabelform. Der Oberfhnabel ift an der Wurzel 
ſehr did, wird allmählig fchmäler, gegen die Spise platt, und 
ift überdem gebrochen d. h. gegen bie Mitte der Länge nad 
gefrümmt der Unterkiefer noch dicker und breiter, am Rande 
aber fo zufammengebrüdt, baß der obere gehörig barauf fchließt, 
und beyde Kiefern fägeförmig gezähnt und blaßrotb. Die hoben 
Weine haben zwiſchen den Zehen eine ausgefchnittene Schwimm⸗ 
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haut und find! rothlich. Die Farbe aͤndert nad dem Alter. 
Die Jungen ſind im erſten Jahre graulichweiß, im zweyten 
reiner weiß, mit Roſenroth überlaufen, nur an den Schultern 
und Klügeln hochroth, in beyden Jahren mit olivengrünen;, roth 
—— Schnabel; erſt im dritten Jahr wird bie Farbe 

ennend ſcharlachz die Schwungfedern find ſtets ſchwarz. 


Dieſet? Vogel, der in Afrika, Suͤdamerika und auf den Eu: 
ropaͤiſchen Kuſten und Inſeln des Mittellaͤndiſhen Meeres zu 
Haufe iſt, verirrt ſich auch zuweiſen nad Deutſchland. Der 
warme Sommer 1811 brachte ihn im Junius und Julius in 
Blügen nah Deutſchland, und zwar an den Main bey Bam⸗ 
berg, und an den Rhein bey Straßburg und ins Badenfche, und 
es wurden auch einige davon gefhoffen. Sie nähren fih.veon 

den, Muſchein und -Schneden.n: Die Zaͤhnelung des Schna⸗ 

(8 dient ihnen wie den Enten, um die Speißen von Schlamm 
zu gm ge Man kann fie zähmen, und. mit gelochtem Reiß, 
Brod und Semmeln in Milch geweicht erhalten. Sie gehen 
‚ dann mit "angegogenen Schenkeln im Hof hetum, und 
find: nicht größer: als eine Hausgans. Kommt aber eine 
fremde Perſon, fo reden fie fihrin die Höhe, und igehen auf 
diefelbe loo Hals; wenn fie fie fürdten maden wollten.’ Sie 
niften- im jeichten Waſſer auf Kelfen oder aufgebäufte Erbe 
und Schlamm, legen 2 weiße.’ @yer und müffen zum .Brüte 
neben dem Neſte fteben. Ihr Wildbpret foll wie von Feld⸗ 
hübnern fhmeden, und bie-3u.nge wurde von den alten Rös 
mern für ein Lederbiffen aebalten. Die großen Federn wer 
denczum: Pug und die kleinen zum Ausftopfen, gebraucht. 

Er, Er + 





304. Der totbfüßige Strandrenter.  Himentopus 
' zufipes, mihi. Nr. 218. " , 
ni BR Eee A 13 n —3* F 
"Kamen und Schriften. Kiemenfüß, gerheiner und 
Khwarsflügliger Gtrantreuter —— Duͤnnbein, hochhei⸗ 
nige Es epfe, langbeiniger Re npfeifer..... 
 Himantopus ruipes, Behftline.R. S. D. IV. ı. ©; 
nd WR u RE ST Te 9 Nı, I. Zöf. 25. Big. 1. 
— atropterus. Meyets Talchenbuch II, 315. 
Charadrius Himantopus, Gmelin Lın. I, 2. p. 690. 
7’ Kr -? 4442 
J L'Behasse. Buffon des Ois, VII, 114, t. 8. Ueberſ. 
‚ XVHT.,205. mit ı Fig. ä 
Thr longlegg-d Plover,. Latham III, 1. p. 195. n. 3, 
’ Ueberſ. V. 170. * 
Borkhaufens Teutſche Ornithologie Heft 4. Zaf. 5. jun⸗ 
ges Männchen: Heft. 13. Faf. 5. altes Männgen, 


J 
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Befhreibung. Gimmegen feiner langen ſchlanken Beine 
febr Eenntliher Bogel, Er hat am Körper die Größe eines 
Kiebitzes, ift 17 Zoll lang, wovon ber Schwanz 3 .3oll weg: 
nimmt ımb 4 bis: 5 Ungen fhwer. Der fhwarze, dünne Schna⸗ 
bei, läuft fpigig zu; die dünnen Beine mit: ben drey Beben 
blutroch und die Fußwurzel 5 Zoll: hoch. Die: Dauptfarbe iſt 
weiß, und nur Scheitel, Hinterhals, DOberrüden und bie 
Schwungfedern und ihre Dedfederh find fdywarz; etwas grüne 
glänzend. Das Weibchen iſt Eleiner und die ſchwarze Karbe 
an Kopf und Hals mehr fhwärzlid. Die Jungen fiw an 
den Küßen orangefarben mit fehr dicken Kerfen: (Knie:) ges 
lenke, auf dem Scheitel grau, am übrigen Oberdeibe lihtbraum, 
wit ſchmu tzig weißen Keberfäumen, 2 | 


Diefer Vogel wohnt in allen Welttheilen; in Sümpfen, 
an Flüffen nnd Meeresufern. In Ungarn ifter häufig, und 
in Deutfchland findet er fih an.der Oſtſee, an den: Ufern ber 
Donau u f. w. Im Frühjahr und Spätfommer ſtreicht er 
«uh an. andern Sees und Klußüfern einzeln und in Kleinen 
Heerden herum. Seine Nahrung find Wafferinfecten,. Froſch⸗ 
larven, vorzüglich Waflerkäfer: .: Er ift gar. nicht. freu, laͤßt 
ſich leiht zum Eh uf anfhleichen, und hat ein. wohlfchmeden: 
des Wildpret. Auf dem Wiener Markt findet :man im 
Herbſt viele Junge zum Verkauf, 


- 


”E 
105, Der gefhädte Aufternfijger. Haematoplıs 
Östralegus, Lin, Nr. 219. 


Ramen und Schriften. Meerelfter „geſchaͤckter Meer⸗ 
kr — Auſterſiſcher, Strandheißer, Auſterdieb, Aus 
reffer. aa Bd a u ZZ EEE 2 


‚ Haematopus Ostralegus. Gmelin Lim, I. 2. Pr 649 


‚Nr. 1. * 
Huitrier. Buffon — VIII. 119. t. 9. Ueberſ. 
XXVII. 214. mit ı Abbild. — Mu 8 
‚Pied Oistercatcher. Latham.Ill, r. p. 219. m. I. t, 84 
Meberf. v. 193. Zaf Te Ä «T_ a BEZ IE +- 
Der gefhädte Aufternfiiher. Bech ſteins N. G. D. IV. 
2» Ti . 


©. 439. Nr. 1. Taf. 1 


Befhreibung.. ‚Diefer Vogel hat die Groͤße einer Re⸗ 
Gelfräbe, ift 17 30 lang, wobon der Schwarz 4 1/2 voll mißt 
und ı Pfund fhwer, Der Schnabel ift 3 1/4 3ou Yang, keile 
foͤrmig zulaufend und gezaͤhnt und vrangeroth; die ftarken, 
dreyzehigen Füße find ziegelrothb und die Fußwurzel 2 Zou 
Doch. Kopf, Hals bie zur Bruſt Oberleib und Schwanzſpitze 
find fhwearz; unterleib, Naterräden, Schwanmzwurzel und ein 
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Band über bie Fluuͤgel weiß. — Er variirt nad dem Alter; 
denn die Jungen ſind dunkelbraun, am Baud ſchmutzig weiß 
und an den Fuͤßen weißgelb. Man trifft auch welche mit ei⸗ 
nem weißen: Fleck unter den Augen, und: einem halbmondfoͤrmi⸗ 
gen : unter beri Keble und mit. ganz weißer Kehle, und mit 
fchwarzer :Spigenhälfte des Schnabels an Auf der Nordweſt⸗ 
tüfte von Amerita: und auf den Aleutiſchen Inſeln find fie 
ganz [hwairz, wenn dieß nicht eine-befondere Art ifli .- 
Diefe Bögel:bewohnen bie Stranide: ber nördlichen" und; 
noͤrdlichſten Theile der. ganzen Erbe. Cie lieben das Meerwaſ⸗ 
fer fo fehe, daß: fie fih nur am die fühen Waſſer im mittlern 
Deusfchland auf ihren Wanderungen nach Süben im Herbft und 
Frühjahr verfliegen. An der Dftfee hingegen find fie nicht fel# 
ten. Ihre Nahrung befteht hauptſaͤchtich in Schaalthieren 
z. B. Auſtern, die ſie bey der Ebbe aufſuchen, und wenn ſie 
ſich nicht leicht dffnen, an Steinen zerbrechen, auch aus Aas, 
das ans Ufer und ben" Strand getrieben wird. Gezaͤhmt freffen 
fie Fieiſch und Brod. Das Weibchen legt im Sande 3’ bie: g' 
iboͤtaune, braun und ſchwarzbraun gefledte Eyer. Cie ſinb 
eu, und müffen mit ber Flinte angeſchlichen werden.’ Da® 
Wildprot deriQurigen Jo wie bie Eyer Hält man für delikat⸗ 
won alten wildert 8, * J a 


106. Der graue Sanbläufer. Arenaria grisen, mihh 
s ta Ni. 220, (8af. .UIN®ig: 2.) . 


Namen und Schriften. Sandläufer, -Meinfter und 
dreyzehiger Sandläufer, Sandregerlein, Sonderling, "grauer 
Sonderling. | TEE — 

Arenaria grisea. Bechſteins N. G. D. IV. 1. S. 368 
Nr 1. CEaf. 24: Fig. 1. junger Vogel.) 

— vrulgaris. Leislers Nahträne zu Bechſteins N, 

2 G. D. Heft 1. ©. 30. ; 
Charadrius Calidris, Gm elıu Liul, . 2, P- 689. n. 9. 


Jung. — a Fra 

Tringa ärenariı. Gmelin Lin, 1, c. p. 63e. n. i6. 

— — — 

Naumanns l. Nachtrag. Heft 2. ©. 77. Zafı 11. 
Fig. 23. ———— > a. oo. 


Beſchreibung. Diefer Vogel, ber im Anfeben dem trif: 
lernden Strandiäufer glei wäre, wenn er nicht ftatt vier nur 
drey Zehen hätte, erfcheint auch in bdreierlen Farben, nämlıd 
in der Sommer⸗, Winter :. und Iugendfarbe. Er ift 7 ı/2 
Zoll lang, wovon der. Schwanz 2 Zoll wegnimmt; der Schna⸗ 
dei ift a Zoll lang, dünn und ſchwarz; die Hufe find ebenfalls 


- 
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ſchwarz und bie Fußwurzel 1 Bol. hoch· Der Oberleib iſt 
fehwarz, braunroth gefleckt oder geſaͤumt z. der Vordexhals roſt⸗ 
farbig, ſchwaͤrzlich geſtrichelt; der Unterleib weiß; die Bruſt 
zur Seite mit roſtfarbigen Flecken; die vordern Schwungfedern 
ſchwarz mit weißen Schaften und weißer Wurzel, die mittlern 
mehr weiß als ſchwarzz die Schwanzfedern grau, weißlich ge— 
raͤndert und nad) den mitttern Federn hin mehr ins warze 
übergebend. — : An ben Jungen iſt der ganze: Unterleib, die 
Stirn und bie Seiten bes Rüdens weiß; durch bie Augen ein 
‚ braungrauer Streif;, der ‚Dinterhals hellgrau six bie Deckfedern 
der Fluͤgel hellblau, ſchwaͤrzlich geraͤndert z der übrige Oberleik 
ſchwaͤrzlich, mit. graulich « ‚oder gelblichweißen Beberränbern. 
Der Derbi: und Wintervogel iſt am Unterkibe und im 
Geſicht weiß; ber dunkle Augenſtreif fehle entweder ganz oder 
iſt nur undeutlid ‚das der Oberleib iſt grau, mit ſchwarzen 
Gtrichen, bie. die- bunteln Beberfchäfte bilden. 


:, »Diefer Vogel bewohnt bie ſandigen Meeres +» und Fluß— 
ufer bes Nordens. von Europa, iſi am Bodenfeen nicht felten, 
und: koͤmmt auf feinem Bug:im Herbſt und Krübjahr durch das 

mittlere Deutſchland in Fleinen und großen, Deerben. a un 
Pittn ‚läuft und fliegt ſehr ſchnell, nähert ſich von ſſer⸗ 
inſecten, iſt nicht ſchen, laͤßt ſich leicht ſchießen und fangen, 
und hat ein gutſchmeckendes Wildpret. 
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207. Der bunkelbeüftige Regenpfeifer. Charadrins 
littoralis, mibi Nr, 225. ’ 
4 u , ILL ’ Br 2 — Art  nume 
Namen und.Shriften Weißſtirniger Rogenpfeifer; 
Alerandrinifher Regen » oder Strandpfeifer. er 5 
Charadrius litioralis. Bechſtekas 8. G. D. IV, 1. €. 
430. Nr. 6. Taf. 23. —864 und —88 he 
Charadrius alexandrinus,, Gmelin Lin, 1, 3, p. 683. n. 
N ann? EEE 
aradrıns albifroms,. ‚Meyers Vögel tſchl. I. t, 
“15 Männden und Weibchen. AR * 
Alexandrino Plover. Latham Ul, 1. p. 203. n. 9 
Meberf, V; 1758 * En 


Breihreibung Er ift fo groß als eine Felblerche,7 
Zoll lang, wovon der Schwan; 2 15 Bol mit, der Schnabel 
ift J Zoll lang, und ſchwarz; die drehzebigen Fuͤße find ſhwarz⸗ 
blaͤulich oder dunkelbleyfarben und die Faßrbıtrkel iz Linien, 
bod. Die Stirn, Wangen, der ganze Unterleib ift weiß, wnb 
diefed Weiß macht um den Hals einen weißen Halsring dur . 
die Augen ein ſchwarzer Streif und an deren Seiten, der Burs 
gef und Anfang ber Bruft ein gleichgefäsbter Uuerfled; nl. 


— 


’ 
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dem Scheitel ein rußſchwarzer Querſtreif, der fi am Hinter⸗ 
kopfe und Nacken ins rothgraue ‚verliert; ben. Oberleib brauns 
" grau; die vordern Schwungfebern graufhwärzlid ; dev Schwanz 
fhwarzbraun, welde Farbe nad außen in weiß übergeht, fo 
daß die zwey aͤußern ganz weiß iind. — Bariirt mad Alter . 
und Gefchleht; denn dem Weibchen und den Jungen fehlt 
das ſchwarze Scheitelband und der ſchwarze Erreif dur bie 
Augen,’ und die Karbe ift bier, wie auf dem Kopfe« und am 
der Seite ber Gurgel und Bruſt rothgrau. “is . 


» - Diefer Bogel bewohnt viele ſandige Ufer deutſcher Fluͤſſe: 

der Donau, des Maind, der Weſer und Fulda, und ift übers 
haupt ſehr weit verbreitetz benn man trifft ihn in der ganzen 
alten Welt, ſogar in Egypten an. ' Er zieht fon zu Anfang 
des Auguſts durch Deutfhland, Beine Nahrung beftebt in 
Snfeeten und Würntern. In Ungarn nifbet er an den Ufern 
mehrerer Seen, Sein Wildpret foll an: Wohlgeſchmack das 
anderer Regenpfeifer übertreffen. 


208. Der graulehlige Steißfuß. Podiceps subcristatus, 
Ä mıli, Nr. 228.. — 


Namen und Schriften. Graukehliger Haubens und 
Lappentauder, kurzfhöpfiger Taucher, Ruh, Hengfl. 
Podiceps subcristatus. Bech ſteins N. G. Deutſchl. IV. 
2. ©. 546. Ne. 2. af. 31. Big. 1. Otto's Ueberf. 
von Büffons Vögeln, XXX. 35. mit ı Fig... 
Colymbus suberistatus.. Gmelin Lin. J. 2. p. 590% 


n. 18. 
Rednecked Giebe. Latham Suppl. p 260. t. 118. 
Ueberf. V. 256. af. 97. — 
Colymbus Paroti. Gmelin Lin, L. c. p. 592. n. 21. 
Sung 4 © ' ‘ 2.3 


—Beſchreibung. Diefer Vogel ift etmas Kleiner als bee 
gehäubte Steißfuß, 18 ZoU lang und über. 2 Pfund ſchwey. 
Der Schnabel ift ı Zoll 10 ®inien lang, gerade, gedrüdt, an 
dev Wurzel und einem Theile bes Unterkiefers goldgelb, das 
übrige ſchwarz; die gelappten Küße äußerlich ſchwarz, innerlich 
gruͤngelb, und bie, gedrudte Fußwurzel ı Zoll ı0 Linien hoch. 
Der Scheitel ſchwarz, und. die vetlängerten Binterfopfsfedern | 
legen fi an den Seiten beffelben, wie ein abgeſtutzter Feder: 
bufd oder vielmehr wie ein Wadenbart herab; durd die Augen 
ein weißer Streifz; der Oberleib ſchwarzz Wangen und Kehle 
aſchgrau; Gurgel und. Oberbruft ſchoͤn braunroth: der übrige 
Unterleib filberweiß unb auf den Flügeln dur die mitslern 
Schwungfebern ein weißer. Spiegeifled. Au. den Jungen 
. x 
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iſt die Kehle weiß; Wangen und Schlaͤfe weiß mit ſchwarzen 
Laͤngsſtrichen; der Hals hellbraun und; dunkelbraun gemiſcht. 


Dieſer Steißfuß wird im noͤrdlichen Deutſchland, bis Kurs 
land hinauf, und auch in den ſüdlichen, vorzüglich in ebenen 
Gegenden, auf den mist Schilf und Riedgras vewadienen Seen 
und Zeihen angetrofffen. Er ziebt im Dftober und No— 
vember von einem Gewaͤſſer zum andern nad Süden, und koͤmmt 
im März und zu Anfang ‚des Aprils wieder, Er ruft Red, 
Led! Andere fagen, er ſchreye auch wie ein Kohlen. Seine 
Nahrung beſtent aus Waſſerinſecten und kleineren Fiſchen, 
und. fein Neſt iſt wie beym gehaͤubten Steißfuß (Nr. 27.) be— 
ſchaffen, und enthaͤlt 3 bis..4: ‚grünligweiße, braunbeſchmuzte 
Eyern“ Er iſt nicht ſehr ſcheu und; hat ein oͤhlich ſchmeckendes 
Fleiſch, das als Faſtenſpeiße dient, und auch dur Auftlaßen 
und Abziehen der Haut. mit dem Fett wohlſchmeckend gemacht 
werden kang. Mankkann auch Balg und Federn brauden. 


109, Der gehoͤrnte Stetffug. Colymbus cornutus, 
Latham. Nr, 229. 
i dr a }* c 4 ea 4221433 TA Er ; 1? _ Pop ur 
Namen und Schriften .Behörnter Taucher, gehörn: 

ter Lappenlaucher, kleiner gehörnter Taucher, Käferente, 

. « .? mt Ne - } a ., j ep "5 
Tolymbus cornutus Gmelin Lin, I. 2. p. 5St. th. 19. 

L» petit Grebe cornue. Buffon de°Ois. Vil. p. 237: 

neberf x ⸗c..... 7 — 

T horneu Grebt. Latham Ul. 2. pi 287. n. 6. t. 91. 
Ueberſ. V, 255- Taf. 96. 31 

1 2. gehoͤrnte Steißfuß.: "Meyers Taſchenbuch. U. 43Z1. 

r 


iR 
Raumannms Vögel; Ul. Zafı 7i. Fig: 109. Jung 


— Beſchreibung. Diefer Vogel tft gleich beym erften Ans 
blik durch den geraden, oben etwas erhabenen Schnabel von dem 
ännlihen Ohren: Steißfuß (Nr. 28.) zu wunterfcheiden, 
Er iſt auch eiwas groͤßer nämlich i4 Zol lang, Der Schnabel 
iſt ſhwarz, an der Spitze, der Wurzel und die nackten Bügel 
pfirfihrochz bet Augenſtern zinnoberroth, mit einem gelben 
Rıng um bie Pupille; die Füße von außen ſchwarz, von innen 
und die Zebenläppen gelbarau; der Scheitel ſchwarz; Kopf und 
©: ıtenbalsfedern nad hinten in einen ſchwarzen Kragen (Bris 
kenkragen) verlänaertz; zwifchen den Augen ein röftgelber Feder— 
ftreif, der am Hinterfopfe in einen Büchel ausläuftz der Ober: 
ieib ſchwaͤrzlich; Gurgel und Bruft roftroth; der übrige Unter 
leib filberweiß; auf den Fiügeln ein weißer Fleck. — An ben 
Jungen ift der Schnabel afhblau, an der Wurzel unb bie 
Zügel fleifchfarben: der Kopf alatı; der Oberleib düfter Ichtwarzs 
der Unterteib weiß, an den Seiten des Halfed roſtbraͤunlich. 


— 


’ 
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Diefer Steißfuß wohnt im Norden von Europe und Ame⸗ 
rifa, und wird auf feinem Zuge im Dltober und November 
und viele im April einzeln auf den beutichen Seen, Teichen unb 
Fluͤſſen angetroffen. Er nährt und pfanzt ſich fort wie 
die andern Steißfüße, und hat auch benfelben Nusen, 


ji‘ 





110. Der bumme Lumme. Uria Troile, Latham, 
Ni. 231. , 

Namen und Schriften. Lumme, dummes Zäuderhuhn, 
ſchwarz und weißer Taucher, Zauchermeve | 


U:in Troile, Behfteine N. ©. Deutfhl: IV. 2. ©. 574. 
n. 1. Taf 32. Fig. ı. : 

Colymbus Tıole.. Gmelin Lin. T.2.p.58. n. 2. 

Guillemot, ‘Buffon des Ois, IX. 350 t. 25. 


— 


Fonlish Guillemor. Latham il), 2. P+ 329. n. I, Ueberf. 


V. . 
Meyers Wögel Deutfhl, Heft 15. Männden und Weibs 
den, 


Beihreibung. Diefer Vogel ift fat fo groß als eine 
Hausente, ı Fuß 6 Zoll lang, movon der Schwanz 2 Zoll wegs 
nimmt und 24 Unzen fhmwer. Der 25 Zoll lange Ecnabel 
gleicht einem Mevenihnabel, ift grünlioihwarz, mit geibem 
Rachen ; die dreyzehigen Küße fhwarzbraun mit dunklern 
Schwimmhaͤuten, und die gedrudte Fußwurzel 1 Zoll 10 Rinien 
bodh; Der Oberleib ift ſchwarzbraun over ſchwaͤrzlich; durd die 
Spigen ber. bintern Schwungfedern entſteht auf den Flügelm ' 
ein weißer Streif; Wangen, und ganzer Unterleib find weiß, 
nur an den Geiten unter den Fluͤgeln Ihwärzlihe Striche. — 
An den Zungen iſt ber Oberleib heller. alfo mehr grau ale 
dunkelbraun, und an dem Halſe zieht fid die graue Farbe bes 
Dberleibes hervor. 


Die Felſenklippen des Nordens ber alten und neuen Welt. 
‚ it der Sommeraufenthalt diefes Vogels, der nur im 
Herbft und Winter an die deutfchen Küften und aud in das 
mittlexe Deutſchland auf die offenen Fıüffe und Geen kommt. 
Er frißt Fiſche, vorzüglich Sardelien und Krabben, und legt 

nur Gin großes mcergrünes, ſchwarzgeflecktes Ey auf die Fel- 
fen. In dem Norden werben die jungen Wögel, fo. wie die 

(ten und mehrere Taucherarten durch gefährliches Steinen und 
Klettern aus bem ie genommen. Man ißt das Fleiſch 
frifh und getrodnet, findet die Eyer fehr delifat und braucht 
Balg und Federn zu Kleidern und zum Ausftopfen, Sie 
find fo wenig ſcheu dab man fie deshalb dumm nennt. Auch 
in Deutſchland laſſen fie- fi leicht — Hier muß man 

‚a 
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aber dem Wildpret durch Abziehen oder Abblaſen der Haut den 
Fiſchgeſchmack benehmen. 


JLai. Der ſchwarze Lumme. Uria Grylle, Latham. 
N, 233. 
(Taf. 1. Fig. 3.) 


Namen und Schriften Gzyll-kumme, ſchwarzes 
Taucherhuhn, Grönländifhe Taube, Grylltaucher, Seetaude, 


Uris G ylie. Bechſteins N. ©. Deutſchl. IV. 2. ©, 586. 


Nr. 2. 
Colymbus Grylle Gmelin Lin. |], 2. p. 584. n. 1. 
Pak — now, Buffon des Oi-. IX 354. 
Fleck Guillemot, Latham Ill. 2. p. 332. n. 3. Ueberf. 
VI, 295. 
Naumanns Bögel.- I, &, 309. X. 64. Fig. 100. 
Uria albıda. Bechfleins N. ©, Deutſchl a. a. O. S 593. 


nm. 5. ung. 
Friſch, Vogel, Suppl. Taf. 185. Junger Vogel. 


Beſchreibung. Diefer Vogel iſt Elciner als der vor: 
bersehende, nur 13 Zoll lang, wovon der Schwanz; 2 Zoff 
mißt, Der Schnabel if fhwarz; der Rachen und bie Füße find 
zin..oberroth. Der ganze Leib ift fhwarz mit grünem Ganze; 
die obern und mittleren Dedfedern der Flügel jind weiß und 
bilden einen großen weißen Spiegel auf den Fluͤgeln. — Die 

. Zungen, welde vor ber erften Maufer grau, nur auf dem 
Rüden fhmwarz find und ſchwarz⸗ und weißbunte Flügeldeckfe— 
bern haben, werden nur mit den Jahren ganz fhwarz, und bar 
ben vorher immer mehr oder weniger weiße Kleden am Unter: 
Leibe, befonders am Baude. Man hat auch eine ganz ſchwar ze 
Spielart ohne weiße Flügeifleden angetroffen, 


Diefer Lumme verläßt das Meer faft nie, und koͤmmt ba: 
er nur an die deutſchen Küften und felten in die deutfchen 
lüffe und Seen. Zur Brutzeit hält er fih auf den nörbli- 
en Felfen in Europa, Afien und Amerika auf. Er nährt 
fi von Fiſchen, beionders dem kleinen Ropfifh (Bl-nni::s), 
Strömlingen, Stachelbarſchen, kleinen Krebfen und Schaalt hie 
ren, und legt ı ober 2 hellaraue ſchwarzgefleckte Eyer in bie 
Belfenrigen. Dieie Voͤgel find fheu, und werden meift im Flug 
eſchoſſen und die Jungen aus dem Neſte genommen. Dijfe 
ech außerordentlich ſchmackhaft feyn, Auch die Ener fchmet- 
en gut, 


” 


- 
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112. Der Eis-Taucher. Colymbus glacialis, Lin, 
Nr. 234 


Namen und Schriften. Eis-Seetaucher, großer Tau— 
her, bunttehliger Ententaucher, große Halbente, Meergung, 
Meernäbring. 


Colymbus glacialis, GmelinLin. l. 2. p. 588. n. 5. 

Imbrim ou gr«nd Plonger de la mer du nord, Buf» 
—— des Oıs, Vill, 258. 22. Ueberſ. XXX, 110, mit einer 

gur. 

N rtliern Diver. Latham Ill, 2. p. 337. n. 1. Ueberf, 
Vl. 298. 

Dre Eistaucher. Bechſteins N. ©. Deutfdl, IV. 2. 
©. 595. n. I. Taf. 32. Fig. 2. Dr | NE 

Borkhaͤuſens Teutſche Ornithologie. Heft 1. Taf. 3.. 
Sunger Vogel: 

t olyrnbus Immer. Gmelin Lin. |, c.- p. 588: n. 6. 

SmbersZauder. Bechſtein a. a. D. ©, 621. Wr. 5. 


Beihreibung. Diefer Vogel ift faft fo groß als eine 
Havsgans, 3 Fuß lang, wovon der Schwanz 3 1/2 Zoll wegs 
nimmt, und 8 bis ı0 Pfund fhwer, Der Schnabel ift 3 Zoll 
la g, ſtark, fharffchneidig, fpigig, ſchwarz und der Unterſchna⸗ 
bei in der Mitte erhaben. Die Shmwimmfüße, an welden alle 
vier Zchen verbunden find, haben eine zufammengebrüdte ı 1/4 
Zoll hohe Fußwurzel und find fhwarz, nad innen und hinten 
zu etwas ‚grünlid, wie abgemafhen. Kopf und Hals find 
fhw.:z, am Halſe grünfgillernd; an der Kehle ein aus 11 
weißen Rängsfledten beftehendes abgebrohenes Halsband, und 
an ben Seiten des Dalfes zwey breite dreyelige weiß unb 
fh: arg geftreifte Flecken, die hinten faft zufammenreihen; ber 
Rucden und die Dedfedern der Klugel ſchwarz mit querlaufene 
den Meiben vierediger weißer Flecken; Unterrüden, Steiß und 
E:iten des —— ſchwarz, mit kleinen regelmäßigen, ey— 
runden, weißen Flecken; unten am Halſe ſchwarze und weiße Strei⸗ 
fen; der Unterleib weiß; Fluͤgel und Schwanz ſchwarz. 


ei 

Der junge Vogel ift am Schnabel grau; Kopf, Seiten 
und Hals find aſchgraubraͤunlich, an den Seiten bes legtern zus 
weilen einige weiße Kleden; ber Oberleib dunkelbraun oder buns 
Felgrau mit hellgrauen Federrändern; Seiten und Unterleib 
weiß, erftere grau gefledt. 


Diefer Taucher bewohnt mit feinen Gattungsverwandbten 
ven hoͤcſten Norden, und brütet gewöhnlich auf den Eund'cen 
im Gras und Schilf zwey große heilbraune Eyer aus. Im 
Herbft kommen vorzüglid bie Jungen an die deutſchen Küften 
in die Sandfeen und Klüffe, und bleiben gewöhnlich ba, von eis 
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nem See zum andern ſtreichend. ie find ſehr ſcheu, und 
chreyen hell: Gibah! Ihre Nahrung beſteht in Fiſchen, 

Froͤſchen und Waſſerinſecten. Das Wildpret hat. einen thra— 
nigen Geſchmack, wird aber im Norven gern gegeſſen. Daſelbſt 
werden auch bie Eyer, Bälge und Federn benugt, 


Anmerfung. Der ſchwarzkehlige ober Polar 
taudher (olymbus «reticos, Fin) wurde fonft für eine, Bas 
rietät gehalten. Er ift aber viel Kleiner, nur 2 Fuß lang und 
4 bis 5 Pfund ſchwer, bat einen fchmälern. Eürzern und ſchwaͤ— 
dern Schnabel, einen aſchgrauen Kopf und Dale, eine f[hwarze 
Keble unb Gurgel, erftere mit einem weißlichen Fleck, an mels 
chem fid zu beyden Seiten des fihwarzen Halfes ein weiß und 
ſchwarz geftreifter Streif an ben — hin und an ben 
Seiten bes Halſes herunter zieht und ben ſchwarzen Fleck foſt 
ganz einfaßt Die üb.ige-Karbe iſt faſt dieſelbe, nur die ins 
wendigen Füße und die Schwimmhaut weißgran, fi Bed» 
ftein a. a, O. S 600. Rt. 2. 


113. Der rothkehlige Taucher. Colymbus septentrio- 
nalıs, Lin. Nr, 235. 


Namen unb Säriften. Rothkehliger Seetaucher, mis 
ternaͤchtlicher Taucher, Seerothkehlchen, rothkehliger Ententaucher. 


Colymbus septentrionalis, Gmelin Lin. !. 2. p. 586. n. 3. 
— rufogularis. Meyers Taͤſchenbuch II. S. 453. 
A ® 
Petit Plongeon de la mer du nord. Var, Buffon des Ois, 
VIl. 26x. 
Red-thronted Diver. Latham Hl. 2. p. 344. 5. Ueberf. 


— Vögel, 11. S. 413. Taf. 67. Fig. 104. 
Junger Vogel. 

Colymbus stellatus. Gmelın I in. |, c, p. 587. n. 17, 

Der gefprenkelte Taucher. Behftein a. a. O. ©. 613. Kr. 4. 


Befhreibung. Dieſer Zauder ift fo groß falö eine 
Bifamente und etwas größer ald unfere Dausente, 20 bis 25 
Boll lang, wovon der Schwanz 23/4 bis 3 Boll megnimmt und 
21/2 bis 3 Pfund fhwer. Der Schnabel ift ſchwarz, beyde 
Schneiden nicht ſcharf, und der Unterkiefer etwas in die Hoͤbe 
gerogen; bie Küße von außen ſchwarzgruͤn, inwendig, ſo wie die 
Schwimmbaut gruͤnlich weiß und die Fußwurzel 21/2 bie 23/4 
Bott boch. Kopf, Kinn und Seiten des Halfes find ———— 
grauz Genick und Nacken grau mit weißen und ſchwarzbraunen 
Fängsftreifen; Kehle und Ben braunreth; der Oberleib ſchwaͤrz⸗ 
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lich oder dunkel· taun mit gelblich weißen Punkten und Flecten; 
die Seiten der Bruſt weiß und braun gefledt; der übrige Uns 
terleib weiß. 


Die Jungen —— nicht gleich bie rothe Kehle und 
Gurgel, ſonder find anfangs an dieſen Theilen rein weiß oder 
grau, auf dem Oberfeibe dunkelbraun mit weißen Fiecken, welde 
r ben Seiten bes eeibes Heiner und am Bürzel am kleinſten 

nd. 


Diefe Voͤgel bewohnen ebenfalls den Norden ber altem 
und neun Welt und vorzüglich die Jungen fommen im Herbſt 
un) Winter an .die Oft: und Rordfee herab und auch auf die 
deutfhen Klüfe Sie fchreyen gezogen: Kaih!” Ihre Nahe 
rung beftebt in Fifchen,; Krabben, Krebfen, Inferten und Würe 
mern, Sie bruͤten ihon in Liefland und das Neft ſteht au 
den Ufern in Schilf uno Gras und enthält 2 bräunlicharaue, 
einzeln ſchwarz gefledte Eyer. Man benupt Fleiſch und Eyer, 

r . A F it 


Ä . 


114. Der Lord: XI. Alca Torda, Lin. Rr. 258, R 


Namen und Schriften. Alf, Scheerſchnabel, Papagey: 
taucher, Schee rmeſſerſchnaͤbler, krummſchnablige Polarente. 


Alca Tor, Gmelin Lin. |], 2, p. 551. n. IL 
Le Pingoum. . Buffon des Dis, Ir. v. 390, t. 27 
"The Razor-Bill, Latham Il, 2, p. 319. n. 6. ueberſ. vi. 
283- 5 
Der Zorb: A Bechſteins N. G. D. IV, 2. — gu Ne, 
1. Seligmanns Bögel IV. Zaf. 68. F. 2 


Alca Pica, Gmelin Lin.l, e. p, 551. 2. 2. welbchen u. 
junger Vogel. 


Der Elſter⸗Alk. Bechſte in a. a. O. ©. 720. 


Beſchreibung Dieſer Vogel iſt etwas groͤßer als ein 
Kolkrabe 18 bis 19 Zoll lang, wovon der Schwanz 3 Zoll ein⸗ 
nimmt, und 93 Unzen ſchwer. Der Schnabel iſt 2 Zoll lang, 
fhwarz, mit 4 Kurden. wovon bie ardfte weiß iftz bie dreyze⸗ 
higen Füße And fhwarz und bie Fußwurzel 23/4 Zoll hoc. 
- Kopf, Hals und ganzer Oberleib find fchwarz, die Keble purpurs: 
glänzend, von der Mitte des Schnabels zieht ſich nach dem Au: 
gen eine weiße, etwas gefrümmte Linie; der Unterteib weiß; 
son den Spigen der mittlern Schimunafcdern entſteht auf den 
Hügeln eine weiße Linie — Das Weibdem ift nicht fo dun⸗ 
tel ſchwarz, ale das Männchen, bat eine weiße Kehle und ber 
weiße Strich von dem Schnabel nach den Augen hin fehlt. An 
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ben jungen Bögeln iſt die Karbe bes Dberleibes ſchwarz⸗ 
braun, und ım erften Jahre follen fie feine, im zwi yten 
nur eine, im dritten zwar alle Aurden, allcin obne die bep- 
ben weißen Streifen auf dem Schnabel und nad ben Augen him 


haven. 


Diefer Vogel bewohnt bas Merr unb bie Aelfen ber al: 
ten Belt; nur im Winter kommt er zumeilen an die deutſchen 
Küften und an die Klußmündunaen. Er frißt Fıide, beions 
ders Heeringe. Ein Weibchen legt ı bis 2 große weiße, ſchwarz⸗ 
gefledie Eyer in Felſenboͤdlen; es brüten aber in einer Höhle 

oft 100 Weibhen zufammen, Man ſchießt umd fängt dieſe 
Boael, und fagt bie Karder fiengen ihrer jährlid wohl 10,000 
Erüd. Man ift im Norden das Fleiſch und fammeit bie 
mwoblfhmedenden Eyer. Die Federn foen aud fo gut wie 
Eiderdunen ſeyn. | . 


115. Der graukehlige All, Alcaarctica, Lin Nr. 25ı. 


Namen und Ehriften. Alk, Arktifher Alk, Papagep: 
taudher, Puffin, Eeeeifter, Seepapagey, Buttelnafe, Lunde, 
Polarente, 


Alca arctia. Gmelin Lin. 7.2. p. 549 n 4. 

Alca canogubaris. Meyers Taſchenbuch li ©. 442. Ar. 2. 

Macareux. Buffon des Ois. IX. p. 358. t. 26. 

Puffin, Latham III. 2. p. 314. n. 3. WUeberf. VI. 279. 
n. 3. (Xaf. 102. jung). 


Der Arktiſche Al. Bechſteine N. G. D. IM. 2. S. x3. 
Nr. — 35. Fig. aꝛ. Friſch Voͤgel Taf. 192. nicht 
ganz alt, 


Beſchreibung. Dieſer Alk iſt fo groß als eine Kriek: 
ente, 13 Zoll lang, wovon der Schwan; 2 Zoll mißt, und wiegt 
12 Unzen. Der ſonderbare breitgedruͤckte Schnabel iſt faſt ey⸗ 
rund und nur ı Zoll lang, hat am Oberkiefer 3 Rippen und 

Furchen und am Unterkiefer 2, iſt an der Wurzeibälfte blau: 
grau und an ber Spigenbäfte rotb; die kurzen Küße haben 
eine 1 Zoll bobe Fußwurzel und find oranaerotb; der Augen: 
fteen ift weiß, der Augenliederrand hochroth; am obern Augen⸗ 
rand eine ſchwielige dreyeckige Hervorragungz; Wangen unb 
Kehle weißgrauz der Dberleib und ein Halsring ſchwarz; ber 
Unterleib weiß. — Das Weibchen ift nicht glänzend, fon: 
dern rauchſchwarz. Die Jungen baben im erften Jahre einen 
Eleinen, ſchwachen und ungefurdten Echnabel, ber im zweyten 
eıft arößer wird und eine Kurche befommt. 


Diele Vögel bewoh n en ben Rorben ber alten unb neuen 


—— | i 
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Welt und kommen nur im Winter zuweilen an die deutſchen 
Kuͤſten und an die Flußuſer. Sie freffen Fiſche, Eleine 
Kreoſe und Seegras. Das Neft machen ‚fie in eine Felfens 
ober Erdhoͤhle und Legen ı länglihes weißes Ey. Es brüten 
ihrer ſehr viel in einer Höhle. Die norrifhen Völker fuchen 
diefe Höhlen, um ber Eyer und Jungen willen, auf, melde 
beyde ein fehr angenehmes Gericht für fie jind. Ja auf einie 
sen Enalifhen und Schettiihen Infeln, 3.3. auf St. Kilda,' 
löft man bie Knochen aus ben Vögeln, macht fie mit Gewürz 
ein, und ſchickt fic als eine Delikateſſe nah London. Man 
ißt fie mit Effig, und fie ſchmecken wie gebadene Heringe. 


116. Der kleine XI. Alca Alle, Lin. Nr. 252. 


Namen und & Srifte n. Kleiner Papageptauder, klei— 
ner NRordifcher Alk, Groͤnlaͤndiſche Zaube. 


Alca Alle. Gmelin Lin, I. 2. n. 554. n. 5. 

Petit Guillemot. Buffon des Ois. /TI, 354. 

Little Auk, Latham III. 2. p. 327. n. tı, Ueberſ. YT, 
290. | 

Der Heine Al. Behfteins N. G. D. IV. 2. ©, 738. n, 
3. Raumanns Vögel IH. ©, 407. Taf. 65. Fig. ı02. 


Befhreibung. Diefer Alk iſt niht größer als eine 
Wachtel, 10 Zoll lang, wovon der Schnabel ı 1/3 Zoll weg« 
nimmt. Der Schnabel ift febr kurz, 6 Linien lang, glatt, un: 
Le und ſchwarz; die Küße ſchmutzig grün, mit fchwarzer 

chwimmhaut und 3/4 Zoll hoher Fußwurzel. Der Oberleib ift 
fhwarz; Kehle und Gurgel ebenfale; Wangen, Bruft und 
übriger Unterleib und ein Streif auf den Flügeln, den bie 
Spitzen der bintern Schwunafedern perurfaden, weiß. — 
Das Weibchen fol matter ſchwarz umd ohne fhwarzen Unter: 
hals ſeyn. Vielleicht find die die Jungen, denn aud bie 
Männhen baben zumriten nur eine ſchwarz gemölbte 
Kehle und Gurgel Man findet aud welche mit röthlicher 
Bruft und ganz; weiße, 


. Er bewohnt bie noͤrdlichſten Gegenden von Europa und 
koͤmmt im Winter einzeln an bie deutfhen Kuüften, auch auf 
die Klüffe und Sein. Seine Nahrung beflebt in kleinen Fis 
fhen, Krebfen und Waflerinfecten. Er leat in tiefe Löcher unb 
. ‚Gteinrisen zwen blaulihweiße Eyer; wird fehe fett, wirb im 
Rorden geloht und arbraten gegeſſen. " 

— — 


4 
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117. Der Singſchwan. Anas Cygnas, Gmelin Lin, 
| Nr, 261. 


Namen und Schriften Schwan, wilder Schwan, 
fhwarz = und glattihnäbliger Schwan, Zu 


Anas Cygnus, Gmelin L'n. I. 2.p. gor. n. r. 

Le Cygne sauvage. Bufton des Ois. IV, p, 3. Ueberfi 
XXI 185. x ® 

The ‚Whastling Swan, Latham III. 2. p. 43. n. 1. 
Ueberf. VI. 397. 

Cygnus musicus, Bechſteins RN. G. D. I, 2. ©. 830. 
Nr. 2. Zaf, 35. ’ 
— melauorbynchus, Meyers Taſchenbuch IT, 498. 

n. I. 


Belhreibung. Diefer Schwan ift größer ale der Hd» 
cerſchwon, und vorzüglihd an ber verſchiedenen Schnabelform 
von jenem zu untericheiden. Er ift faft 5 Fuß lang, wovon der 
Schwanz 8 Zoll wegnimmt und ı8 bis 25 Pfund ſchwer. Der 
Schnabel ift 4 1/4 Zoll lang, glatt, halbwalzenförmig, nady Ser 
Etirn zu etwas vieredig, [hwarz, mit gelber Wachshaut, im 
welche die fedrige Stirn: und Kinnhaut ſpitzwinklig einläufts 
ber Augenliederrand gelörnelt und gelb; die Füße ſchwarz und die 
Fußmurzel 5 Zoll hoch. Das ganze Gefieder ift weiß, über dee 
Stirn und an den Seiten des Kopfs etwas brandgelb angeflor 
gen und beiprist. 


‚Die Jungen find bis zum zweyten Maufern aſchgrau, 
und an dem Schnabel herum mehr brandgelb, und beym Maus 
fern, ober wie mın fie gewöhntid bey uns im Frübjahr auf 
dem Rüdzüge fchießt, aſchgrau mit weißen Federn untermiſcht. 
Maͤnnchen und Weibchen haben eine trompetenförmige kuft⸗ 
röhre, burd melde fie die einfadhen melodifhen Zöne von fi 
eben, bie die Jsländer mit denen der Violine vergleichen, und 
die wahrfheinlih zu dem Schwanengeſang, den aber andere im 
Raufihen der Flügel finden wollen, Anlaß gegeben, 


Sie find im nörblihen Europa, Afien unb Amerika zu 

Haufe, geben aber im Winter bis nach Kleinafien und Afrika 
hinab, und dieſe find es wohl, die an ben Padus und Gans 
fter, Fluͤſſe bey den Dihtern wegen ber vielen Schwäne bes 
rühmt, fommen, und von benen bie Alten bie Kabel dee Schwa⸗ 
nenliedes gedichtet haben. Sie kommen auch zuweilen im Win: 
ter nach Deutſchland auf die Seen, Fluͤſſe und Teiche, die 
Suͤmpfe und warme Quellen haben. 


Ihre Nahrung iſt Waſſergewaͤchſe, z. B. VBinſen und 
Waſſerinſecten. Gezaͤhmt freſſen ſie Getraide und Brod. Das 
Neſt ſteht auf Inſeln oder am Ufer und enthaͤlt 5 bis 7 oli— 


/ 
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vengränlihweiße Eyer. Gie fü nd nicht ſcheu und können leihf 
geſchoſſen, auch wenn fie ſich mauſern, von Kunden gefans 
gen werden. Das Bildpret. der Jungen ift wohlſchmeckend 
und wird frifh und ein zeſalzen gegeifen. Die Kedbern find, 
vorzüglih gut. In Rupland werden, fie gewönnlicher ee 
als die Hoͤckerſchwaͤne. 


118. : Die Bläffen:Gans Anas albifrons, Latham . 
Nr . 264. L A 


Namen ı und Schri fte en. Lachsgans, SERIEN Gans, 
—— | 


Anas Albifrons, ‚GmelinLin.T.2,». «09. n. 6. 

L’Oie rıeuse. Bufton des Ois. IV, gı. uebetſ. XXXI. 
22 mit ı Fig. 

The white- —⸗ Goose. Latham ui. 2. p- 463. n. 
22. Ueberſ. VI, 403 | ö 


Anser albifrons, Bechſteine NR. ©. D. IV, 2. ©. 398, 
n. 3. Zaf. 36. Big. 2. 


Beſchreibung. Diefe Gans fieht der Saatgans Ähnlich, 
ift aber kleiner nur 2 Fuß 2 Zoll lang, woven der en, 
6 Zoll wegnimmt und 5 bis 6 Pfund fchwer, Der Schnabe 
ift kurz, 2 1/4 Boll lang, am Grunde erhaben, von Yarbe ‚orans - 
gegeld, am Nagel weißlih; der Augenliederrand warzig und 
orangegelb; die Kuße ſind ebenfalls orangegeib und die jtarke 
Bußwurzel 23/4 30ll hoch. Die Stirn und der Steiß find 
wein; ber Baüch ift graumweiß, mehr oder weniger ſchwarz ger 
flecktz ein breites ſchwarzes Band, das ſich in die übrige duns 
felbraune Kopffarbe verliert, umgiebt das Geficht; der Oberleib 
ift dunkel- oder fhwarzsraun, mit rosbgrauen Federrändern; 
Gurgel und DOberbruft graubraun, durch tie graulichweiße Re: 
bereänder wie arbändert. Das Weibchen iſt Kleiner und der 
weise Stirnflef ſchmaͤler. Die mehrften Herbftudaei, wel 
ches Zunge find, haben ein braunarauen Oberleibz bie rent als 
ten Männden find aber bajelbft fnwärzlid) oder brayns 
ſchwarz. 


Dieſe Gaͤnſe find mehr im noͤrdlichen Aſien und Amerika, 
ald im Norden von Europa zu Haufe Nah Deutſchland 
fommen fie einzeln ober in Fleinen Truppen gewoͤhulich mit 
den Saatgänfen, legen fid auch mis benfelben in die Saatfelder, 
doch immer etwas, von jenen entfernt. Cie zeichnen ih unter 
denfelben durdy ihre Kleinbeit aus, Sie nähren fih wir jene, 
Ihr Geſchrey klinat wie Heidiadada! aljo einem Gelaͤchter 
aͤhnlich. Wenn ſie einzeln auf einem Waſſer ſchwimmen, ſo 
laſſen fie ſich leichter zum Schuß kommen wie die Szataänfe. 
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Wildpret und Kebern werben wie von — benutzt. Er⸗ 
ſteres iſt von Jungen vorzuͤglich delikat. 


4119, Die RingelsGane. Anas Bernicla, Gmelin Lin, 
Nr, 265. 


Namen und Echriften. Bernalel:, Rotgeös, Brenk:, 
Kloſter⸗ und Nonnen: Gans, Schottifhe Sand, Baumgans. 


Anas Bernicla, Gmelin Lin, I. 2, p. 513. n. 13. 

L: Cravanı. Buffon des Lie. AX. 87. neberf, XXXIIT, 
53 mit ı Fig. 

The Brent- Goose. an ll, 2. p. 467. n. 27. Ueberf. 
Vi, 

ER Bechſteins N. G. D. IV. 2. ©. gır, 
Nr. 5. Friſch Voͤgel Zaf. 156. 


Befhreibung. Diefe Gans ift Eleiner als bie vorher- 
gehende, 2 Ruß lang, wovon ber Schwan; 5 3oll mißt und 4 
bis 5: Pfund Tawer. Der Schnabel ift ſehr kurz, nur 11/4 
Zoll lang, on der Wurzel erhaben und nah dem Nagel zu 
ſchmaler zulaufend als bey andern Gänfen und von Farbe 
hwarz; die Fuße ſind Schwarz, rötblih Shimmernd und die 
Fußwurzel 2 Zoll bo. Kopf, Hals und DOberbruft find ſchwarz, 
und unter den Wungen ficht an den Beten des Dalfes, ein 
denfelben nicht ganz umfchließender weiß und fhwarz in die 
Quere bandirter Nina; ber Oberleib braungrau, aſchgrau ges 
woͤlkt; ber After weiß; der übrige Unterleib grau und braun 
gewellt — Das Weibchen ift niht vom Männchen verſchie⸗ 
den, außer daß es etwas Eleiner ift und ein etwas weniger leb⸗ 
haftes Gefieder hat, Bey den Zungen feblt der Halsring 
gaͤnzlich oder iſt gering und die — Federn ſind mit bräuns 
lichen Rändern verfehen 


Der hoͤchſte Norden ber Erbe ift die Henmath bicfer 
Sand. Auf dem Zuge im Berbft koͤmmt fie an die deutſchen 
Küften, feltner auf bie Seen und Flüffe im Lande. Gie ift als« 
dann in Holland und Srrland fo gemein, daß alle Speifebäufer 
damit angefülle find. Sie fhreyt Rot, Rot! wird nicht allein‘ 
in Regen gefangen, fondern aud mit Klinten geſchoſſen, 
und ift fo wenig fheu, daß die ungetroffenen nidt fortfliegen, 
wenn eine von ber Beerde faͤllt Sie wird leicht zabhm, 
kann gemaͤſtet werben, und iſt dann ein wahrer Leckerbiſſen. 
Die Federn find sdenfals vortrefflic, 
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120. Die weifwangige Gans. Anas leucopsis, mihi, - 


- Nr. 266. . (Taf. lil, Fig. 4). 


Namen und Schriften. Bernakel:, Brand:, Nords; 
Nonnen«, Baum:, Echwalben: und Gere: Gans, meißtöpfige 
. Bieine Gans, 


Anas erythropus, Gmelin T.in. 1 2. v, Sı2. n. I. _ 
Anser leucopss. Bedhfleins N. G. D. Fl. 2. ©. 921. 
Nr. 7. Friſch Vögel Taf. 189. ‚ 
Le Bernacle. Buffon des Dis, IX, p. 93. t. 5. Ueberf, 

XXXIIH 67, mit ı fig. 
The Beruacke, Latham 1. 2. p. 466. Nr, 86. Ueberf, 
VI. 405. 


Beihreibung. Diele Gans ift noch etwas Fleiner als 
die vorhergehende, und oft mit berfelben verwechſeit worden, 
Der kleine 15 Zoll lange oben runblich erhabene Schnabel ift 
fo wie die Buße ſchwarz; die Etirn bis zur Häl’te des Schei— 
telö, Wangen und Kehle find weiß; vo. Schnabel gebt bis zu 
ben Augen ein fhwarzer Streif; Kopf, Hals, Bruft und Steiß 
ſchwarz; Rüden und Flügel aſchgrau mit ſchwarzen, weiß eins 
gefaßten Feverrändern; Unterbruft, Baud und After weiß; der 
Schwanz ſchwarz, etwas hellgrau überzogen. Das Weibchen 
ift Bleiner, etwas größer als eine Bifamente Bonft variirt 


biefer Bonel mit hellerersund dunkleret Farbe des Oberleibes, iſt 


auch an Stirn und Wangen aſchgrau gefprenkelt.- 


. Er wohnt in dem hoben Norden von Europa, Aſien und 
Amerika, koͤmmt im Herbft und Winter auch an bie beutichen 
Küften, allein feltner ins innere Sand. In Holland wird er 
im Winter häufig unter dem Namen Brandgans Hefangen, 
Er fchreyt heißer Kack, Kack, Kart! laͤßt fich Leicht zaͤhmen, 
frißt mit den Dausgänfen, und bat ein nußbares Wilb- 
pret und Gefieder. 


121. Die Schnee-Gans. Anas hyperborea, Gmelin 
s j Lın, Nr, 267. 


—Mamen und Schriften. Weiße und Nordiſche Gans, 
Hagel: und Schledergans. 


Anas hyperborea. Gme!in Lin, T. 2. p. 504: n. 54. 

Snow -Goose, Latham Ill. 2. p. 455. n. 10, Ueberſ. .IV 
88. | 

— niveus, Meyers Vögel Deutſchl. 1. 551. Nr. i. 


Die Schnee: Sand. Bechſteins N. G. D. VI. 2. ©. 906. 
Nr. 4. Ueberf. von Buffons Vögeln. XXXIII. @. 107. 
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Naumanns Vögel Rachtrg. Heft 3. ©. 48. Big. 46. 


Befhreiswng Diefe Bands bemohnt mehr dn Nore 
den von Aften und Amerika, ats von Europa. Cie ift faft fo 
gros als eine Hausgans, 2 Fuß 6 Zoll lana, wevon der — — 
6 Zoll wegnimmt, und 4 bis 6 Pfund ſchwer. Der Schnabe 
aͤhnelt dem Schnabel der Hausgänſe, iſt 2144 Zoll long und 
hochrothz die Füße find dunkeltoth und tie Fußwurzel 3 Zoll 


hbch. Die Hauptfarbe ift ſchneeweiß, im Gefiht getbiih, und 


an den vordern Ehmwunafedern, die Wurzel ausgenommen, 
fhwarz. An dem Zungen ift die Farbe grau und die Füße 
find fhmwärziih. Dann merden fie nach und nad fie der Sing» 


ſcwan welß und find nur an ber Seite des Kopfes und ber 


Pd 


Kehle grau. 


Dieſe Gänfe kommen felten an die bettichen Küſten und 
noch feliner in das mittlere Deutfchland an Fluͤſſe, Seen und 
Teiche. Sie ziehen gewdhnlich in großen Echaaren nur dur. 
Irre Nahrung iſt die der gemeinen Gänfe Sie find 
nicht nur nicht ſcheu, ſondern ſogar dumm, und laffen fih im 
Norden in Menge und zwar auf eine fonderbare Art, indem fie 
einen mweißgekleideten Menfthen nachlaufen ins Netz Ioden Cie 
find daher auch in Deuffchland leicht zu ſchießen. Wilbpret 
und Federn werden geichäkt. | En 


"122. Die Eiber-Gans. Anas mollissima,-Lin. Nr. 268. 


Raten und Schriften. Eiderdogel, Eider, Eider-Ente, 
St. Euthberternte, 


Anas mollissim». Gmelin T,im. T. 2. p. 514. n, 15. 
_ L’Oie & duvet ou Eider, Buffon des, Ois. IV, p. 103, 


t. 6. | 
The Eider-Duck, Latham III. 2. p. 470, .u..29 Ueberſ. 
VI, 409. 0 


Die Eideraand. Bechſteins N. G. D. IV. 2. S. 926, Nr. 
8. Zafı 29. Fig. 1. u..2. Männchen und Weibchen, 


Beſchreibung. Sie it in der Geſtalt ein Mittelbing 
zwiſchen Gans und (inte, Un Länge mißt fie 2, Fuß, wovon 
der Schwanz 4 Zoll weanimimt, und ihr Gewicht beträgt 4 bie 
5 Pfund. Der Schnabel ift mattgrün, 21/2 Zoll lang, wie ein- 
Gaͤnſeſchnabel aeftaitet, und die befiederte Kopfhaut an ben 
Seiten des Oberkiefers fpismwinklig meist hervor gebendz die 

he haben an der Zebe kinen 8appen, wie die Tauchenten, 
* dunkelolivengruͤn und die er 2 Zoll hoch. Die 
Hauptfarbe des Männdens ift im Ganzen glänzend ſchwarz 
und weiß geſchaͤckt. Der Scheitel mit Einſchluß des Augenkie— 
ers ift Schwarz, oben in der Mitte duch eine grünlichweiße 


\ 
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Linie getheiltz dad Genick blaßgruͤn; Hals, Oberruͤcken, Fluͤgel⸗ 
deckfedern und die gekrüͤmmten Schutterfedern glänzend weiß; 
Gurgel und Oberdruſt fleiſchfarbig; Buͤrzel und übrige Unterleib 
fhwarz; die vordern Schwungfedern und der Schwanz ſchwarz. 
— Das Weibchen ift dem Stodenten = Weibchen aͤhnlich; 
oben roftgelb, fhwarz 4. die Quere gewellt; der Unterleib bunte 
kelbraun oder grau mit fhwärzlihen Querflecken; zumeilen über 
die Flügel zwey weiße Streiren. — Bor dem dritten Jahre 
erhalten die Männchen nıdt die oben angegebenen Farbeit, 
fondern find vielmehr ſchwarz und weiß gefledt und gefhädt. 


Die noͤrdlichſten Theile von Europa, Aften und Amtriia 
find die Heymath dieſer Voͤgel, die fur jene Gegenden wegen 
bes Fleiſches, der Eyer und svorzüglid wegen der feinen: 
Dunen, bie einen Dandelsartikel ausmadyen, von fo großen 
Nugen find. Diefe legtern rupft fid) der Vogel zum Neftbau 
aus, und fie werden von den Gingebornen oft mit Lebensgefahr 
aus ben Reftern, in welchen gewoͤhnlich 5 grünlidhe Eyer lieaen, 
genommen und gefammiet, Die Nahrung beftebt in Fiſchen, 
Krebien und Seegewächſen. Sie fommen im Winter an die 
beutichen Küften und aud, wie wohl felten,: in andere beutfche 
Gegenden, , Sie find nicht ſcheu. 


‚123. Die Srauer:Ente. Anas nigra, Lin. Nr. 269, 


| Namen und Schriften. Schwarze Ente, Mohrente, 


Anunas nigra. Gmelin Lin. TI. 2. p, 508. n. 7. 
Ina Macreuse. Ruffon des Ois. IP, 234. tı 16. 
The Scoter-Duck. Latham III. 2. p. 480. n. 36. Ueberf, 
VI, 417. 


Die Trauer:Ente. Behfteins N. G. D. IV. 2. ©, 963. nr. 3, 


Naumanns Vögel. Nachtr. Heft 2. ©, 98. 1.14 Fig. 
23 Männden. . Ä 


Beſchreibung. Die Länge ift 2o Zoll, wovon der 
jteife Schwanz 31/2 Zoll wegnimmt, und 2 Pfund ſchwer. Der 
Schnabel ift 2 Bol lang, ftart, flah, ſchwarz, in der Mitte 
gelb, auf dem Enöchernen Wurzelböder duch eine gelblihe Linie 
getheilt und mit einem kaum merflihen Nagel; die Küße find 
gruͤnlichſchwarzbraun mit ſchwarzer Schwimmbaut, einin Sappen 
an der Hinterzehe und mit 2 Joll.hoher Fußwurzel. Das Ger 
fieder ift Eoblihwarz, Kopf und Hals ftahlblau und purpurfar« 
ben glänzend; die Schwungfedern auf der innern Fahne roͤthlich 
graubraun und die Urterflügel dunkelaſchgrau Dem Weibs 
hen fehlt der Nafennöders die Fuͤße find fhmugig grüngelb 
mit fhwärzliher Schwimmhaut; der PFeib ſchwarzbraun; Mans 
gen, Kehle und ein Eheil der Gurgel graulic weiß, verwaichen 
braungefledt, Variirt in ber Jugend und nah ber Maufer 


y 
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auch im Alter, fo daß der Oberleib ſchwatzbraun, und Kehle 
und Wangen weiglid find. Die weißwangige Ente Auas 
aibigena). NaumannsBögel lil. ©. 374. Taf, gı u. 92. 


Ihr Wohnort ift ber Norden von Europa, Aſien unb 
Amerita. Im Winter fommen fie einzeln nah Deutich!and, 
Sie frefien Fiſche, Muſcheln, Infecten-und Wafferpflanzen, 
Shr Wildpret wiibdert, \ 


124. Die Sammet:Ente. Anas fusca, Lin. Nr, 270, 
Taf. 11l. Fig. 5. | | 


NMamen und Schriften Mober-, Mohr: und Moor 
. ente, braune Sceinte, Fliegenente, Zorpane. 
Anas iusce, Gmeiın Lin. I, 2.p 50. n. 6, 
la double Macreuse, Buffon des Oi, X. p. 242. 
u. Velvet-Duck Latham Il}, 2. p. 482. n. 37. Ueber 
+ 418. 
Die Sımmet : Ente Bechſteins N. G. D. IV. 2. ©. 954. 
Me m Friſch Bögel. Suppl. tr. 165. Naumanns 
Voͤgel. Nadtr. Deft. 2. ©, 104. Taf. 1. Fig. 31. Mann⸗ 
hen. ©. 101. Taf. 15. Fig. 30. Weibchen, 


+ Befhreibung Sie ift größer und plumper als bie 
Hausente, ı Zoll 10 Linien lang, wovon ber ſchaufelformig aus: 
geböhlte Schwanz 3 1/4 Zoll wegnimmt und 2 ı/2 bie 3 Pfund 
fhwer. Der Schnubel iſt 21/2 Zoll lang, breitlid, über den 
Naſenloͤchern ein Höder, bier, an ber Wurzel und an den Ran— 
dern ſchwarz, fonft orangegelb und ver Nagel orangerotd; die 
Fuͤße hodyroth mit ſchwarzer Schwimmhaut, die Dinterzebe bes 
loppt und die Fußmwurzel 2 Zoll hoch Der Leib ift fammet: 
ſchwarz, an Kopf und Hinterhals grün glänzend; hinter ven 
Augen ein Fleck und ber Spiegel weiß. Schwung: und Schwanz: 
federn matt f[hwarz. — Das Weibchen iſt oben dunkelbraun, 
unten eraumeiß, dunfelbraungefledt, ohne Nıfenhöder, aber 
mit erbabenen Nafenlöhern.. — Die rußfarbige Ente 
(An⸗s fnlieinosa N. G. D. IV. 2. ©. 062. Taf 36 iſt ein 
junger Bogel birfer Art, ber dem Weibchen aͤbnlich ſieht. 
Der Oberleib ift rauch- oder brounfhwarz; an den Obren ein 
weißer Fleck; der Unterleib weiß oser dunfelgrau gemiſcht. 


Die Sommerbeymatb biefer Ente ift der Norden ber 
alten und neuen Welt. Sie zient nah Sucen und kommt 
dann im Winter in Pleinen Heerden und einzeln nich Deutſch— 
Iand'auf Klüfe und Seen. Ihre Nahrung befteht in Fiſchen, 
Mufheln und Wafergewähfen. Sie legt im Norden unter 
Geſtcauch 8 bis 10 wiiße Ener. Da fie nicht ſcheu iſt. fo 
laͤßt fir fih bey ung leicht fihreßen und in ihrer Heymath Leicht 
fangen, Das Wilbpres ſchmeckt etwas thranig. 


* 
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125. Die weifäugige Ente, ‚Ans: lensophrkalnsum 
. Borkhausen. Nr. 273. 


Namen und Schriften. Brauntopf, Moor - und 
Brandente, - braunköpfige Ente. 
Anas leucophthalmus, Borkhauſens bdeutfche Fauna I, 
564. n. 204. Deffen teutihe Ornithologie Heft, 9. Fig. 
4. u. 5. Männden und Weibchen. 
Anas oo. Gmelin Lın, I. =. 542. n, 119. 
- Die mweifäugige Ente. Bechſt elns R. G. D. Ir. 2, ©. 
10,009. Rr. 10, | ' | 
‚Nyraco - Duck. Lacham III. 2, 540. n. 79. Var. A, 
Ueberf. FI. 465. A 


Beſchreibung. Diefe Ente iſt kaum größer als bie 
Kriekente, ı6 Zoll lang, wovon der Schwanz 2 ıf2 ZoU mißt, 
und ı bie ı ıf2 Pfund ſchwer. Der Schnabel iſt 2 Boll lang 
binter dem frummen Nagel am breiteften, nad ber Wurzel zu 
fhmäter, fhwärzfih, an ber Wurzel und den Rändern afdıe 
blau; der Augenftern perlfarben oder weiß, die Fuͤße buma 
kelbleyfarben, die Schwimmbaut ſchwarz, bie Binterzebe 
mit einem Lappen und die Fußwurzel 11/2 Zoll hoch. Der 
‚dit und fammetartig befiederte und an den Geiten zufam: 
mengedrüdte Kopf, der Hals und bie Bruft find kaſt mien⸗— 
braun; um ben Hals ein fhwarzbraunes Halsband; am Kinn 
ein dreyediger weißer Kled; ber Oberrüden eben fo und’ rofts 
farben befprigt; der Unterrüden und Steiß ſchwarz; ber After 
weiß; auf den Rlügeln ein weißer Spiegel; der Schwanz 
braunſchwarz. — Das Weibchen hat eine fhmuzigere Faͤrbe; 
Kopf, Hals und Bruſt find ſchmuzig roftfarbenz; der ſchwarz⸗ 
braune Halsring fehlt, und die Federn des Oberleibes haben 
fhmuzig roftfarbene‘ Kanten. Die Zungen haben einen dun— 
kelbraunen Augenftern, der Kopf ift faft ſchwarzbraun und ber 
Baud mit großen braunen Querfleden beſetzt. 


Diefe Ente wohnt in Rußland und im nörhlichen Deutſch⸗ 
land in fcilfigen See'n, Zeihen, Bruͤchen und Flußſuͤmpfen. 
Im Berbft zieht fie in Beinen Geſellſchaften oder fomilienweife 
nch Süden, und koͤmmt dann, fo wie im März, auch auf ane 
dere deutſche Gewaͤſſer. Sie nährt fih wie andere Enten 
von Heinen Froͤſchen, Wafferpflanzen und Sämereyen, und frißt 
gezähmt gern Getraide. Im Nefte findet man 8 bis 10 weiß: 
lihe Eyer. ie fhrent: Qudrr! Qudrr! wirb wie bie ges 

* meine wilde Ente gefangen, und RES und hat erm, 
zartes, wiewohl etwas wilberndes, Wilbpret, 


9». 
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226. Die Kolben:Ente. -Anss rufina, Gmelin Lin 
Nr, 274. 
(Zaf. 11 Fig. 6.) 


: Namen und Schriften. Rothkoͤpfige Haubenente, Kar’ 
min: und Rothkopfente, Rothkopf, Rotyhals, Gelbfhopf, roth: 
haubige Pfeifente. : | 
Anas rufina. Gmelin Lin. 12. p. 541. n. 718. 

Canard Siilleur huppe, . Buffon des Oiseaux. IX. 182. 

XXXII. 268. mit 2 Abbild. 
""Red- crested Duck, Latham ll. 2. p. 544. n. 82. Ue 
berf. FI. 468. 
Die Kolben: Ente. Behfteins N. G. D. IV. 2. ©. 1021. 
Nr. ı2. Naumanns Bögel, Nachtr. Heft 4. ©. 233. 
Taf. Zr. Fig. 63 und 64. Männchen und Weibchen. 


Befhreibung. Diefe Ente bat bie Größe der Haus: 


inte, ift 22 Boll lang, wovon der Schwanz 3 Zoll mift, und 3 


Pfund und drüber ſchwer. Der Schnabel ift 2 Zoll land, ſchmal 
und- zinnoberrotb; die Füße find dunkelroth mit ſchwarzer 
Stmwimmpaut, die hintere Zehe belappt, und die Fußwurzel 14 
Zoll hoch. Die Kopifedern ftehen dit, find auf dem Scheitel 


- verlängert und bilden einen Folbigen Federbufh; Kopf und Hals 


find dunkelziegelrotb; der Oberleib ift graubraun; auf ben 
Schultern ein halbmondförmiger weißer Fleck; der Unterleib und 
Steiß ſchwarz; die Deckfedern der Klügel ſchwaͤrzlich; auf den 
Fügeln ein weißer, ſchwarz eingefaßter Spiegel; die vordern 
Schmungfebern fhwarz; der Schwanz grauſchwarz. — Das 
Weibchen hat einen röthlih braunen, ſchmuzig gelb eingefaßs 
ten Schnabel, keinen Keberbufh, Keinen. weißen Fleck auf den 
Schultern; einen dunfelbraunen Kopf, hellgrauen Unterbals und 
einen graumweißen Spiegel mit f[hwärzliher Einfaffung. — In 


ber Jugend fehen die Männden dem Weibchen äpnlıd. 


P7 


Sie bewohnt das Eafpifhe Meer und die Sumpfmüften 
der Zatarey, und koͤmmt im Herbfi-und Winter einzeln nad 
Deutfhland auf die Klüffe und Seen. Sie naͤhrt fih von 
Schalthieren und Wafferkräutern, und hat ein etwas ſchlaͤm⸗ 
merndes Wildpret. . 


127., Die Berg: Ente. Anas Marila, Lin, Nr, 275. 


Namen und Schriften. Mufdhel:, Moor:, Mobder:, 
Schaufel: und Aihen: Ente, Schimmel und Warten. | 


Anas Maril.. Gmelin Lin. I, 2. p. 509. n. 8. 
'Milloninan. Buffon des Oiseaux, IX. 221. 
Scoop-Duck, Lasham JII. 2. p. 509, n. 49. Ueberſ. 


FI. 432. 


| 
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Die Berg: Ente, Bechſteins N. G. D. M. 2. ©. 1016, 
Nr. 1. Zaf. 28. Männden. Friſch Vögel, Taf. 170. , 


Männden. | 
Aunas iraenata. Museum Carlsonianum. 11. t. 38. Weibchen. 


Beſchreibung. Diefe Ente ift faft fo aroß als bie 
Stockente, 18 Zoll lang, wovon ber Schwanz 3 Zoll mißt, und 
12, Pfund ſchwer. Der Schnabel ift 2 Zoll lang, etwas breit, 
und bläul'h grau; bie Füße hellgrau, die Dinterzebe belappt 
und die Fußwurzel 2 Zoll hoch. Kopf, Hils und Bruft find 
ſchwarz, goldgrün glänzend; ber Oberleib weiß, mit feinen 
ſchwarzen Schlangenlinien; der Unterleib weiß, an ben Geiten 
und am After mit ſchwarzen Wellenlinienz der Spiegel weiß, 
fhmwarz eingefaßt; die vorkern Echmungfedern ſchwarzbraun; 
der Schwanz ſchwarz — Das Weibchen hat einen roftbrau: 
nen Kopf und Hals, um den Schnabel herum einen gelblihen 
Baum (3amm: Ente), und die gefh:ängelte Rüdenfarbe ift nicht 
fo deutiih und fhön. Die jungen Männden fehen dem 
Weibchen aͤhnlich, find am Halfe und Bruft mit braun ver: 
mifht und eben fo am Oberleibe mit breiten Sleden. Auch 
ändert an Alten die Höhe und Tiefe und ber Glanz ber Kopf⸗ 
und Halsfarbe ab. 


Diefe Ente bewohnt ben Rorben ber alten Welt, und 
kommt im Herbft und Winter auf dem Zuge einzeln und in Fleis 
nen Heerden auf die Sen, Fluͤſſe, Teiche und Bäde in 
- Deutfchland, vorzüglih im bergige Gegenden. Sie frißt 
Schaaltbiere, Fiſche, Froͤſche und Wafferfräuter, und gezaͤhmt 
mit den Hausenten. Sie bruͤtet in den noͤrdlichen Kuͤſten 
von Europa und Sibirien. Ihr Geſchrey iſt Hoia! Sie iſt 
nicht ſcheu, und hat ein etwas thraniges Wildpret. 


128. Die Kragen-Ente. Anas histrionica, Lin. Nr. 277; 


Namen und Schriften. Hatlekin, ſchaͤckige Ente, 
Pluͤmente. 


Anas histrionica, Gmelin Lin 1.2. p. 534. n. 5£, 
Canard A Collier de terre neuve. Bufton des Ois. IX, 


250, 
Harlequin-Duck, Latham Ill. 2. p. 484 an. 37. Ueberſ. 
Vi, 420 | 
* Die Kragen: Ente. Bechſteins N. G. D. IV. 2. ©. 1037, 
Nr. 15. Naumanns Bögel lit. 327. Zaf. 52. Fig. 77- 
Maͤnnchen. Seligmanns Voͤgel \. Taf. 52. Weibchen, 


Befhreibung. " Diefe Ente hat foft bie Größe ber 
Sfeifente,. ift 7 Soll lang, wovon ber zugefpiste Schwonz 5% 
Zoll wegnimmt, und ı Pfund ſchwer. Der Schnabel iſt klein 


v2 
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und ſchwarz; die Füße find blaͤulichſchwarz, die Hinterzebe bee 
lappt und die Fußwurzel 1 3/4 Zoll body. Kopf, Hals, Rüden, 
After, Schwanz und Seiten der Bruft [hwarz;, vor den Augen 


s» und an den Ohren an beyden Seiten bes Hinterbalfes ein weis 


Ger Rängsftreif; ein weißer Halsringz Gurgel und Oberbruft 
fchieferblau ; Unterbruft und Baud dunkelbraun, -bläulih über» 
laufen; auf den Flugeln ein blaufhwarzer, ‚purpurglängender 
Spieael; bie vordern Schwungfedern dunkelbraun. — Das 
Weibchen ift faft ganz dunkelbraun, und hat an der Schna—⸗ 
‚beiwurzel und binter den Ohren ein weißes Fed, — Die 
Zungen find braun und weiß gefprenkelt, 


Man trifft diefe Enten im Norden ber alten Welt an, 
Im Winter fommt fie zuweilen in Beinen Heerben an bie Kir 
ſten der Oſtſee und auch auf bie deutſchen Fluͤſſe und Seen. 
Sie lebt von Scaaltbieren, Fiſchen und Inſecten, und legt 
an bie Ufer unter niedriges Geſträuch ı0 bis a2 weiße Eper, 
She Wildpret fhmedt etwas thranig. 


129. Die Branb>Ente Anas Tadoma, Lin. Nr. 278- 


Namen und Schriften. Branb:, Ringel:, Loch-, Erd⸗, 
Fuchs- und Wühl: Gans, 


Annas Tadorna. Gm olin Lin. T. 2, p. 516. n. 2 
Tadorne, Bufion des Ois IX. 205. u 14. 
Shieldrake. Latham UM 2, p. 504. n. 51, Ußerl, VI. 


Die Brand » Ente, Bechſteins N. G. D 1V. 2. & 996. 
Nr. 5. Borkhauſens Teutſche Ornithologie Heft 4. 
Taf. 3 und 4 Maͤnnchen und Weibchen. | 


Beihreibung. Diefe Ente ift etwas größer als eine 
Hausente, etwas über 2 Buß lang, wodon der Schwanz 4 ıf2 
Zoll wegnimmt und 2 bis 3 Pfund ſchwer. Der Schnabel ift 
platt gebrüdt, nach der Stirn zu erhaben und in zwey fleiſchige 
Wuͤlſte an der Stirn getheilt und von Karbe ſcharlachroth; die 
Suse fleifhfarben, die Hinterzehe, mie bey allen folaenden En: 
ten ohne Klügelbaut; Kopf, Keble und Nacken find entenhätfig; 
quer über die Bruſt ein orangebraunes oder hellfaftanienbrau: 
nes Band; ber übrige Unterleib weiß und der After mit einem 
ſchwarzen kaͤngsſtreif; Guͤrgel und Oberleib weiß; der Spiegel 
goldgrün; die vordern Schmwungfedern fhwarj; der Schwan; 
weiß, die äußern Kebern mit einem ſchwarzen Bande. — Das 
Weibchen hat keinen Schnabelböder und die Stirn ift ſchmu— 
gig weiß; alle übrigen Karben bläffer als am Maͤnnchen. 


Sie bewohnt dad nördlide Europa und Aſien, die Rü:- 
fen und Seen an der Oftfee, und kommt dann auf dem Zuge 
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aud in andere Gegenden Deutihlande. Ihre Nahrung be: 
* in Fiſchen, Schaalthieren und Waſſergewaͤchſen. Sie ni: 

et in Löchern unter dem Ufer, in Kaninchen und Fuchshoͤblen, 
und in GSteinktüften und legt ı2 big 16 rundliche weiße Ever. 

an zähmt fie, wo fie dann auf den Höfen mit andern Waffer: 
geflügel frißt.. Das Wildpret ſchmeckt etwas tbrania; bie- 
Eyer aber find wohlfhmedend und bie Federn, fo gut.als 
von der Kidergans, 


130, Die weißtöpfige Ente, Anas leucocephala, Gme- 
lin, Lin. Nr. 279. j 


Namen und Schriften. Ruder-, Kupfer:, Bafan: 
- und See: Ente, blaufchnäblige Ente, 


Anas leucocephala” Gmelin Lin. I. 2. p. 516. n. 72. 
— mern. Gmelin Lin, |. c. p. 520. n, 84. 

White-headed Duck, Latham III. 2, p. 478. n. 33. 
Ueberf, FI, 415. | 

Ural — Duck. Latham lL e. p. 514. n. 59. 

Die Ruder» Ente. Bechſteins N. G. D. IV, 2, ©. 082. 
Nr. 6. Raumanns Bögel Nachtrag. Heft 5: ©, 232. 
Zaf. 40. Fig. 79 und go Märnden und Weibchen. 


Befhreibung. Dieſe Ente, die ber dide Kopf. und 
Schnabel und bie fleifen, fpisigen Echmwanzfedenn fogleih er: 
Eennen laffen, ift Opngefähr fo groß als reine Zafelente, 18 Zoll 
lang, wovon ber Schwanz 4 ı/2 Zoll wegnimmt, ynd 15 Pfund 
fhwer. Der Schnabel 25 34 lang, groß, breit, über den Nas 
fenlöchern aufgefhmwollen und durch eine Hohlkehle getheilt, 
und von Karbe blauz die Küße find ſtark, blegfarben mit 
ſchwaͤrzlicher Shwimmhaut, und die Kußmwurzel 2 3/4 Zoll hoch. 
Kopf und Kehle find weiß; Scheitel und ein Theil des Halfes 
ſchwaͤrzlich; der Oberleib gelbroth, aſchgrau gewältt unb braun 
beftäubt; bie Bruſt Paftanienbraun nah dem Bauch zu gratt 
auslaufend und mit [hmwärzlihen Querfleden; die Schwungſe⸗ 
dern braun; kein "Spiegel; die Schwanzfedern fteif, zugelpigt, 
rinnenförmig und ſchwaͤrzlich — Das Weibchen bat einen 
bräunlichbraunen Schnabel, braune Küße, einen braunen Kopf 
und weiße Wangen, Kehle unb Dberhals, 


Diefe fhöne Ente bewohnt eigentlih die Sibtriſchen 
Seen, kommt aber im Winter auch einzeln auf die deutichen, 
vorzüglich die fürlihen Seen und Fluͤſſe. Sie fhwimmt und 
taucht ſehr fhnell und braucht den Schwanz ale Ruder einace 
taucht, und aud ald Segel in die Höhe geftellt. Sir firißt 
Scoaithiere und Fifhe, und bat ein etwas thranig fhmeden: 
des Wildpret. 


’ 


4 Bmente Abtheilung, Beſondere Jagb » Zoologie, 


131. Die Gis-Ente. Anas glacialis, Lin. Nr. 280, 
/ (Zaf. III. Fig. 7). 


Namen ımb Schriften. Winterente, Spigihwang, 
late Werßbaden mit langen Schwanz, Hanik, Klashar 
nit, Kırre. 


Altes Männden: 
Anas glacialis. Gmelin Lin, I. 2. p. 529. n. 30. 
Canaırd a longue Quene de Terre-neuve, Button des 
Ois. IX, 202. 5 
Lo:og-tailed Duck, Latham I/II, 2. p. n. 72. Ueberf. 
VI. 455. 
Die Winter: oder Eid: Ente. Bechſteins N. G. D Ir. 
2. ©. 1124. Nr. 25. Naumanns Vögel IL. 320. Taf. 
52. Big. 76. . 
Süngeres Männden: 
Anas uyemali. Gmelin Lin. ]. ce. p. 529..n, 29. 
Sarcelld de Feroe. Buffon pl. enl. n. 999, 
Tatham l.c,n, 72. Bar. b. 
Seligmanns Bögel P, Taf. 51. 


Meibhen und junges Männden: 
Lathaml|,c,n, 72. Bar. c, 


Befhreibung. Sie ift fo groß als eine Pfeifente, das 
Männchen aber‘ wegen des langen zugefpisten Schwanzes 2 
Fuß lang, wovon der Schwanz deſſen 2 mittiere Federn 35 bis 
4 Zoll länger ald die andern find, g Zoll wegnimmt, und das 
Weibchen wegen des fürzern Schwanzes nur ı7 Zoll lang. Der 
Schnabel Elein, ı ıf2 Zoll lang, ſchmale fhwarjgrau, in ber 
Mitte mit einem orangefarbenen Bande; die Fuͤße bieyfarben, 
etwas roͤthlich überlaufen, die Dinterzehe etwas bäutig-und bie 
Kußmwurzel ı 1/2 Zoll hoch. tirn, Augenkreiß und Wangen 
find röthlihgrau; an ben Eeiten des Halfes ein eyrunder ſchwar⸗ 
zer, unten ins Braune fi ziehender Fleck; übriger Kopf, Hals 
und O:berrüden weiß; ein Theil der Gurgel und Bruft ſchwarz 
un» fo auch Dedfedern der Klünel, Unterrüden und Steiß; die 
mittlern Schwanzfedern fchwarz, die Außern weiß eben fo der 
übrige Unterleib und bie fichelförmigen Schulterfedern weiß. — 
Am Weibchen ift der Schnabel bleyfarben, meift in der Mitte 
mit einem bleichaelben Bande; der Scheitel und das Seitens 
fleck am Halfe braun; der Rüden ſchwarzbraun, arau geftreifts 
die Bruft braun, grau gemifht und weißlich kantirt; die mits 
telften Federn des Eeilförmigen Schwanzes wenig länger. 


Die zweyjährigen Männckhen werben unter dem Ra: 
men Winter: Enten (Anas hvemalis). befchriebin, find ges 
möhnlih an ben Seiten des Kopfs weiß, im Naden aſchgrau, 

" am übrigen Kopf, Hals und Rüden fhwarz, am untern Theil 
\ 
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der Bruſt und auf den Schultern kaſtanienbraun; uͤbrigens wie 
das alte Maͤnnchen gefaͤrbt. 


Dieſe Enten wohnen im Sommer im bödften Norden 
ber alten und neuen Welt, und fommen. nur im Spätber;ft und 
Winter einzeln und in Kleine Heerden nah Deutfhland auf 
Seen, Teiche und Flüffe, und zwar trifft man dba meift Junge 
an. Sie näbren fih von Scaalthieren, ſchreyen gedehnt 
Aaaaglik! find nicht ſehr fheu, werden daher fett und haben 
ein thranig ihmedendes Wildbpret, bas aber geliebt wird, 
Aud die Eyer und die Federn, womit die Refter ausgefüts 
tert find, werben wıe bie Eiderbynen aufgefucht und benust, 


132. Die Spieß-Ente. Anas acuta, Lin, Nr. 28ı. 


Namen und Schriften. Pfeil:, Nadel: unb Spies 
ſchwanz, Langhals, Pyifteert, Pfriemen- und Faſanente, fpiß: 
fhwänzige Ente, 


Anas acuta- Gmelin Lin T. 2, p. 528, n. 26. 
Pitet ou Canard à longıe queue, Buffon des Ois. IX, 
199. t. 13. u - 
Pin-tail, Latham Ill 2. p 526. n. 72.. Ueberf. VI, 453. 
Die Spieß-Ente. Bechſteins N. G. D. IV. 2. €, 1116, Nr, 
24. Baurops und Fifhers Syivan ı815. ©. 45. Taf. 
3. Friſch Voͤgel Taf, 160 Männden, ı68 Weibchen, 


Befhreibung. Der lange Hals und lange Schwanz 
macht diefe Ente leicht kenntlich. Eie ift faft fo gtoß, als eine 
Stockente, 26 Zoll lang, wovon aber der durch zwey merklich 
längere Mitteifedern. fih auszeihnende Schwanz bes Männdeng 
5 Zoll mißt, und dag Gewicht 21/2 Pfund. Der Schnabel iſt 
bünn und lang, 21/4 Zoll lana, afdblau, an der Wurzel und 
am Nagel ſchwarz; die Füße aſchgrau, grünlich überlaufen und 
bie Fußwurzel 2 Zoll hoch, Kopf und Kehle find Eaffeebraun, 
fhwärzlidy befprigt; vom Sceitel herab Läuft an jeder Seite 
bes Halfes hin eine weiße Linie, die fih mit der weißen Gur- 
gel verbindet;z Genid und Naden entenhädfig; ber Unterleib 
weiß, brandgelblich Üüberlaufen ; der After ſchwarz; Rüden und 
Eeiten weiß mit aefhlängelten ſchwarzen Linien durchzogen; bie 
fihelförmigen Ecdyulterfedern Schwarz und weiß eingefaßt; der 
Spiegel glänzend ſchwarzgruͤn und kupferfarben, oben gelbroth 
undjunten ſchwarz unb weiß eingefaßt; die vordern Schwungfe— 
dern dunkelbraun mit rothgrauen Rändern; die fpigigen mittlern 
Schwanzfedern fammetfhwarz, die folgenden heller, bis zum 
afchgrauen übergebend. — Das Weibchen bat einen viel 
fürzern Schwanz, und ift von Farbe lerchengrau oder vielmehr 
je graubunt, wie das Weibchen der Etodente mit einem bla: 


t 
J -. 
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ftrobgelben, oben röthlidhgelb und unten ſchwarz und weiß ein: 
gefaßten Spiegel. 


Diefe Ente teifft man im NRorben ber ganzen alten Welt 
an. Sie brütet aud auf den fchilfreihen deutfhen Seen und 
Zeihen auf Binfenfufen unb legt 8 bis 10 blaugrünliche Ever. 
Im September und October fo wie im März findet man fie 
ernzeln und paarweife auf ihren Wanderungen faft auf allen 
deutichen ſchilfigen Gemwällern. Sie nährt * von Fifh: und 
Frofhlaih, Schaalthieren und Waffergewähfen. Man fängt 
fie in Entenfängen und binterfchleicht fie mit ber Flinte. "Das 
Wiürldpret, wird goern gegeffen, 


—— — — 


133. Die Zurfcltaube. Columba Tustus, Lin. Nr. 155. 


Namen und Shriften. Wilde Turteltaube, Wegtaube, 


Columba Turtus, Gmelin Lin. I. 2, p. 786. n. 32. 

Tonrterelle, Buffon des Ois. Ih 545. t. 25. Ueberſ. VI, 
271. mit ı Abbild. 

— Turtle. Latham II. 2. p. 644. n. 40. Ueberſ. 

. V. 621, i 

Die Zurteltaude.. Bechſteins N. G. D. II. 2. ©. 1076. 

: Nr. 4. Deffen Hanbb. der Jagdw. I. 2. ©. 187. Friſch 

- Bögel, Taf. 140 Weibchen. Naumanns Vögel I. 76. 
Taf. 16. Fig. 35 Männden. 


Berfhreibung. Diefe Meine Zaube ift etwas größer 
ald eine Mifteldroffel, 11. Zoll lang, wovon ber etwas Eeilför« 
mige Schwanz 4 1/4 "Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift 3/4 
3oll lang, hornblau, an ben aufgeblaßenen Nafenlödyern roth 
und weiß gemifcht; die Füße find hochroth und die Fußwurzel 
‚8 Linien hoch. Die Stirn ift weißlih; der Scheitel und ein 
Theil des Oberhalfes hellblau und von da wirb bie Karbe bes 
Dberleibes dunkler und fhmusiger; an beyden Seiten bes Hal: 
feö liegt ein ſchwarzes Feck mit 3 bis 4 weißen Querftreifen 
(eine 3ierbe des Vogels); der Unterleib ift bis auf die belk- 
fleifhrothe, violetglängende (weinfarbene) Bruft weiß; bie 
ſchwaͤrzlichen Deckfedern ber Flügel haben beym Männden. 
. eine ſchoͤn roftrothe, bevm Weibchen aber nur eine roftfarbene 
breite Einfaffung; die Schwung: und Schwanzfebern find ſchwaͤrz⸗ 
lid, lestere mit weißen Spigen. — Die Jungen find bis 
zur erften Maufer oben fhmugig afhgrau, unten an Hals und 
Pruft mit roftfarbenen Federfanten, auf den Rlüneldedfedern 
fhwarzgrau und roftfarben gefledt, und von den Halöfleden 
fchimmern nur einine fhmusia fhwärzlihe Kleden vor. — Es 
giebt aud eine weiß Spielart. \ 


— 


\ 
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Dieſe Taube wohnt in Europa, Aſien und auf den Suͤd⸗ 
inſeln. In manchen Gegenden Deutſchlands iſt ſie gemein z. 
B. in Thuͤringen. Man findet ſie in Feldhoͤlzern, Baumgaͤrten 
und in den Vorbergen der Kettengebirge. Sie wandert im 
September in Heerden nah Süden und koͤmmt zu Ende bed 
Aprils und Anfang des Mais wieder. Wenn es in Thüringen 
ein Fichten: Saamenjahr giebt, fo findet fie fi das folgende 
Jahr in großer Menge ein. Dieß ift alfo eine Haupt: und 
Lieblingsnahrung für fie, fonft frißt fie Getraide, Widen, Eins 
fen, Rübfaamen, ein, und in der Stube (fie ift in den Walde 
dörfern ein gewöhnlicher Stubenvegel) Brod, Waizen und Gers 
fe. Sie paart fih aud in der Stube mit der Rachtaube und 
Die Baftarde fehen oben röthlihafhgrau aus mit durchſchim— 
mernben dunkeln Kleden. Sie baut im Freyen ein ſchlechtes 
Reiſig-Neſt auf niedere Bäume und hohe Straͤucher, das 
oft vom Wind zerſtoͤrt wird. Die Taͤubin legt 2 weiße Eyer. 
Diefe Tauben haben Feinde, Bang und Nugen mit ber 
Dolztaube gemein. Sie geben gern auf ben Traͤnkheerd. 
Die Zungen fhmeden vorzüglih gut, Bekannt ift ja, daß bie 
eiten Zudem vorzüglich Zurteltauben opfern mußten. &2ev, 1. 
3. 14. * 


134. Die Baumlerche. Alauda arboren, Lin. Nr. 138 


Namen: und Schriften. Wald-, Haide-, Buſch-⸗, 
Holz», Luͤd-⸗, Lull- und Dull⸗-Lerche. 


Alauda arborea. Gmelin Lin. I. 2. p.792. n. 3. 
— nemorosa — — — — 797 n. 216 
Alouette de Bois ou Cujelier, Buffon des Ois. V. 25. 
Ueberſ. XIV, 190. | 
Iulu Buffonl.c.p. 87, t. 2. f. 3. Ueberſ. XIV. 277, 
Woodlark. , Latham II. 2. p. 371. n.3. Ueberf. IV. 373, 
Die Baumlerhe. Bechſteins N. ©. D. IN. i. ©. 781. 
Nr. 2. Deffen Handb. der Jagdw. I. 2. S. 194. 
Friſch Vögel Taf. 15. 5. 2. a. Ä 


Befhreibung. Die Baumlerhe ift einer der vortreff: 
Tihften Singvögel, weßhalb fie der Liebhaber auch gern in ber 
Stube hält. Sie ift um ein Drittheil kleiner als die Feld— 
lerhe, 6 304 lang, wovon der kurze Schwanz nidt ganz 2 
Bol mißt, und wiegt eine Unze. Der Schnabel ift 4 Linien _ 
Lang, oben ſchwarz, unten braun; bie Füße find bellbraunfleifchs 
farben, und bie Fußwurzel 9 Linien hoch. Sie ift, wie alle 
Lerhen, lerhengrauz; der Oberleib hellroſtfarben mit ſchwarz—⸗ 
braunen Bleden, bie auf bem Kopfe vier Längaftriche bilden, 
wo auch der Vogel durd die breite lange Sceitelfedern im Afs 
fecte einen Yeberbufh oder eine Kuppe machen kann, den ein 
weißliher ins aſchgraue fallender Kranz von einem Auge zum 
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andern umgiebt. Wangen und Schlaͤfe roſtbraun mit einem 
dreyeckigen weıßlichen led; Unterhals und Bruft weißgelblich 
mit jhwurzbraunen Ränasfleden ; der Bauch gelblichweiß; die 
vorbern und. bintern Deckfedern der Flügel mit gelblihmweißen 
"GSpisen; die Schwungfedern dunkelbraun; bie Schwanzfedern 
breitlich, ſchwarzbraun, die,beyden Außerften mit einem röthliche 
mwerä:n keisformigen led, die beyven folgenden mit weißen 
Spigen, — Dos Weibchen ift wie bey allen Lerchen in der 
G-undfarbe mebr weiß, die Zeichnung ſchwaͤrzer, ber Kranz 
deutlicher "und die Einfoffung der Wangın heller. — Die 
Zungen find auf dem Oberleibe deutlich gelblichweiß gefledt. 


Diefe Lerhe wohnt in den gemäßigten ‚Europa, unb 
zwar in den ebenen mehr als in ben beraigen Nabdelwaldungen, 
bod) trifft man fie auch in lestern an, wenn fie mit Aedern, 
Wieſen und Heiden wechſeln. Zur Wanderzeit im October und 
März ſieht man fie in kleinen Heerden von Io bis ı2 Stüd, 
und fie ift dann aud in Feldern anzutreffen. Ihr Neft ſteht 
unter Büihen. und im Gras, auch unter den Erdfchollen naher 
Arster, und enthält 4 bis 5 weißgraue, braun gefledte Eyer. 
Rhre Nahrung befteht in allerhand Waldinfecten, Ameifen, 
Ameifeneyern, Hofer, Lein, Mohn und andern kleinen Saͤme— 
reyen. Im Bimmer wird fie wie die Feldlerche gefüttert. Sie 
iſt nicht fheu und laͤßt ſich leiht [hießen und mit Nacdts 
garnen und Leimrutben fanger. Ihr Fleiſch ſchmeckt 
nod) angenehmer als das Feldlerchenfleiſch. 


Die Hauben-Lerche. Alauda cristata, Lin. 
Nr. 139. 


Namen und Sch riften. Schopf⸗, Zopf⸗, Häubelz, 
Heide:, Koth-, Weg: und Hauslerche, große Lerche. 


Alauda eristata. Gmelin Lin. I. 2. p, 796. n. 6. 
Le Corhevis on la erosse Alouette hipoee. Buffon 
des Ois. V 63. Ueberſ. XIV, mit ı Fig. 

The cerested Lark. Latham II, 2. p. 339. n. 23. Ueber]. 
"IV. 399. | | 
Die Haubenlerhe. Bechſteins N. G D. I, ı. ©. 792. 

N:. 3. , Deffen Haneb. der Jagbw. I, 2. ©. 197. 
Raumanns Vögel Il, 40. Zafı 7. 8. 8. 


Refhreibung ie ift die voriae Lerche im Großen, 
nur bat fie einen fpigigen Federbuſch. Die Länge ift 7 1/4 Zoll 
wovon ber Schwanz 2 1/2 Boll weanimmt; ber Schnabel ift 
ſtark, 7 Linien lana und bleyfarben; die Kühe find gelblich aſch— 
grau und die Fußwurzel ı Boll hoch. Die Karbe ift im Gans 
zen bläffer ale an ber Feldlerche; ber Oberlreib hellroͤthlichgrau, 


135. 
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ſchwarzbraun gefledt; über ben Augen bis zu ben Ohren bin 
- ein röthlihmeißer Strih; auf dem Kopf bilden 8 bis 10 lange 
zugefpiste Federn einen hoben Federbuſchz der Gteiß blafroft« 
gelb; ber Unterleib rötplihweiß, an Gurgel und Oberbruſt mit 
breyedigen fhwarzen Flecken befegt; bie. Schwunafedern dun— 
felbraunz; die Schwanzfedern fhwarz, die beyden Außerften auf 
ber, äußern Fahne mit. einer roftgelben Kante und Spitze. — 
Das Weibchen bat einen weniger hohen Federbufh und meh⸗ 
tere runde und ſchwarze Kleden an der Gurgel und Bruft. 


Die Sommerheymatb biefer Lerhe ift das Indrbliche 
‚Europa und das nördliche Deutihland. Im Winter find die 
‚Nördlicher wohnenden Vögel allentbalben in den ebenen Gegen— 
den bes mittlern und füdlihen Deutfchlande in Städten und 
Dörfern und auf den Sandftraßen anzutreffen. Im Sommer 
hält fie fih in Gebüfh und Holzungen auf, die ans Feld flo: 
fen, auch an Heerftraßen in Wäldern, felbft in Dörfern. She 
Neft findet man auf der Erbe unter Erdihollen und in Dörs 
fern auf dem Lehmmwänden und Strohdaͤchern. Es enthält 4 
bis 6 roftgraugemwölfte und buntelbraun gefledte Eyer. Die 
Nahrung ıft der Keldlerhe glei, und in der Stube zeigt fie 
die größte Lebenskraft, und wenn fie auch Feine ausgeſuchte 
Nahrung, niches als Brodkrumen bekommt Sie läßt ſich leicht 
fangen und [hießen und hat ein [hraadhaftes Fleifch. 





v. 


136. Der Baum» Pieper ober die Spitz-Lerche 
Antlıus arboreus, mihi Nr, 133. 


Namen und Schriften... Piep:, Spieß-, Gereuth:, 
. Baum: und Haidelerche, Leimvogel, 


Antlıns arborens, Bechſteins R. © D. II. .ı. ©. 706. 

Nr. 1. Taf. 36. Fig. 1. 

Alavda trivialis. Gmelin Lir,T. 2. p, 796. n. 5. 

Aicuette Pipi. Buffon des Oıis. V. 39. t. 4. Ueberſ 
XIV 218. Anbang ©. 211. 

TitJark, L,aıham 1. 2. p. 375. n. 5. Ueberſ. IV. ©, -» 
392. Zaf. 52. F. 1. 


Die Pieplerhe. Bechfteins Handb. der Jagdw. 1. 2. ©. 


200. 
Die Wielenlerhe. Friſch Vögel Taf. 16. F. 1. b. 
Die Spießlerche. Doͤbels Jägerp. I. Kap. 59. 


Befhreibung. Diefer und der Wiefenpieper fehen ſich 
einander fehr aͤhnlich, und find deßhalb leicht zu verwechſeln. 
Der Baumpieper ift aber etwas größer und hat einen Erummen 
Nagel an der Dinterzehe, und der Wiejenpieper feinen graden 
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Lerchenfporn. Unfer Bogel ift 5 1/2 Zoll lang, wovon ber 
Schwanz 2 ıf2 Zoll mißt. Der zugefpigte Schnabel ift oben 
fhwarzbraun, unten weißlih, und 6 kinien lang; die Füße find 
m... und bie Kußmwurzel 9 Linien bod. Der Ober: 
eib ıft olivenbräunlid, ſchwaͤrzlich gefleckt, welche Flecken meift 
6 parallele Streifen bilden; auf den Flügeln zwey weißliche 
©treifen; ber Unterleib bis zum Bauch roftgelb mit ſchwarzen 
länglihen Flecken, übrigens weiß; bie Schmungfedern dunkel: 
braun: olivengrau kantirt; der Schwanz dünn, etwas ausger 
ſchnitten und dunkelbraun, die äußerfte Feder zur Hälfte weiß: 
lid, und die zmeyte an der Spitze mit einem Eleinen weißen 
Eeilförmigen Fleck. Am Weibchen iſt die Kehle, Gurgel und 
Bruft Heiler, mehr mweißlih, und der Dberleib mehr grau. Es 
giebt au 1) eine weiße und 2) eine weißbunte Barietät, 


Dieß ift in ganz Europa in beraigen Waldungen, vorzüg- 
lid in Shwarzwaͤldern ein febr gemeiner Bogel Er fist ber 
Pändig auf dem Gipfel eines mittelmäßigen Baumes, fliegt von 
da in einen Eleinen Bogen in die Höbe und wieder auf feinen 
alten Play oder auf einen Nebenbaum, und fingt währen» 
deſſen einige nicht unangenehme, gebehnte Strophen. Seine 
bockſtimme beym Neft ift ein änaftlihes Zip! und au® dem 
Zuge ein beiles Pie und Pins! huoher er eben den Namen 
Pieolecche erhalten hat. Sein Neft maht er auf Blößen unter 
einen Bufh oder ins Gras umb legt 4 bis 5 graue, braunroth 
marmorirte Ener. Gr frißt Waldinfecten, kleine Schmetters 
linge, Räupden u. f. w, und wird dadurch in den Nadelwal— 
dungen fehr nüslihd. Da er ein miebliher Stubenvogel ifk, 
fo ſticht man im Kräbiahr die Männden, wie die Buchfinken; 
fonft fänıt man biefe Vögel auf dem Traͤnkheerd und kann 
chn leihe [hiegen. Das Fleiſch fhmedt fehr gut. 


157. Der Brach⸗Pieper ober bie Brach-Lerche. An- 


Ä thus campestris, mihi. Nr. 134. 


Namen and Schriften. Gereuthlerdhe, Hüfter:, Feld: 
unb graue Badhftelze, 


Anthus esmoestris,. Bechſteins N. G. D. IH. ı. ©. 722, 
n. 2. af. 2 

Al uda campestris. Gmelin L.in.-T, 2. p. 794. n.'4. 

La Spisolettee Bufton des Ois, V. p. 43. Ueberf. XIV, 
224. mit ı Abeild, 

The vleadow Lark. Latham II, 2. p. 378. n, 10, Ue⸗ 
berf. IV, 379. | 

Friſch Voͤgel. Taf. 15. Fig. 2. b. 


Befhreibung. Diefer Pieper, den man im Gommer 
auf hoben bergigen Rieden, an der Sommerfeite der Waldun: 
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en, die wenig Holz haben, und im.Herbft und Fruͤhjahr in 
leinen Heerden im Felde antrifft, iſt groͤßer als der votherge⸗ 
Ale und zeichnet fih durch feine heile Karbe und dann mit 
er gejtredten Stirn fpigwinklig auslaufenden Schnabel von 
bemfelben aus. Er ift-6 */2 Soll lang, wovon der Schwanz 
5 3/, Zoll mißt. Ber Schnabel ift etwas gebrüdt, oben ſchwaͤrz⸗ 
lid, unten hellfleiſchfarben, die Füße fin) heilfleifhfarben, die 
Dinterzehe gekruͤmmt und die Kußwurzel 10 Linien hoch. Der 
Oberleib ift braungrau oder dunkelgrauſmit einzelnen ſchwaͤrzli⸗ 
. den Rängsfledenz' der linterleib gelblichweiß, an der Gurgel 
und Bruft- mit einzelnen fhwärzligen Längsihmisen; über, bie 
Augen ein weißliher Strih; die Schtwungfedern 'graubraun 5 
die Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, die beyden aͤußern mit großen 
keilförmigen weißen Flecken. Manchmal fehlen die ſchwaͤrzlichen 
Schmige an der Bruft faft gänzlich, | 


Er frißt Imfecten, vorzüglich Beine Käfer und Heuſchrek⸗ 
Led. Gein Neft ſteht auf dem Boden, unter einen Ruf oder 
in einen Fußtritt des Viehes und enthält 4 bis 6 bläulichweiße, 
rotbbraun und violet geflette und geftrihelte Eyer. Dean. 
fängt ihn auf dem Strid in Kohlädern mit kleinen Steckgar⸗ 
nen, er laßt fih aber auch leicht (hießen. Sein Fleiſfch 
ei fehr gut, und er wird deshalb in Italien häufig ge. 
angen, . 


133, Der Wiefene Pieper ober die Wiefensterge. | 
‚Anıhus prateusig, milii, Nr, 135 


Namen und Schriften. Sumpf:, Zwitſch-⸗, Grill⸗ und 
ieplerde, Pisperling, Jeperling, Hüfter, Piper, Greinerlein, 
chnitz erlein, Eleinfte Leiche, 


Anthus pratensis. Bechſteins N. G. D. II. 2. ©. 738. 
Nr. 3. Zaf. 36. Fig, 2. Deffen Handb, der Jagdw. I, 
2. S. 204. 

Alauda pratensie. Gmelin Fin. J. 2. pr, 702. n, 2. 

Die Pieplerche. Friſch Voͤgel Taf. 16. Fig. 2. a. 


Beihreibung. Wie oben (Nr 136) ſchon arfagt mo 
ben, fo untericheidbet fich diefer Eleinfte Pieper in der Karbe 
ſehr wenig vom Raumpierer, hat aber einen aroden ‚Hinterna- 
gel. Die Ränge ift 5 */, Zoll, monon ber Schwanz 2 "/, Boll 
megnimmt, Der Schnabel ift 5 Linien lang, dünn und ſoitzig, 
oben fhmwärzlih, unten an der Wurzel rötblichgelb; die Fuͤße 
fleifhrotb und die Fußwurzel ı0 Linien hoch. Der Oberleib 
ift olivengräntih, ſchwaͤrzlich gefledt; über die Flügel zwey 
weiße Schnuͤre; der linterleib bis. zur Unterbruft gruͤngelblich 
weiß mit vielen ſchwaͤrzlichen Flecken broffelartig gefleckt, am 

übrigen Unterleib ſchmutzigweiß; ‚bie Schwungfedern dunkel- 
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braum; die Schwanzfedern Ihwärzlid und bie zwey aͤußern mit 
einem keilfoͤrmigen weißen Fleck. Das Männkyen unterfihei: 
bet ſich gewöhnlid dur den grünern Anftrich des Oberleibeg 
‚und bat an der Brufi ein ſchwaͤrzliches Fleck, wie ein Dinten— 
klecks, weil etliche Fleden zuiammentaufen. Die Zungen find 
im Herbft und folgenden Frühjahr an der Bruſt nicht arünlich- 
— ſondern ſchmützig weiß. Es giebt auch eine ganz- weiße 

pielart, 


-» Dieſer Vogel ift in: Europa auf fruchtbaren Wieſen, an 
Füffen und Seen, wo Sümpfe find zu finden. Im Herbft 
ift er ſehr bäufig in den Haferfeldern und im Frühjahr im 
März auf der Heimreife in großen Heerden auf naffen Wieſen 
anzutreffen. Er nührt fi von kleinen Sumpf; und Waffer: 
iniecten, niftet in Sümpfen auf Binfenhorften mit 4 bis 6 
biäulichweißen, rothbraun marmorirten Eyern, und läßt ſich 
im derbſt in Nachtgarnen, im Fruͤhjahr mir Leimruthen leicht 
fangen, und ſonſt leicht ſchie ßen. Das Fleiſch ſchmeckt 
gut. | ' 4 * Ren 


139. Der Waffer-Pieper ober bie Wafſer⸗Lerche. 
Antlıns aqnaticus, mihi Nr. 136, 


Ramen und Sch riften, Sumpf⸗, Mohr-, Moor-, 
Dreck- und Kothlerche, Florentiniſche Lerche, Weißel. | 


Anthus aqıaticus. Bechſteins N. G. D. HI. 2. S. 745. 
Nr. 4. Taf. 36. Fig. 3. | 

‚ Alauda. Spinoletta. L,inn6 syst. ed. 12. I. p. 288. n.7. 

Alauda nah Spinoletta. Gmelin Lin. |. c. p. 794. 
n 4. 6. 
ai. pratensis, pedibus atris, Gmelin Lin. l.c. p. 
792. n. 2. Y. RL, 


Befhreibung. Der Wafferpieper hat obngefähr die 
Größe des Brachpiepers, ift 65 Zoll lang, wovon der Schwanz 
23/4 3oll,wegnimmt. Der Eimnabel ift 6 Zoll lang, im Som. 
‚ mer yornblau, im Winter hornihwarz, an der Wurzel oranger 
gelb; die Fuͤße ſtark und dunkelkaſtanienbdraun, die Hinterzehe 
mit einem langen Lerhenfporn, und bie Fußwurzel r Zoll hoch. 
Der Oberleib ift olivengrau, dunkler ober olivendraun aewäf: 
fert; durch die Augen ein undeutliher weißer Streif; über bie 
‚Bügel 2 weiße Streifen; der Unterleib fchmusig oder graulich: 
weiß mit vielen dreyeckigen fhwärzlichen Flecken, die fih an 
den Seiten in ſchwarzgrau verlieren ; die Schwungfedern ſchwarz— 
grau; die Schwanzfebern ſchwaͤrzlich, die zwey äußern mit ei- 
nem weißen feilförmigen Fleck. Das Weibchen it am Ober— 
leibe mehr arau und am Unserleibe mehr fchmugigweiß, und 
bier ſtaͤrker gefledt, 


Zweyter Abſ. Beſ. N. G.b. Jagdvdgel. 140. D. Steindroſſel. 628 | 
\ j * 


Dieſer Vogel iſt in Deuſchland, Italien, der Schweiz und 
Rußland zu Haufe. Er liebt im Sommer. die: Waſſer im 
Gebirge, weshalb er in den Krainer: und Schweizer-Gebitgen 
niftet und 4 graue, dunkelrothbraun geftrihelte Eher legt. 
Im Novemder, aut oft den ganzen Winter hindurch iſt er ih 
- Sranten an der Werra und an ben offenen Quellen nicht iels 
ten und zieht im März in Eleinen Heerden in feine Heymathe 
Er frißt wie die Bacftelzen Eleine Wafferiniecten. Da x 
nicht ſcheu ift, fo laͤßt er fi leiht fangen und ſchieben. 
Dieß gefhieht in Ttalien ſehr häufig, wo er auf bie Märkte 
zum Verkauf gebradht wird, weil fein Fleiſch beffer als vom 
der Feldlerche ſchmeckt. | 





140. Die Steindroffel, Türdus saxatilis, Lin. Nr. ıor, 


Namen und Schriften. Stein- und Gebirg: Amfel, 
Steinmerle, Steinröthel-, blaue Droffel, Blauziemer, großer 


Rothwuͤſtling. 
- Torrdus saxatilis. Linné Syst. ed. 12. I. 294: n. 14, 
Männden. ; 
Turdus saxatilid. Gmelin Lin. I. 2. pag. 833 n. r'4 
Weibchen. _ 
e Larius infaustua Gmelin Lin. T. 2. pag. 3Io. n 25. 
Weibchen und Bar, P. Männdıen. : 


The Rock - Trosh. Latham 3: 1. p. 54. n, 57. Ueberj. 
16. 158. Anhang ©. 694. und II. © 50. 
Die Steindroffel. Behfteins N. G. D. I 1. © 386. 
Nr. 7. Taf. 5.0. Mu W. Friſch Vögel, Taf. 32% 
Fig. 2. Männdıen, . 


Befhreibung: Diefe Droffel ift kaum etwas größer, als 
eine Mothöroffel und bot das Anfeben eines Gtaares. . Ihre 
Länge ift 73/4 Zoll, wovon ber Schwanz 3'301l mißt. , Der 
Schnabel ift 9 Einiem lang, vorn etwas gebogen und ſchwarz; 
die Füße find flarf und ebenfalls ſchwarz, Die Fußwurzel 1 !/a 
BOU hoch. Kopf und Hals find grau: oder afhblau; der, Ober: 
ruͤcken fhmwarzbraunz der Mittelrüden weiß; ber Unterleib 
drangeroth, gewoͤhnlich am Bauche weiß gefledt; die Schwung—⸗ 
federn dunkelbraunsz die Schwanzfedern dumkelgelbroth, die bey= - 
den mittlern graubraun.— Das Weibchen ift kleiner und 
ſehr verfchieden gefärbt; am Oberleibe dunkelbraun mit graue 
lihrweißen Federrändern; der Unterleib fhmusig roftroth mit 
braunen und weißen Wellenlinien; der Schwanz röthlichgelb, die 
mittlern Federn braun mit roftfarbenen Rändern, Im Derbft 
> find die Männden am Kopf und Hals nicht rein aſchblau 
und der Unterleib: ift mehr weiß gewellt. Die Jungen find 
vor dem erftern Maufern am Oberleibe braungras, etwas dunk⸗ 
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ler gewäffert, unb dm linterleibe ſchmuzig weiß mit bunfefbrau: 
nen Rängaftreifen. 


Dieſe Vögel wohnen im füdliden —— und ſind in 
bem ſuͤdlichen Deutſchland gewoͤhnliche Stubenvoͤgel, denen man 
Lieder pfeifen lehrt, Wenn fie im Herbſt ziehen, fo kommeun fie 
euch einzeln in das mittlere Deutfhland an verfallene Tbürme 
und Schloͤſſer. Sie niften in Stein: und Mauerrigen und 
legen 4 bi6 5 grüne Eyer. Ihre Nahrung befieht in Ins 
fecten.. Sie laffen fih leicht zum Schuß nähern und haben 
ein ſchmackhaftes Fleiſch. | 


241. Die rofenfarbige Droffel, Turdus soseus, Lin, 
" Nr, 102, zZ 


-  Ramen und Schriften. Aderbroffel, Rofen: Amfet, 
Seeſtaar, Heufhredenvogel. . 
Turdus roseus, GmelinLin, I, 2. p. 819. n. 15. 
7 seleucis, — — Lo 87. n. 126. Weih⸗ 
en. 
- Merle couleur de Rose, Buffon des Ois. Ul. 348. ı. 22. 
Ueberf. XI. 55. 
Rose coloured Trush,. Latham H. z. pag. 50. n. 5% 
Ueberf, III. 46 
Die rofenfarbige Drofiel, Bechſteins N. G. D. IIT. I. 
©. 393. Nr. 8. Meyers Vögel Deutſchle Heft 7. Männ- 
hen und Weibchen, Ä 


% 5 

Befhreibung. An Größe ift fie bem Staar glei, und 
wenn man fie in Deutſchland antriffe, fo ift es gewöhnud in 
Gefellfhaft der Staare und einzeln. Sie ift 8 3oll lang, wos 
von der Schwanz 3 1/4 Boll wegnimmt. Der Schnabel ift ftark, 
ſchwaͤrzlich, an der Wurzel röthlich weiß; die Beine find ſchmu⸗ 
zig .orangefarben und bie Fußwurzel 13 Linien hoch. opf, 
Hals, Flügel und Schwanz find ſchwarz mit grünem, pürpurs 
farbenem und blauem Schimmer; den Kopf ziert ein langer 
nad bem Genid herabfallender Federbuſch; Bruſt, Baud, Ruͤk⸗ 
ten und kleine Dedfedern der Flügel bald höher bald tiefer ro⸗ 
fenrotb mit ‚einigen fhwarzen Fleden. — Das Weibchen 
bat einen türzern Federbuſch; flatt rofenroth ift die Farbe. 
—— fleiſchfarben; und an den ſchwarzen Theilen fehlt der 

chiller. 


Rußland, Aſien und das ſuͤdlſiche Europa iſt die Som⸗ 
merbeymath dieſes ſchoͤnen Vogels. Er bruͤtet zwiſchen Fel⸗ 
ſen und naͤhrt ſich hauptſaͤchlich von Heuſchrecken. Er wird ſehr 

fett und man ruͤhmt ſein Fleiſch. 





x 


Zw. Abfh. Bei. R. G. b. Jagdd. 142, Die Rohr: Droffel, 225 


x \ 
243. Die Rohr:Ziroffel. Turdus arundinaceus, Lim, 
— Nr. 103. 


(Zaf. III. Fig. 6.) 


- Namen und Schriften. Bruch-, Schilf- und Weidee 
droffel, großer Rohrſchirf, Waſſerdornreich, Sumpfnadtigall. 


Turdus arundinaceus,. Gmelin Lin. I. 2. pag. 334 


nr. 25. Ä 
The Reod- Thrush, Latham IH. ı. p, 32. n.28. Ueberf. 

« ITI. 28. \ 
Die Rohrdroſſel. Behfleins N. ©. D. III. 1. ©, 402, 
Nr, 10. Ueberfegung oon Büffons Vögeln, VIII. 254. 
Naumann Vögel, I. 224. Taf. 46, Fig. 103. Männden, 


—Beſchreibung. Dieſer Vogel verbindet auf eine natürs 
Ne Art die Droffelgattung mit der Eängergattung. Er ift ete 
maß größer als eıne Feldlerche, 8 Zoll lang, wovon ber etwas 
keilförmige Schwanz 3*/, Zoll wegnimmt Der Schnabel Läuft. 
mit der fchmalen Stirn. gerade aus, ift 16 Linien lang, horn⸗ 
braun, an der Wurzel gelblich; die ſtarken Büße find hbornbraun, 
fleifhfarben durchſchimmernd, bie Fußwurzel 14 Linien hoch, 
und der Nagel an der Hinterzehe ſehr ſtark. Kopf und Hals 
find dunkelgrau; über den Augen ein gelblich weißer Streif 
der übrige Oberleib dunkel roftgraus ber Unterleib gelblih weiß 

„ bie Keble alhgraulih, am Weibchen weiß; die Schwungs 
federn dunkelbtaun, roftgelb gerändert ; die Schwanzfedern roth⸗ 
grau, die beyden mittleren bunfelbraun. 


Diefe Droffel wohnt in den fihilfigen Gee’n, unb in ben 
Meeren und Sümpfen von Europa und Rußland, Auf dem 
Zuge flieht man ihn in den fhilfs und buſchreichen See'n in 
Deutſchland nicht felten. , Seine Nahrung mathen Waffer: 
infecten, und fein Neft fleht im niedrigen Schilf: und Holz⸗ 

eſtraͤuch, und entbält 4 bis 5 gelblich weiße, olivenfarben ger 
‚fprenfelte und duntelbraun geftrihelte Ener. Er läßt ſich leicht | 
[hießen und fangen. Das Fleiſch ıft eine aute Speife, 

Anmert, Man findet in Deutſchland zuweilen noch zwey 

Droffelarten: 


1) die zweybentjige Droffel (Turdus dubins, mibi), 
ein, Mirteiding zwiſchen North: und Wachbolderdroſſel, mit olie 
venbraunem Überleibe, weißgrauer, ſchwarzbraun gemwölßter 
Bruſt, und heil ‚orangefarbenen großen Deckfedern der Unterr 
flüge, Sie wird zuweilen auf dem Thüringerwald in ber 
Schneuß und auf dem Heerd gefangen. | 


2) Die blaue Droffel (Turdas eyanens, Gmel, Lin) 
iſt aſchblau, oben dunkler, unten heller; die vordern Dedfedern 
der Fluͤgel weiß gerändert; —— und Schwanzfedern 


— 


1X 
\ 


®. 
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ſchwaͤrzuich; Schnabel und Fuͤße ſchwarz; Rachen und’ Augen⸗ 

lieder oraugerothz etwas größer als bie Gteindroijel, und 

wohnt in Alien, dem füdlihen Europa, Tyrol, vorzügkid im. 
ber Gegend um Trient. > N. 


143. Der gefledte Kliegenfängen. Muscicapa grisola, _ 
— | Lın, Nr. 105. on | , 


. Namen und Schriften. Kliegenfänger, grauer Fliegen⸗ 
ſchnaͤpper, Huͤting, Haus ſchmaͤtzer, Neffel» und Spießfink, Peſti⸗ 
lenzvogel. 

| Muscicapa grisola, Gme!in Lin. IT. 2. p. 949. n. 20. 
Gobe- mouche, Buffon des Ois. IV. 517. t. 25. Ueberſ. 
’ XIV, 10, h . ’ , 4er J 
Spotted Flycatcher. Latham II. ı. P. 322. ı#. 1. Ueberf, 
HI. 314. IE: 
Der gefledte Fliegenfänger. Bechſteins N. G. DU 
1. ©. g2ı. Ar. 1. Friſch Vögel, Taf. 22. Fig. 2. b. : 


\ Befhreibung. Diefer gemeine Vogel ift fo groß, als 
ein Dausiperling, am Oberleibe dunkelgrau, nad; dem Steiß zu 
röthlid grau auslaufend, am Unterleide weißlich, rötblid grau 
geitreift, und Schwung =. und Schwanzfedern find graubraum. 
Man trifft dieien Vogel in Europa in Kelbs und Bor: 
hölzern und in Baumgärten an. Nah Deutſchland kommt er 
im Mai und gebt im September wieder weg, Gr frißt Klie: 
gen, Müden, Schnafen, fieine Schmetterlinge und Bremfen, - 
bie er im Flug fängt. Er ſchreyt beftändig: St! St! kann 
leicht gefhoffen werben, und hat ein woblichmedendes 
Fleiſch. Noch größern Nugen leiftet er durch feinen Fraß, 
wie alle feine Gatiungsverwandten, in Wäldern und Gärten, 
Sein Neft ftent auf dien Aeften, in Mauerlödern und auf 
vorfpringenden Balken an. Häufern, und enıhält 4 bie 5 gruͤn⸗ 
lich weiße, duntelblutroth gefleckte Eyer. 


144. Der ſchwarzruͤckige Fliegenfaänger. Muscicapa 
atricapilla, Lin. dr, 105. 


Namen und Schriften. Gchädiger Flie genſchnaͤpper 
Waldſchaͤck, Mohrenkoͤpfchen, Lochfink, Trauervogel., | 


Muscıcapa atricapilla Gntelin l.in. IT. 2, p, 935. nm. 9. 

" Gobe-monuche de la Lorraine, Buffon des Oiseaux. IV, \ 
520. Ueberf XIF, ı7. 

The pied Flyeatcher. I,atham II. 1: pag. 38:1. Nr. 2. 
-Veberf, III. 316. 5 

"Der fwarzrüdige Fliegenfänger. Behfteins N. G. D, 

III. 1, ©, 431. Rt, 3. Friſch Vögel, Taf. 24 Fig. 2: 


- 


\ 


Zwenter Abf, Bel, R. G. d. Jagbv. 145.8. 1: Kiegenfänger:-z2., N 


Beſchreibung. Diefer Fliegenfaͤnger ift ſo groß, ale 
eine Kohlmeife. Seine Farbe ift am Oberleibe ſchwarz, an ber 
Etirn and am Unterleibe, fo wie ein led, das aus den weißen 
beyden Schwung: und Dedfedern gebildet wirb, weiß; bie vor: 
dern Schwungfedern dunkelbraun; die Schwanzfedern ſchwatz, 


5 


die äivey äußern mit einem weißen Längsftreif, 


Man findet ihn im ganz Europa. Nah Deutſchland 
koͤmmt er zu Anfang des Maies, flieat in Baumgärten pırum 
und geht dann in die Buhenmwälder,, in hohe Lindenallcen, die 
an Baumgärten flogen, in deſſen hohle Bäume,er,4 his 6 blau: 
lihgrüne „Eyer legt. Er ſchreyt immer Keil, und Ihmust 
dazu, fingt aber aud einige Strophen. Er Tängf flirdenoe 
Wald: und Garteninfecten, läßt-fid leicht ſcheſßen une bat 
ein ausichmedendes -Kleiih-— Man bält den Halsband— 
Sliegenfänger (Muscicapa collarıs, mihi), der ein Inge 
Bes Halsband hat, für eine bloße Karbenipielart, Auch den 
fhwarzgrauen Fliegenfänger ( \uscicapa musri.ela, 
mihi), ıber einen fhwarzbraunen Dbertei bat, will man 
nit ‚alö befonbere Art gelten lajjen, ſondern fagt, es jey ein 
junger Vogel. 

| - 4 
45. Der Eleine $liegenfänger., Muscicapa parva, 


mihi, Nr. 107. 


Schriften. Museicapa parva. Bechſteins N G.D, 
III. 1. ©, 442. Ueberf. von Lathams Ueberfidt der Vögel, 


J 


III. ©, 356. Nr. 44. das Titelkupfer. 


Befhreibund. Diefer Fliegenfänger ift nicht größer, 
ald ein Zeilig, am Dberleibe rothbgrau, am Untvrleibe blaß 
röthlic gelb, on den Schwungfedern bunfelbraun, voftfarben 
gerändert, am Schwanze die zwey mitteiften Federn ſchwarz, 
die übrigen über die Hälfte von der Wurzel an fhön weiß, an 
den Spigen ſchwarz. Nah ber Maufer find die Jungen am 
Unterleibe- weiß, an der Bruft röthlich gelb befprigt; vorher 
aber ganz arau oben dunkler, unten heller; die Schwanzzeich— 
nung aber ift fchon vorhanden, m, 


DIeLH Vogel habe ich einzeln in den Borbölgern des Thuͤ— 
ringerwaldes und in den Kiefernwaldungen in Franken gefuns 
den. Er maächt Hein Neſt zwiihen zwen zaufammengemw diene 
Bäume, wie der Baumiäufer, und auf einen Enorrigen Aft, und 
‚ frißt Infecten, auch wohl Beeren, und ſingt einige angenehm 
und Ieife, Elingende Strophen. Gein Fleiſch iſt wohlſchmeckend. 
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146. Die graue Bachſtel ze. Motacilla sulphurea, 
- mıha, Nr. 109. 


Namen und Schriften. Gelbe und gelbbrüftige Badı: 
ſtelze, gelbes Adermänndyen, gelber Sticherling, Waſſer- und 
Bergbagftelze, gelbe Wafferftelge, Irlin. 


Motscilla sulphurese. Behfteinse R. G. D. Il. ı ©. 
460. Nr. 2. Xaf. 20. 
2 \utscilla Boaruta. Gmelin Lin. J, 2. p. 997. n. st. 
Bergeronette jaıne, Button des Oıs, V. 268. Ueberf’ 
VT. :g. mit ı Fig. 
Die graue Baͤchſtelze. Bechſteins Handb. ber Jagdw. I. 
s. ©. 284. 


Beſchreibung. Diefe Bachſtelze ift faft fo groß ala bie 
weiße (Nr. 52) und hat den längiten Schwanz unter den eins 
——— Bachſtelzen. Die Fuͤße find dunkel fleifhfarben; der 

berleib ift aſchgrau; über die Mugen läuft ein weißer Strid,, 
und vom untern Schnabelwinkel nah dem Halſe herab rin an: 
derer; bie Zügel find fhwarz; über die Flügel geben 3 weiße 
Zinien; die Kehle ifk ſchwarz, ober fdywarz und weiß gefledt; 
ber übrige Unterleib ſchoͤn fhhwefelgeib; die vordern Schwung : 
und die Schwanzfedern ſchwaͤrz, die Auße.fte der legtern faft 
ganz weiß und die beyden folgenden nur ſchwarz Fantirt. — 
Dem Weibchen fehlt die ſchwarze Kehle (zuweilen aud bem 
jungen Männden), ber Oberleib ift rothgrau überlaufen, 
die gelbe Farbe des Unterleibes nicht fo ausarbreitit und nicht 
fo lebhaft, und die Keble rötblihd weiß. Man hat aud eine 
weißbunte VBarietär angetroffen 

Das Vaterland dieler Vögel ift das gemäßigte Europa 
uns Aſien. Hier wohnt fie in gebirgigen Gegenden an ben 
Baͤchen, vorzüalic Häufig In aroßen gebiraiaen Walbungen, wie 

im Thrüringerwald. Sie ziehen im October weg und fommen 
zu a Sr Märzes wieder. Es bleiben aud) viele im Win: 
ter da ie nähren fih von Wafferinfecten, und niften in 
Ufer: und Gteinhöblen. Man findet 4 bis 6 ſchmuzig weiße, 
bel: und bunkelfleifhfarbene marmorirte Ever im Mefte. Cie 
find teiht zu hießen und zu fangen. Das Fleiſch 

fhmedt gut. | 


147. Die gelbe Bachſtelze. Motacilla chrysogasıra, 
mılı, Nr. TO 


Namen und Schriften. Kubbadftelze, Ruhe, Rinder:, 
Vieh- und Herbfiftelze, gelbe Viehbachſtelze, gelbes Ackermaͤnn⸗ 
den, Kuhſcheiße. 

Motacilla chrysogasıra, Bechſteins N. G. D, IV. 1. 

S. 466. Nr. 3. Taf. 21. 

® Motacilla Fava. Gmelin Lin. I, 2. p. 963. n. 12. 


—Zweyter Abſch. Beſ. N. G. d. Igbv. 147, Die gelbe Bahftelze. sag _ 
\ 


Bergeronette de printems. Buffon des Ois. V. 245. t, 
14. fig. 1, Ucherf. XPT. 54. mit ı Fig. 1 

Die gelbe Bachſtelze. Behfteins Handbud ber Jagbw. F 
2. ©, 286. Döpels Zägerpr. I, Kap. 82, Friſch Br 
‚gel, Sof. 23 Fig. 2. a. 


Befhreibung. So wie bie vorige Bachſtelze ben länge 
ten Schwanz hat, fo hat diefe den kürzeften, ift aber faft vom 
einerley Gcofe, und hat eıne lange flarfe Kralle an der Hin— 
terzehe, wie cine Lerche. Die Füße find ſchwarz; der Oberleib 
iſt olivenarün; der Unterleib hoch » oder goldgelb ; über die Flüs 
gel laufen einige weißlihe Schnüre; die vordern Schwungfedern 
find dunkelbraun; der Schwanz ift fhwarz, die zwey aͤußern 
—— ſind aber faſt ganz weiß und haben nur an der großen 

abne einen keilfoͤrmigen ſchwarzbraunen Fleck. — Das Weib—⸗ 
chen iſt auf dem Rüden mehr grau als grün und am Unter⸗ 
leibe mehr ftrongelb, und an der Kehle und Gurgel roͤthlich 
weiß, — Es giebt Varietäten; denn ı) die Jungen find 
am Unterteibe gelblich weiß und an der Bruft balbmondförmig 
rotbgrau gefleckt. 2) Wahrfheinlih bie alten Männden 
haben einen dunkelfchieferblauen foft ganz ſchwarzen Kopf, ohne 
weißen Augenftreif, Die Bogelfteller nennen fi Schwarze 
töpfe und fagen, fie kämen auf dem Wiederzuge zulegt und 
zöaen weiter. Ich babe auch im Sommer bergleihen #einem 
‚ bey uns gefeben, 3) Mande Männdhen und Weibchen 
haben über der Gurgel hin halbmondförmig geftellte ſchwarz⸗ 
graue Flecken, wie einen Halsring. Es fheinen die Jungen 
nad) ber erſten Maufer zu feyn. Es giebt auch 4) eine weiße 
und 5) eine weißbunte Varietät, und id habe aud 6) eine 
mit fleifhfarbener Bruft in der Stube gehabt, 


Dieſe Bachſtelze ift in ber alten Welt fehr gemein. Man 
teifft fie in Ebenen auf den Zriften und Wiefen an. Im 
Auguft und Ee.tember und wieder im April ift fie in Menge 
unter ben Viehheerden zu finden. - Sie zieht in großen Schaa— 
ren und verräth fih durch ihr helles Sipp, Sipp! Das 
Neſt ftebt auf Wiefen oder im Getraide und‘ enthält 5 bis 6 
olivengraue, fleiihbraum gemwölfte.Eyer. Sie werben durd Ber: 
tifgung vieler das Vieh plagenden Inſecten und burd ‚ihr 
fhmadhaftes Kleifh nüglih, und find mit Schlaggarnen und 
Leimruthen leicht zu fangen, aud leiht zu ſchießen, 
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148. Die Nachtigall-⸗Grasmücke ober bie gemeine 
Nachtigall. Sylvia Luscinia, Lacham, Nr. ıı1. 


Namen und Schriften. Nadtigall, Nothuogel, Dir: 
fing, Eleine und fähfifhe Rachtigall. 
Motacılla Luscinie. Gmelin Lin. I. 2, p. 950. m. 1. 


’ 


# 
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—— Buffon des Oi. V. 81.1. 6. fig. 1. Ueberf. 
. 7. mit ı Fig.‘ 
Ki: ER, Latham/II, 2. p.4 408, n. I. Ueberſ. IV”. 408. 
Die Nachtigall, Bechſteins Handbuh der Jagdw. I, 2. 
©. 288. Döbeis Sägerpr. I, Kap. 75. von Flem— 
an deutſcher — 1-©. 151. Friſch Vögel, Taf. 
21 ig. Is 


Beihreibung.. Die Nachtigall Eennt faſt jebermann. 
Sie hut die Größe eines Hausſperlings, ift am Oberleibe roͤth⸗ 
lic grau, am Unterleibe hellgrau, und am Schwanz braunroth. 
Sie variirt in der Farbe: ı) Am Oberleibe bald beiler, bald 
buntier, bald mehr roft» bald mehr aſchgrau. 2) Die Jun-— 
gen find vor dem erften Maufern am Oberleibe roftgrau, gelb: 
lich weiß gefleckt, am Unterleibe roftgelb, bunfelbraun gefprens 
kelt. Weiter findet man zuweilen 3) weiße — 4) weiß: 
bunte — 5) und ſchwarze ober jhwärzlihe (die drey lep: 
ten Spielarten mehr in ber. Stube). 6) Das Weibchen ift 
nur dem Kenner Eenntlih; denn es iſt an der Kehle nit fo 
ſchoͤn weiß, fteht nicht fo hoch und grade auf den Beinen, und 
ift, etwas Kleiner, 

Der größte Theil von Europa und Afien ift die Hey: 
math diefes von jedem gefühlvollen Menſchen geſchaͤtzten Eing« 


vogels. Er wohnt in Bor: und Feldhoͤlzern, und in Gärten, 


wie in Schwarz- und andern falten Wäldern und Gebirgen. 
Er zieht im September weg, unb kommt nad ber Mitte bes 
Aprils wicder, wenn die Knofpen des Wäßborns gebrochen find. 
Er ſingt oder ſchlaͤgt nicht — drey Monate, nur in der Ges 
fangenfchaft fängt er zuweilen fchon im November an und hört 
erft nah Dftern auf. Es giebt Tag: und Nahtvögel, 
Iene fingen vorzüglid am Tage, und diefe des Nachts. Dieje: 
nigen, welde nur des Nachts zumeilen einige Etrophen finaen, 
nennt man NRepetiervögel. Sie nähren fih im Freven 
mit Inſecten, befonders mit tleinen NRachtichmetterlingen unb 
grünen Räupden. Sm Bimmer füttert man fie neugefangen 
etlihe Zage mit frifhen Ameifeneyern und Mehlwürmern, als: 
dann, nehmen fie mit abgelohtem Rinderherz, oder magerm 
Rind: und Schoͤpſenfleiſch und gelben Rüben, beydes Har ges 
hackt und mit friſchen oder getrodneten Ameifeneyern vermiſcht 
vorlieb; und befinden fih dabey 8 und mehrere Sabre wohl, 
ivenn man ihnen dabey nur alle Zage friſches Waſſer zum 
Trinken und Baden reiht Sie niften des Jahrs nur eine 
migl und bauen ihr fhlehtes Neſt niedrig, in einem biden 
Buͤſch, Hede, Reifighaufen, aud in mit Geobouſch umgebenes 
Gras. Es enthäft a bis 6 ihhmuzig ‚olivenarüne Eyrr. Die 
ungen veriaffen das Neft vor ben Naubthieren bald, und laf: 
Er ih auf den Aeften noch groß füttern Man beichuldiat bie 
Nachtigall der Neugierde weil fie in jede Kalle, die man ihr 
fellt, acht. Allein es ſcheint nicht ſowohl Neuaie de, als 
Leckernheit zu feyn, bie fie verführt, Denn gewöhntid werben 
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» 
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Zweyter Abſchn. Bel. N. G. der Zagdv. 149. Der Sproffer. 73: 


einige Mehlwuͤrmer auf den Platz gelegt, wo man fir fangen 
will, biefe bemerkt fie und geräth in Gefangenfdaft, = Sie tft, 
übkchaupt nicht jheu. Wegen ihres Gefangs wird jie allgemeln 
gehegt, ja es iſt ihr Fang oder die, Störung ihrer Brut 
in vielen Gegenden bey: Leibes- oder Geldſtrafe verboten. Ihr 
Fleiſch fchmedt gut. Bekanntlich tief fi Deliogabal, _ 
der Römifhe Züngler, Gerichte von Pfauen: und Nadtigallen: 
zungen bereiten. : -In Gärten nugen jie durch Vertilgung ber 
Bluͤthenwicklerraupe und anderer ſchaͤdlichen Inſecten. 


, x 


149, Die Sproffer-Grasmüde oder ber Sproffer. 


Sylvia Philomeia, muhi, Nr, 112. 


Namen und Schriften. Große Nadtigall, ſchmet— 
ternde Grasmücde, Eproßvogel, Nachtſanger, Wiener: und Pol: 
niſche Nachtigall, 


Syivi⸗ Philomela.. Behfteins N. G. D. IM. ı. ©. 507. 


> Nr. 2. Taf. 35. Fig. I. , 
Motacilla Luscinia major. Gmelin Lin. I. 2. p. 950 


n. I, ß., 
Der Sproffer, Bechſteins Handbuch der Jagdw. J. 2. ©. 
289. Friſch Vögel, Taf. 21. Fig. 1. b. 


Beſchreibung. Viele machen biefen Vogel, wegen feis 
ner großen Aehnlichkeit, zu einet Spielart des vorhergehenden ; - 
allein er ıft wirklich verſchieden. Denn er tft 1) größer, nicht 
bloß dicker, fondern au länger, 6°2 Zoll lang, daher er aud) 
die große Nachtigall heißt; 2) find Kopf und Schnabel 
bider; 3) feine Karbe etwas verfchieden, immer dunkler, am 
Dberleibe ſchmuzig graubraun, an der Bruſt bellgrau, dunkel— 
grau gefleckt oder gemöltt, der Schwan, dunkel und ſchmuzig 
rotbbraun, und hat 4) einen ganz verſchiedenen Gefang, ber 
zwar ſchmetternder, als der der gemeinen Nachtigall ift, aber 
dafür auh abgebrodhener und bey meitem nicht fo_angenebm - 
klingt, und man vergleicht ihn daher mit Recht mit dem Ge: 
fange der Singdroſſel. Doch kauft diefen Vögel ber Liebhaber 
theurer, weil er faft immer des Nadfs finat. Man trifft 
ihn nicht allenthalben an, wo man jene findet Er ſucht das 
Gebuͤſch an Klüfen auf. In Deutfhland wohnt er in’ Schle: 
fien, Oefterreid und in Kranken um Eichftädt an der Altmuͤhl, 
häufiger in Polen und Ungarn, Zu uns unb befondere nad) 
Leipzig werben die meiften Sproſſer aus Wien gebradt, ſonſt 
giengen felbft VBoaelfänger aus Leipzig nad Ungarn und firtgen 
fie gegen ein beftimmtes Fanggeld felbft. Nahrung, Fort— 
—— — und Nugzen iſt der vorhergehenden 
glei 


* 
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150. Die fahle Grasmücke. Sylvia eineraria, mihi. 
Nr, 115 


Namen und Schriften. Eigentliche, gemeine und graue 
Grasmüde, Spottvogel, Nadytfänger, Fliegenſchnaͤpper, Dedens 
ſchmaͤtzer, Dornreich, Haagſchluͤpferlein. 


Sylvia eineraria. Bechſteins N. G. D. IN, 1. S. 554 
Nr. 6. Taf. 183. | 

? Motacılla Sylvi, Gmelin Lin. I. 2, p. 956. n. 9. 

Whits-throat.. Latham II, 2. p. 439. n. 19. Ueberſ. IV. 


3. 
Dr fahle Grasmüde. Wolfs und Meyers Vögel Deutſch⸗ 
lands Heft. 14. 


Beſchreibung. Dieſe Grasmuͤcke hat ohngefaͤhr die Größe 
einer weißen Bachſtelze und iſt 5244 Zell lang. Sie verdient 
‚den Namen Grasmüde am vorzuͤglichſten, da ſie unter allen am 
meiften im Gras und niedern Gebüfh herum kriecht; bie Fuße 
find bräunlichfleifhfarben; der Oberleib aſchgrau; die Dedfevern 
ber a roftfarben gerändert; der Unterleib weiß, an der 
Bruft und ben Seiten eöthliäfleifchfachen überzogen; bie 
Schwung⸗ und Schwanzfedern dunkelbraun, bie Außerfte Keder 
an der legtern mit einem großen weißen keiltörmigen Fleck, bie 
folgende mit einem kleinern und die dritte nur mit einer weis 
Ben Spige. Das kleinere Weibchen if auf den Flügeln 
ſchwaͤcher roftfatben und an der Kehle nicht jo reinweiß. Man 

kennt aud eine weiße Spielart. 


Diieſe Grasmüde trifft man in ganz Guropa unb alfo 
auch in Deutfhland allenthalben in Feld» und Borhölzern, 
Gärten, befonders ba, wo Gebüfh ans Feld gränzet, an. Sie 
koͤmmt in der Mitte des Aprils an, und verläßt und im Sep⸗ 
tember wieder, Ihre Rahrung find Kleine Schmetterlinge, 
Raͤupchen und anbere Kleine Infecten, Das Neft ſteht im nie 
bern Gebuͤſche nahe an ber Erde und enthält 4 bis 5 hellgraue, 
olivengrau und olivenbraun marmorirte Eyer. Der Kuku 
ſucht es gern auf, um fein Ey hinein zulegen. Diefe Voͤg 

werden durch Bertilgung der Infecten nüglih und ihr Fleifch 
ſchmeckt gut, Sie find leicht zufhießen und zufangen. 


351. Die Klapper:Brasmüde ober bag Müllerhen, 
Sylvia Garrula, mihi, Nr, 11, 


Namen und Schriften. Kleine, geſchwaͤtzige und graue 
Grasmüde, Weißkehlchen, Waldfänger,’ Weiimüller, kleiner 
Dornreich, geſchwaͤtziger Anger, kleiner Haagſpatz. 


Sylria Garınla. Bechteins N. G. D. Al. 1. S. 
Nr. 7. Taf. 16. ’ * 


! 


\ 
I 


So. Abſ. BEN. 8%. Sagby. 152, Die Baftarb ; Nachtigall. 733 


? Motacilla dametorum. Gmelin Lin.T, 2. p. 985 n. 31. 
— Curruca. Gmelin Lın. L cı p. 954. n, 6. 

' Babbling Warbler Latham II. 2. p. 417. u. 6. Ueberf. 
IV. 417. 

Das Wülerhen. Friſch Vögel. Taf. 21. Fig. 2. a, 


Beſchreibung. Diele Grasmüde fieht faft wie die vor? 
hergehende aus, nur iſt fie Eleiner, 5 !/, Zoll lang. Die Füße 
find fhwarzbiauz der Oberleib iſt grau, roͤthtich überlaufen ; 
der Scheitel aſchgrau; der Unterleib weiß, an den Seiten röths 
lihgrau angeflogenz die Schwung: und Schwanzfedern bunkel- 
er bie äußerfte Feder der legtern mit einem keilförmig weis 
fen led. Ä | | 


Man trifft biefen Bogel faft in ganz Europa an, unb 
in Deutſchland iſt es ein gemeiner Hedenvogel, ber gewöhnlich 
in die Stacyelbeerbüfhe, feltner an den Vorbergen in bie jun⸗ 
gen Fichten niftet. Er legt 4 bis 6 weiße, gewöhnlid am 
ftumpfen Ende mit afhgrauen und gelbbraunen $leden, wie ein 
Kranz, umgebene Eyer. Er zieht in ber Mitte des Septem⸗ 
bers weg und koͤmmt in ber Mitte bes Aprils wieder, Seinen 
Namen hat er an ben lauten Zönen: Klapp, Elapp, tlapp! 
bie er in feinen leilen Geſang mit einmifht. Er frißt Bleine 
Gartens und Walbinfecten, und wird dadurch nuͤtzlich. Sein 
Fleiſch ſchmect gut. | | 


x 


152; Der gelbbäudige Laubvogel ober bie Baſt ar d⸗ 
Nachtigall. Syivıa Hippolais, Latham Nr. 117. 


Namen und Schriften. Gelbbäudiger Sänger, !gelbe 


und grüngelde Grasmüde, Schackruthchen, Spötterling, Spott: 
vogel, . 


‘Sylvia Hivoolais. Bechſteins N. G. D. II, 1.16. 553. 
Nr. 10. Taf. 24. 

‚Motacilla Hippolai. Gmelin Lin. I. 2. p 954. n 7% 

The lesser Pestychaps. Latham Äl, 2. p, 415. n. 3 
uUeberſ. 413. 


MVefhreibung. Diefer Guropäifhe Vogel wohnt in 
ben beutihen Laubwalbungen, befonders in Feldhölgern, kommt 
{pät im Mai an, und aeht im Auguft fhon wieder weg, Er 
bat die Größe eines Rothkehlchens und ift 59/, Zoll lang. 
Die fpisige Stirn läuft in den graben Schnabel übers die Füße 
find bieyfarben. Der DOberleib ift olivenfarbiga afıharaus der 
ganze Unterleib hellgelb; von den Nafenlöhern bis zu ben Aus 

en ein hellgelher Streif; Schwung » und Schipanzfedern buns 
elbraun, durd bie hellen Ränder ber hinte:n Schwungfeben 
entfteht auf den Fluͤgeln ein weißlichgelber Kled. 


N f 
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Er ſingt außerordentlich abwechſelnd, und Strophen aus 
vielen Vogelgeſangen, vorzüglih aus dem Geſange der Rauch: 
fdywalbe, daher der Name Baflard; Nadtigall. Sein Neſt ift 
ſehr tünftlih aus Moos, Brasftengeln und Haaren -gebaut, umb 
gewöhnlid oben weiße Birkenrinde eingewebt. Die 4 bis 6 
Ener find hodyrofenroty mit einzelnen biutrothen Punkten. 
Seine Nabrung find glatte grüne Raͤupchen, Nadıtfhmetter: 
linge, Spinnen x. Er iſt ſcheu, geht auf den Traͤnkheerd 
und hat ein ſchmackhaftes Fleiſch! 


153. Der Teich⸗Laubvogel. Sylvia arandinacea, La- 
| iham Nr. 118. 


Namen und Schriften. Rohr: und Binfeniänger, Rohr⸗ 
fchliefer, Schilfſchmaͤtzer, Schiüfdornreih, Waſſer⸗ und Rohrzei⸗ 
fig, Rohrfperling. .- 


Sylvia arundinaoea. Bechſteins N. ®. D. III, I. ©, 
366. Nr. 12. 
Mouacılla arundinaces, ‘Gmelin Lin. I, 2. p. 992. n. 


167.- - | 
'Fauvette de roseaux, Buffon des Ois. V. p. 142. le 


berf, XV. ıı:. 
Reed- Wreen. Latham TI. 2, p. 615, n. 151. Neberf. IV, 
506. ° 


Naumanns Bögel I. 225. Taf. 46. gig. 104. 


F Beſchreibung. Dieſer allenthalben in. Europa und alſo 
auch in Deutſchland an ſchilfreichen Ufern der Fluͤſſe, Seen und 
Teiche wohnende Vogel iſt etwas kleiner als ber vorherge⸗ 
bende, 5 ıf4 Zoll lang. Seine Stirn verlängert ſich ſehr; die 
Füße find fhmusig bleyfarben; der Oberleib ift graulid, oliven- 
bräuns vom Schnabel bis mitten über bie Augen ein gelblich 
weißer GStreif, der Unterleib ſchmuhigweiß, an ber Seite röth: 
lichagelb überlaufen; die Schwung- und Schwanzfedern bräun: 
lichſchwarz, mit der Rüdenfarbe arrändert; der Schwanz etwas 
teilfdrmia. Ich babe auch eine Barietät mit röthlichgelber 
Schwanzbinde gefunden (f. N, ©. D. a. a. O. &, 570. Taf. 
5). 

Diefer Vogel ber bie Wafferufer durch feinen ftäten zwit⸗ 
fhernden Geiang belebt und oft in den fehilfreihen Stadtaraͤ⸗ 
ben mwohrt, kommt zu Anfang bes Mais an und zieht im Eeps 
tember wieber weg. Er beftet fein tiefes Neft, in welchem 4 
bit 6 weißarünlihe, aſchgrau und olivenbraun gefledte Ever 
liegen, zwiſchen einige Nobrftengel an, und nährt fi ven Eleir 
nen Wafferinfecten, Das Fleiſch ſchmeckt gut, 


Zweyter Abf. Be. N. G. ber Jagbo. 154. Derzc. Laubvogel. 735 . 


154. nr: grüne Laubvogel. "Sylvia Sıoillarrix, mihä, 
Nr. 119. 


Ramen und Sqriften. Laubvoͤgelchen, großes kaubv⸗ 


gehen, Ziſcher, Weidenzeifig, kleiner Spötterling, o 


Sylvia Sibillatrix. » Bechfteins, N. G. D, AK 1.6, 561. 


Nr, 12. &af. 30. 
Motacılla Trachılu. Gmelin Lin. I, 2. p. 995. n. 49. 


(mas) 


The yellow Wreen. Latham II, 2, p. 412, u, 147. 


Waͤnnchen). ueberſ. IV. 449. 


Beſchreibu ng. Dieſer Vogel, ber oft mit ka: Fitis⸗ 


und Weidenſaͤnger verwechſelt wird, iſt 4 3/4 Zoll lang, oder 
ſo groß als eine Blaumeiſe; der Schnabel der ihn von jenen 
hinlaͤnglich unterſcheidet, läuft mit ber fpisigen Stirn ſcharf 
aus und die Füße find gelb, fhwarz überlaufen. Der Oberleib 


ift zeifiggrün; über die Augen läuft ein gelber-und durch dieſel⸗ | 


ben ein buntelbrauner. Streif; der Flügelrand ift gelb und 
dunkelbraun gefledtz; Kehle, Gurgel und Oberbruft hellaelb; 
der übrige Unterleib weiß, verloren gelb beſpritzt; bie Schwung⸗ 
und Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, zeiſiggruͤn geraͤndert. — Die 
Jungen ſehen vor dem erſten Mauſern dem alten aͤhnlich, 
nur ſind die Farben etwus ſchmutziger, am Oberleibe mäufegrau. 


Dieſer Vogel wohnt in den Wälbern, in ben Laubwälbern 
‚ häufiger als in den Nadelwäldern. Er zeihnet fi durch feis 
men zifhenden Gefang, ben er, von einem Aft zum andern flats 
ternd, bören läßt, ſehr aus. Sein Neft ſteht an der Erbe, 
wiſchen Wurzeln und Haidekraut, iſt backofenfoͤrmig aebaut und 
enthält 3 bis 5 weiße, aſchgrau ſchattirte und, dunkelbraun 
punftirte Eyer. Die Nahrung befteht in Beinen Waldinſec⸗ 
ten, ihren Eyern und Larven. Er läßt fih leicht ſchie ßen, 


und bat ein fehmadhaftes Fleiſch, nüst aber nod * durch 


Vertilgung der ſchaͤdlichen ——— 


155. Der a Sänger obar das Zen 
hen, ylvia suecica, Lactham Nr. 121. 


Namen und Schriften, Schild» und Waffernadtiaall, 
en Blaufröpfel, Spiegelvögelhen, blaues Roth⸗ 
ehlchen. 


Sylvia suecica. Bechſteins N. G. D. TI. 1. ©. 589. 
Nr. 15 


— Oyaneonla. Wolf und Meyers Zaſchenbuch * 


240. m 16. 


Noueila auociea. Gmelin Lin, I. 2. p. 989. n. 37 


f 
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La Gorge- bleu. Buffon des Ois. V. 206. t. 12. Ueberfä 

: XV. 225 mit 2 Fig." 

‘ The blue - tlırnated Warbler, Latham IH. 2. p. 444. m. 
39. Ueberſ. IV. 444. 

Dos Blaukehlchen. Friſch Vögel Taf. 19. $ 2. a altes 
zus b. junges Maͤnnchen Taf. 20. F. 1. b. Weib⸗ 
hen. Borkhauſens teutſche Ornithologie Heft 6. Taf. 
6. Männden und Weibchen. 


— ———— Dieſer ſchone Vogel ift in der @eftalt 
unb Lebensart ein Mittelding zwifchen ber — Bachſtel ze 
und dem Garten-Rothſchwaͤnzchen. Er hat die Groͤße eines 
Rothkehlchens und ift 5 3/5 Zoll lang. Der Schnabei iſt ſehr 


fpisig und fhwärzlid, ı in” den Eden gelb; die Füße find fleifche 


farben; ber. Oberleib ift afhgraubraun, dunkler gemäffert; über 


‚bie Augen ein weißliher Streif; ber Vorberlcib bis zur halben 


Bruft himmelblau, ohne ober mit ı ober 2 weißen Fleden wie 
Perlen; dieß Blau verliert fich in eine ſchwarze Binde, worauf 
eine roftrothe folgt; der Bauch ift ſchmutzigweiß; die Schwung« 
federn dunfelbraun; ber Schwanz an der Wurzel roftrofh, ame 
Ende ſchwarzz die 2 mittlern Federn ganz dunkelbraun. — 
Am Weibchen find Kehle und Gurgel gelblihmweiß, an ber 
Seite blau angeflogen: und mit 2 aaa Streifen befegt, 
und bie rothbraune Binde fehlt, 


Ganz Europa ift das Baterland — Vogels. Als 
Zugvogel gebt er in der Mitte des Aprils nah Norden, und 
man trifft ihn daun häufig an den Ufern der Fluͤſſe, Teiche und 
Baͤche an. Im Auguft und September ftreidt er in Koblgäre 
ten herum. Gr lebt im berzigen Gegenden.an Gewäflern, 
ſucht auch bauptfählid Wafferinfetten zu feiner Nabrung 
auf, und niftet unter den ausogewafhenen Wurzeln und in 
Erdhoͤhlen. Das Weibchen legt 5 bis 6 blaulihgrüne Eyer. 
Es läßt ſich auf dem Zränkheerd mit Leimruthen und in Rach—⸗ 
tigallögarnen, am Waffer und in Kohlgärten, wenn man Mehl⸗ 


‘ würmer als Lodfpeife vorhängt, leiht fangen, au leicht 


{hießen Das Fleiſch fchmedt aut. Wegen feiner Schön 
heit und feines eigenen ſchnurrenden Geſanges, haͤlt man ba® 
Slaukehlchen in ber Stube und füttert es mit Rachtigallfutter. 


356. Der fhwarzbäudige Sänger oder has Hauß 


rothſchwänzchen. Sylei« Tithys, Latham 
Nr, 22. 


Namen und Schriften. Schwarzer Rothſchwan, 
Stabtrothſchwonz, Hausroͤteli, ſchwarzkehlige Mauernachtigali, 
Wiſtling, Saulocker, Huͤting. 

Sy!vie Tihys Bechſteins N. G. D. HI. r. ©, 59 

Nr. 16. Taf. ra. 


* 
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Morcilla Tithys. Linné Faun. auec. I.n. 227, . 
Alte Männden: | | 
— Gibraltariensis, ‚Gmelin Lin, J. 2. p. 987. n. 

160. 
— atrata. — 


6 ae 988. n, 

16:2. | — 

Rouge- queus. Buffon des Ois. V. 180. Ueberſ. XV. 
1 


Rossıgnol de muraille de Gibraltar. BuffonL c p. 
177. ueberſ. a. a. O. ©. 180. 

Grey Redstast, Latiham Il. 2. p. 423. n. 12. Weberf, 
IV | 


Black Redstart  — — — 426.0. 16, uUeberſ. 
IV, 426. i 2 


Raumanns Vögel, I, 179. Taf. 27. 5. 82 u, 85. Maͤnn⸗ 
hen und Weibchen. 


Beihreibung Diefer in meiner Jugend menigftens 
in Thüringen noch feltene, jest aber fehr gemeine Vogel, ift fo 
groß als. ein Rothkehlchen. Das Märnden ift am Obertribe 
bläulichgrau, am Unterleibe bis zum Bauch fhwarz; am Schwanz, 
die zwey mittiern dunfelbraunen Federn ausgenommen, ‘gelb: 
worth; die Schwunafedern dunkelbraun, bie hinterſten acht weiß 
Bantirt, wodurch auf den Flügeln ein weißer Fleck entſteht. 
Das Weibchen ift am Oberleibe ihmusig dunkelafharau. am 
Unterleibe aſchgrau, vötblih überlsuien. Die Männden 
find nicht gleih nad dem erften Maufern am Unterleibe ſchwarz, 
fondern vielmehr oben und unten dbunfelafhgrau, nur auf ben 
Flügeln ift ein wräßlicher Streifen. Sie werden nad und nad 
fhwärzer, zulegt am Worderleibe ganz ſchwarz, befonders am 
Unterleibe kohlſchwarz. Jr | 

Man findet biefe Vögel in Europa und Afien. Gie lies 
ben bie Gefellihaft der Menfhen, und wohnen daher in ben 
volkreichſten Städten, auf alten Thuͤrmen, Sclöffern, Kirchen 
‘und Häufern, fonft auf Felſen. ie laffen einen kraͤchzenden 
Gefang hören. - Ihr Neft ftebt auf dem Gebaͤlke in Häufern, 
in Felfen und Mauerrigen, und hat 5 bis 6 weiße Eyer. Cie 
freffen Fliegen und andere Infecten, ziehen fpät im Oktober 
weg und kommen im März bald wieder, und lafien fi Leicht 
mit Sarnen und Leimruthen fangen und mit Flinte und 
Blasrohr ſchießen. Ihr Fleiſch Ihmedt gut, Cie vertite\ 
gen ſchaͤdliche Haus- und Garteninfecten, — 


157. Der ſchieferbrüſtige Sänger oder die Breuer 
neltie. Sylvia moduhris, Latham Nr, 12% 


Namen und Schrif tem Rraungefledte Grasmäde, 
Prunell» und Straudgrasmüde, Baum» und Winternactigall, 
großer Zaunfchliefer, Zärte, Iſſerling. 
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Sylvia wodularis. Bechſteins N. G. D. HL: ë. dic 
Rt. 18. | 
- „ Motacilla modulari. Gmeliyn Lin. I. 2. p. 952. m 3. 
Train-buisson. . Buffon des Cis. V. 151. t. 9, Weberf, 
‚AV. 129 mit ı $ig. a 
Hege-Warbjer, Latham II. 2. p, 419. n. 9. Ueberſ. 
W..4200. .. - : 
J Friſch Voͤgel Taf. 21. F. 2. b. x 


b) 
Beihreibung. Diefer gemeine Vogel ift fo groß als 
. em Rothkehlchen, bat einen ſchwarzen, Schnabel mit rofenrotben 
Rachen, fleifchfarbene Füße, ift am Oberleibe roftfarben, ſchwarz 
gefleckt, die großen Deckfedern der Flügel mit weißen Spitzen, 
auf Kopf, Baden und am Unterleibe bis zur Bruſt dunkeiſchle— 
ferfarben; Schwung ⸗ und Schwanzfedern dunkelbraun. Das 
Weibchen iſt am Unterleibe heller und auf dem Kopf mehr 
braun gefleckt. 


Er lebt in ganz Europa, im Sommer in ben Schwarz: 

?  bölgern und im März auf dem Ruͤckzuge in allen Gartenhecken, 
läuft bier an der Erde herum, um theils Infecten und Müre 
mer, theils Eleine Sämereyen zu feiner Nahrung aufzufucen. . 
Das Neft findet man in dichten Fichtengekeeaen, und es liegen 
gewöhnlihd 6 grünblaue Eyer in demfelben, Er wird mit Uns 
recht Baumnadtiaall genannt; denn er fingt auf den Gipfein 
ber Bäume nur cine einfache Strophe aus dem Perhengefa:ge. 
In der Stube frißt er gern Mohn. Mit Mehlmürmern ift er 
leiht zu fangen. Das Fleiſch von ihm fchmedt gut, 


— 
— 


| 158. Der Rohr» Sänger. Sylvia salicaria, mihi 
| Ü Nr, 125 


„Namen und Schriften. Weidenfänger, Binfenfänger, 
Roheſchliefer, geftreifter Rohrſchirf, Rohrvogel, Schwirt. 


"Sylvia salicaria, Bechſteins N. D IV. 1. ©. 605, 


Taf. 35 F 2 
? Motacilla Schoenobaenus, Gmelin Lin. I. 2. p- 953- 
n. 4. | " 
ı .? = aquatica, Ä — — — — 095). 


n. 58 
Der gelbgeftreifte Rohrſchirff. Naumanns Vögel I, 229. 
Taf. 47. 5. 106. Männden, ’ 


— Beſchreibung. Diefer Vogel, der 5 Boll lang, und im 
Banzen roftgelb und ſchwarz gefledt ift, unterfcheidet ſich durch 
feinen etwas Feilförmigen, mit fteifen Federn wie ein Baum: 
läufer verfehenen Schwanz, augenblicklich von andern Ähnlichen 
*  Bögeln, bie im Schilf ber Teiche, Seen und Fläffe in Deutfd: 


Zw eyfer Abſch. Bei N.©d, Bagdo. 159. Der ditie Saͤnger. 739 


land wohnen, Die Züge find ſchmutziggelbz über den Augen 
Hin läuft ein weißer umd über diefen nad dem Scheitel zu ein 
braunfhwarzer Streif; der Oberleib iſt roflgelb, mit fhmwarzs 
braunen Länasfleden, bie Streifen. beiden; der Steiß Ichgelb, 
ſchwarz geſtrichelt; der Unterleib röthlihweiß, an den roftgelben 
Seiten mit feinen fhmwarzbraunen Schaftfteihen, die vordern 
Schwungfedern ſchwarz, gelbbraun geraͤndert z der Schwanz roſt⸗ 
gelb mit dunkeln ederſchaften. Beym Weibchen wird bie 
roſtgelbe Farbe blaͤſſer, mehr roſtgrau. ee 


Diefer Vogel: zieht im September weg und koͤmmt zu Enbe . 
bes Aprils und Anfang des Mai’s wieder zurüd. Cr hat eis 
neh ſchwirrenden Gefang und nährt jih von Weiferinfetten. 
Man kann ihn. mis Dunft hießen oder mit Keimruthen, an 
welchen ein Köder von’ lebendigen Mehlwürmern ift, fangen. 
Sein Fleiſcch fhmete gut.  . \ 


Anm Es giebt noch einem Ähnlichen Vogel im Schilf, 
den Scilf:Sänger (Svlvia phragmarıs, \mali), welcher 
am; Oberfeibe olivengrün, ſchwarz und dunkelbraun in die Fänge 
gefledt, am Steig rofiiarben, am Unterleibe geiblihmuis if, 
über ben Augen einen geiblidweißen Etreif und einen graue 
braunen abgerundeten Schwanz, hat. | \ 


159. Der Fitis-@änger, Sylvie Fitis, mihi, Nr. 126, 
Namen und Schriften. Fitis, großer Meidenzeifig, 
Laubvoͤgelchen, Eommertönig, Edmittl, Weidenpickerli. 
Sylvia Fitis. Bechſteins N. G. D. III. 1. ©. 643 Nr, 
22: Taf. 28. 
‚ Motacılla Accıedula,. Linne Tann. snec, 1, n.137. :Gme- 
lin Lin. 1,2. p. 996, n. 49 Var Q. 

The yellow Wien. I arham IH, 2, pog. 4I2. n, 142% ° 
-  Ueberf. 17%, 490. (Weibchen) se > 
Der Fitis. Vechſteins Hondb. der Jagdw. J. 2. S. 309. 

Friſch Vögel, Taf. 24. Fig. 1. 


Beſchreibung. Mön darf dieten Vogel, ber nur 434 
Boll lang iſt, nicht mit dem grünen Lauboogel (Nr. 154) 
von welhem ihn fein fpigiger Schnabe! und rundlihe Etirn, 
und dem Weidenfänger, von weihem-ibn. feine & öße und 
fhöne Farbe unterichriker, verwechſeln. Die Fuße find gelbe 
fleifchfarben; ber Oberleib tief oliwenfarbig; über den Auocn 
ein weißgelbliher Streif; durch die Ansen eim undeutlich dun— 
felbrauner Strihz die Wannen aelblib; an den Obren sin 
rothgrauer Fleck; Kehle und Bruft weißaelb, mir börerm Geib 
beſpritzt; die Deckfedern der Unterflügel gelb, die Achſelfedern, 
Kinn, und Augenlieder am böͤchſten; Echwung- und Schw nz- 
federn dunkelbraun, Variirt in ber Jugend; denn die Jug 
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gen, welche man im Auguft fo häufig in den Weidenbaͤumen 
herumfliegen fiebt, find fchöner als die Alten, am DOberieibe 


Zruͤngtau, am Unterleibe heul ſchwefelgelb. 


Allentbalben, wo in Deutfchland Faubbölzer find, befonders 
in Feld» und Vorhölzgern, auch in Baumgärten, trifft man 
dieien Vogel an. , Er geht in der legten Hälfte des Geptem- 
ters nah Süden, und kommt in der erften des Aprils zurück. 
Man hört ihn immer fif, fik! tufen, und dabey Eleine Sn: 
fecten, ihre Larven und Eyer von ben Blättern und Kncipen 


ableſen. Bein Neft ſteht im Moos oder unter einem Buſch, 


ift badofenförmig und enthält 5 bis 7 weiße, violet gefprenate 
Ener, Man kann dieß für die Waldungen: und Gärten fehr 


nügliche Vogelchen auf bem Zräntheerd, in Sprenteln und mit 


J 


Leimruthen leicht fangen, auch mit dem Blasrohr und der 
Flinte [hiegen, b bat ein ſehr ſchmackhaftes Fleiſch. 


160. Der Weiden-Saͤnger. Sylvia zufa, Latham, 
Nr. 137. ° ° 


— Namen und Schriften. Weiden: und Erbzeiffg, klei— 
EN N OEINEUBEINE ‚ grüner König, kleinſtes Laubvoͤgelchen, Mit: 
walblein ‘ 


— rufa. Bechſteins N. G. D. IU.ı. S. 649. Nr. 23. 
af. 29. * 

Motacılla rufa, Emelin Lin. I. 2. p. 955. n. 65. I 
Faufette cause. Buffon des Oıs. V. 46. Ueberf. X7”, 


118. 
Roufons Warbler, Latham III. 2, p. 431. n. 22. Us 


berf. IV, 432. - 
Ber Weibenzeifig. Behfteins Handbuch der Jagbw. I, 2. 
©, 311. Döbels Jägerpr. I, Kcp. 86. \ 


Befhreibung Die Voͤgelchen welches naͤchſt dem 


— Boldhäaͤhnchen das kleinſte in Deutſchland iſt, bewohnt das 


noͤrdliche Europa, Aſien und Amerita Es mißt 4 Zoll, hat 
einen ſehr fpigigen, ſchwarzbraunen Schnabel und eben fo ge 
färbte Füße; ift am DOberleibe kothgrau, unmerflih olivenarau 
überlaufen; über den Augen ein ſchmuzig ſtrohgelber Streif; 
die Wangen bräunlich 5 der Unterleib vorh roͤthlich grau, hinten 
Ihmuzig weiß, einzeln roftgelb befprigtz; bie untern Deckfedern 
der Flügel ſtrohgelb; Fluͤgel und Schwanzfedern ſchwarzarau. 

n ber Mitte des Märzes erſcheint dieß Voͤgelchen in uns 
fern Heden und Gärten, dann zieht es in bie Vor- und Felde 
hoͤlzer, auch in die Nadelwaͤlder. Es lodt immer Hoid, hoid! 
und nährt fih im Fruͤhjahr vorzüglich von Inſecteneyern, im 
Sommer auch von fliegenden Anfecten und fogar von Bollundere 


beeren. Das Neſt ſteht unter einem Erdrande in alten. Fahr 


wegen und unter Wurzeln, ift badofenförmir, uns das Weib⸗ 
hen legt 4 bis 6 weiße, ſchwarzroth punktirte Eyer in daſſelbe. 


‚\ 


I 


\ — 
| 2 r 
\ 


Zw. Abf. we. N: &. der Jagdv. 161. Der gefrönte @änger, 34 
Man fängt tiefe Vögel auf der Meifenhautte, dem Bogel⸗ und 


Traͤnkheerd, in der Schneuß, und kann fie leicht mit dem Blas— 


rohre und der Flinte [hießen Sie ſchmecken gut. 
16n Der getrönte Sänger ober das Soldhähnden, 
Sylvıa Regulus, Latham, Nr. Pag. — 


Namen und Schriften, Gaubenkoͤnig, Sommer: und 


‚Haubenzauntönig, Ochſenaͤuglein, Goldhaͤmmerchen, Tannen⸗ 


mäuslein, er, | 
Sylvia Regulus, Bed Reina N, G. D. IL 1. ©. 656. 
Ne 2 ae — 
Motacilla Regulus. Gmelin Lin. I.2. p. 995: n. 
Roite'et huppe. Buffon des Ois, IH. 363. f, 16. ae 2, 
Ueberf. XYI. 234. mit ı Fig. _ —— 
Goderestod Wren. Latham II. 2, p. 500 n. 145. lie: 
berf. IV. 496. ° Be 
Das Goldhaͤhnchen. Bechfteins Handbuch ber a, 
[4 


‘ 


©, 307. Doͤbels Jaͤgerpr. I. Kap. 89. . Frifch Voͤg 
Taf. 24. Fig. 4 | 


Beihreibung. Das Meinfte Europaͤlſche Vogelchen, put 

Y%. 3oll tang. Der Schnabel ift fehr dünn und ſchwarz, und 
ber die Rafenlöder liegt eine kammat Feder; die Fuͤß 
find hellbraun; ber Oberleib zeifiggrün; aUf den Flügein zme 
weiße Querbinden; der Scheitel In der Mitte Jaffrangelb, das 
neben goldgelb, und dieß Fleck vorn und auf beyden Seite 
fhmwarz eingefaßt; die Kehle gelblich weiß und der übrige, Uhr 


*5 


terleib ſchmuzig weiß; Schwung⸗ und Schwanzfedern ſawerz 


grau, gruͤnlich kantirt. Dem Weibchen fehlt das affrau⸗ 
gelbe auf dem Scheitel, und es iſt bier bloß goldgelb, und di 
Sungen haben gan nichts Gelbes auf dem Kopfe und nd air 
dem Dberleibe grau . . | RR 
Dieß niedlide 35 elchen ſcheint in ber ganzen alten Welt 
zu wohnen, In den deutſchen Nadelwaldungen iſt es häufig 
und es ſcheint daſelbſt kein Zu „ſondern nur ein Strihvogel 
zu ſeyn. In den nördlichern Gegenden aber mag es wohl um; 
ter die Zugvdgel gehören, denn man fieht in Deutfchland Im, det 


‚legten Hälfte des Aprils in den Heden eine große Menge, die 


weiter fliegen. Sie nähren fih von Kleinen fliegenden Ins 
— und ihren Eyern. Ihr rundes ballformiges Neſt ift a 


ie Außerfien Zweige eines Nadelholzbauwes, am liebſten elhe 


"Fichte, befeſtigt, und enthält 8 bis 11 rundliche, erbſengroß 


blaß. fleifhfarbise Eyer : Cie geben gern auf den Zränkheer 
und melden fid) da durch ihr lodendes Zik, zit! Man fcient 


fie aud mit dem Blasrohre und mit der Klinfe, bie man zwi— 


fhen zwey Unfdlittpfröpfe niit Wafler ladet, Beym Schießen 


mit Waffer muß man aber febr vorfidtig ienn. . Eie find wie. 


mit Fett überzogen und ein wahrer Leckerbiſſen; Schade! daf 
— Aaa 


— 


N 


— 
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fie So Hein-find- Cie nügen hauptfählih im Walde burg 
ihren .Iafestenfraf. | 


163. Der 3aun:-Sänger oberJaunfdnig. Sylvia 
Troglosyte‘, Latham, Nr. 12). 


Ramen und Schriften. BWinter:, Ehnee: und Mei, 
fertönig,. 3aunfdläpfer, Groht Joden, Zaun: und Hagſchlü⸗ 
pferli , | 
Sylwin Troglodyım. Beäfteins R.S D. II. ı. S 666. 
-Moracil a Troglodytes. Gmelin Lin. I. 2. pag- 993. 


n. 40. | 
Trag odytr. Ruffon des Ois. V. 352. t. i. Weberf. XFT. 
215. mit ı Fig. u 
Wien. ' scham II 2. p. so6. n. 133. Ueberſ. IF. 492. 
Der 3aunlönig. Döbels Jägerpr. I. Kap. 88 Friſch 
Vögel, Zaf. 24. Fig. 3. — 


Seſchreibung. Der Zaunkönig iſt etwas größer, als 
das Golobäonden, 3% Bol lang, wovon ben etwas keilfoͤrmige 
Edwanz ı2 300 wegnımmt. Der Schnabel ift vorn etwas 
Diedergelrümmt, oben [hwarjbraun, unten gelblih weiß, und 

“ Die Füße find graubraun. Der Oberleib ift ſchmuzig roftraun, 
undeutlih dunkelbraun in bie Quere geftreift; über die Augen 
gebt ein rötrlihweißer Streif; die Klügel find bunfelbraun 
und ber Schwanz roftfarben ;, beyde ſchoͤn ſchwarz in die Quere 
banditt; de. Unterleib bie zum weißen Bauch röthlid grau, an 
den Seiten und dem After fhwärzlih in die Quere geſtreift. — 
Bariirt im Gefhleht und Alter ein wenia. fo baf bas 
Weibchen und bie Zungen am Dbers: und Unterleibe un: 
Zeutlicher geftreift find. | 

Die Heymath bdiefer muntern Stanbudgel, bie fogar im 
bärteften Winter ibren lauten Geſang bören loffen, ift Nord: 
Europa und Ameritı. Man trifft fie in Deutſchland allentbals 

. ben, wo bergige unb waldige Gegenden find, an. Gie find im 
Winter, aber auh im Sommer, gern um die Häufer, Flüſſe 
und Bäche. Ihre Nahrung beftebt in allerhand Heinen In: 
fecten, Spinnen, Rliegen, Puppen, Infecteneyern u f. w. Sie 

‚ burderiehen alle Winkel und Rigen danach. Auch ihr arofes 
Neft findet man in Schlupfwinteln, Erd» und Baumböblen, 
unter Dächern u. f. w. Es enthält 6 bis 8 weiße, verloren 
totbpunßtirte, oft ganz weiße Eyer. Merkwuͤrdig ift, daß dieß 
Eleine Vogelchen oft aud einen jungen Kukuk ausbrüten und 
Aufjieben muß. Mit einer Lodipeilfe von Meblmwürmern kann 
man fie leicht fangen. Ihr Fleifch ſchmeckt gut. Sie nugen 
aber noch mehr dur Vertilgung fhädliher Wald: und Garten: 
Inſecten und bes fchwarzen und meißen Kornwurms auf den 


Truchtboͤden. — 


* 


gwehter Ihſ. Bef-W. 8.3. Sagbe: . 165. Der Weißſchwanz. 248 


163. Der 'wieisfhwängigei Eteinfhmäger. ober der 
Wie üißſchwanz. Sylvia Oenantle, Latham Nr 130: ; 


Namen und Schriften. Weißkehlchen, großer Stein⸗ 
ſchmaͤtzer, großer Sıeinpider, Eteinbeiper, Steinklitſche, Steine 
klaͤtſche, Steinrutfhen u. - 45 Eee 

‚Sylvia Oonaintiie, Wegfteins MI. D. III 1. & 675. 

Nr. 26. W *— 

‚Motacilia Oen⸗nthe. Gmelin Di, I 2, p 966 nu 15. , 
Cul=blanc, Virrec ou Motteux. Buffon des Ois. V ’257. 

Ueberf. XVr.5. mit -Abbilbi: »- | . US 
The Wlieat-.Ear. Latham II. 2. p. 465. n. 75. Ueberſ. 
: IV, 460, ° u 7, j ve — +. . R 15 “ \ 

Der große Steinihmäger. -Behfteims Handb. ber’ ne 

I. 2 313. Odbels Jägerpr. d. Kap 8ı. Beisch Vögel 


Safı-27. Fig: ı. a. ———— 

Befqhreibung. Dieſer Vogel, der in ber alten Welt, 
> fehr- weit verbreitet ift, und in Deutſchland ‚allı nthalben: ig. Reis 
nigen, befonbers debirgigen Gegenden, und wo Steinbruͤche find, 
im Sommer angetroffen wird, .ift faft fo groß als eine 
Keiblerhe, 5 3a.BoU lang, wovon ber kurze Schwanz 1 Zoll 
wegnimmt. Schnabel und Fuͤße find ſchwarz; bie itn und 
ein Augenſtreif weiß; der Oderleib ſchoͤn hell aſchgrauz; Gurgel 
und Kruſt hellroſtfarben ; der“ uͤhrige Unterieib weiß; bie Flüͤ⸗ 
gel ſchwarz; der Schwanz weiß, dig Spide ſchwarz. Das 
Weibchen iſt auf dem Rüden rotbgrau Die Jungen feben 
vor dem erſten Maufern oben braun und roftfarben gefledt 
und unten rothgeld, ſchwarz, punktirt aus. 


Man fieht diefen Vogel immer auf Eteinhaufen„ Gränzfteis 
nen -und Erdkloͤſen figen und da den Erbfäfern und andern fries 
chenden Infecten nadlaufen. Cr. büdt fi dabey immer und 
ruft Hittadtadfad! Sein Neft ſteht unter und zwiſchen 
Steinen und hat 5 bis 6 grünlichweiße Eyer Er zieht im 
September weg und man fieht ihn dann allenthalben im Felde, 
und koͤmmt im April wenn die Nactfröfte nadhlaffen , die ihm 
onft feine Infeeten verfheudhen, wieder. Er ift- fheu. und 

wen zufhiehen Man fängt ihn baber lieber in Spren⸗ 
kein öder Leimrutben orer wie in England mit Haarfhlingen 
tie man unter. in die Höhe geftellte Rafenftüde legt, Auf diefe 
Art werben um Eafturn und Buffer jährlihd über 18000 
felcher Voͤge! gefangen, in Faͤßchen eingemoht und als eine 
2 elikateffe wie die Ortölane nad London geigidt, 


26;. Der braunkehlige Steinſchmäter ober bad Kohl 
vdgelhen. Sylvia Rubera Laiham Nr, 131, 


Ramen und Schriften. Vraunkehiten, Krautvögeichen, 
A aa 2 


fi — 
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ſchwarzbrornes Braunkehlchen, Pfaͤffchen, Sobtinzogtt, Gliegen: 
ſtechet, Krauflecche, kleiner Steinimäger, Kerfeifink. ° 


Sylvia Ruberra. Beöfeine 2. ©. DI. 1, ©. 684. 
Nr. 27.27. 22. - * 
Motacilia Rubena. Gmelin Ein: I. 2. p. 967. n. 16. 
Grand Traquet owTarier, - Buifom des Ois: V. p. 224. 
Leberf. AV, 252. 
— Chat. Latham Il, a. p- 454. m, 54. Ueberſ. IV. 


— Bigel Zef. 22. Fig;,ı. b. Waͤnnchen. 


Befhreibung. Diefer Vogel iſt etwas kleiner als ein 
WRothkedlchen, 5 Boll: lang. Schnabel und Füße ſind Ihwarz ; 
der. Oberleib Ihmwärziic,. alle Fedetun roftarau, cingrfaßt; über 
den Augen ein weißer Streifen; auf den Fluͤgeln rin weißer 
Ted; die Keble und Bruß fhön fuchſroth; der übrige Untere 
leis'weiß; bie vordern Schwungfedern dunkelbraun: der Ehmwung | 
an der Wurzel weiß, an ver Endbälfte ſchwarz, die 2 mittlere 
Feberu ganz dunt etbt aum. ‘Das Beide en ift im ganjen Dels 
ler, rn ſthwarzbraun ober” dunkelbraun mit rötblidgroum 
Zieten, an det Bruft heuroſtfarden mit kleinen runden ſchwatz⸗ 
Pr a nen Die Süngen find dor dem erſten Mauſern 
üden roftfarben und ſchwaͤrzlich gefledt und mit, 
Gebereimfaffung, und am Unterleibe wie vie Mutter nie 
Bu geflecct Eo‘ ſieht mon dieſe Voͤgel in ben gebiraiuch 
Gegenden Deutihiands im September häufig in den Koptfelz 
dern’ auf den Kohlſtauten und in den Daferfeldeın auf den vor— 
ragenden unkrautſtengeln z. B. den Paftınaf- und Difte'ftän- 
gein gen und nad Fliegen und andern Inſecten in vie Höhe 
fliegen. Eie wohnen überhaupt in’ ganz Europa in bürlisen 
Gegenden, die mit Gärten, Feldbuͤſchen und Wieſen wechſein, 
zieken im September weg und kommen zu Anfang des Mais 
wieder, Das Neft ſteht in Gärten und Wieſen im Gras und: 
enthält 5 bis 7 grünlihe Eyer. Mon fänat fie im Herbft in 
den Krautftüden mit Sprenfeln und Leimrutben. Sie 
laſſen fih auch leiht ſchießen. Sie find fehr a und man 
Thäst ihr Fleiſch dem der Drtolanen glei, 


165. Der ſchwarzkehlige Steinfhmäser ober das. 
RI LION — Rubicola, Latham 
r. 132. 


er Ram en und er —* er, kleine Steinklat⸗ 
e, ſowarz und weißer Fliegenfchnäpperl Weißke kleine 
Steinklatiähe,. Ehriſt ‚jet. : ’ : — 


Sylvia Rabicola. Bed vr N. G. d. m. I, e. 
IN. 28. Taf. 23. — ud 


% J J 
* vr 


f 


Bio. Abf., Beſ. R. ©. d. Iagboria6s. Das Schwarzkehlchen. 744 | 


Motacill⸗ Ryticola, Em elin Lin ]; zip 9691 IN ' 
Mosaeilla Tshecansschia. Gmeiln Lin.ii o0.p.. g6M 


— I Re WERTE 
Le Traquet, Buffon des-Oie. V. 215. t. 13. Ueherſ. AV; 
SÜD Ant LE et nen TER 
The Stone»chat, Latham II. 2. p 443 m. 46. üeberſ. 


8 


AV. 444. 
482 1 AL BR, "4 . : 
Befhreibing. ‘Diefer Vogel..ift etwas Fleiner als der 
vorbersjeyende, 43/4 Zoll lang, . Schnabel und Küpe-find ſchwarzz 
der Oberleih it Schwarz, roftselblich geflsdt, der Kopf fait rein 
chwarz; bie luͤgel find ſchwaͤrzlich und, mit einem weißen Fleck 
ejeht, Wangen und Kehle zohlwarz, an ben Eeiten weiß 
eingefaßtz die Bruft ſchoͤnroſtroth, nad dem Bauch zu vörhlich 
weiß auslaufend; der Schwanz; ſchwarz. Das Weibchen iſt 
heller, an Kopf und Kehle ſchwarzgrau, erſterer roſtfarben ge: 
fleckt und letztere weiß gemiſcht. Die Jungen find dunkel⸗ 
braun und roftfarben-gefledt; an Baden und Kehle ſchwaͤrzlich 


‘ 


und weiß gemiſcht. 


⸗— 0 TAREL 
Dieſer Europäifhe Vogel wählt Heden und Triften in ge 
birgigen Gegenden, bie Holzungen und Gebuͤſch enthalten, und 
bey. Fluͤſſen und Baͤchen liegen, zu feinem Kufenthalte. Er 
geht im September weg, ift aber. [dyen in der Mitte des Mär: 
Jes wicher ba... Man ſieht ihn immer, adf- Buͤſchen, Steinen, 
und auf kahlen Vaumaͤſten fügen und ben Inſecten nachfliegen. 

Das Neft ſteht im Gras, unter einen Buſch oder Stein, und 
man ſindet 5 bis 6 groͤnlichweiße, verloſchen gelbroth gefleckte 
Edyer in demſelben. Er bruͤtet gern des Jahrs zweymal. Gr 
ift ſcheu und muß mit Leimruthen gefangen und mit Dunft 
geihoffen werben. Das. Fleiſch ſchmeckt angenehm, 


Y. 





\ 


166, Der BWaffer: Edwäget oder "affirfaär 
Cinclus aquaticus, midi Nr, 140 


Hamen und Schriften. Waſſer- und Bachamſel, 
Wafferdroffel, Waſſermerle, Bahfppeber nl ln 


Cinclus aquatieus. Behfleing NR HD. HL u ©. 308. 
Kr. 2. Taf. 9. F. i,u Po et, "oa Tr 
Sturnus Cinclus Gmelin Lin. I. 2. p. 803. n. 5. 
Merle d’eau. -Buffon des Oiss VIH, 154. t. B.. Ueberſ. 
xXxVIII. 246 mit 1 88. 7 S 
Water-Ouze. Latham I. 1. p. 48. n. 50. Yeberf. 
; 11. 95. DT * 
Naumanns Bögel II. S. 471. Taf. 72. Big. 114. 
Weibchen. | | | 


Befhreibung. Diefer Vogel hat ohngefähr bie Groͤße 


+ 
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bes gemeinen Staars, iſt aber den Kebern nad) -Aürzer und bem. 


Leibe nach ſtaͤrker; dabey iſt *er au dem Anfeben nah ein 


-Gingvogel und der Lebensart nah ein Sumpfvogel. Beine 
Länge iſt 7 Zoll, wovon der Schwanz ı 34 Zoll meanimmt. 
Der Schnabel ift ſchmal, fpigig und ſchwarz und die Füße find 
fdwarzbraun und vorne wie abgemafden: Kopf und Hinterhals 
find ſchmutzig roftbraun; ber übrige Oberleib ſchwarz, aſchgrau 
überlaufen und wie gemäffert; Schwung » und Gchmwanzfedern 
ſchwaͤrzlichz; die Keble bis zur halben Bruft rein weiß; das 


übrige der Bruft kaftanienbraun, melde Farbe fih in bie. 


ſchwarze des Bauchs verläuft. — Das Weibchen ift an Kopf 


und DOberhals heller. oder graubraun und an der Bruft nidyt 
fo rein und weit herab wei, Die Jungen find vor dem er: 
fen Maufern acchblau und fhwarz gefhuppt, am Unterleibe 
‚weiß, roftgelb überlaufen und ſchwaͤrzlich Eantirt. 


Das Vaterland bicfes Voaels ift Europa bis zum Fäl: 
teften Norden binauf und -Afien- bis-Perfien hinab. Er hält fid 
in Gebiraen auf, und befonders in waldigen Gebirgen, durd 
deren Thaͤler ſich kalte Kiefelbäche ſchaͤngeln, die im. Winter 
nicht zufrieren, und in denen er feine Nahrung, welde im 
Zogfliegen, Waffermotten und beren Larven, auch wie man 
fapt, im Korellenbrut befteht, als ein Standvogel das ganze 
Jahr hindurd findet. Er geht nicht allein in Waffer herum 
“ benfelben nad, fordern taucht auch felbft in Wafferfällen unter, 

gebt auf dem Boden hin und heilt feine Rabrung hervor Das 
Reft findet man in Ufer: und Steinritzen, in Müblbotten, als 
ten — Rädern und unter hölzernen Wehren. Die 
4 bis 6 Eyer, bie darin liegen, find weiß. Sie müffen, als 
ſcheue Vögel, mit der Klinte binterihlihen weren. Dan 
Tann fie auh mit Leimrutben fangen, wenn man biefe auf 
die Stelle, 53 B. auf ein Wehr ſtedt, wo fie fi immer hin: 
. fegen. Das Fleiſſch ift gut zu effen. 


- 





167. Die Zannen:Meife, Parus ater, Lin, Nr. 143. 


F Namenund Schriften. Wald:, Holz⸗, Harze, Pech⸗ 
und Schwarzmeiſe, kleine Kohlmeiſe. 


Parus ater. Gmelin Lin. J. 2. p. 1009. n. * 


Petit= Charbonniere, Buffon des Ois. V. p. 400. ueberſ. 
XVII. 44. 


* 


Col⸗wouse. Latham II. 2. p. 540. n. 7. uUeberſ. IV, | 


536. 
Die Zonnenmeife. Behflein N. G. D IT. r6&, a | 


Re. 2. Deffen Handb. der Jagdw. 1. 2, ©. 319. D 


— 


Zw. Abſch. WER. G. d. Jagbv. 167. Die Tannen⸗Meiſe. 747 
beis Jaͤgerpr. I, Kap. 8» Friſch Vögel Taf. 13. Fig. 
2 a. | ee 


\ 


Beſchreibung. Sie fieht der Kohlmeife ähnlich, ift über 

um bie Hälfte Eleiner, nur 4 1/4 Zoll lang. Der Schnabel iſt 
ſchwarz; die Fuͤße find bleyfarben; Oderkopf und Hals find 
ſchwarz; vom Hinterkopf den Nacken herab ein dreiter weißer 
Streifz; Wangen. und Seiten des Halfes ebenfalls weiß; ‚der 
Rüden dunkelafhblau; die Kehle bis zum obern heil der 
Bruft fhwarz; die Bruſt weiß; ber übrige Unterfeib' ebenfalls 
weiß, roͤthlich überlaufen; Schwung. und Schwanzfebern bräuns, 
lich aſhgraun — Das Weiden ift in die Bruft hinein weni— 
ger ſchwarz, und die Jungen find daſelbſt nicht fo kohle . 
fdwarz. Es giebt auch weiße und weißbunte Gpielarten. 


Diefe Meifen find in ganz Eitropa 'in ben großen Schwarz⸗ 
wäldern anzutreffen. Im Herbft kommen fie auf den 
Strich auch in’ die Feldhölzer und Gaͤrten. Sie ſchlagen ſich 
in anfepnliche Heerden zuſammen, die im Winter von einem 
Schwarzwald zum andern ftrejchen. Ihre Anführer find einige 
Haubenmeifen, auch find die Goldhaͤhnchen gern in ihrer Ges 
fellſchaft. Sie nänren fih von Infecten und ihren Eyern, 

die In den Schmwarzwäldern haufen, und werben badurd für 
diefe Waldungen fehr nüglihd, Sie freifen aber aud Nabelz 
holzfaamen und verfteden davon einen Vorrath in die Baum⸗ 
rigen und Schuppen Das Neft ſteht meift an der Erde un: 
ter einer hohlen Wurzel, einem alten Stode ober in. einen 
derlaffenen Mäufe : oder Maulwurfsloche. Das Weibchen brüs 
tet 6 bis 9 weiße, heil leberfatbenpumtritte Ener aus. Man 
erst fie wie die Kohlmeifen,.. Das Fleiſch ſchmeckt etwas 

tter. 8 — — 


* 168. Die Hauben Meife. Parus eristatis, Lin 
— Nr, 144. da 


Namen und Schriften. Kuppen:, Schopf⸗, Strauß, 
Haiden- und Hörner: Meife. | 
Parus eristatıs, Gmelin Lin. T. 2. p. 1005. n. 2. | 
- Mesange huppee. Buffon des Ois, V. 447. ueberſ. 
XVII. 134 mit ı ig: | 
Crested Tırmoase. Latham Il. 2. p. 345. n. ı2. Ueberſ. 
IV. 540. 
Die Hauben:Meife. Bechſteins N. © D. III. 1. ©. 
869. Nr. 3 Deffen Handb. der Jagdw, 1. 2, S. 324- 
Friſch Vögel Taf. 14. F. ı b. 


Befhreibung. Diele Meife ft 43 Zou lang, alſo etwas 
srößer als die vorhergehende, mit welcher fie einerley Yufent: 


— 


‚ ; 
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halbt bat, aber feltner. Sie kriecht immer niebrig in ben 
ſchholderbuͤſchen herum, frißt vorzünlih gern Borkenkäfer, 
aber auch Kiefern- und Fihtenfaamen.. Der Schnabel af 
fhwarz; die Füße find bieyfarben; uf dem Scheitel gierz ein 
isiger Federpuſch, der aus ſtufenweis jpigia. zulaufenden, 
hmwarzen, weißgeläumten Federn beftebt; die Stirn iſt weiß 
und ſchwarz geihuppt; die hellaiharauen Wangen find hinten 
fhwarz eingefaßt; ein röthihweißer Streif läuft vom Schnas 
bei bis in den Nacken; im Naden ficht ein ſchwarzer Fleck der 
fih, wie. ein Halsband vorne an der Gurgel mit der ſchwarzen 
ehle vereinigt; der Rüden ift röthlihgrau; der ührige Unter— 
Leib weißlichz Flügel und Schwan; grautram. Am Weib: 
hemift.der Kedarbufc niebriger und die Kehle wen!ger ſchwarz. 


Das Neff ſteht in hohlen Bäumen, Stöden, Steinrigen 
‚und verlaffenen Krähen: und Eichhornneflern mit 8 bis 10 weis 
Gen, blutroth, oft zufammenidufend gefledten Eyern., Sie , 
wird, wie alle Meifen, gefangen, ‚und nügt wie die Tan 
nen: Meıfe. | | | | / 


169. Die Blau »Meife‘ 'Parus toeruleus, Lim. 
1*— Nr. 145. 


. Namen und Schriften Sley-, Mehl:, Jungfer⸗, 
Dimper: und Merlmeife, Baumuͤller. 


Parus coeruleus, Gmelin L.in. I. 2. p. 1008. n. 5. 
Mesange bleur, Buffon des Ois, V. 413. Ueberf. XVII. 
7 mit ı Fig. f 
Blu: Tırmouse. Latham II, 2. p. 543. n. Io. Ueberſ. 
IV. 538 . % 
Die Blaumeife. Bechſteine N. G. D. TI. 1. ©. 860. 
Deſſen Handb, ber Jagdw. J. 2.©. 321. Döbels 
Jaͤgerpr. 1. Kap. 84. Friſch Vögel Taf. 14. F. 1. a. 


‚Befhreibung. Dieſe fhöne Meife ift fo groß als 
die vorhergehende, 41/2 Zoll lang, nur nicht fo flard, Der 
Schnabel ift ſchwaͤrzlich; bie Kühe find bleyfarben; Stien, 
Wingen und ein Augenftreif, der den himmelblauen Scheitel ums 

jebt, weiß; durch die Augen ein ſchwarzer Streifz; bie fchwarze 
—* wird an den Seiten des Halſes zu einem blauen Band; 
im Nacken ein weißlicher Fleck; der Oberleib zeiſigaruͤnz der 
Unterleib hellgelb, am Baud ein hellblauer Laͤngsſtreif; bie 
Fluͤgeldecfedern hellblau; die Schwamgfedern ſchwaͤrzlich; der 
Schwanz bimmelblau. — Das Weibchen iſt kleiner, bie 
blaue Karbe mit aſchgrau vermifcdtz; der blaue Strid am Baud) 
kaum merklich. Es giebt audh eine weißbunte Barietät, 
and mit’ einigen langem fabnenlofen Kedern am Hinterkopf, die 
man au ben vielen andern Bögeln und zwar wie Borften 


> , ' 


| Swepter Abſch. Beſ. N. G. ber Sodv. 170. Die Sumpfmeiſe. 749 


ſindet. * Jung en ſehen blaßblau aus, wo bie andern 'hims 
melblau find. * 


11 
Allenihalben wo Eichen = und Bucenmwälber find, trifft 
man dieje Meife in Europa an. Gie wohnt auh in Baum 
gärten, und wo man fie im Sommer in Gärten nicht fieht, ba 
erfcheint fie-im Winter auf dem Strih. Sie baut hoch auf die 
Bäume in, die Löcher, vorzüglich in. hohle Aefte, und legt 8 bie - 
zo röthlihweiße, roth und braun getröpfelte und gefledte 
Eyer. „Sie naͤhrt fih von kleinen Infecten, ihren Larven 
und Eyern, und. frißt auch Saͤmereyen und rothe' und ſchwarze 
Dollunderbeeren. Man fängt und ſchüeßl fie wie bie Kohle 
meife, mit welcher fie auch. gleiche. Rutzbarkeit zeige, nur nicht, 
fo häufig iſt. | u, — | 


N 


/ 


' 170. Die Sumpf: Meife. Parus palustris, Lin. 
De Nr, 146, | | : 


Namen und Schriften. Hanf:, Mönde, Nonnenz, 
Platten:, Graus, Mauer:, Gchleyers,, KRosh :- und Speck⸗ 
meife, Meiienkönig. | 


‚ Parus palustris, Gmelin Lim. I. 2. p. 1009. n. & 

. Mesange de marzis, ou Nonnette cendree. Buffon de. 

Ois. V. 403. Weberf. XVII, 57 mit ı Fig; | 

" Marslı Titmouse. Latham II. 2. p. 541. n. 8. 

Die Eumpfmeife. Behfeins N. & BD. IV. a. S. 873. 
n. 6, Deffen Handb. ber Jagdw. 1. 2. ©. 326. ‚Di 
“. Zägerpr. I. Kap. 34. Friſch Vögel Zaf. 13. Fig. 
2. ' ’ ’ i 2 


Beſchreibung. Dieſe bekannte Meiſe iſt fo groß ale 
ie Tannenmeiſe, nur etwas geſtreckter, 45 Zoll ng: Dee 
chnabel ift ſchwarz; die Füße find ſchmutzig bleyfarbenz ber 

Dberkopf bis in ben Naden ſchwarz; Wangen und Schlaͤfe 

weiß; der Oberleib rothgrauz der Unterleib ſchmutzig weißs 

die Kehle. Schwarz; Flügel und Schwanz [hmwarigrau Daß 
Beibhen Hat eine kaum merklich fhwarze Kehle. 


Diefe Europäifhe Meife trifft man Sommer und Wins 
ter in Gärten und Laubwaͤldern an. Im Herbſt bildet fie 
Beine Heerden und zieht dann gern im niedern- Gebüfh, mo 
Sumpf und Wafler ift, herum Sie freffen Infecten, Bee⸗ 
ren und Gämereyen, am liebften. ben Saamen von ber Gonnen: 
blume. Mit diefen kann man fie aud bäufig fangen, wenn 
man diefelben mit Reimruthen umftellt. Außerdem bat fie ben 
Fang mit andern Meifen gemein, nügen audy fo, und brüten 
‘ in boblen Bäumen 8 bis 12 weiße, am flumpfen Ende hochroth 
punktirte Eyer aus. 


I 


— 
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171. Die Schwanz-Meiſe. Parus daudatus, Lin. 
Nr. 147 · J e 


Namen und Schriften. Mobr:, Belz:, Bergr, Zahl: 
und Bogelmeife, Zeufeläbolzen, Pfannenftiel, Badofendrefger, 
Weinzapfer. - ; 


Parus caudatus. Gmelin Lin, I. 2. p. I0Io. n. IL, 

Mesange A longne queue Ruffon des On V. 486 t.ı9 
Weberf. XVII. ı14. mit ı Big. 

Longtaile! Titmouse Latham IT, 2. pag. 550. n. 18. 
Ueberf. T!'. 544. — 

Die Schwanzmeiſe. Bechſteine N. G. D. III. ı. S. 8-9. 
Nr. 7. Deffen Handbuch ber Jagdw. 1. 2. ©, 328. 
la Zögerpr. I. Kap. 86. Friſch Bögel, Zaf. 14. 

ig. 2. | 


Belhreibung. Diefe Meife ift 6 Zofl lang, wovon abes 
ber lange keilformige Schwanz über bie Hälfte, alſo 34 Zoll 
mißt. Das Schnaͤbelchen iſt ſhwarz und die Beine find ſchwarz⸗ 
braunz der Kopf iſt weiß; der Oberleib ſchwarz, matt 
roſenroth und weiß aefledt; ber. Unterleib weiß, am Bauche 
. etwas roſenroth überlaufen; die Dedfedern der Flügel, die 
Schwung »- und die Ehmanzfedern ſchwarz von ben lestern ha⸗ 
ben die 3 äußern dinen weißen Eeilförmigen Kled Das, Weibs- 
chon bat über den Augen einen fhwarzbraunen bunten Etreif.. 
Eben fo die YJun.en, welche auch noh fhwärziihe Fleden 
am Kopfe-und keine fo lebhafte ſchwarze Karbe auf dem Rüden 


haben. 


— Bie bewohnt in Europa und Sibirien bie Kelb- 
Hölzer, beraige Laubmwaldungen und die Baumgärten, und kommt 
nur im Herbſt und Winter auf dem Striche in die Nabelmäl- 
ber. Es flieat auf dem Striche eine hinter ber andern ber, 
und fie ſchreyen Ängftlich dazu, befonders werh fie über eis 
weites Feld fliegen. Ihre Nahrung beftcht in Infecten und 
Inſecteneyern, wecvalb fie für Gärten und Wälder wichtig 
find. » Das Neft ſteht nicht in Löchern, wie bey den meiften 
andern Meifen, fondern Elebt an einem Stamm an, oder ficht 
in einer Gabel, und enthält g bis 15 weiße, röthlich punktitte 
Eyer. Man fängt fie auf dem Traͤnkheerde und in der Mei: 
fenyätte in Menge. Ihr Fleiſch fhmedt gut. m 


Anhert Es kommen bem deutichen Jaͤger zumeilen noch 
a merkwuͤrdige Meiſenarten vor: 1) Div Beutelmeiſe (Pa- ' 
rus vendu'inur, Lin), welche einen ſehr ſpitzigen Schnabel, 
eine ſchwarze Stirn, dergleichen Augenſtreifen, einen aſchgrauen 
Kopf und rothbraunen Oberleib hot, und ein beutelförmiges 
Neſt an Schilf oder Weidenbuͤſche heftet, und 2) die Bart! 
meiſe (Paras hiarmicus, L.in.), melde ‚einen ſtarken Schna⸗- 


L) 


Zweyter Abſ. Beſ. R.G.d. Igbo. 172. Der ꝛc. Kreuzſchnabel. 751 


bel, grauen Oberkopf, braungelben Oberleib, langen Schwanz es 


das’ Männchen aud 3 ſchwarze Bartftreifen hat, und auch in 
fumpfigen Gegenden wohnt. ze 





* 


172. Der Kiefern» Kreugfhnabel, Loxia pytiopsitta- 
i cus, mıhi, Nr. 71 a 
0 af. IN ig. 9.) | 
Namen und Schriften: Großer Kreuzfchnabel, großer 
- Krummfchnabel, großer und ſcheerenſchnaͤblicher Kernbeißer, Kies 
fernpapagey. wu = 
Loxia pytiopsittacus,. Bechſteins R.®.D MT. ı S. 
| 4 Nr. 2. Taf. 32. Fig. 2 und 3. Männden und Weibs 
* en. ⸗ 
Loxia eurvirostra major. Gmelin Lin. I. 2. pag. 843. 
n- I. | de 


Ueberſ. von Büffons Bögeln, X. 48. mit ı Big. N. 


Tara’ 


Beihreibung. Diefer Kreuzfchnabel ift dem Fichten 
Kreuzfchnabel in Geftalt und Farbe gleich, ift aber größer und « 
vorzüglich fein Schnabel flärker und nit mit fo langer Spige ; 
verfeben. Man hat ihn gewöhnlihd mit diefem verwedjelt. - 
Er ift 8 Boll lang, - Das Männden ift im erften Jahre 
mennigtothb, oben mit graubraunen Kebern gemiiht und mit 
ſchwarzgrauen Flügel: und Schwanzfetern; in.der Folge flatt 
roth, ſchmuzig olivengrün. Das Weibchen ift dunkelgrau, 
“auf dem Rüden olivengrün überlaufen. Eben fo ſehen die 


 - Jungen, nur nod etwas grauer aus, 


| Er bewohnt bie deutſchen Kiefernwälder und nahrt 
ſich hauptfädlid von Kiefernfaamen, ben er zwifchen den Schups 
pen ber feflen Kiefernzapfen bervorholt, und die man deshalb 
zerfreffen, vorzüalid im Winter, unter den Räumen findet. Er 
brütet nicht im Winter, fondern ini Fruͤhjahr, und leat im 
Mai 4 bis 5 graumeiße, bunkelblutrotb gefledte. Eyer, Bang 
und Nugen bat er mit dem Fichten: Kreuzfdänabel gemein. Er 
ift fehr dumm und laͤßt fich leicht fchießen. In. dem Dreyßig- 


äder: Revier giebt es derfelben fo häufia, daß man im Julius - . 


in ein Paar Stunden wenigftens ein halb Schock Junge "fie, 
fen kann, die fehr gut ſchmecken. 


„173. Der Haalen-Kreuzfhnabel. Loxia Enucleaton 
Lin, Nr, 77. — 


Ramen und Schriften. Haaken- und Richten: Kern 
beißer, Richten: Diefhnabel, großer Kernfrefjer, finniiher Doms 
pfaffe, Richtenhader. | Ä 


\ 


— 


/ * 


* 
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Loxia Enucleator, Gmolin Lin. I. 2. p. 8945. n. 3 

Le Gros-beo de Canada. Buffon des Um. lilı- 4857. 
Ueberf: X. 59. - / 

The Pine-Grosbeak, Latham II. ı. p. Iı.n.5. Ues 
berf, III. 106. — — 

Der Fichten-Kernbeißer. Bechſteins N. G. D. II. ı. ©. 
28. Nr. 3. Natmanns Bögen Rachtr. Heft 3, ©. In. 
Taf, 19. Männdhen und Weibchen. 
Befhreibung. ‚Diefer Vogel ift etwas größer als ber 


dorhergehende, Ändert eben fo in der Farbe, bat aber keine ſich 
freuzende Kiefern, fondern der Oberkiefer reiht nur baafenz 


kenfoͤrmig über den untern bin. Füße und‘ Schwanz jind bleis 


bend ſchwaͤrzlich; am Männchen ift die Hauptfarbe carmoiüins 
roth oder grüngelb mit ſchwaͤrzlichen Kleden gemiſchtz das 
Weibchen ft am Kopf gewoͤhnlich ſchmutzig orangefarben, 
am Unterleib afhgrau, in ber Jugend mit rothgelben Kanten, 
welche fih nad und nad) in rofenroth verwandeln. ; ; 


Er bewohnt den Norden von Europa, Alten und Ames 
rika und wird auch in Pommern, Schlefen und im Hanoͤberi⸗ 
ſchen auf feinem Striche angetroffen. Man findet.ihn in Fich— 
tenwäldern, und er frißt Fichtenfaamen und Beerkeime und 
zieht im Winter ben Vogelbeerbäumen und Wach holderbuͤſchen 
nah. Sein Neft fteht auf Richten mit 4 weißen Eyern. Gr 
ift dumm und läßt fi Leicht fangen und [hießen Im 
nördlihen Deutfchland fängt man ehn im Spätherbft in der 
Schneuß. Sein Fleiſch ift wohlfhmedend, und im Herbſt 
werden fie in Menge nach Petereburg zum Verkauf gebracht, 





174. Der Graufint ober a Fringilla pe- 
‚ tronia, Lin, Nr. 80, 


». Namen und Schriften. Wald-, Stein: und Baums 
fint, Weiden :, Berg: und Baumfperling, wilder Sperling, 


Fringiils petronia. Gmelin Lin I. 2. p. 919 n. 30. 

La Soulcie. Buffon des Ois, III, 498. t. 10. f. i. Ue 
berf. X. 181. S 

The DR Sparrow. Latham II. ip. 254. nm 4 Ue 
berf. IIi. 248: | 

Der Graufink. Behfleine N. G. D. Ul. ı. ©. 133. n. 
5 Friſch Vögel Taf. 3. Fig. . 


Beihreib ung. Diefer Vogel ſiebt in Größe und Karbe 
wie ein Goldammer: Weibchen aus, hat aber einen Fintenſchna⸗ 
bei, Er ift 6 3oll lang; der Schnabel oben braͤunlich, unten 


\ 
2 * 
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wachsgelby die Füße Find ſchmuhig blaß fleiſchfarben; der Ober: 


‘ Leib graubraͤunlich mit {hwarzbraunen und roͤthlichweißen Tängss 


- 


175, Der Girli 


fleen ; der Unterleib weißlich mit bräunlichen Rängsfleden; an 
der"Gürgel -ein gelber Fleckz Schwung: und Schwanzfedern 
graubraun, legtere an den Außern Federn mit weißen Spigen.' 
— Das Weibchen ift etwas heller, und an ben Zungen ift 

das gelbe Gurgeifled undeutlich. 


Es iſt ein Europaͤiſcher Vogel, ber in Deutſchland im Some: 
mer einzeln, tm Winter häufiger und zwar auf den £anbftraßen 
unter den Sperlingen angetroffen wird. Er frißt Infer 
ten und Sämereyen und legt in bohle Bäume 4 bis‘ z Eyer. 
Man Fänge ihn mit‘ Leimrutpen und Schlaggarnen, und ißt 


- ihn gern. ' 


ee » un 
r Jr — 


6:Hänfling oder Girlitz. Fringille , 


Serinus, Lin, Nr. 92. 


Namen und Schriften. Hirngrill, Gruͤnfink, Girlie 
Kernbeißer, Gunarienzeifig, Italteniicher Canarienvogel. 


Fıingilla- Serinus. 'Gmelin Lin, IT. 2. p. 908. =. ı7, 

Cini: oa Serin.. Buffon planch, enl. n. 658. f.’ı. Ue⸗ 
‚. bepf. X.- 199. 
‚Brin:Fmuh. Latham I. 1, p. 296, n. 63. Ueberſ. III: 


287. | Ä 
Der Eirlig. Behfleins N. G. D. III. 1. ©. 156. Nr: 

91 Wolfs und Meyers Vögel Deutſchl. Heft 7. Maͤnn⸗ 

chen, Weibchen und, Auänderung. 


Beihreibung. Dies Voͤgelchen ift an Größe und Farbe 
dem Erlenzeifig gleih, an Geftalt und Lebensart aber dem Gas 
narienvogel: Er ift 4 3/4 Boll lang. Ber Schnabel iſt grau: 


\ 


ſchwarz und.die Fuͤße find braͤunlich fleifhfarben. Die Haupt» 


farbe iſt grüngelb, der Oberleib ſchwaͤrzlich und rothgrau gefleckt; 
über die Flügel eine gelbgrüne und eine röthlidhgelbe Binde; 
Stirn, Wangen und ein Streifen über die Augen hrüngelb; ber 
Unterleib zeifiggrün, an den Seiten ſchwaͤrzlich gefledt, Schwung⸗ 
und Schwanzfedern fhwärziih, Das Weibchen iſt unten 
bläffer und dunkelbraun gefledt, und fieht überhaupt wie ein 
Beifig : Weibchen aus. 


Sein Vaterland ift das fühlihe Europa und Deutid: 
land. Um Frankfurt und Offenbach herum ift er in dem Baum: 
gärten nie fılten, fonft wohnt er in Buchen: und Eichenwäl: 
dern und am liehften in Erlen und Weiden an Flüffen. Er ift 
ein Aug: und Standvogel, je nachdem die Witterung. Seine 
Nahrung befteht in allerhand Öligen und mebligen Sämereyen, 
4. B. in Rübfaamen, Mohn, Wegtritt, Hafer u. ſ. w. Dat 


MNeft, welches: auf Bäumen ſteht enthält .g bis 4 weiße, am . 
flumpfen Ende wie ein Kreuzj-mit rothbraunen Flecken umge= 
bene Eyer, Cr wird wie der Erlenzeiſig gefangen uno. iſt 
leiht zufhießen. Gein Fleijg hut einen vorzüglich guten 
Geſchmack. ei re 

176. Der CTitronen-Zeiſig bder das Citrinden. 


Fringilia brumalis, »miti. Nr, 86. 


— Mamen und Schriften. Citronenfink, fitröngelber Fink, 
Eitrinelle, Schneevoͤgeli, Herbſt⸗ und Winter Animer, } 


' Fringilla Citrinella. Gmeilim:Lsn. 1: 2 p. 008. n. 6. 
. Emberiza-bramalis, _ — —. 1.c p. 873.2. 48. 
Le Venturon de Provence. Butfon pl. en. n. 6,8. 
Ueberf. X. 199. i 
Tbe Citril- Finch® Latham IT, 1. P. 199. n. 42.*, Ueberſ. 
IT. 195 _ ze er 
Der Zitronen » Beifig. Bechſteine N. G. D. IM. ı ©, 
2246. ın. 15. Taf. 33. Fig. 3.7 Wolfsiund Meyers DB: 
gel Deutſchl. Heft: 10: Zaf. 5. Maͤnnchen und Weibchen. 


Beihreibung. Er ift faſt fo groß Als ein: Kanarienvogel, 
& Zoll lang. Der Schnabel ift, unten etwas. eingesogen, an 
Barbe braͤunlich; die Füße find blaß fleiihfarben; die Harbe bem 
Grinlings : Männchen faft gleid 5. der. Oberleib - gelbgrün, die 
Deckfedern der Flügel braunfhmwarz aefledt; Binterfopf,' Binz 
ter: und @eitenhals aſchgrauz der Unterleib gruͤngelb; Schwung: 
und Schmwanzfedern- ſchwarzbraun. Das Weibchen iff duntier 
— uund nicht fo rein in ber Barbe, und bie graue Nadenfarbe gebt 
| zings um die Stehle herum, 


- Der Bitronen : Beiftg bewohnt bie hohen Sübeuropäifchen 
Gebirge, die Schweiz, Defterreih und Salzvurg, mo ſtruppige 
Tannen und Fichten wachſen, geht im Herbſt fhaarenmweife in 
"bie niebern Gegenden herab, wird alsdann ale Worbote bes 
Schnees betrachtet und heißt deßhalb Schneevdaeli. Er. 

“wird in der Schweiz und Tyrol häufig auf dem Finkenheerd 
gefangen Sein Neft ſteht auf Tannen, berochnten und 
verlaffenen Sennenhütten und entbä:t 3 bis 5 weiße, grünlich 
und rothbeiprengte Eyer. Er nähert fi von Nabeiholzfaamen 
und andern Sämereyen und foll wie ein Ranarienvngel, kur 
nit fo ſchmetternd fingen. 


177, Der graue Eporner oder der Lerchenfink. 
Fringilla lapponica, Lim. Nr, 87. 


| Namen und Schriften. Gefpornter Fink, Epornſink, 
großer Bergfink, Lapplaͤndiſcher Diftelfink. | | | 


— 


\ s 
* 
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Fringilla lapponica. Gmelin Lin. I. a. p; n.z 

Le Be . SRH Buffon des. Ois. 17 — | 

The F.apland - Fın.h, Latham U. 1. p. 263. n, 4. 
Liberf. III 256. | 2 

Der graue Sporner. Bechſteins R.G D TI. S. 
246. nr“ 16. Raumanns Voͤgel Radhtr-3. S. 29. Zuf. 

20. B. Gig. 41. Männden. ä 


Beihreibung. Diefer Vogel welcher die Größe eines 
Boldammers hat, und ? Zoll lany ift, madt durch den Schna— 
bei, der am Guumen einen Meinen Zahn hat, den Hebergang; 
zu den Ammern und burd den Sporn und die Karbe ein Bins 
dealied- mit den Lechen Der Schnabel ift gelb; die Fuͤße find 
dunkeldraun; "ver Oberleib ift braun mit Roftfarbe vermiſcht; 
über den Augen bin und un ven Seiten bes Dalfes herab geht. 
ein weißer, Streifs auf den Yluseln ganz weiße Streifen; 
Scheitel; Kehle, Gurgel und Bruſt jind ſchwarz; der übrige Uns, 
terl:i® weiß; die Schwung: und Schmwanztedern bunfeibraun, 
von den fegtern die 2 aͤußern mit einem krilförmigen weißen: . 
—Fleck — Das Beibchen if an dem Vorberhale und der 
Bruſt nur ſchwarz gefledt. 


‚Ar 


‚Der graue Sporner wohnt im Norden von Europa, Aſien 
und Amerika. Auf feinen Wanderungen im Herbft, Winter 
und Frühjahr fieht man ihn zuweilen in Deutfhland, und 
fängt ihn dann gewöhnlich unter den Lerchen. Er nährt ſich 
von vieleriey Sämerepen, Hafer und Infecten. ein Ne 

ſteht auf fumpfigen Hügeln und enthält 5 bis 6 lehmgelbe, «t- 
was braungemwöllte Eyir, a 


| — — 
178. Den Baum. Ammen, Emberisa Elstathorax, mihi, 
er Nr. 91. | Bar 


Namen und Schriften. Ziel⸗, Pfeife, Frühlings: und 
Hecken⸗Ammer, Zaungilbrig, Waldemmerig, Aizi, Moosbürg. 


Emberiza Elaeathorax. Bechſteins N. G D. IH i. S. 
292. nt. 6. Taf. 7. | a 84 
— Cirlus. Gmelin Lin, I, 2» Pr: 879. n, IQ. 
(Meibhen). . | 
"Le Zizı ou Bruant de Hy Buffon de Ois, IP, 347. 
Ueberf. XII. 223 mit 2 Fig. (Weibchen) 
Cirl Bunting. Latham Il, I, p. 190. n. 26. Ueberſ. III. 


. 


184 Taf 45. | 


Befhreibung. Dieſer Vogel fieht dem Boldammer 
ähnlich, ift aber etwas kleiner 6 Zoll lang. Der Heine Schna⸗ 
bei ift braͤunlichblauz Die Füße find, fleiſchfarben. Der Ober: ' 


| 


* 
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Topf unb Dberfald ift ofivengeän, ſchwaͤrzlichgeſtrichelt, über 
und unter den Augen ein gelber Streif und durch dieſelbe rin 
ſchwarzer, ber fih mit der ſchwarzen Kehle verbinder; der Rut- 
ten hellrotbbraun, fhwarz und grüngelb gefleckt; die Guxael 
golbgelb; dit Bruſt olivengrün; der übrige Unterleib geld, "an 
den Seiten rothhrbun;, die Schwungfedern fhwarzarau; die 
Shwanzfedern fhwarz, die zwey aͤußern mit einem keilfdrmiz 
gen weißen Kled. Die Karben des Weibchens find. weniger 

bhaft und die Shwarze Kehle fehlt. Die Jungen feben wie 
die jungen Goldammern aus, nur an ber Bruft ins olivengrüne 
fdhimmernd. 


Der Baunammer bewohnt hauptiählih das ſuͤdliche Eur 
ropa, doch niftet er auch einzeln im mittlern Deutfchland z. B. 
in Thüringen. Er liebt Eleine Feldhoͤlzer, Heden und Zäune 
an Wiefen und Gewäffern, nährt fih wie der Goldammer 
und macht fein Neft ins Gefträud. Es Liegen 3 bis 5 graus= 
liche, blutbraun ‚gefledte Eyer darin. Man fängt ibn wie 
den Goldammer, und bas Fleiſch ſchmeckt noch beſſer, und 
wird dem Ortolanen-Fleiſch gleich geſchaͤtzt. — 


179. Der Zip-Ammer, Emberiza Cia, Lin, Nr. 92, 


Namen ımb Schriften. Biep:, Wiefen: und Bartam: 
mer, Wiefenemmeris, aſhgrauer Goldammer, Knipper. 


Eimberiza Cial :Gmelin Lin. f: a. p. 878. n, ı1. 
Bruant fou ou de pres. Bufton de Oi. IV. 351. Ue 
berf. ven Dtto XII. 230 mit ı Fig. 
Foolish Bunting, Latham IT. 1. p. 191, n. 27. Weberf. 
III. 186. 1 
Emberiza lotharingica.“ Gmelin Lin. I], e. p. 882. n. 
62. (MWeibhen) 
— provin: is. — m l. c P- 88I. n. 
59. (Männden) N 
Der Bipammer. Bechſteins R. © D. III. 1. S. 208, 
Nr, 7: Taf. 8. J 


Beſchreibung. Der Zipammer, ber ſeinen Namen 
von den beſtaͤndigen Zi, 3i! rufen hat, iſt faſt ſo groß als ber 
Golbammer 6 1/4 Boll lang. Der Schnabel ift oben ſchwaͤrzlich, 
unten bläulih, und die Küße find bräunlich -fleifhrarber. Der 
Kopf ift afhgrau mit zwey fhwärzlihen Streifen und mebrere 
dergleihen Stridelchenz über den Augen eine unbeutliche weiße 
Linie; durd) die Augen und um bie Wangen herum eine ſchwarze 
‚ Binde; der Unterleib rothbraun, ſchwarz gefledt; Unterbals 
und Bruft afıhfarben; der übrige Unterleib roftrotb; die 
Schwung : und Schwanzfedern ſchwarz, roftfarben einaefaßt,. 
die beyden aͤußern der letztern mit einem Beilförmigen weißen 


. ) 


3m. Xi. Ber. N. ®.r. Jagdo. 180, Der Sänee:Ammer. 257 


Fleck. Das Weibchen ift heller; Unterhals und Bruft afıhe 
graulich, roͤthlich überlaufen und ſchwarz weſtrichelt. 


Dieſer Ammer bewohnt das ſuͤdliche Sibirien und Eu⸗ 
ropa, auch das füdlihe Oeutſchland und zwar die gebirgigen 
Gegenden. Auf dem Zuge 'tommt er aud) in das mittlere 
‚Deutihland und wird dann von ben Vogelftellern befonders im 
Früsjahr auf dem Finkenheerde und Lodbüfgen gefangen. 
Er frißt Infecten und Saͤmereyen, Hafer „ Dirfen u, f. m, 
“und ift ein angenehmer Stubenvogel. Bein Fleiſch ſchmeckt 
. au‘ vortrefflich. 


180. Der Schnee⸗Ammer. Emberiza nivalis, Lin. | 


Kamen und Schriften, Schneevogel, Sees uud Schnee . 


Lerche, Schnee» und Winteriperling, Schneeemmerling, Schnee⸗ 
und Winterortolan, Reuvogel, Strandputter. 


. Emberiza nivali. Gmelin Lin. I. 2, p. 866. n. r. 
Ostolan de neize. Buffon des Ois, IP. 329. Ueberf, 
XII, 173. mit ı Fig. 
Snow-Bunung, Latham II. 12. p 161. n. 1. Ueberſ. 

IIT, 159% ö 
Der Schneeammer, Bechſteins R. 6. D. II. ı. ©. 305, 
Nr. 8. Taf. 9. Friſch Vögel Taf. 6. Fig... Wolfe 


und Meyers Vögel Deutſchl. Heft, 12 Männden, Weibs 


den, Junges, 


Befchreibunqg. Diefer Bogel wohnt im Sommer im 
den Ländern innerhalb des Atktiſchen Kreifes, und koͤmmt nur 
im Winter: ſuͤdlicher, an die Küftenländer der Nord: und, Oſtſee 
und wenn der Winter hart und ftrenge ift auch in das mıttiere 


Deutfchland, ja bis nah Deftreih und Schwaben, Er findet _ 


fi) dann in den Daferfloppein, und auf Zabrivegen ein und 
frigt Hafer und andere Eämereyen, im Sommer in feiner 
Heymath abet Infecten. Er bat die Größe einer Feldlerche, 
und ift 63/4 Boll lang. Der Schnabel ft im Sommer ſchwarz 
und im Winter gelb; die Füße find kohlſchwarz. Man befchreibt 
die Sommer« ind: Winterfarbe als verfhisden, Ich Fanny nur 
die Winterfarbe angeben, und die Sommerfarbe, die er in der 
Stube erbält, Hals und Unterleid find weiß der Kopf zuweilen 
mit etwas Gelbbraun böfprigt; Ruͤcken und Steiß fhwarz, die 
NRürenferern weiß, die Schulter: und Gteißfedern aber roſt— 
bräuntich einaefaßtz die vordern Schwungfedern an der Wurzel 
hälfte weiß, fonft ſchwarz, bie hintern weiß; der aabelförmige' 


Schwonz an ben mittelften Federn ſchwarz, an den 3 äußern 


weiß mit ſchwarzen Spitzenſtrich — Das Weibihen iſt klei⸗ 
ner, an Kopf und Oberhale —— und uͤber die 
| . | 


— 


- 


! 


— 


J 
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Bruſt laufen bergleichen Flecken wie ein abgebrodenes Banb, 
Vielleicht daß die verfdhiedenen Karben der Bögel, die man im 
Winter fängt, tlos wie bey den Goldammern jugendlich iſt; 
denn aled nn fängt man Junge, die am Oberleibe dunkel— 
braun find und graulihmweiß eingefußte Federn haben, mänm 
liche, die am Hinterkopf gelbbraun geſprengt und weiblide, 
die gelbbraune Wangen und Fleden an der Bruft haben, In 
der Stube werben die Alten, ben fo eben befchriebenen Zungen 
aͤhnlich. Wahr ift es, daß man im Herbſt viele Vögel der Art 
fängt, die bald mebr bald weniger am Oberleibe weiße, graus 
liche und gelbröthliche Kedereinfaffung haben, und am Kopf und 
Bruft mehr oder weniger gelbbraun gefledt find. Allein biefe 
Verfhiedenheit findet man bey vielen Vögeln z. B. bey den 
Dänflingen. 


Die Schneeammern niften in Felſenrihen und legen 4 
zöthlihweiße, dunkelroth gefledte Eyer, In Nordholland, Ruß: 
land, auch an den deutſchen Küflen werben fie im Derbft und 
Frühjahr in Menge unter Schlaggarken, mit Hafer angeförnt, 
gefangen. Bie loden heupfeifend: Kit! Ihr Fleild 
giebt allenthalben, audy in ben nördlichen. Ländern, wo man fie 
getrodnet ißt, ein leeres Gericht, und ſchmeckt im Krübjabr, 
wenn fie Körner gefreffen haben, beffer ale im Herbſt. Man 
hat fie auch wohl fonft, wie die Drtolane, mit Hirfen gemäftet, 





181. Die Rauchſchwalbe. Hirundo rustica, Lin, 
Nr. 18: - 


Namen und Schriften Haus:, Gtabt:, Bauernz, 
Stachel-, Steh: .unb Feuerfhwalbe. | 


Hirundo rustica. ‚Gmelin Lin. 7.2 p. zoı$. n. 1. 

Hirondelie de obeminee ou domesiique. Buffon de 
Ois. VI, 591. t. 25. f, i. Ueberſ XXII. 110 mit ı Fig. 

Chimney Swallow, Latham Il. 2. p. 36 n. 1, Ue 
berf. IV. 554. ⸗ 

Die Rauchſchwalbe Bechſteins R. G. D. UL 2, S 902. 
Nr. 1. Triſch Vögel Taf. 18. Fig. rꝛ. 


Befhreibung Die Schwalben muß ber Jaͤger nicht 
allein als allgemein verbreitete Vögel kennen, jondern auch und 
vorzüglid weil fie 1) burd ihr durchdringendes Geſchrey ibm 
fo wie der ganzen Bögelmwelt bie Ankunft eines Raubvogels, 
befannt maden, 2) gewöhnlid an ben Zeichen und über ans. 
bern Waſſern, ‚wenn fie niedrig und fchnell fliegen zum Erler 
nen und Uerben bes Fluafchießens dienen, und 3) weil fie ein 
ſehr wohlfhmedenbes Fleiſch haben und deßhalb in einigen 


— 


und 3) gelbrothe Varietäten, 


2 


— 
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Gegenden Deutſchlands einzeln, aber dafür in Stalien, Spas | 
nien u, f. w. bdefto häufiger gefangen und gegeflen werben, 


unſere Rauchſchwalbe ift 65 Zoll lang. Sie ift bekannt. 
Stirn und Kehle find ſchoͤn kaſtanienbraun; der Oberleib blau 
glänzend ſchwarz; bie Gurgel ſchwarzz ber übrige Unterleib 
weiß, toftfarden überlaufen; die Federn des fehr gabeljörmigen 
Schwanzes (daher Schwalbenſchwanz) alle, die beyden mittelflen 
ausgenommen, mit einem weißen Fleck bezeichnet Das Tleinere 
Weibchen ift an der Stirn nicht fo breit braun,’ an der Gur« 
gel nicht fo breit ſchwarz, und die ſtachelfoͤtmige äußere Schwanz⸗ 
feder kuͤrzer. Sonſt giebt es aud I) weiße, 2)afhgraue 

Sie baut gewöhnlid innerhalb der Häufer, Scheuern und 
Ställe auf und an Gehälfe und Wände ein oben offenes Neft 
von Grashalmen und Dred. In dieß legt fie, 4 bis 6 weiße 
hellbraun und violet punktirte Eyer, und beffert es alle Jahr 


‚aus. Kür. den Jäger wird dieſe Schwalbe hauptfählid wichtig, 


weil fie ihm vorzugsweife buch ihr Ängftlihes Geſchrey die - 
Ankunft eines Raubvogeld verkündigt. Sie fängt auch viele 
fhädlihe Infecten, als Müden, Stechfliegen, Bremen und 


. Meine Schmetterlinge weg, und begiebt ſich deshalb in regenhafs, 


ten Zagen- auf die Teihe, wo fie fogar bie Larven aus dem 
Waffer wegfiiht. Bon ihe fagt man beionders, daß diejenigen, 
die im Herbit zurüdblichen, fi in Sümpfen und Zeichen vere 
fetten und Winterſchlaͤfer wären Allein fo viel ich beobachtet 
babe, fterben diefe, und diejenigen, die man bey Falter Witte: 
zung im Frühjahr in und bey Leichen und unter den Ufern fine 
det, find ſolche die zu früh von ihren Zuge zurüd gefommen. 
waren, und ‚hier, wo die Schwalben bey eintretender Kälte im⸗ 
mer Inſecten finden, ihre Nahrung ſuchten und erftarrten, 
Diefe werden alddann ganz natüurli in- der warmen Stube 
wieder lebendig. Die Rauchſchwalben fingen angenehm und find 


- gewöhnlid den Bauern, meift aus Aberglauben, in ihren Häus 


fern heitig. Im füdlihen Europa fängt man fie auf ihrem 
Zuge häufig in Wogelmänden, und bie Dalloren in Halle mit 
den Spiegel, wie die Lerhen. Sie bewohnen im Sommer bie 
rördlihen Länder der alten und neuen Welt, Ihr Fleiſch 
ſchmeckt ſehr gut, 

— Der Grund warum dieſe und alle Schwalben jetzt nicht 
mehr fo häufig als vor 20 bis 30 Jahren find, mag darin lie 
gen, daß man fie auf ihrem Zuge im Herbft im füblien Eu⸗ 
zopa mehr als fonft fängt und als ein gutes Gericht ſpeißt. 


282. Die Haus⸗Schwalbe Hirundo urbica, Lin, 
Nr. 149. nz 
Namen und Schriften Meblr, Fenſter⸗, Gtadts, 
Dach-, Giebel» und Dorfidwalbe, a, 
VDbb2 


f 


f - 
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Hirundo urbica, Gmelin Lin.-I. 2. p; 1017. n. 3. 

“ Hıirondell6 a croupion blanc ou de fenétre. Bufton des ' 

Ois, IV. 614, t. 25 f. 2, Ueber. Xil, ısr. mit ı fig 
The Martin, Latnam Il, 2 » 564 m, 2, Ueberſ. IV. 

557. Brifch Vögel Taf, ı7 Big 2. 


Befhreibung. Diefe Schwalbe ift Heiner als bie por: 
—— 51/4 30U lang Die Füße find befiedert, dev Ober⸗ 
eib ſchwarz, am Rüden und den geipaltenen Schwanz blaug!äns 
zend, am Steiß und dem Unterleib wi Das Weibchen if 
an: ber Kehle fchmugig weiß. Man findet auch I) weiße, &; 
blaffe und 3) meißbunte Spielarten, 5 R 


Sie baut ihr Neft außerhalb den Häufern, unter die vor: 
ſtehenden Balfen, Wetterbretter u. ſ. w und tunbet es gan; 
zu, fo daß nur oben an der Seite eine Deffnung hinein gekt, 
welche groß genug ift, daß fir ein. und ausfchlüpfen Eonn, und, 
eat 4 bis 6 weiße, braunpunftirte Eyer ie fuht ihr Nah— 
rung böher in der Luft als die Rauchſchwalbe, und fängt vor: 
— Bremen . Cie geht auch fruͤher im Heroſt weg und 
oͤmmt ſpaͤter wieder. Im Herbſt iſt ſie ſehr fett und wird wie 
jene gegeſſen. 


-183. Die Ufer» Schwalbe. MHirundo riparia, Lin: 
| “Nr. 150. 


Nemen und Schriften: Sttand-, Waffer:,, Sand⸗, 
Erd-, Meer:, Brüden: und Rheinfhmwalbe, graue Schwalbe. 


Hirundo riparia, Gmelin Lin. 7. 2. p. log. n. 4 
Hirondelle de rivage. Ruffon des’ Ois. VI, 638 Ueberf,' 
XX1l. 176 mit ı Fig. Be . 
en —— Latham II. 2 p. 568: n. 10. — Ueberf, 
a % 500... ” 
Die uferſchwalbe. Bechſteins N.G.D III. 2. ©. ga2, 
Mr. 3. Friſch Vögel Taf 18 F. 2. a. 


Beſchreibung. Sie iſt fo groß als die vorhergebende, 
bat kable ſehr "urze Füße, iſt am Oberieibe aſchgraubtaun oder 
mäufefabl, am Unterleibe weiß, am Unterhals ein maͤuſefabler 
Ring; Flügel und Schwanz, welder letztere kurz und menig 

gefpalten ift, dunkelbraun. Das Weibhen-ift etwas Hläffer. 
. 65 giebt auch eine weiße oder vielmehr weißliche Epielärt, 


‚ Diefe Schwalbe hält fich, wie bie vorige, im Norden bei 
alten und neuen Welt, und zwar an Fihffen und andern Ges 
-wäffern auf, fliegt immer ihrer Nahrung balder über benz 
felben berum-, niftet in den Höhlen fandiger Ufer und Rebnt» 
grubenwaͤnde, in Gteinrisen, alten Mauern, fleinernen Brä- 


1 


R) 


Zweyter Abſ. Beſ. N. G. der Zagbv. 184. Die Mauerſchwalbb. T6R 


“n 


enlöhern, und legt 4 bie 6 reim weißg Ey 


\ 


Sie zieht 


og Fe | 
ade ım Xuguft weg und fommt aud fpäter als die vorberges | 


‚benden Edwalten wieder, Ihr Fleiſch wird dem ‚Nrto.ahs 
i peite am Wohlgeſchmack gleich gerechnet; und vorzuͤglich delicat 
dimeden die fetten Jungen. "MR onen Ä 


"784. Die Mauer» Chiwalbe. Hirundo’ Apus, Lin. 
u 7 Ne ıst. Zu 
Namen un Shriften Gemeine’ —— * 


Thurm-, Kiche, Stein⸗, Epyrz, Beuer: und Geyetſchwalbe, 


Mauer: Segler, 4434 
NHirundd Apus, Gmelin Li n. I. 2, p. 1020. n.-6. 

Mastinet noir. Buülfon desOis. VI, 643, Ueberſ. XXIT, 
193. mit 1 Abbild J 


4 


.Switt, Latham II 2. p. 584: 5. 34. | ‚Heberf. IV. 574. | 
IIT, 


Die Thurmſchwalbe. Behleine N. G. D, II 
928. Nr. 5. Friſch Vögel Taf. 17. 8.1. 
Micropus murarıns, Wolfs ünd Meyers Jaſchenbuch 
J. S. 231. Deſſen Vögel Deutſchl. Heft 4," Maͤngchen 
und Junges. — — ER RR 
Befhreibung. Sie ift Ei er als die Rauchſchwalbe, 
6% Zoll lang, am ganzen Leibe ſchwaͤrzlich, oben dunkler, unten 
heller; auf den Flügeln. und Schwunze mit olivenbraunen. 


2. ©. 


wm > 
7 


nord , A 


Glanze; Kinn und Kehle Weistichz die. Außerft kurzen Füße bi . 


an die fleifhbräunlihes Zehen. befiedert, alle vier Zehen vor— 


mwärts gerichtet, doch fo, duß ſie die eigentliche Hinterzehe audy’ \ 


ruͤckwaͤrts kehren kann, Und die Nägel fo ftark, fharf und ges 
frümmt, dag man Muͤhe bat, fie aus den Kieldern zu bringen, 
worin fih diefe Schwalbe mit denfelhen, eingehoͤcelt hat. 


Sie wohnt und nifket im noͤrblichen Euroͤpa und Amer 


rikq in olten Mauern, Thürmen und Dahböhten, und Iear $. 
bis s weiße, kaum. merklich grau gefprengte Eyer. Ihre Ans 


kunft iſt in der letzten Hälfte des, Aprils und iht Weagang, 


in der legten Hälfte des Auguſts. Bie lebt immer geſellſchaft-⸗ 
lich und ſchreyt unerträglih: 3, 3,3, 3! Cie köommt nie auf 
die Erbe und ſucht ihre Nahrung in ber hohen Luft, oder 
bey eintretinder Falten Witterung dicht über den Wafler in 


den fchnelfften Fluge. Die Zungen find ſehr fett und fchme: 


den aut, und in Piemont und Savoyen merden fe Häufig. 
gegeſſen. — Es: F 





! 


- 


62 3Wweyte Abtheilung, Beſondere Jagd : Zoologie, er 


185. Der getüpfelte Tagſchläfer ober |ber '3ie 
genmelter. Gaprımulzus europaeus, Lin. Nr, 152. 


Namen mb Schriften. Guropfifcher Tagſchlaͤfer, 
Rahtfhwalbe, große Rachtſchwalbe, Tagſchlaf, Naqtſchatten, 
Geismelker, Pfaffe, Here. | 


Caprimulgus europaens, Gmelin Lin. I. a. p. 1025. 
u... * 2. —— 
ze: age Buffon’des Ois, VI, 512. n. 1. Ueberſ. 

5 Xx. 5 mit 1 i 


European Goatsucker, Lath am Il, 2. p. 593. Nr. 5 


ueberf. IV, 580, F 
Der Ziegenmelker. Bechſteins N. G. D, II... ©. 03% 
Nr, 1, Taf. 37. 5 2. Deffen Pandb. der Jagtw. I. 
2 ©. 330. Doͤbels Jägerpr. I. Kap. 66. Friſch 
Voͤgel Taf 100, | 


Beſchreibung. Diefer Vogel gleiht an Größe und Ge 
ftalt dem Kucdut, und hat einen fehr großen Rachen, in wels 
hen aufgefperrt er des Abends den größten Abend: und Däm: 
‚merungsfalter fliegen laffen kann, Die Känge ift ıi*/, Zoll. 
wovon der nur aus 10 Federn beftehende Schwanz; 533oll 
weanimmt. Die fhwarze, aſchgraue, roftfarbene, dunkeldbraune 
und weiße Farbe ift jo in einanber gemifcht, daß man fie faum 
beſchteiben kannz der Oberleib ift bellafhgrau, mit unzähligen 
bunfelbraunen Pünktchen, unregelmäßigen Linien und einzeinen 
ſtarken ſchwarzen Strichen bezeichnet; ber Unterleib roftfarben 
und fhwarz gewellt; Schwanz und Flügel afdaraulih mit 
bunfelbraunen Querbinden und fchwarzen und andern Flecken, 
und beym Männchen ſteht an den Spisen ber zwey Außern 
Echmwanzfedern ein weißer Kled, der dem Weibchen fehlt. 


Diefer Europdifche und Aſiatiſche Vogel ift in den gebire 
gigen deutſchen Waldııngen, befonders auf der Mittagsfeite, 
wo Biößen find, nicht felten. Es ift ein Abendvogel, der nur 
in der Dämmerung feiner Nabrung, welde aus Abend» und 
Nachtſchmetterlingen, Haften, Maikaͤfern u. f. w. beftebt, nach⸗ 
geht. Als Zugvogel kommt er erft zu Anfang bes Mais an 
und gebt zu Anfang bes Geptembers wieder weg. Gr kündigt 
ſich durd fein fhnurrendes Irrrrt! Urrr! im Frühjabr an, 
Seine zwey fchmusig weiße, aſchgrau und hellbraun marmorirte 
Ener leat er auf bie bloße Erde. Der Fliegen balber kommt 
er in Waldörtern zu den Viebkaͤllen, daher die Fabel, baß er 
den Biegen die Milh ausfauge und fein befannter Lateiniſcher 
und Deutfher Rame, Wenn man fih bes Abends an die Fel—⸗ 
der ber Waldgränge, ober wenn es fühl ift, an die Teiche ans 
ftellt , fo fann ‚man ibn ba, wenn er feiner Nabrung nachgeht, 
deicht ſchießen. Sein Fleiſch hat einen angenehmen Ge: 


.. 


Zweyter Abſ. Beſ. N. G. d. Igbv. 186. Der bunte Wendehals. 763 


ſchmack, und er nüst in ben Waldungen, vorzuͤglich in. Nadel: . ) 
holzwalbungen, durch die Bertilgung ſchaͤdlicher Schmetterlinge. 


’ 





DE / 


186. Der bunte Wendehals. Yunx Torquilla, Lin, 


Nr. 51% 


Namen und Schriften. Wendehals, gemeiner Wende: 
hals, Drehhals, Natters und Dkterwindel, Nattervogel, Lang: 


zuͤngler. 


' Yunx Torquilla. Gmelin Lin, I. 1. p. 423. n. 1. 
Toreol. Buffon des Ois. V. p. 84. t. 3. Ueberſ. XXIII. 


200, 
Wıryneck, Latham I. 2, p. 548. mn. 24 Ueberſ. Ill. 
351. Nr. 1, Taf. 27: ⸗ 
Der Wendehals Bechſteinée N. G. DIL. ©. 1048. Nr. 
1. Zof 36. Deffen Handb. der Jagdw. I. 2. ©. 341. 
Döbels Zägerpr. I. Kap. 63, Friſch Vögel Zaf. 38. 


Befhreibung. Diefer Bogel ift in feinem Farben faft 


. p unbeſchreiblich gemiſcht, als der. vorhergehende, zeichnet ſich 


. 


urch feine lange, runde hornfpisige Zunge, und feine wunder: 
bare Art ben Hals zu verlängern und den Kopf zu verdreben 
aus, Er hat tie Größe einer Feldlerhe und ift.7 Boll lang. 
Der Schnabel ift grabe, fpigig, im Sommer bieyfarben , ‚im! 
Herbſt olivengrün; bie Füße find bleyfarben und Kletterfüße, 
Er ift weißgelblich, aſchgrau, roftfarbig und ſchwarz geftreift, 
liniirt und punktirt; den Scheitel und halben” Rüden tbeilt 
ein fhwarzer, roftfauben überlaufner Streif; hinten von den 
Augen an lauft ein Faftanienbrauner Gtreif bis zur Mitie des _ 
Halfes herab; Baden und Kehle bis halbe Bruft find roft«eib 
mit fhwarzen Wellenlinien und auf dem Schwanz befinten ſich 

fhwarze Queerbänder. — Das Weibchen ift am Vorder⸗ 
eibe mehr weiß als roftfarben, und ih habe aud eine ganz 


‚weiße Varietaͤt geſchoſſen. 


Der Wendehals wohnt in Europa und Aſien, wird aber 
allenthalben nicht haͤufig angetroffen, welches wahrſcheinlich da⸗ 
* rührt, weil er in hohle Baͤume n.iftet, und feine Eyer und 

ungen zu’ oft von Wieſeln zerftört werden. Gr leat 5 bis ız 
weiße Eyer, nnd müßte daher weniaftens unter die gewoͤhnli⸗ 
hen, wenn auch nicht unter bie häufigen Vogel gebbren. Er 
zieht im September weg und kommt zu Ende bes Aprils aber 


zu Anfang des Maid wieder, und. wohne in gebirgigen Laub: 


mwaldungen und vorzäglih in ſolchen Gegenden in Baumgaͤrten 
und auf Felbbäumen. Geine Nahrung find vorgüglih Amei- 


feneyer, die er ſehr geſchwind lund gefgidt aus den Haufen 


— . 


. 754 Zweyte Abtheilung. Befondere Sagd: Boologie, 


"mit ber Zunge holen kann, mit berfelben ſticht er auch andere 
Inſecten unter den Baumrinden an, Das Fleiſch der Alten 

und vorzüglid der Jungen. gehört unter die ſchmachafteſten 

Vogelgerichte. Schade daß fie nie haͤufiger find, 


{ 
187. es blaͤuliche Kleider oder bie Spechtmeiſe. 
Sitta europaea, Lin. Ihr, 52. 


Namen und Schriften. Gemeine, Buropäifge und 
blaue Spechtmeife, Kieiber, Blaus und Grauſpecht, Nußhader, 
Maumpikta, Klaͤhn, Baumklaͤhn, Zobler, — Baumtleiter, 


Sirta europaea. Gmelin Lin. T. p. 440, 

Sitelle au Torrbepot. .Buffon des Ois. * —* t. 20, 
Ueberf, XVII, 192 mit ı fig. 

— Nutlutch, Latham /. 2, p. 648. 2.2 Ueberf, 
Ill. 530. 

Sitten caosia. Wolfe und: Meyers Zaſchenbuch I. 128. 
nr I. ä 

Die Spechtmeiſe. Behfieins NR. © D Ik:©. 10617 ur, 
1. Zaf. 27. Doͤbels Jaͤgerpr. Kap, 69. Stiſch Vin 
gel Taf. 39. dig. 8. le rn 


{ Befhreibung. Der Kleiber ift faft fo. arok als eine 
Lerhe, 5% Zoll lang. Der Schnübel ift grade, an der Spitze 
etwas zuſammengedeückt und ſchaͤrf, oben ſtahlblau, unten biäus 
Lhmweiß; die Fuße find gelblichgrau und mit ſtarken Nägeln 
zum Klettern und Anftämmen verieben, Der Obsrleib iſt Ihn 
bläutihgraus Wangen und Kehle weiß; durch die Augen «im 
ſchwarzer Streifz Bruf und Bauch bunfelvrangefarben ; bie 
Schwungfedern ihwärzlid; die Schwanzfedbern ſchwarz, die vice 
äußern vor der Epige weiß. — Das Weibpen ift Eleiner, 
am Unterieibe bläffer und an der Etirn heller auslaufend, 


Dieler Bogel wohnt in dem Norben von Europa unb 

Yfien in den Buchenwaͤldern, und wandert nicht, fondern koͤmmt 
in; Winter mit. dem Kohlmeifen zuweilen in die Gärten. - Er 
Elettert noch geſchickter als bie Epedite an den Bäumen auf 
und ab, unb fuht fo wie jene Infecten unter der Baumrinde, 
forßt aber aud Bucheckern und andere Baumfämerspgen, legt 
fh auch einen Borratb davon in hohlen Bäumen an, unb 
zwaͤngt diefelben,. wenn er fie aufbaden will, in-einen Baums 

- rigen. ein Neft fteht in einem boblen Baume, und. wenn 
bir Eingang darzu zu groß ift, fo verflebt er iba mit Lehm 
oter Erde fo weit, daß er nur grade durch Erieen kann. Das 
Meibhen legt 6 bis 7 weiße, blutroth getüpfelte Gyer, Er lodt 
b’ftändig und laut; Ded, deck! Man füngt ihn auf dem 
Vogel- und Traͤnkheerd, in Meifenkaften, und kann ihn leich 


t 


l 
‘ 


Zw. Abf. Ber. R.G. be Jobo. 134. ». graubunte Baumläufer. 66 


Thasıtyer Sufessen,, 


di eben, Er nuͤtt dur kin Rule und“ durch Beriigung 


% i Is H „ii 


i88 der graubunte Baumtdüfer ‚ Cerchia lawiliou- 
L ım. Nr. 54. 


Namen unb Sqriften. Baumlaͤufer — und | 
Europäifger B .umläurer, Baumhackee, Baumkletterer, Baum— 
kleber, Baumreuter, Baͤumrutſcher, —— Kleinſpecht, 


Boaumtlaͤhn, Gruper. 
Gestiua taminarıs Gmelin Lin Tr. » 469. n, 


„Grimprreau Butfon des Ois, V. 481. Zab. 21. in. 2. 


ueberſ. XVIIT, ıı mit. x. ig. 


"Comman Gresper, 1. 8 I. 2, pP 201. ».1 Ueberf,. 


IIE z5e n. I, 
"Der — Baumidirfer. Bechſteins R. G. D. IT. 1085, 


n. a. Dödbels Zienpr. I, Kap. 64. vrifq Bügel, 


Tak 59. Big. 12 
—— Gin Heiner Vogel, der 53/, Zell lang 


ift,, und eñnen .g Rinien langen, gekruͤmmten, oben hornbraunen. 
und unten :weißlichen: Schnabel, gzraulich fleifchfarbine "Küpe und; 
einen 2% Zoll langen, fteifen, .Eeilförmigen, ander Spike: 
fharfzugefpigten, rothgrauen Schwanz hat. Der Oberleib iſt 


grau, röthlihgelb und ſchwarz gemengt; der Unterleib weißz 
Sie Schwungfedern dunkelbraun, von ber vietten bis zur viers 
zehneen mit einem gelblichweißzen Queabande beſetzt. Beym 
“ Bleinern Beibgen ift dieß Band weiß und ber —— 
dünner. 


Er wohnt in Europa, dem ‚nörbliäen, Aſten und — 


in den Waͤldern bzionders in den Nadeliäldern, und ſtreicht 


im Winter in die Gärten, “auch an die Häufer zum Aufſuchen 
Ber verborgenen Fliegen und anderer Injeten. Seine Naſh— 
. Fung- ‚find nämlich- alferband Inſecten, ihre Larven und Ener 

unter her Rinde der Rälme und in antern Rigen. Er lets 
tert deßhaib ale Bäume von unten bincuf-durd, Sein Neft 


ſtedt zwiſchen Baumr gen,- zweh zufammen gewachſenen Baͤu⸗ 


men und andern Kluͤften und bat 6 bis 9 weiße, dunkel und 
hell toftfarben aetüpfeite Ener, Die Zungen fhläpfen bald. aus 


dem Neſte um ihren Feinden ben — Baummardern 


und, Serien zu entgehen. Diefe Voͤgel kaffen ſich Leicht 
hießen, und auf dem & äntheerd und mit Leimruthen fand 


em JIhr Flelſch ſchmeckt aut, fie nuͤgen aber noch mess 


durch Vertilgung vieler ſchaͤdlicher ‚Torf: uns —— 


789. Der Mauer- Banmläufer oder Mauerfpedt 


Certhiæ muraria, Lin, Nıt. 55- 


Ramen und’ Schriften. Mauerläufer, Mauerkletter, 
Kiottertuccht: fehömer SBaumläufer, Alpenſpecht, Mauerklaͤhn. 


** 


‚266. Zweyte Abtheilung. Befondere Jagd » Foglogie, 

Cer:hia murari. Gmelin Lin. T. ı. p, “5 m. 2. 

&Grimpersau de mur:ille, Baffon des Ois, V. 487. t. 22. 

Wall.Creeper, Latham I. 2. p. 750. n. 32. Weberf. III. 
©. | 


“1093, ur 2 Taf 20. 


Beſchreibung. Diefer fhöne Vogel ift etwas größer 
als der vorhergebende, 62 30MMang. Das Gefieder ift oben aſch⸗ 
arau, unten weiß; bie Flügel ſind fhwarz, allein bie Dedfes 
dern un bie Schwungfebern von außen fhön hochroth, bie 4 
erften Schwungfedern mit. 2 runden meißen #Bleden; die 
Schwanzfedern ſchwarz mit hellafhgrausn Federrändern. Im 
Frühjahr hat das Männchen eine [hwarze Kehle, welche dem⸗ 


felben aber nad der Maufer, fo wie dem Weibchen immer, 


fehlt. e 

u Das füblihe Europa ift die Heymath biefes Vogels, 
Im Sommer wohnt er auf ben hödften Gebirgen der Schweiz, 
Tyrols, Salzburgs u. ſ. w. und niftet daſelbſt in Kelfenrigen. 


Sm Winter acht er herunter und fudht ‘an den Mauern’ der - 


Schloͤſſer, Städte, Thuͤrme und Kitchen, feine Infectens 
Nahrung. Er verftreiht fih dann wohl bis nah Schwaben, 
ja: wohl gar nah Franken und Thüringen. Gein Fleiſch 
fhmedt gut. 





190. Der afhgraue Kuckuk. Cuculus eanorus, Lin, 
. Nr. 57. 
| Namen und Schriften Kuckuk, gemeiner unb Etrer 
päifher Kuckuk, Gugger, Gudaug. — 
Caculus canorus. Gmelin Lin. I, r. p. 400. n. 1. 
Coucou. Buffon des Ois. VI. p. 305. Ueberſ. XX, €, 
216 mit ı Fig. | | : 
— Cuckow. Latham J. 2. p. 509. n. 1. Ueberſ. 
. 418. | 
“Der gemeine Kuckuk. Bechſt eins N. G. D. I. S. 112x. 
“Nr. 1. Deſſen Handb. der Jaabw. I, 2. ©. 338. Dir 
beils Sägerp. I. Kap. 67. Friſch Bögel Taf. 40 
Männden. 4ı Junges. 
Befhreibung.. Ein wegen feiner Kortpflanzungsart 


fehr wundervoller Bogel, ber die Größe einer Zurteltaube odeg . 


eined Sperbers hat, und fchnell und ziehend wie ber letztere 
flieat. Er iſt 1 ıfa Buß lang, wovon der etwas Beilfürmiae 
Schwanz 7 Zoll mift Der etwas getrümmte Schnabel ift oben 
hwärzlih und unten bläulih, und die kurzen Kletterfüße find 
fo wie der Aunenliederrand gelb; der Oberleib iſt dunkelafch⸗ 
arıu, auf dem Rüden und ben Dedfedern der Klügel tauben: 
hälfig alängend; der Unterleib bis zu Bruſt bellafharau, von 
da weiß mit vielen ſchwarzgrauen mwellenfdimigen Linien dur: 


— 


96. | 
Der Bauer: Baumlaufer. Bechſteins R. ©. D. II. &, 


* 
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zogen; die Schwung: und Schwanzfedern ſchwaͤrzlich mit wei⸗ 
Bin Flecken. — Das Weibchen iſt oben dunkelgrau mit 


ſchmudig brammen verwaſchnen Flecken, am Unterbalfe aſchgrau, 


roſtgelb gemiſcht und ſchwarzbraun gewellt Die Jungen ſind 
gewoͤhnlich am Oberleibe durch die weißen Federraͤnder weiß 
gefleckt. ui. Ä 
Die Heymath biefes Vogels ift Europa und das nörb: 
liche Alien, Als Zugvogel erſcheint er in Deutfchland in den 
Maldungen und Gärten zu Ende bes April und ruft dann 
fein.x.u @u&: worauf der Bauer, der ihn zum erftenmal hört, 
fagt, der geräuderte Speck fey reif und nun roh zueffen Er 
zieht [hon im’ der erſten Hälfte bes Julius wieber weg, und 
überhaupt im Sommer bald ba’ bald dorthin, wo naͤmlich das 
Weibchen gerade fein Ey, das es reif im Leibe bat ablegen kann. 
Dieß brütet nämlich feine Eyer nicht felbft aus, fondern legt 
fie in das Neft eines infectenfreffenden Vogels, eines Roth 
Tchichens, einer Grasmüde, Bachſtelze, eines Laubvogels und 
Zaunkoͤnigs, und zwar in jedes Neft nur eins, und bamit ber 
große junge Bogel von biefen kleinen Pflegeeltern gehörig ge— 
füttert werden kann, fo wirft es die Eyer bie er im Nefte fine 
det heraud, und wenn noch eins ober zwey nadhgelegt worden 
find, ſo hebt der junge Kuduf feine Stiefgefhwifter mit den 
Achſeln in die Höhe und wirft fie über Bord. Zu bewundern 
ift, mit welhem Bergnügen biefe Pflegeeltern die Kuckuks⸗ 


Mutter fidy ihrem Nefte nähern fehen, und bie Erziehung des 


jungen Kudufs beforgen. Ein Zaunfönigspaar muß fih zum » 
Auffuͤttern eines fo großen Vogels fo abmartern, daß es ein 
ganz abgenugtes Gefieder befommt. ‚Die rechte Mutter befüm: 
mert fih, wenn fie bie Eyer abgelegt hat, gar nicht weiter um 
ihre Rachkommenſchaft. Die Kuckuke nähren fih von Blaͤt⸗ 
ter: und WBlüthenraupen, und da fie große Freſſer find, und 
diejenigen Infecten, die ihm bie Natnr zur eigenthbümlichen Nah⸗ 
rung angewieſen hat, nur fpärlich finden, alfo weit deßhalb hers 
umftreifen müffen, fo liegt hierin der währfcheinlihe Grund, 
warum fie nicht felbft brüten und erziehen können, Freylich 
kann damit nit in Einklang gebracht werben, baf ihre Jun— 
gen mit fo verfchiebenen Infecten von ihren Pfleaeltern gefüts 
tert werden; doch kann bie befondere Lage bes Magens, wie 
man ſagt wohl behauptet hat, auch nicht die Urfache feyn, denn 
der Manbeiträbe und den Thurmfalken liegt er eben fo weit 
im, Unterleibe. Die Kuckuke find fheu, doch welche Zäger ihren 
Ruf nahrufen Finnen, werden fie leicht ſchußrecht loden. Die 
ten rübmten bag Fleiſch, befonders von den junaen Rudus 
ten als eine Eöftlihe Speife, und. fie find in der That recht 
wohlfhmedend 

Unm. Der rotbbraune Kuckuk (Cueculns rufıs, 
mihi), ber etwas Peiner ift, und oben rothbraum mit fhwärz: 
lihen Querftrifen ausſieht, fcheint kein weiblicher "Bogel, fons 
bern eine befondere Art, wiewobl feltene Ark zu feyn, 





ı ’ \ 


Nun. 2u2;2" Ba 1 a A 
768 , Bwepte Abtheitung, Beſondere Jagd⸗Zoologle. 


4; ES | 5 V 6 | 
-agı. Die blaue Race pder die Manbelträpe Cor 
sıß urn... alas Garzula, Lin. Nr, 65.- -,, 
Ramen-und Schriften: Gemeiner Racke, Raake, Rate 
ter, Birkheher Blaurad, blaue Krähe, Grünkrähe, Galgentekel, 
Roller, ——— Papagey. n. 
Chrai% Ge Gmelin Lin. I: ı. p 378. 5% 
“Rollier'@’Euröpe, Baffon des-Ois. Ill, 133. u, 70, Use 
*: berf;: V. 275 mit ı Abbild, 
Garmvioas Röiler, Lacham I. 1.-p. 407. n. I Ueberſ. 


8 SE ı 
or Mandelkraͤhe. WBehfteins N. G. Deutſchl. Il. Se 
‚1282. Nr 1. Zaf. 32. “ Deffen Handb. ber Jagdw. E, 
2. ©. 333. Dbbeus Faägerpe I. Kap. 4. Mm Wile 
dungens Taſchenb. 1807. ©. 54. Zaf. 4. Friſch Bde 
gel, Taf. 57. Ä ; 
Befhreibung. Diefer fhöne Eurppäifche Vogel hat bie 
Größe Ir Holzhehers, iſt 14 Zoll lang, wovon der Schnabel 
ı ı/ı uud. der Schwanz s Zell wegnimmt. Erfterer iſt grade, 
an ber Spige.gefrümwt und ſchwarz. Die Fuße find ſchmu— 
Bid. gelb und bie Fußwurzel 14 !inien- hoch. Kopf, Pals, 
Rufen, Bruft, Baud und größere ‚Dedfebern der Flügel ſind 
hellblaulichgtuͤnz der Nuden leberfarben; die kleinern Dedfes 
dern der jügel, der Steiß und die untere Eeite der hinterm 
- Söwitngferern indighlädu; die vorbern Ehmungfederu oben 
Ipb:varg, „unteg blau; die mittlern Schwanzferern ſchmutzig⸗ 
arün. und, die übrigen hellblau, — Die Zungen find wor 
bem e:ften Maufern ſchmutzig afharau grün. - , 
—Dieceſfer Vogel hält fih nur in den obern Sundwälbern 
atf, und. ift daher im Sommer in Deutſchland nur häufig im 
den Brandenburgiſchen und der Lauſittz anzutreffen. In andern 
Gegenden fieht man ihn auf dem Zuge, vorzäglid zur Erndte⸗ 
Zeit nur einzeln auf den Getraidemandeln figen und bier auf 
Snfecten lauern; daher er eben den Namen Mandelkraͤhe erhals 
ton bat. Er frißt aber Fein Getraide, wie man fälfchlid be— 
hauptet, fondern Käfer, befonders Laufläfer, nad welden er 
von Bäumen - und andern erhabenen Dertern auf die Erbe fliegt, 
Kaskäfer, Heufhreden und junge Dedenfröihe, Er ziebt im 
September ganz weg, und koͤmmt erft zu Anfang des Mais 
wieder, Sein Neft findet. man in hohlen Bäumen mit 4 bis 
7 weißen ECyern. Mann ann die Zungen mit Fleiſch aufzies 
ben, es bleiben aber immer ſcheue und furchtſame Vögel, Die 
Alten find fhmwer zufhießen, bie Jungen aber nidt, Bon 
diefen ſchmeckt das Fleiſch vortrefflid. 


— 


198 Die gelbe Racke ober ber Pirol, Coracias Gal- 
B bula, Nr, 69: 


Rımen und Schriften. Gemeiner Pirol, Golbbroffel/ 
ratkamfvt Weibrauch Pfingſtvogel⸗ Ririhvoael. Wiedemalf, 
— - ⸗ 


‚  bewundernsiflebig. "Gr hängt ei 


gweyker Abſchn, Beſond. N.G. ber Jagdv. 192. Der Pirol. 769 
ir ! .. ey f 2 LE 3 Er X 


Wyrolfy Bierhold, Gelbvagel, Bülow, Bogel, Buͤloh, Schutz 
de Buͤlow, Goldmerle, Kirſchdroſſel, Regen, Katze, Gugel⸗ 
ahraus. WETTE BE | 
ok Oriolue ‘Scopoli Ann. I. 4I.n. 45. lieber 
gung von Günther .©. au. m. 44 =; 181, #72 
" Orioltss Galbula. 'Gmelin Lin. I. 1. p. 382. . 
Loriot. Buffon des Ois, ill, 254. \. 17. Ueberſ. vim, 
ı70 mit 3 Fig. — u 
Gol.\'en Oriol, Latha - l. 2. . 449. m. 43. Weber]. U. 
368. et N — 
Der — — Bechſtei rn G D. || © 120% 
Detfen Handbb der Sagdm.-i, 336. Obbels Jär 
gerpr. 1 Kap. 54. ld ger kr. 31. | 


Wreſch denbun g. Dieſer ſchoͤne Vogel hat ohngefaͤhr bie 
Größe einer Schwarzdroſſel, ‚it 10 Boll lang, wovon der Schna⸗ 
bel ı ol und der Schwanz 3 3/4 Zoll wegnimmt Der Schna⸗ 
bei ik.c re PR und die Füße find, dunfelafharauzm Hopf, 
Hals, Ruͤcken, Kehle und Untetlei® goldgelb; Flügel and Schwan 
d ſchwarz, am legtern nur die 2 mittlern Federn gan; , die 
tigen an ber. Spisenhälfte-golägelb; über die Klügel von dem 
Sederfäumen ein gelblier. Fleck. Das Weibchen it oben 
geifiggrün, unten fdmugig weißgrau mit braunen Eitihen 
die Flügel ſchwarzgrau; der Schwanz olivengrün mit geider 
Epige Die Jungen ſehen vor. deneiflen Mauern ‚alle wie 
das Weibchen aus, — ——— 
Dieſer Vogel ift in (uropa und den gemaͤßidten Ajien in 
el und Vorhdlzerm and alt baumreichen Waſſern zuHauſe, 
ommt im Mai erft in Deutſchland an und zieht im Ad fonge 
des Septemiberd ſchon wirder weiß) Er iſt [ehr — or⸗ 
fihtig, und verbirgt fi immer in belaubten dumen; ‚doc 
bört man ihn weit fein helles: -Püloch! rufen, und berjenige 
Jaͤget welcher es ihm nachtufen Eon, kanu ihn und fein gan⸗ 
des Gehecke zum Schuß reizen Gr nähtrt ſich von Nacht⸗ 
fümetieriingen,, ihren .Ratipen und’ andern Bauwinſeeten, und 
_ Lebt vorzüglich das Fleiſch ber Kirfchen, denen ev nad fliegt, 
und ‚bitch fie in die Gärten. gelockt ei - Sein’ Kunſttrieb ift 
deutelfoͤrmges N eft in bie 
Babel zweyer Maumaefte oder eines fohen Strauch, ‚Es: Rleicht 
een Roche ‚mit 2 Pandhaben , iſt mit Wolle und Baftfäben 
befeftigt und aus Balt, Wolle, Grachalmen und Wurzeln, 
Moos, Baymgeäten u. fi mw. feft zu fa mmenge webt Das Weib⸗ 
Son ledt 4 6 weiße, hivatzbralin punttirte Eher bintin. 
Die Jungen mauen wie die Kagen. Das Leif betielben 
dt Sehe ſchmackhaft, deſondere wenn fie Mitichen neftefferha: 
gm. Dadurch werden fie. aud, einigermaßen fhäblih, Doch 
ind fie durch ihren Snfectenfrab mehr nuͤtzlich. * 
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“ IL Drdnung. 
Dentfhe uneßbare wilde Vögel. 





A. Mehr wichtige, 


a. Schaͤdliche. 


Der Siein-Adlet. Falco Aquila, mihi, 
r. 4. 


Namen mb Schriften. Gemeiner, Brauner, 
ſchwarzbrauner, fohwarzer, weiß s und ringelfchwänziger 
Adler, Gold-⸗, Stock⸗, Berg s und Hafen ; Adler, 
ee Weißſchwanz, Ringelſchwanz⸗ Adler, Gan⸗ 
eahr. 

Falco niger. Gmelin Lin. I. p. 259. n. 54, 

Männchen. 


Falco fulvus. Gmelin Lin. p- 256. n. 6. 
Weibchen. | 

Falco chrysatos. Gmelin Lin. I. c. 250. 
n. 5 


Aigle commun, Buffon des Ois. 86. Ueberſ. 
, 1 108. Taf. 1. 2. | 
Grand Aigle. Buffon L. c. 76 Ueberſ. 94. 
uf... | | 
Blach Eagle. Latham. Lı. p.2g. n.2. Ueberf, 
1. 25. Auhang. ©. 659. Männchen. 
Ringtriled Eagle. Latham. p. 32,n.6. Ueberſ. 
I. 28. Weibchen. 
Golden-Eagle. Latham. I. c. 31. n.5. Ueberſ. 
J. 27. A 
Der Steins Adler. Bechſteins N. G. Deutſchl. II, 
+ & 5.51 n. 5 Deffen Handb. der Jagdw. 1, 
2. ©. 353. Doͤbels Sägerpr. 1. Kap. 114, 
Flemmings deutſch. Säger. I. 152. -v. Wils 
dungens Tafchenbuch auf das Jahr 1800. S. 50. 
Taf. 40. 5. Männchen und Weibchen. Borkhau— 


Bweyter Abſ. Beſ. N. G. der Jasdo. 1. Der Stein: Adler. m 


f eng deutſche Ornithologie. den⸗ 21, Taf. 1. und 
2. Maͤnnchen und Weibchen. 


_ Befhieibung. Ah Babe bdiefen Adler lange bes 
obachter, und es befist der Salfenieer Bein in Meimin: 
“gen fhon mehrere Jahre ein Männchen und ein Weib: 
hen, an welchen ich oft nun die Farbenänderung, welche 
in die Naturbeſchreibung deffeiben fo "viele Verwirrung 
hervorgebraht hat, habe bemerken koͤngen. Es ift mis 
dadurch Elar "geworden, daß der ſchwarze, brauue 
und der Goldadler ein und eben derfelbe Wogel find, 
und nur das Gefchleht und der Wechfel in der Farbe, 
dem auch die alten Vögel noch ausgefegt find, die Aufs 
zählung als befondere Arten verurfacht haben. Das 
Männchen iſt allezeit dunkler, raud) s oder duntelfchwarz, - 
hie und da mit roftrschem Anftrih, und bie Scheitel; 
und Genickfedern find bald. mehr bald weniger roſtroth. 
Dabey iſt der Schwanz an der Wurzel. mehr oder wenis 
ger weiß, manchmal nur wenig und mit .afchgrauen fhief 
twinflihen Baͤndern befegt. Das größere Weibchen hin; 
gegen iſt wenigfiend auf dem Oberleibe allezeit heller, 
dunkel s oder graubraun mit rofigrauen und weißlichen 
Flecken, und der Schwanz an der Wurzelhälfte allezeit 
weiß, bald mehr bald weniger rein, und dieß Weif; ver; 
liert fich nach der dunfelbrgunen Spige zu gewöhnlich ing 
ajchgraue. 


| Ich will nun. beude Geſchlechter genauer befchteiben. 
Das Männchen ift 2 Fuß 9 Zoll lang und 6 Fuß breit, 
und das Weibchen 3 Fuß lang und 7 Fuß breit; der 
Echnabel, nad der Krümmung gemeffen, ift falt 3 Zotl 
fang, - und der Schwanz 'ı Fuß bis 14 Fuß lang; das 
Gewicht ı8 bis 20 Pfund. Der Schnabel ift an ber 
Wurzel gerade, an der Spige fehr gekruͤmmt, mit einem 
großen Anden, und am Oberkiefer mit einem flumpfen 
Zahne, an der Wurzel bald gelblich bald blaͤulich gefärbt 
und an der Spitze jchwärzlich; die Schnabeleden bald 
ſchwefel- bald goldgelb; die Wachshaut dick und firohgelb; 
der Kopf fehr platt, in eine fehmale Stirn auslaufend; 
alle fetne Federn, fo wie die Genick- und Nackenfedern 
verlangert und sugejpißt, beym Mannchen mehr, beym Weib⸗ 


' 
/ 
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‚hen weniger zugeſpitzt, hinten ausſtarrend und im Afſecte 
ſich ſtraubend; die Züger bläulih mit fchwarzlihen over 
graulichen VBorftenhaaren; die Augenlieder bläufich mit 
gelblichen nackten Randern; „der Augexftern rothbraun; 
die & bir J Zoll hohe Fufwurzel völlig befiedert; die ftars 
ten warzigen Zehen gelb und mit jehr langen, flarfen, 
pisigen, gekruͤmmten Krallen befegt, fo daß die mict!cre 
Br mit der Kralle faft 4 Zoll und die hintere 3 Zoll 
lang iſt; die langen Schwingen hingen frey an den Sei⸗— 
ten des Körpers und fliehen etwas von demfelben ab; die 
erfte Schwungfeder ift nur halb ſo lang als die 6 folgen⸗ 
den, welche auf der aͤußern Seite nur eine fehr ſchmale, 
fat an der Wurzel eingefchnittene Fahne haben; die Ho: 
fen find (ma, und bangen im Sitzen bis alıf die Zehen 
herab ; der Schwanz tft abgerundet, obgleich die 12 
Schwanzfedern ſelbſt etwas feilförmig zulaufen. 


Das alte, Maͤnnchen ift auf dem Ober: und 
Unterleibe rauchbraun oder ganz ſchwarz, immer mit eis 
‚nem voftfarbenen Anftrich, befonders auf dem Schnltern 
und am Unterfeibe, auch auf der Ruͤcken und den Schul— 
tern mie einigen’ weißlichen Flecken, welche von den durch— 
fichenden weißen Sederwurzeln entftehen, die großen Der 
federn der Fluͤgel mehrentheils graubraum mit einzelnen 
weißlichen Flecken; die fpisigen Kopfs: Genid : und Nak— 
fenfedern hoch braunroth , auch gelbroth und glanzend, 
felten dunkelkaſtanienbraun; die Steiffedern wie der RAR 
fen; die ‚Afterfedern roftbraun; die Hofen wieder Mücken, 
aber mit Roſtfarbe vermifcht; die Federn der Fußwurzel 
roſtgrau, ſchwaͤrzlich gefleckt; die Schwungfedern ſchwarz 
oder ſchwaͤrzlich, die vordern an der Wurzel und die bins 
gern auf der innen mehr oder weniger weit gefleckt oder 
marmorirt; die Unterflügel dunkelbraun, etwas heller ae 
woͤlkt; der Schwanz fehwarz oder braunichwarz, an der 
Wurzel wein, bie zur Halfte mrit. einzelnen winflichen 
afchgrauen Binden, faſt an der ganzen Spigenhälfte aber 
ohne Binden, nur alle Federn am Ende roftgrau eins 
gefaßt. | u 
Das Weibchen tft im Ganzen viel heller; am Ober 

leibe Heilduntel s oder graubraun mis roftgelben oder roſt 


* — 
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grauen Federkanten; die ſpitzigen Kopf: und Oberhalsfe—⸗ 
dern roſtgelb, weißlich geſaͤumt; die Deckfedern der Fluͤ— 
gel ſtark roſtgelb und graulich geraͤndert; auf den Schul— 
tern einige weißliche Flecken; der Steiß meiſt weiß; der 
Unterleib braunſchwarz oder ſchwarzbraun mit roſtgrauen, 
auch graulichweißen Federkanten; After, inwendige Hoſen 
und Fußwurzel hellroſtfarben, letztere auch wohl roſtgrau 
und weißlich gemiſcht; die Schwungfedern ſchwarzbraun, 
die hintern auf der innern Fahne aſchgrau marmorirt; die 
Schwanzfedern an der Wurzelhaͤlfte weiß, an den Seiten⸗ 
federn in aſchgrau auslaufend und auf den beyden mittle— 
ren mit einigen unordentlichen afchgrauen Binden, und faft 
die ganze Spigenhälfte dunkel s oder fchwargbraun. 


Abänderungen. Das Weibchen ſcheint bey 
diefem Vogel eine ftätigere Farbe zu haben als das Männs 
hen, denn außerdem, daß die Schwanzwurzel immer 
weißlich, bald mehr rein, bald mehr unrein oder afchgraus 
lich ift, fo Andere gewöhnlich nur die Kopf: und Halsfarbe 
mit mehr" oder weniger roftfarben oder roſtgrau. Allein 
das Männchen weiche hauptfächlih in der Schwanz: 
mwurzel ab, fo daß die alten Männchen an der Wurzel 
oft wenig weißes mehr haben, fondern die ganze Wurzel . 
hälfte mie braunfchwarzen und afchgrauen Bändern‘ befegt 
it. So ift das alte Männchen, das ich jegt vor mir 
habe, und dieß zeigt das eigene, daß nut die vierte Feder 
auf der linken Seite der Wurzelhälfte weiß und afchgraus 
lich gemiſcht ift, wie die ganze Wurzelhälfte voriges Jahr 
war, und wodurch es ganz natürlich die Geſtalt der 
von Linné und andern befchriebenen Goldadler 
hatte. Andere nehmen das Weibchen des Steinadlers, 
wenn es eine unreine Schwanzmurzel und roftfarbene 
Kopffedern hat, für den Goldadler; allein das MWeibs 
hen Hat nie die fehöne roſtrothe oder gar die orangebraune 
Farbe an Kopf und Oberhals als dad. Männdıen, wie ich. 
dieß mehrere Jahre zu bemerken die Gelegenheit hatte, 

Mertwürdige Eigenfhaften Mir Rede 
heißt diefer Vogel, wegen feines Muthes, feiner Stärke, 
feines hohen Flugs und majeftätifchen Anfehens, der Ks 
nig der Voͤgel. Er war bey gen Alen, dem Jupiter 
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gewenht und heift Vogel des Himmels, und deu itr 
zen Wahrfagungen Gefandter des Jupiters. Er 
ſoll hundert Jahre alt werden. Er kann lange hunger, 
faft dren Wochen, verzehrt aber auch viel auf einmal. 
Seinen Raub kann er nicht im Fluge fangen, fonbern 
muß ihn von, der Erde aufnehmen. jedes Thier, Das 

ihn gewahr wird und davon fliegt oder davon läuft, ift alfo 
‘vor feinen Krallen fiber. Er fchreyt oft Hiah! hiah! 
befonders wenn er hungrig if, und wenn fih das März 
hen im Mar; und April gern paaren will, befonders ein 
‚Weibchen neben fich weiß, fo fingt er faft wie eine entre. 


Verbreitung and Aufenthalt. Die großen ne: 
‚ birgigen und ebenen Waldungen von Europa), dem nörds 
lichen Afien und Amerika find das Vaterland diefes Adler. 
Er lebt einfam und ein Paar nimmt einen großen Bezirk 
ein. Im Winter flreiihen fie allenthalben in den beuse 
[hen Waldungen herum. 


Nahrung Sie befteht gewöhnlich aus“ Haaſen, 
wilden Gänfen und frifhen Aas. Diele Adler fallen 
aber auch junges Schwarz s und Rothwild, Rebe, Faſa— 
nen, Enten, Trappen, Feld: und Waldhühner, Tauben, 
Kagen, Hamſter, Schlangen u. f. w an. In der Ges 
fangenfchaft fürtert man fie mit Nindfleifh, Krahen, Ra: 
ben, Dohlen, Eiftern, Tauben, Maͤuſen, Katzen und falt 
‘ allem was Leben bat, auch mit verfümmerten Rothn, 
Damm ; und Rehwild. >28 


R Fortpflanzung Im März bauen fie ihren Horſt 
auf eine hohe Eiche oder Tanne, oder in eine Felfenhöhle 
oder in die Ruinen eines alten Bergſchloſſes. Es beſteht 
aus zufammengelegten Reifern, Binſen, Haidekraut, Moos 
und Wolle, und enthält zwey große rundliche weifgraue, 
rothbraun getüpfelte Eyer, die vier Wochen bebrütet wer; 
ben. Die ausgefrohenen Zungen find mit einer blaulich— 
mweigen Wolle bekleidet. Wenn man diefe Voͤgel zur 
Jagd abrichten will, fo muß man fie, ehe fie gan; flünge 

. „werden, aus dem Horſte nehmen, und ihre Naubbegierde 

durch Hinwerfen lebendiger Thiere unterhalten. Cie laſt 
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fen: ſich dann leicht abrichten. In Aſien iſt es noch jetzt, 
beſonders bey den unabhängigen Tataren, gewöhn⸗ 
lich, ſie zur Jagd auf großes Wild abzurichten. Man 
lehrt ihnen naͤmlich an einem ausgeſtopften Reh oder Städt 
Wild, dem -man in die Aügenhöhlen Fleiſch ſteckt, denſel—⸗ 
ben die Augen aushacken, indem man fie lange hungern 
Ant, anfangs auch dafeldft ihren Fraß ruhig, alsdann 
‚aber auch, indem man das ausgeftöpfte Thier auf Näder: 
chen gelesst, laufend wegnehmen läßt. 

[ 
“_ Feinde. Es ift fein Vogel fo mächtig, daß er ſich 
an diefen Raubvogel wagte. Nur die. Krähen und Raben 
necken ihn ducch Sefchrey und Verfolgen. Auf feiner Haut 
wohnen Läufe und Lausfliegen, und in feinen Eins . 
geweiden Spuls und Rundwürmer. | 


Ä Jagd. Der Giger ſchießt ihn gewöhnlich bey'm 

Aas oder auf der Fuchshütte. Auf der Kräben: 
hütte geht er auch nach dem Uhu, und fliegt beym Fale 
tenfang, wenn er hungrig ift, auch nach der Taube, diefe 
muß aber feft an den Pflod gezogen werden, damit fie 
nicht fliegt; denn im Fliegen kann er, wie gefagt, nichts 
fangen. Meiftentheils wird er in den mittleren Deutfchland 
auf dem Tritteiſen beym Aas gefangen, 


Schaden St cultivirten Laͤndern verdient diejer 
Vogel, wie der Wolf, keine Schonung; denn wir brau— 
chen ihn da nicht, um das Gleichgewicht unter dem nuͤtz⸗ 
lihen Wilde zu erhalten, und er ift der Wildbahn fo 
ſchaͤdlich, daß man einmal auf einem KHorfte die Skelette 
von 40 Hafen und 300 Enten gefunden hat. Er ſoll 
aud) kleine Kinder weggetragen haben, 


Jaͤgerſprache. Wie bey allen fliegenden 
Raubzeuch heifen die Fuͤße Fänge; die langen Schens. 
kelfedern — Hofen; das Melt — Horſt; win — 
horften; vom Baume wegfliegen — “oftreihen: 
bie alle 24 Stunden audgeipienen Ballen von Knodıen, 
Bedern, Haken u — das Gewoͤlle; daher — das 
Bewoüile werfen; freſſen 7 trarſ:n; ſich aueter⸗ 

‘2 
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ven — ſchmeißen; auf ihren Raub flogen fie, oder 
fangen oder [hlagen ihn. | | 


— — —— 


2. Der Stußs Adler oder Sifch : Kar. Falco 


Haliaätus, Lin, Nr. 8. 


Namen und Schriften Balbufard, Kleiner 
Fluß-, Fifh s oder Meeradler, Rohradler, Rohrfalke, 
——— Sifchgeyer, Fiſchweyhe, weißkoͤpfiger Blau⸗ 

uß. 


Falco ra Gmelin Lin. I. ı. p. 263. 
n. 20, — 

Falco arundinaceu. Gmelin Lin. p. 263. 
n. 26. ß. 

Falco leucoryphus. Gmelin Lin. p. 259, n. 55. 

Jung. en 

Balbuzard, Buffon des Ois I. ı03. t. 2. 
Ueberſ. I. 131. Taf. 8, | 

Ösprey, Latham I ı. p. 45. n. 26. Ueberſ. I. 
©. 41. Anhang. ©. 659. Nr. 25. 

Der Fiſchaar. Bechſteins N. ©. Deutſchl. II 
®. 577. n. 9. Deffen Handb. der Jagdw. '. 2. 
S. 361. Döbels Sägerpr, I, Kap. ı22. Bork— 
hauſens teutfche Ornichölögie. Heft 9. Fig. 2. 
und 3. Männchen und Weibchen. 


Hefhreibung Dieſer Vogel verbindet in feiner 
Geſtalt die Adler mit den Buflarden, doch gehört er feis 
nes Betragens und feiner Größe halber mehr zu den ew 
ftern, ob ihm gleich die eigene Flügelhaltung fehlte. Das 
Männchen ift a Fur lang und 55 Fuß breit, und das 
Werbchen 24 Fuß lang und 6 Fuß breit; an jenem mißt 
der Schwanz 3 und an diefem 9 Zoll. Der Schnabel ift 
13 bis 2 Zoll fang, ugiie Zehn, mit einem großen Haken 
und ſchwarz; die Wahshant bläulich; der Antgenftern gelb; 
die Beine ohne Hoſen und bis an das Knie „der die 


Ferſe mit wolugc Federn beſetzt; die Fuͤße ſtark, knot⸗ 


* 


. 
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rig / rauchſchuppig und blau; die großen Krallen ſchwarz, 
‚and die Fußwurzel 2 Zoll hoch. Der Kopf iſt bis in den 
Macken gelblichweiß ‚. dunkelbraun geftreift, oft Hinterkopf 
und Naden ganz weiß, mit einigen dunkelbraunen Stris 
‚hen; der Oberleib dunkelbraun, roſtgelblich und weiß; ge: 
fleckt, befonders auf den Flügeln; von den Augen zieht ſich 
nad) den Flügeln herab ein dunfelbraune® breiter Streif; 
‚der Unserleib weiß, an dem After ins roftgelbliche fich 
verfierend, an der Kehle mit fhwärzlichen Etricheldyen 
und an der Bruft mit einzelnen dreyeckigen oder vielmehr 
‚pfeilförmigen roſt⸗⸗ und - dunkelbraunen Flecken; vie 
Schwungfedern bunfelbraun, die bintern inwendig beb: 
‚braun und weiß bandirtz die Schwanzfedern mit meifer 
‚Wurzel, Übrigens dunkelbraun mit ſchmuzigweißen Quer: 
‚binden ,. welhe machen, daß man am Unterſchwanze deut⸗ 
u 7 weiße, und 7. braune Querbänder bemerkt, 


Dad Weibchen iſt am Hinterkopfe weniger weiß; 
allein die Binden an Flügeln und Schwanz find deutli⸗ 
‚her. — Die Jungen find am Oberleibe dunkler, faft 
‚fhieferfarben, am Unterleibe faft ganz weiß, mit wenigen 
Flecken an der Bruſt, doch zieht fich ber bunfelbraune 
Heleſtreif an, dem Vorderhalſe etwas herein, 


a Merkmwärbige Eigenfhaften. Der Fiſchaar 
‚hat ‚ein ſcharfes Sefiht; denn er ſieht Hoch im der Luft 
den Fiſch im Wafler, flaitert und rüttelt mit ausgefired; - 
ten Sängen fo lange über denfelben, bis er ihm zum Fang 
nahe genug an der Oberfläche ſteht, ſtuͤtzt fid dann mit 
‚Ungeftüm . hinein. und greift. ihn. mit den Fangen. Er 
ſchweht gewöhnlich über derjenigen Stelle, wo die Sonue 
ct. hinſcheint und er. feinen Schatten macht, Er geht 
fruͤhmorgens von. 8 bis 9, Mittags von ı2 big ı ges 
wöhnlih feinem Raube nah, und wenn er uͤber einem 
-Zeiche ſich ein Paarmal herum gefhwenft hat und feinen 
Fiſch gewahr wird, fp fliegt. er zu einem andern und fo 
u einem dritten; auf dem, leisten ſchwebt er aber fo lange 
herum, bis er einen Raub erblickt. Er fiſcht aber auch 
in Fluͤſſen und Bachen. Ex ſchreyt Krauhl und Kaih! 
And laßt ſich zum Fiſchſang abrichten. 


— 
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Verbreitung und Aufenthalt. Dad Vater 
fand diefes befannten, jedoch nicht häufigen Raubvogels tft 
gan; Eurova, das mittlere und nördliche Afien 
und Amerika, das obere-Afrita und fogar die Suüͤd— 
fees Infeln. Er halte fih in denjenigen Waldungen 
auf, wo Gewäffer, 4. B. Teiche und Seen in der Nähe 
fiegen. Da er feiner Nahrung halber offenes Gewäffer 
haben muß, fo zieht er zu Ende des HOktobers weg und 
koͤmmt erſt im Marz wieder zurück, 


Nahrung. Diefe befteht, fo wiel ich — bemer⸗ 
ken koͤnnen, blos'in Fiſchen. Andere aber ſagen, daß er 
auch auf Enten und anderes Waſſergefluͤgel ſtoße. Er 
kann einen fuͤnfpfuͤndigen Karpfen aus dem Waſſer holen, 
doch hat man auch Beyſpiele, daß man ſein Gerippe auf 
einem großen Hechte oder einem Laichkarpfen, * ihm 
ins Waſſer zuruͤckgezogen, gefunden hat. Er geht ſogar 
auf die kleinen Forellenbaͤche und fiſcht ſie aus. e Fo: 
rellen feheinen fein Xieblingsgericht zu fern; denn er if 
auf diefen Fang fehr erpicht und ſcheut deshalb keine Se—⸗ 
fahr, Wenn er Junge hat, fo fest er fih auch auf eis 
nen Baum an dem Ufer eines Teiche und wartet den 
Hang ab, weil ihm das beftändige Herumfchweben fu-fauer 
wird, Er verzehrt aewöhnlih feinen Raub auf einem 
Baume, und wählt dazu einen oder zwey zu feiner 
Schlachtbank. Die ausgeflogenen Jungen aber fegen ſich 
nicht weit vom Wafler auf Graͤnz⸗ und Markſteine und 
freſſen dafelbft ihren gefangenen Fiſch. 


Fortpftanzung. Der Horſt ſteht hewöholic auf 
einer großen Eiche oder einem hohen Nadelbaume, iſt aus 
Reißig, Moos und Raſen gebaut und enthaͤlt drey bie 
vier weiße, roſtbraun marmorirte oder gewoͤlkte Eyer. | 


Jagd. Der Jäger Inuert ihm zur beſtimmten Zeit 
am Wafler auf, und ſchießt ihn, entweder wenn er 
fih mit dem Fifhe aus dem Waller fchwerfältig erhebt 
oder Aber ihn hinftreiche. Trifft er ‘dann auch den Vogel 
nicht immer tödtlih, fa befommt er doch_den Karpfen, 
ben er meift falen läßt, Außerdem Stellt man in einen 


Bivopter Abſchn. Beſ. N. G. d. Jogbv. 3. Der rothe Mitar. 77, 


folchen Teich, in welchen er immer fifcht, um einen Pfaht 
herum ein Schlaggarn oder Boͤmſch, heftet einen Fiſch an 
der. Mückenfloffe, 5 Zoll unter das Waller, an den Pfahl, 
macht Ereuzweis Leinen über denfelben, welche das Garn, 
wenn fie der Fiſchaar berührt, und dem Fiſch fangen will, 
Rbziehen , und fängt ihn fo. So veſchieht es im Bran—⸗ 
denburgiſchen. 


Schaden. Dieſer ergiebt ſich aus ſeiner — 


In Wäldern, wo er horfter,. fiſcht er mit feinen Jungen 
— die Sorelienbädhe ganz aus. 


s 





5. Der rothe Milan. Falco Milvus, Lim. 
Nr. 9. 2 | 


._, Namen und Schriften Milan, Milame, 
. Weyhe, KRönigswenhe , Gabelweyhe, Gabelgener , Gabel 
ſchwanz, Sceerfhwänzel, Hühnergeyer, Schwimmer. 


Falco. Milvus. :Gmelin Lin I. 1...p- 2r. 
n 22. 

Milan royal. Buffon des Ois. I. p. 197.. t. 7. 
Ueberſ. I. 267, t. 21. 

Rite. Latham.]. ı..p. 61. n. 43. Ueberſ. J. 
656. Anh. S. 662. 

Der rothe Milan. Vech ſteins N. G. Deuuſchl. IT. 
S. 591. n. 10. Deffen Handb. der Jagdw. L. 
2%. ©. 364: Doͤbels Jaͤgerpr. 1. Kap. ‚120% 

—— x. , teutſche Ornithologie. Heft 5 
Taf. i. und 2 Mäunden und, Weibchen. 


0 Bef hreibung. Dieſer Raubvogel "welcher durch 
ſeinen roſtfarbenen gabelfoͤrmigen Schwanz ganz kenntlich 
wird, iſt dem Geſchlechte nach 2 Fuß und 24 Fuß lang, 
5 Fuß und 55 Fuß breit und 23 bis 3 Prund ſchwer. 
Der Schnabel mift 14,200 und der, Schwanz 1 unb 
25 Fuß. Der Schnabel ift ſchwach, an der Wurzel ges 
xrude, an der. Spise ſehr gekruͤmmt, mit einer BRENNT 
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Zehe verſehen, hinten, ſo wie die Wachshaut, gelb, vorn 


ſchwarz; der Augenſtern gelblichweiß; die Fußwurzel nicht 


3— 


ſtark, vorne herab etwas niedrig, kaum 2 Zol hoch und 
mit den Zehen gelb; die Krallen find fehr gekruͤmmt und 
ſchwarz. Der Kopf ift weiß, fein ſchwarzbraun geſtrichelt; 
der Oberleib roftbraun , ſchwarzbraun gefleckt; der Buͤrzel 
rotbraun, am Gteifie hellroitbraun ausiaufend; der Unter⸗ 
feib bdunfelroftfarden, ſchwarzbraun geitreift und aelbiich 
weiß gefleckt; die vordern Schwungfedern ſcharf zugeſpitzt 
und fchwarz, und die folgenden roftfarbig und dunkelbraun 
bandirt; die Schwanzfedern heil roftfarbig, die Seitenfer 
bern mit einem unvollfommen fehwarzbraunen Querbande, 
und bie Auferfte Feder auf der aufern Fahne allmahlig 
fhmal und fpisig zulaufend, fo daß alfo die Gabel lang 
und fpisig wird, Das Weibchen if nicht fo bedeutend 
größer als bey andern Falken; -der Kopf mehr wein oder 
afhgraulih, und der Unterleib mehr fehwarzbraun aeffris 
heit. Bey jungen Vögeln if die Roftfarbe flarf mit 
Weiß gemiſcht. Es giebt auch eine ganz weiße Spiel 
art, — | | — 


J 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Die Milanen 
find träge" und feine Voͤgel, haben aber ein ſcharfes Ger 
ficht und einen ſchoͤnen fanften Flug. Sie laſſen ſich durch 
die Krahen leicht verjagen, und fisen’ auf ihren Zügen im 
Herbſt and Frühjahr oft ſtundenlang auf einem Erdkloße. 
zur Paarungszeit, im Fruͤhjahre, Feigen fie mit der größs 
ten Leichtigkeit fo hoch, daß fie das Auge kaum’ erreichen 
kann; beyde Garten fehmeben dann in weiten Kreißen, 
als wenn fie eine Menuet tanzten, fanft umher, Ihre 
fangen Schwingen fiheinen fie gar nicht zu bewegen, fon 
bern blos mit dem Schwarze alle Yewegungen- zur leiten, 
Sie ſchwimmen überhaupt Be in der Luft als fie flies 
gen, und heißen daher mit Recht "Schwimmer, Sie 
chreyen im Fluge gewoͤhnlich; Guyh / Sy, Sy, 
yah! Man fan fie leicht zaͤhmen. 


Verbreitung und Aufenthalt. -- Die ganze 
alte Welt iftihe Aufenthalt. In Deutfchland find-fie 
gemein und mohnen am liebſten in denjenigen Waldungen, 
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die and’ Feld gränzen, ober in folchen Gebirgen, ‘die nur 
Änzelne Waldungen und in der Mähe Teiche haben, Sie 
jiehen im Oftober weg und kommen tm, Herbft twieder, 
und es iſt eigen, daß man im Herbft in ebenen Gegenden 
oft 40 bis 60 dieſer Voͤgel beufammen antrifft, daß fie 
alfo, gegen die Gewohnheit anderer Raubvögel, gefells 
fhaftlih zu ziehen ſcheinen. —— 


—  Mahdrung,, Sie können nichts im Fluge erhaſchen, 
fallen aber auf alles; mag fi e ohne Widerftand angreifen 
und fortſchleppen können: auf junge Enten, Gaͤnſe, Wafs 
ſerhuͤhner, Trut ⸗und Haushuͤhner, Maulmwürfe en Held: 
mäufe, Schlangen, Froͤſche, egenwuͤtmer und Aas. 
Wenn im Mai die Regenwuͤrmer auf Triften und Wie 
fen aus der Erde zur Paarung kriehen, fo ſuchen Yie'fie 
in Menge‘ auf; auch fcheint der Maulwurf, ‚der im Früh: 
jahve oft aus der Erde fommt, ein Leckerbiſſen fürıfie zu 
ſeyn; denn’ wehn man Fallen min einem Maulwurf Für 
fie ftellt und daneben Voͤgel oder Mäufe legt, fo gehen 
e altezeit! nach l dem Maulwurf und fangen ſich. r 


Forkpftanzung. Ste) bauen ihren Horſt auf 
— und ſtarke Bäume von Reiſern, Stroh und⸗ Moos, 
und fegen 3 bis -A rüundliche,: weißliche, »oft ganz weiße, 
FAR blaßgelben — Sledem: Eyer 

nein 


Feinde Kieme! und —— 7 
auch die Kraͤhen verfolgen fie, und jagen ‚ihnen. oft den 
Raub ab:* Auf dem Balge finder man bieeigene Thurm⸗ 
falfenlaus und in den Eingeweiden Bandit, Spuls 
Egel Arien: und, Mh 

nam, 22 nass, 79 
Ya: on fapient fie quf Luderplaͤtzen und auf 
der Kraͤhenhüͤtte. Wenn man auf ein kleines Tellereiſen 
einen Mauiwurf Binder, fR fan 3 man: ‚fie ſicher 


In Braten heiften fie Köntgeßenher; * e 
Fonft ein beſonderes Vergnugen der töniglichen mn 
Mar, fie mie Haltern zw badgerfan int: > 
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—Mutzen und Schaden. Wenn man ihre Nah— 
rung betrachtet, - fo möchte man fie gleich mäglih und 
ſchadlich nennen; nur in der Nähe der Wohnung, wo fie 
dem Hausgefluͤgel, z. B. den jungen Ganſen, wachftellen, 
koͤnnen fie keine Schonung verlangen: 





vie ——— Falco aeruginosus. Lim 
Nr. ı5. 


Namen. und Schriften. Noft:, Waſeer⸗, Rohr⸗ 
und Moosweyhe, Brands, Fiſch-, Enten ; und Rohr⸗ 
geyer, Rohrvogel, Sumpfbuffard, Wafferfalte. 

Falco aeruginosus. Gmelin Lin. 1. 1. P- 267. 
4 2 ı 29. . 2 
Palo rufus. Gmelin. Lin, , ” ‚Ir: Pe 266% 


! .‘ 77» 
Harpaye Buffon des Ois. T az eben]. I. 


t. 26 
In —— — des Ois, I... erh Ueberſ. IL, 


'22. £. 27. 
Moor - Buzzard, Latham I. R » 5 n. 3% 
"v + Weberf. I. 48. 
Harpaye. Latham l.c. p. PER n. "32. Uebetſ. 
I. 46. III. 366. 


Die Sumpfweyhe. ——— F G. Deuiſchl. IT, 
S. 671. Mr. 18. 681. Nr. 19. ©. 683. 
Mr. 20. Deffen: Aare. der Jagbw. I. 2. S. 373. 
X Friſch, — * 77. 78. 


Befhreibung. Ein fehöner, fchlanter — 
wovon das Männchen am, and das Weibchen 24 Zoll lang, 
jenes 3% Fuß und: dieß 4 Fuß, breit, von. jenem der 
Schwanz 8 und:von dieſem 9: Zoll laug iſt, ‚und welche 
20 bis 27 Unzen twiegen. Der Schnabel ift ıE Zoll 
lang, mit ausgeſchweifter Zehe und krummen Haken, und 
ſchwarz; die Wachshaut gruͤngelb; die geſchilderten Fuͤße 
fhlant, 3 Zoll vo und gelb; dic Nägel, hr: — 
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und ſchwaͤtzlich; der Obetleib iſt chokolatenbraun mMe'emis - 
gen roſtgelben Flecken; der Scheitel roſtelb, einzeln braun 
geſtricheit, eben fo die Kehle und ein Fleck am Fluͤgelbug; 
der Unterlkib dunkeltaͤſtinienbraun; Die! Schwungfedern dum 
telbraum; der Schwanz wieder Oberleibunten ins Graue fal⸗ 
lend und an den Seiienfedern toſtroͤthlich gefleckt Das W etbs 
chen iſt etwas mehr auf dem Oberleibe gefleckt und der 
ESDcheitei gelblichweiß. °Diefer Vogel? daͤr iir ty denn man 
trifft 0)" Boͤgel der Are an mit braunem Oberleibe, 
roſtfarbenem· Unterleibe unbe· giegelrothem Schwanze; 
2) mit roſtbraun und roſtgelb gofleckteni Oberleibe und 
rojtgelbem Scheitel und graulichem etwas dunkel gebänders 
text Sawanje ;7U3 Y ohne gelben Schulterflech 4) ohne 
gelben Koplad,nst: ee arten 


Mertwärbtige Eigenfhaften. Diefe Vögel 
halten fich finend und fliegend immer am Boden auf; . 
nur zur, ungszeit ſieht man „fe, in, ‚Die Döhe Heigen 
und fich —— Voͤgel nee A & Sie die 
Rasen mauen und Piez, piez! tufen, Sie find ſehr 
Be need Ani nt 

Verbreitung und Aufenthalt, Dieſe Roaus⸗ 
vögel wohnen in Euro pa, Mordbamerita, * 
füdlihen Rußland. in ‚ebenen „‚maflerveichen gen: 
genden, wo Stmpfe, Seen „und. große Teiche, mit Gebaͤſch 
find. Sie gehören zu den Zugvögeln, die ims im Okto⸗ 
ber verlaſſen uͤnd zu Artfäng des’ Aprils wieder komnien. 
Selten ſieht man einzelne im Winter bey offenem Waſſer. 
trat aid. α 

Nahrung. Dieſe beſteht haubtſaͤchlich in Waſſer⸗ 
geflägel, vorzaͤgiich m jungen Rohr nund Waſſerhuͤhntrn, 
Becaſſinen, Enten, auch in’ Bifheniund Amphibiem Ir 
Ermangelung dieſer Thiere gehen fie auch beſondets im 
Herbſt and Fruͤhjahr, Wachteln, Feldhuͤhner,Lorchen, 
auch wohl junge «Hafen Ans. ni cin 02:9 


nit Bon: m 
Forupflaurzung. Der Horfksfieht im Geroͤhrig, 
niedern Geſtraͤuch und: auf Binſenhuͤgeln, und iſt aus 


2 
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Binſen und Riedgras er Er xnthaͤlt 3 bis 6 runb⸗ 
liche: weisliche Gone SE . m 2. * van + 

ebHr nn q 

Keinde. Dr. Firhaen, a ſie wenn. “fie einen 

diſch wegtragen. Auf dem Leibe hauſet eine große Lau 8 

und — den Eingeweiden ſindet TOR nn 


in Sasd. Mit der, Sunte find fr schwer zu erfchlets 
chen.‘ Wenn fie Junge haben, kann man fie. beym War 
ſer wo fie Fraß fürsdiefelben holen, mit dem Habicht⸗ 
| — fangen. — —X u mit; Falben. Hi 
| 3 BIT ah ı 
: Schaben. Dieſer ſich aus her. Oahruns. 
Sie gehören zu den mehr fehädlichen ale. neh 


Voͤgeln. 
Indiz: 1 .nartahtnanı" seleruniggeT 
ee an gern anst ng A n 
g, "ot —— oybnens en 
| Nr 26 R 


m 
» 


rt sa als? A in. t ⸗ 
Namen und Sch rif ten. —— Heine und 
Hatbweyhe. Mannchen 3 blaue und mei A Weyhe, 
Blauwogel, dlauer Haͤbicht, Biey r, Blau“⸗ und Weißfalke, 
r. rin. Schiwarjffügel, blaues GBeyherchen⸗ kleiner 
Spibſaget. Weibſhen— Ringelfalte Ringeigeyet, Rin⸗ 
gelſchwanz, weißſchwaͤnziger Faltke. DZ 


„"Eako® : cyaneus. Gmelin Lin, 1. 1, P 276. 
ER 0. Männchen: | 
— Pygargus Gmelin Lin. 1 I. P 277: 
u, a1. Weibchem 
—— bohermtuus - Gmalin Lig. 1, = p 279. 
* n;. 107. Fu. montanus (einerens, Gimelin 
» >»bins p. 2B :n. 1106 B. F. cpmmunis ‚albus, | 
‚nv @Gmelin bin. p. 27..:n, 86». Männchen; 
Falco albieans, Gmelia Lan, 1: 0279 270, 
n. 102. ß. Weibchen. 
Oiseau nt. Martind, »-Buffon; ;des Qim ıE a 
vn Meberf; U... a2 -Bafiinyı ı Männchen. we 
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Soubisei Ruffon I. c. p- 215. t. 9. Weberf. a 

a. O. S. ı7. Taf. 25. Weibchen. 
 Hen - Harrier. Lathaml, 1. p. 88. rn. 7 

Ueberſ. 1. 78. Männchen. ° Jr 

Ringtail, 'Latham |. c. p.89, n.75. Weberf. a. 
a. O. St 79 Weibchen. 

Die Kornweyhe. Bechſteins N. G. D. II. 687: 
Nr. 21. Deſſen Handbuch der Jagdw. I, 2; 
S. 376. Frifh, Vögel. Taf. 79. und 80J 

Männchen. Dorthaufene teutfche Ornithologie. 
Heft 8. Fi. 1. und 2. M. u. W. Naumanns 
Vögel. IV. A '®. 180. dig. 34. altes, und 5: 
553. junges Weibchen. 


Befhreibung. Diefer Verel if in ber Garde 
nach dem Sefchlechte und in der Jugend fehr verfchieden, 
hat aber ein Merkmal an fih, wodurch er ſich augens 
blicklich erfennen laͤßt, nämlich um den Kopf herum einen 
Culenſchleyer. Er iſt ſehr ſchlank, Nach dem Geſchlechte 
iſt er 15 bis 13 Fuß lang, und 3 Fuß 6 bis 10 Zoll 
breit, und der Schwan; nimm davon 8 bis 9 Zoll weg. 
Der Schnabel ift Klein, nur ı Zoll lang, ſtark gekruͤmmt, 
mit einem fchiwachen Zahn, und dunkelbraun; die Wache: 
haut grüngeld und mit fleifen firdubenden Borften an den 
Seiten befegt; die dünnen Füße gelb, die Fußwurzel 2& 
Zoll hoch. Das Männchen ift am Oberleibe und am 
‚Unterleibe bis zur halben Bruft aſchgrau, bald heller bald 
dunkler, oft fo hell, daß der Vogel von weiten weiß auds - 
fieht; der übrige Unterleib, fo mie der Steiß und tie 
Schwanzwurzel weiß; die erflen Schwungfedern ſchwarz, 
die übrigen weiß; die 3 dufern Schwanzfedern weiß, die 
übrigen afchgrau mit ſchwarzen — Das Weib— 
chen hat die Eulenfarbe, und iſt am Oberleibe dunkel⸗ 
braun mit roſtgelben und weißlichen Flecken, die von den 
hellen Federraͤndern herruͤhren; der Unterleib roſtgelblich 
weiß, mit ovalen roſtbraunen oder dunkelbraunen roſtfarben 
eingefaßten Flecken; die vordern Schwungfedern dunt: I 
braun, mit hellern Querbinden; der Steiß und die 
Schwanzwurzel weiß; die zwey aͤußerſten Schwanzfedern 
weiß, die folgenden dunkelbraun, mist großen weißen 
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Streifen; die zwey mittelſten hellbraun mit verloſchenen 
geiblihweißen Binden. Die Jungen fehen nah dm 
Geſchlecht im erften Jahre das Männchen am. Unterleibe 
roͤthlichweiß mit vielen braͤunlichen ‚ Längefleden: aus, 
das Weibchen - aber oft ganz coftfanben mit eitigelnen 
dunkeln Feten. Bey dem’ alten Mämnden fehlen 
auch wohl die Dunkeln Querbinden am Schwanze, und 
je Alter fie werden, je heller wird die aſchgraue Grund» 


farbe *). | 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Dieſer Vo— 
gel hat das Eigene, daß er hauptſaͤchlich nach Sonnen: 
untergang, wie die Eulen, feinem Raube nachaeht, weil 
er dann eines Fauges, wo die Vögel und andere Thiere 
fib jur Ruhe begeben, deſo fücherer iftz denn er kann 
nichts im Aluge fangen. Dan fieht ihn daher auch nur 
immer nahe uber der Erde hinfteeihen, und nur auf tete 
nem Zuge und wenn er fid) paart, fleigt erin die Höhe und 
fchreye Hod und laut: Bägärägägäl faſt wie ein: 
Specht; dann zeichner fi aud die weile Schwa zwurs 
zel am Weibchen aus, weshalb es Ringſchwanz heißt. 
Beyde Gefchlehter find ſehr ſcheu. 


Verbreitung und Aufenthalt, Dieſe Raub⸗ 
Vögel bewohnen faft die ganze gemaͤßigte alte und neue 
Weit: Sie halten fi gewöhntih in Ebenen, in der 
Mähe von Seen, fumpfinen Rieden, au bios in ben 
Gerraidefeldern auf, doch findet man fie auch in den 
Beldhoͤlzern. Sie ziehen im September weg und kommen 

{im April wieder. . 


Pa * 





> ge neuern Zeiten bat man einen etwas Pleinen und ſchmächtigen 
ol: die langihwingige Wende (Falco cinerarlus) 
davon trennen wohen. Die Schwingen olleu nämlıch merklich lünger 
feyn, und das Männchen 6 d137 ganz fhwarze vordere Schwung: 
federn ;suber die mittlern cin geſzacktäs Ausrdano und arı Baum , 
und Schenkeln roſtrothe Schaftſtreifen haben, da Weıbihen 
aber foll gicht fo hell als dus oden angegebene Berbhen eyn, und 
am Unterleibe ketne Dunkle Läugsſedern haben — Ich kakn bier: 
über weiter gichts jagen, als daß ge und kleine —— 
in einem Mefte gefunden werden, uno daß wir in Schnepfenthal 
Peeee ſolche Haldweyhen aus dem Neſte aufsczogen haben, wie 
ne neue Trt beſchrieben wird &, Enlvan agır und ıyı9, 
. 1754 ; 
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| Nahrung Diele befteht im Feld , und Waller 
hühnern, Lerhen, Wachteln; aber auch in Froͤſchen, 
Maͤuſen, Hamfiern und Mautwürfen, 


Fortoflanzuyg. Der Horſt ſteht im Winter 
getraide oder in niedern Weidengebuͤſch, auch im Mohr, 
alten Steinbruͤchen und in Feldhoͤlzern auf Bloͤßen. Es 

ft groß und aus Stroh, Mit, Neifern und Gänfefedern 
zufammengefegt, und enthäte 3°bi6 5 thells ganz weiße, 
theils graulic weiße, roſtroͤthlich gefleckte Eyer. 


Felnde. Diefe Raubvögel werden vorzäglih von 
‚den Krähen verfolge. Man finder im Magen auch eb 
nen eigenen Madelwurm... 
Jagd. Bie find fhwer zu [hießen Im 
Herbſt muß man fie bei der Krähenhätte, da fie ſich 
nicht gern auffegen, gewöhnlich im Fluge eriegen. Sie 
gehen auch nicht gern in den Habichtſtoßz denn wir hats 
ten einmal einen Stoß um den Horft herum gefeßt, und 
die Alten warfen dann den jungen die Fröfhe und - 
Lerhen in den Hotſt von oben herunter und erft des 
achten Tages fing fich das Weibchen, das Männchen aber 

gar nicht. ar 


Schaden Wie fih aus der Nahrung ergiebt, fo 
gehören fie unter die mehr Fhädlichen als näglihen Raub⸗ 


vögei. Man kann zur Moth das Weibchen auf Rebhuͤh⸗ 


ner und, Wachteln zus Baize abrichten. 


6 Der Hühner: Babicht Falco palumbarivs, 
Lin. Nr, ı% 


Namen und Schriften Habicht, gemeiner, 
großer, Bänfes und Taubenhabicht, Hecht, Stods, 
Tauben » und Hühnerfatte, Aar, Stockaar, Tauben» 

„ und Hühnergeper, Huͤhnerweyhe, Eichvogel, großer oder 
Doppeifperber. 
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Falco palurnbarius. Gmelin Lin. I. 2. p.269. 
'n. 3’ 

Autour. Buffon des Ois. I. p. 230. t. ı2. 
Ueberf. UI. 46. Taf. 52. 

Gooshawk. .Latham I. ı. p. 58, n. 39. Uebetſ. 

1. 53. Anhang. ©. 660. 


— Huͤhnerhadicht. Bechſteins N. G. Deutſchl. 

. ©. 711. Nr. 23. Deſſen Handb. d Jagdw. 

2. ©. 495. Doͤbels Jaͤgerpr Kap. 116. 

von Flemmings deutſcher Jaͤger. J. ©. 152. 

un Vögel. Taf. 81. Weibchen. 82. Maͤnn⸗ 
en., 


Junger Vogel: 


Falco gällinarius, Gmelin Lin. l.c, p. 266. 
n. 75. F 

Falco gentilis. Gmelin Lin. l.c. p. 270. n. ı3. 
( Edeifalte, ) 

‚ Falco gallinarius naevius, Gmelin Lin. l. c. 

p- 266. n. 73. ß. 

Greater Buzzard. Latham l. c. p. 49. n. 29. 
Ueberſ. I. ©. 45. Anhang. S. 660. Nr. 29. - 

Friſch, Voͤgel. Taf. 72. u. 73. Doͤbels Jaͤ⸗ 
gerpr. I. Kap. 119. 


Beſchreibung. Dieß iſt ein gemeiner deutſcher 
Ranubvogel, und der gewoͤhnlichſte, mit welchem man 
aud) da, wo man feine eigentliche Falknerey hat, Felde 
hühner fängt, wenn nur ein Jäger da ift, der fein Abs 
tragen verfteht. Es ift auch mahrfcheiniich der erfie Vor 
get gewefen, den man zur Balze abgerichtet hat, che 
man die beffern Arten hat kennen lernen, und daher fein 
Name: Edelfalfe (Falco gentilis), unter welchem 
er ols ein befonderer Vogel tn den naturhiftorifchen und 
Fagd» Schriften aufgeführt wird. Denn in der Tatarey 
und namentlih in Scythien, ſcheint die Jagd mit 
Falken eigentlich entftanden zu feyn, und da giebt «6 
vorzüglid, Hühnerhabichte, und in den alten Schriften 
wird immer dabey nur des Habichts erwähnt, welches 
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Fein, anderer. als unfer Huͤhnerhabicht ſeyn kann. Eduard 
der Dritte ſetzte a auf den, Dabſtahl 
eines Dadihts, und unter Jacob des Erftien Regie 
zung. wurde dieß Wergnügen fo übertrieben, daß Those 
mas Monfpn 1000 Pfund ‚Sterlinge für eine Brut 
Habichte bezahlt haben ſoll. rer | 


FR a lo WER. — 

Der Huͤhnerhabicht hat ohngefähr ‚Ale, Größe einer 
Kaushenne, iſt nach dem Seſch echte 2 und 25.ZuB. lang, 
wovon ber zugerundete Schwanz 7 und 8301 Meguinunt, _ 
34 und 33 Fuß breit und die zufanmengelegten Flügel 
reichen nur big, zur Mitpe, des Schwanzes. „Der, 1. Zol 
lange, fehr gefrümmfe und Ipißige und mit, einem ausge 
fihmeiften . Zahn verfehene Schnabel ift, horublau; die, 
Wachs haut grängelb ; der Augenfleri gelb, im Frühjahr 
orangerorh; die Füße ——— Belle und, Zehen, 
flark und mit großen ſtarken „Krallen verfehen, die Fuß: 
wurzel 2% Zoll und 3 Zoll hoch und vprn an dem. Ger 
lente herab etwas gefiedert. Der ganze Öberleib ift graus 
oder tiefbraun blaufchillernd; Über den Augen hin laͤuft 
ein ‚weißliher Strich, der den, Nacken weiß gefleckt 
macht; ‚der. ganze Unterleib weiß, bis zum After dicht, 
‚ mit dunkelbraunen, etwas „pfeilförmigen Wellenlinien 
durchzogen; die Schwungfedern duntelbraut, auf der ine, 
nern sahne mit großen aͤſchgraubraunen Flecken, die auf 
den Unterflügeln ſich deutlicher Ausdrücken ;- der Sd any. 
aſchgraubraun mit 5. oder,aub nur, 4.breiten, Ihwär;lis 
chen. Auerftreifen, und es zieht, ih auf det untern Seite 
die Grundfarbe als afchgraue Auerfttiche, fließt Aber auch 
zumelten fo Ins Dunkle über, daß man, SgE,, eine odet 
doch nur undentlihe Duerftreifen am Sopran gewahr 
wird... win a die Farbe dee Oberleibes 
ins. Blaue Ihillert, ſo ziehe fie ſich behm Weibchen. 
mehr ins Braune, und der Unterleib iſt bey diefem, auch 
unreiner oder gelblich weiß, und hat größere und entı 
ferntere , Wellenlinien, | 3 


"88 junge Hähnerhablht ft am Kopf un, 
Dberhals Hell roftfarben, mit dunkerbrannen Streichen, am 
übrigen Dberleibe OIMAEFORFSAT,. mis tothlichweißen und, 5 

Er EN 


j 


“ 114 


* 
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roſtfarbenen Federtanden dm nterleibe rothſichwelß 
(Weibchen) oder tofttorh oft kupferfatben J 
mit ſchwaͤrzlichen Laͤngeſlecken, am Sawanze braͤunli 
grau mit 5 oder 4 dünfeibraunen Querbinden. 
bleibt er gezeichnet bis ins Folgende Jahr, wo er ſich —* 
Johanni zu maufern anfangt, und aledann die oben be⸗ 
ſchriebene Farbe, erhaͤlt, und, an dieſem Vogel erſcheint 
dann der. 'auffallendfte Unterfihien ' in der Jugend und 
Alterskleldung, daher denn auch jung Und ale fo ‚fange 
als serfärht Vögel ind — worden .·. 
Außerdem “teifft Man au eine ° "helft, 
2) eine geflerte Stift, ER, — 23. 
und 3) eine blaſſe Spielart an. "An 5 
akt alle Farben veridſchen, ‚uhd ‘ erftere verwandelt 
ſich dft wieder in’ ebtrte — & vieß von einm * 
weiß, der ven ins Prey Maufern hindurch weiß” 
und” bei) der —2 am Unserfeibe blaßgtaue Wollenſi fühlen. 
bekam. 17 — 8 
a syn 919 F orte 1949 
— gidehfaafgeh- Die Alten 
habicht iſt ein ſtarter, mluhiger; verwegentt u debl id 
ftiger Raubvogd, ‚der fosar, Feine Sattiingsverwändgen, 
alfo Kleinete Kaubvdgel, nid Sperber und Ipuirimfal en, 
angreift „nd anfftigt. Et Kann jiear nice, ker ein’ 
eigentlidher Kalte, vol oben herab auf feinen — 83 
Gen, fohdern muß ihn auf der Stire unterflidg, 
mit den ‚Hängen greifen, allein er zielt inimer jo 
das er di Tarbe und das Feidhuͤhn, nad HER: 
geluſtet, fi het" ergreift, Er fälle mil dimfelben 
alıf den Bo —* wuͤrgt, rupft und xeizt Ne 
feiner furfeu Schwingen kann er (ag doc 
Luft Reigen, ‚als andere Falter, Er —20 nd 
jahre heifer, und, oft; Srib, Srih, gta! 


Verbreitung und Aufenthalt. * 
den Huͤhnerhabicht in, der ganzen auen Welt an. In 
—— „wohnt, er ‚adenepetn in. gebirgigen und 
| a ungen, befonders® ih Nadelwaldungen, und 
fllegk von da oft weit ins Freye hinaus, um mu Nah: 






I) 





h 
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rung im Felde zu ſuchen. Als Zugvogel durchftreicht er 


im Dftober und März. Deurfchland. ‚Es. fcheint aber 


auch, als wenn die nördlicher wohnenden oft den ganzen 
Winter Hindurd in Deutſchland, men die Wuteruns 
gelinde iſt, herum Reichen; | 


Nahrung Diele seftcht — Wald € un Hausge⸗ 


flügel, wilden und zahmen Tauben, jungen Gaͤnſen, 
Haushuͤhnern, Feldhühnern, ſelbſt jungen Raubvögeln, 
Krähen, Dohlen, aud in .. u. Ir w.; — ſind 
ihm ein Leckergericht. 


Fortpflauzung D Der Hahnerhabi he horſtet ge⸗ 
woͤhnlich auf hohen Tannen, Fichten, Kiefern, Eichen 
oder Buchen, und macht ein großes Reiſigneſt, in wel⸗ 
es das Weibchen 3 bis 4 rothgelbe, ſchwaͤrzlich geftris 
chelte und geflecfte Eyer legt. Man kann die ungen, 
aus dem Mefie genommen, nicht zur Jagd brauchen; 
denn dieſe willen nicht, was fie thun ſollen, ſondern man 
laͤßt fie erſt qusfliegen, und ſtellt alsdann in die Nähe 
des Horſtes etliche Habichtſtoße. Die auf dieſe Art ge— 


fangenen, find beſſer als diejenigen, welche man im Herbſt 


oder Frühjahr auf dem Zuge im Falkenfang fängt. "Muß 
man fie aus dem Korfie nehmen, ſo fekt man fie auf 
einen freyen Plag in ein Meft, giebt ihnen dabey- ihren 


Fraß, welches Tauben » und Rindfſeiſch ir, laͤßt Me auss 


fltegen und fängt ‘fie dann erſt bey ihrem Fragt’ Sie bes 


— 


kommen außer dem Tauben » und Rindfleiſch Andy «In der 


Folge Dohlen und Kraͤhen vorgeworſen. nit! 


I eg 


Feinde. Die Krähen, weißen Sacfiizen 
and Rauchſchwalben verfolgen den KHühnerhabicht, 
wenn fie ihn gewahr werden, und in feinen, Eingeweiden 
haufen Zwirn⸗ und Egelwürmer. 


A’ 


Jagd und Fang. Der Säger- fchieße diefen ſchaͤd⸗ 
lichen Vogel, wenn er ihm von ohngefähr. aufftößt, oder 
auf der Krähenhätte. In Fafanerien fängt man ihn im 
Stoß mit einer r weißen öder bunten Taube. 

Ddda2 
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Mugen und Schaden. ‚Der Faltenier fängt mit 
dem abgetragenen, Habicht Reiher, Hafen, Feldhuͤhner 
und Wacteln, die beyden erſten aber nur mit dem groͤ⸗ 
fern und ftärkern Weiden. Der Schade, den fie an 
der Miederjagd und dem Hausgeflügel thun, iſt aus ber 
Mahrung zu erfehen. Sie nehmen auf dem Striche im 
Kerbfi und wruhahr oft die Haus huͤhner vom Re 
weg. 


7. Der Binten » Habiht oder Sperber 
Falco Nisus, Lin. Nr. 18. 


Namen und Schriften. Tauben», erden r, 
Finken- und Wögelfalte, Tauben » und Lerchenftöner, 
- Epren, und Sprenzchen. 


Falco Nisus. Gmelin Lin, L 1. p. 280 n. 31 
Epervier. Bufton des Ois I. 148. t. a0 
Vieberf. II, 35. Taf. 31. 
Sparrow-Hawk. Latham Il. ı. p. 99 n. 86. 
| Ueberf. I. 8% Anbang. ©. 673 
Dee Sperber. Bechſteins n ©. Deutſchl. I 
®. 725. n, 24. Deffen Handb. der Jagdw. I, 
2. ©. 507. Doͤbels Jaͤgerpt. I. Kap 125 
von Flemmings deutſcher Jäger . ©. 154 
Friſch, Wögel Taf. go. altes Weibchen. Tafı 
N 91. und 92. junges Männdhen und Weibchen 
Maumanns Vögel. IV. 3. To. rg. Fig. 2. 
und 28. junges und altes Männden. Taf. 19. 
Fig. 29. und 30. junges und altes Weibchen, 
Borkhauſens teutihe Ornithologie Heft 20. 
vier Abbildungen von zwey Varietaten die hier als 
zwey verſchiedene Arten unter dem Mamen großer 
und kleiner Finkenhabicht beſchrieben werden. 


Beſchreibung. Der Sperber iſt etwas groͤßer 
als ein Kuckuk und etwas ſchmaͤler und langgeſtreckter 


„als eine Feldtaube, nah dem Geſchlechte 1 Fuß und ı$ 


Fuß lang, wovon ber Schwanz 5% und 6 Zoll wegs 


f 
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nimmt, ı Fuß 10 Zoll und 2 Fuß 3 Zoll breit, und 5 
und g Unzen ſchwer. Der: Schnabel ift kurz, beym 
Maͤnnchen 7, beym Weibchen 9 Linien lang, ſehr ger 
kruümmt, mit einem deutlihen Zahn, blaͤulichſchwarz; die 
Wachs haut grüngelb: der Stern im Auge, Rand der 
Augentieder und die hohen, dünnen Fuͤße gelb; die Fuße 
wurzel nach dem Geſchlecht 2 und 24 Zoll. hoch. Wenn 
man den Vogel int Ganzen betrachtet, fo iſt das männs 
‚ the Geſchlecht am Dperteibe mehr afhblau gefärbt und 
am Unterleibe mehr rofifarben, in die Quere geflecdt, 
und das Weibchen am Dberteibe mehr dunkelbraun ge⸗ 
färbt und am Unterleibe fo gegeichner, der junge Vogel 
dort am Dberleibe mehr roftfarben gerändert und am 
Unterleibe mehr roftroch gefledit, und da oben mehr rofts 
Helölich gerändert und unten dunkler gefledt. Das alte 
Männchen it nämlih am Dberleibe aſchblau, oder 


dunkelbleyfarben, etwas dunkler gewoͤlkt, am Nacken mis 


deutlichen oder undentlichen weißlichen Flecken, und unter 
den. Augen mit einem dergleichen deutlichen oder undeut⸗ 
lichen Strich; Wangen und Schlaͤfe roſtfarben; der Un⸗ 
terleib weiß, an den’ Deiten roſtgelb angeflogen, an der: 
Kehle mit roſtbraunen Kängsfirihen und am übrigen 
Unterleibe mit roſtrothen Wellenlinien, die an der Bruſt 
ſchwaͤrzliche Schaftfirihe und an den Schenken in der 
Mitte einen pfeilförmigen Winkel haben ; die Afterfedern 
wei; die Schwungfedern dunfelbraun, innerlich. vorne: 
mit bellroifarbenen und. Kinten mit weißlichen Flecken; 
” der Schwanz. röchlih aſchgrau, mit 5. breiten tchwärzlis 
chen Querbinden, die auf der Unterſeite ſchmaͤler und 
deutlicher erfcheiften, auf .dbem zufammengelegten Schwanze 
aber oben fich oft fo verlieren, daß der Schwanz wie 
der Rüden ausfieht, Das Weibchen if im Ganzen 
dunkler, am Dberleibe aſchgraubraun, am Unterieibe, bes. 
ſonders nah dem Bauche und den Hoſen hin, mehr 
dunkelbraun als roſtroth gewellt, und die Mofifarbe fehlt 
Überhaupt mehr. Die jungen Männchen find am 
Oberleibe graubraun oder dumkelbraun, mit roflfarbener 
Federeinfaffung, am Unterleibe weiß mit: pfeilfdrmigen 
und herzförmigen roſtbraunen Querfleten; bey den juns - 
gen Weibchen ift der Oberleib graubraun mit roſtgelbe 
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lichen Nederrändern, auch weißlichen » Kleden auf. ben 
Schultern; der Unterleib weiß, anf der Gurgel und 
Dberbruft mit großen herzförmigen und am übrigen lins 
terleibe mit mehr dunkelbraunen melenförmigen, in ber 
Mitte pfeilförmiy sugefpigten Sleden. 


Es giebt auch A) eine weiße und b) eine weiß 
geflerfte Spielart. Von dem großen und klei— 
nen Sperber, die man als Arten trennt, habe ich noch 
feine Gewißheit. Jene find ann Ober s und Unterleibe 
mehr dunkelbraun gefärbt und gezoeichnet, und die ſe ba: 
ben mehr Noitfarbe.. Wenn: man von jenen nicht much 
Maͤnnchen gefunden haben wollte; fo hielt ich fie blos für 
weibliche Wögel des gewöhnlichen. Sperbers. 


Mertwärdige-Linenfhaften, Die Sperber 
find fehr muthige und dreiſte Vögel, die im Hunger eis 
nem viel größern Bogel,. 5. B. eine Haushenne anpaden, 
und wenn fie auch unverrichteter Sache wieder abfliegen 
muͤſſen. Wegen: ihrer. kurzen Schwingen. erheben fie ſich 
nicht fo hoch in die Luft als die andern Raubvoͤgel, koͤn⸗ 
nen abet fchnell fliegen. Sie laflen oft den jchreyenden 
Ton Gaͤ, gä! hören, | 


—— und Aufenthalt. Sie find in 
der alten Welt ſehr weit verbreitet, und wohnen im ges 
birgigen und ebenen Waldungeh, die an Felder ftofen. 
Am Norden fcheinen ed Zuguögel zu fenn, in Deutſchland 
ſind es aber Stand s, hoͤchſtens Strichvögel; ‚denn man 
erifft fie im haͤrteſten Winter an; nur find fie dann dem 
Ebenen näher, und gern um die Dörfer herum, weil die 
Männchen gern den Sperlingen und Goldammern und 
die Weibchen ben Haustauben nahe ſeyn wollen. 


———— "Der maͤnnliche Sperber fangt gewoͤhn⸗ 
fichr kleine Voͤgel: Lerchen, Sperlinge, Tinten, Haͤnflinge, 
Zeiſige, Gruͤnlinge, Ammern u. ſ. w., und der weibliche 
Tauben, Droſſeln, Staare, Wachteln, junge Feld- und 
Waldhuͤhner. Man finder auch in beyderley Magen 
Ueherbleibſel von Mauſen und Kafern. 


/ 
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Fortpflanzuug. Der. Horfi ſteht auf Bäumen, . 
mit 5 bie 5; da bis 7 ſchmuzig weißen, ſtark rojifarben 
und roſtroth geſleckten Evern.. Sie ‚bedienen ſich ‚zur Un— 
terlage gern eines alten Krahenneſtes, 


Jagd und Fang. ie find fchen ‚und laflen ſich 
nur mit Mühe zum Schuß hinterfchleichen. Leichter lafs 
fen fie fih auf den Krahenhuͤtten ſchießen. Hier fange 
man fie ‚auch, Wie bie andern Falken, mir dem Bomſch, 
oder, wie den Huͤhnethabicht, in den Habichtsſtoß. 


Nugen und Schaden. Man richtet den weibli⸗ 
‚hen Sperber zur. Daize auf junge Feldhuͤhner, Tauben 
und Wachteln ab, und mir dem Mannchen fängt man, 
Lerchen, Finten,, Soldämmern, und in den Dörfern Spers 
linge.,. Schaden hun fie vorzuͤglich an den. Feldhuͤhnern 
und Haustauben, und dem Dogelfänger nehmen fie bie 
Ruhr-, Yo s und Laufervögel von dem Vogelheerde und 
‚andern Bogelfängen weg. 


8. Der —— — Schlecht⸗Falke. Falco 
. | peregrinus; Lin. Nr, 19. 
Taf! IV, Fig. 10, 


Namen — Schriften: Schlacht s, Baiz i,, 
Hühner s, Berg s, Wald s, Stein + und u. edler‘ 
Kalte, Fremdlings s und Pilgrims:Falte, | 


Falco peregrinus., Gmelin Lin, I, 2. p. 272. 
‚n. 88. . — 
Faucon Pelerin. Buffon des Ois. 1. 249. 

VUeberſ. ll. 96. 101. Taf. 40. 

_Peregrin Falcon, Latnam Ir. p 75. n. 53- 
Ueberſ. 1 6: 

Der Wanderfalte, Behfeing MN. G. Deutſchl. I. 
746. Mr. 25. Taf. i. Defſen Handbuch der 
Sjagdw. I. 2. ©. 489. Borkhauſens teutſche 
Senithologie. Heft ı. Taf. ı. Männchen. Heft. 18. 
‚ Taf. Maͤnnchen. 2.’ Weibchen. 3. Junges, 
Sri, Voͤgel. Taf. 83. jung. 
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Falco communis naevius, Gmelin Lin. Il. c. 
p. 2b. ne 35. alt. 

Falco ktofimunis ater. Gmelin Lin. |, & 
p. 270. n. 36. jung. 

Falco bafbarus. Gıinelin Lin, |. c. p. 272. 
on. 8. Jung, “ 
Befhreibung. Unter denjenigen Falfenarten, bie 
in Deutfchland borften und zur Baize abgerichtet werden, 
ift dich der edelfte und befte Falke, ob er gleich, mit dem 
Isländifhen und blaufüßigen vergliben, der  fchlechtefte 
AR, und daher von den Falkenieren Schlechtfalke ges 
nannt wird., Er it kleiner als der Huͤhnerhabicht, nach 
dem Geſchlechte ı Auf 9 Zoll und 2 Fuß, wovon der 
Schwanz 7 und 8 Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift 
kurs, 1, Zoll lang, ſtark, ſehr gekruͤmmt, mit fharfern 
Zahn und tiefen Einfehnitt, und fchwarzblau *); Wachs⸗ 
haut und Füße gelb, hoͤchſt felten blaulich, legtere mit 
langer Mitteljehe, wie bey allen eigentlichen dalten, die 
23 Zoll lang, da hingegen die Fußwurzel nur 25 Zoll 
Hoch ift..» Der. Oberkopf, Hinterhals, Oberrüdfen und die 
Heinen Dedfedern der Flügel find: dunkelbraun oder viels 
mehr gewöhnlich ſchwaͤrzlich mit - afchgraubraunen, bald 
mehr bald weniger deutlichen Federrändern; Rücken, Steiß, 
übrige Deckfedern der Flügel und hintere Schmungfedern 
bald heller bald dunkler aſchgrau, mit dunfelbraunen oder 
fhwärzlihen Querbändern, : welches dieſen Theilen ein 
ſchoͤn gewaſſertes Anfehen giebt;. Wangen und Kehle find 
weiß und zwifchen beyden läuft vom Schnabel aus ein 
breiter ſchwaͤrzlicher Streif an den Seiten des Halſes hers 
ab; der Abrige Unterleib weiß, an Gurgel und Oberdruft 
mit einzelnen eyrunden’ und rundlicheh dunfelbraunen pder 
(hwärzlichen Feten, an dem übrigen Theile, ſelbſt an 
den Hoſen, wie am Habicht, mit regelmäßigen dunkel⸗ 
braunen oder Impergönen Querdinden befegt, die vordern 





9 ent der e nabel von der Mitte an gelb ift, fo beiktl der Vogel 
* —8 — 2 ein Geldid — —P geachtet und 
om Einkauf ausac hoffen. um ſaut, er begreife vichts und 
werde nicht recht zahm. 


Zweyter Abſch. Beſ NR. G.b. agb. 8. Der Wander⸗Falke. 797 


Schwungfedern ſchwarz, roͤthlichgrau uͤberlaufen, wie ges 
pudert, einige der "Hintern auch mit feinen weißlichen 
MRandern; der Schwanz dunkelbraun oder fehmärylich, mit 
acht aſchgrauen, gewöhnlich vorne adgefegten Querbinden 
und einer rorhgrauen Spige:- ern 


2So fehen Männchen und Weibchen aus, und 
die hellere oder dunklere Farbe in der Zeichnung geben kei⸗ 
nen Geichlechts : Uinterichied ab; denn es giebt Männchen 
‚und Weibchen, die am Oberleibe bald mehr aſchgrau und 
dunfelbraun, bald mehr afchblau und fhwärzlid, und am 
‚Unterleibe mehr oder meniger rein oder truͤbweiß und das 
ben entweder mehr ins bräunliche oder ins ſchwaͤrzliche ſich 
‚ziehende Flecken und ‚Querftreifen haben. 


—Die Jungen find am’ Oberfeibe dunfelßrann, oft 
ſchwaͤrzlich, theils mit roftfarbenen, theils mit roftgelben 
Federrandern, die fih im Nacken in gröfiere Flecken vers 
wandeln, und auf ‘den Deckfedern der ‚Flügel auch mit 
faum fichtbaren oder vielmehr verlofchenen aſchgrauen 
Querbinden, am Unterleibe roͤthlichweiß oder roftfarben, 
bald heller bald dunkler, mit vielen dunfelbraunen oder 
fehwärzlichen länglichen oder flammigen lecken , die ſich 
an den Seiten und Höfen in dreveckige oder pfeilförmige 
verwandeln; die vordern Schwungfedern wie an alten Voͤ⸗ 
gen, und die Schmwungfedern dunkelbraun oder ſchwaͤrz⸗ 
lich, mit acht roftgrauen, oft aus Noftfarbe und aſchgrau 
"zufammengefegten abgebrochenen Querbinden *). 


Mertwürdige Eigenfhaften. ‚Obgleich diefer 
Vogel nicht die" Groͤße des Habichts hat, fo iſt er doch 
’verwegener und gewandter im Angriff derjenigen Voͤgel, 


u 
2 ps 


*) ch Fenne noch einem Ähnlihen Falken, den ih Tannenfalte 
Falco abietinus) nenne, den ab.$ andere Ornithologen für cine 
Burtesäs des Bunoerralfen Halten, En tft beträchtlich Elerher, nur 
anderthalb und Hebrfivisrtel snB lung, ſteht Ad ın Der Sesze 
zwiichen Dem MBander » und Baumtalfenz: Kopf,’ Hinterhals und 
Dberrüden find tier fhwarzblan; Der fhrige Dberleib. chwaͤrzlich 
uud bläulich dandirt, der Ychtwar;eg Schnabelſtrerf wicht jo (ding: 
Keble uud Surgel reın weiß; Deu übrıge-alarerliin graudlau mi 
Weihe Fängs » und Pieilirrerfen: der Schwanz aihgrau, mit ı2 
unfelbraunen Querbinden — Er ik im Ver Libensart dem Ayarkı 
dertalfen ähnlich. 
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die feine Nahrung ausmachen. , Er fliegt hoch und. fehon, 
nnd fahre mit Blitzesſchnelle auf. feinen, Naub herab. Er 
ſchreyt faſt „wie ein Ihurmfalle: Kli, Kli, Klil be—⸗ 
ſonders zrir Paarungszeit, auch, wie die Jager ſagen, 
werm ji) das Wetter ändern. will. 


Verbreitung und Aufenthalt. Bein Vater: 
fand iſt bas noͤrdliche Europa, Aſien und Amerika. In 
Deutſchland findet man ihn einzeln in gebirgigen Wal: 
dungen, vorzäglih da, wo Teiche und Sümpfe in der 
 Meıhe find, und welche Felfen oder alte Burgen und 
Thirme haben. Er fireicht im September und Oktober 
in die ebenen Gegenden; um den Waller : und Sumpf; 
vogeln nahe zu ſeyn, und zieht nach der Mitte des Okto— 
bers ‚ganz weg., Im, März, koͤmmt er wieder zurück. 


Nahrung Diefe . beſteht in allerhand Sumpf; 
und Wallervögeln: - Befaffinen, ‚Enten, jungen Gaͤnſen, 
auch Feld- und Waldgefluͤgel. 


Fortpf lanzung. Am fiebften borfien dieſe Fal— 
ken auf alten IThürmen, .die. im oder am Walde liegen, 
und verlafien einen folchen Heckort nicht, und wenn ihm 
alle Jahre, wie auf dem Ihurme des Frankenbergs 
im Meisiingifhen, die: Jungen ausgenommen werden. 
Außerdem borfien fie auch auf „unzugänglichen Selfen. 
Das Weibchen legt gewöhnlich vier Ever, deren Grund: 
farbe roftgelb und fein und dünn oder grob und dicht rorhs 
braun (mie geronnenes Blut). gefleckt oder vielmehr mars 
morirt find. Gewöhnlich findet man zwey helle und zwey 
dunkle Eyar in einem Horfte. Unſer Falkenier nimmt 
die Jungen,. die er aufziehen und abtragen will, aus, 
wenn der Cichwanz und die Flügel über die — er⸗ 
wachſen find.. 


Jagd und F ang. Die alten Wanderfalken ſind 
ſcheu und im Freyen ſchwer zu ſchießen, am leichteſten 
auf der Kraͤhenhuͤtte, da ſie nach dem Uhu gehen. Ge— 
woͤhnlich fangt man fie im Habichtsſtoß. Diejenigen aber, 
die man zum Fang abrichten will, werden auf dem ſoge⸗ 


L 
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nannten Falkenfang gefahgen. - Sonft, ale die Falk⸗ 
nerey noch mehr ald jest betrieben wurde, giengem jährs 
tih aus dem Dorfe Falkenwerth in Flandern Faltens 
jäger nach dem Herzogthume Bremen, und fiengen von 
Dartholomäi bis Martini vorzüglich diefe Falten, welche 
dann zu Haufe abgetragen und an die Falknereven faft in 
ganz Ehropa verkauft wurden.  Dieß Dorf trieb die Ers 
ziedung und Abrichtung der Falken ordentlich zunftmaͤßig, 
und faft alle gefchickte Falkeniere ſtammen aus diefem Ortes; 
fo wohnte auch der. Großvater: unfers Falfenierd Bein 
dort. Alte Falken, die man fängt, find von diefen, fo 
wie von alten Baizfalken, nicht zu gebrauchen ; denn dieſe 
find kaum zu bändigen, geſchweige abzurichten. . Diejenigen 
alfo, welche noch zum Abtragen taugen follen, dürfen 
nicht über zwey- Jahre alt fenn, welches die Falfeniere | 
an den Fluͤgelfedern, wovon gewöhnlich im dritten Jahre, 
nach oben an der Fluͤgelecke einige junge fliehen, erfens 
nen. Am beften find die in denfelben jahre jung gemwors 
denen, bie noch ihr volltommenes Jugendkleid haben. 


Nutzen und —— Dieß ergiebt ſich aus dem 
vorhergehenden. Es find ſehr ſchaͤdliche Raubvoͤgel, bes 
ſonders für die Waſſerjagd. Ihr Nutzzen beſchraͤnkt ſich 
Sn ‚die wilde. Enten s, Kraͤhen 2, Elſter⸗ und Reiher⸗ 

ize. 


bt, . 
1 . 


9. Der Baum » Falfe ‚oder das Schwarz: 
b aͤckchen. Falco Subbuteo, Lin. Nr. 20. 


Namen und Schriften. Gemeiner Barmfalke, 
Lerchenfalke, Lerchenftößer, Stoßfalke, weitbacaen. klei⸗ 
ner Buſſard, ſchwarzruͤckiger Sperber. 


Falco Subbuteo, Gmelin Lin. I. 2. P 258. 
n; T4 

Hobreaux. Buffon des Ois I. 277. t. 17. 
Ueberf. II 145. t. 42. 

Hobby. Latham HE. x. ps 193. n. 9“ Ueberf. 
. 93 : Anhang. S. Grin. 


/ 
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Der Baumfalle. Bechſteins NR. ©. Deutſchl. L 
®. 76,. Mr. 27. eſſen Handb. der Jagow. 
I. 2. ©. 360. obels Hägerpr. I. 125. 
Borkhauſens teutfhe Drmithologte. - Heft 13. 
Taf. ı. und 2. Maͤnnchen und Weibchen. 


Befhreibung. Der Baumfalfe iſt etwa fo groß 

als ein Sperber, nad dem Gefchlehte 1 Fuß und 5— 
Bell’ lang, wovon der Schwan.s und 5% Zoll wige 
nimmt, und 2 Fuß 6 Zoll und 2 Fuß g Zoll breit. 
Der Schnabel ift fein, 9 bis To Linien lang, fehr ges 
kruͤmmt, mit einem fcharfen Zahn und hornblau; bie 
Mahshaut, nackte Augenlieder und kurze Fuͤße citron⸗ 
gelb, die Fußwurzel 13: Fol hoch ‚und die Mittelzehe 
mit dem langen ſcharfen Nagel 12 Zoll lang. Der Kopf 
und ein Sirich von den Augen herab iſt ſchwaͤtzlich oder 
braunichwarz , erftererer roſtroͤthlich gefleckt und nach der 
Stirn zu und über den ‚Augen etwas tichter, oft ins 
röthlichweiße auslaufend, und im Genie roͤthlichweiß ge⸗ 
fleckt; der Oberleib ſchwarzblau, nach den großen Deck⸗ 
federn der Flügel, den Schulterfedern und Steiß bin 
ine dunkelaſchgraue uͤbergehend, und mit. fhwärzlichen 
Bederfhäften gefiridyele; Kehle. Parken und. Gurgel gelbe. 
lichweiß; Bruſt, Bauch und Seiten theils rein, theils 
roͤthlichweiß mit känglichen ſchwarzlichen Flecken, wie ge 
fammt; Gcenfel und After rein roftrorh oder blaß 
orangefarben; die Schwungfedern blaͤulich ſhwarz, in⸗ 
wendig mit eyrunden roſtrothen Flecken und die hintern 
roſtgelblich weiß geſaͤumt; die Schwanzfedern dunkelbraun, 
oben mit aſchgrau uͤberzogen, inwendig aber (die zwey 

mittlern etwas laͤngern und ſpitzigeren ausgenommen) 

mit 9 bis 11 roſtbraͤunlichen Querflecken, die halbe 

Querbaͤnder machen, bezeichnet. Das Welbchen ſieht 

dem Maͤnnchen gleich, nur iſt der Oberleib mehr dunkel⸗ 

hraun als blau, Aſter und Hoſen heller roſtfarben, und 

‚iehtere einzeln ſchwaͤrzlich geſtrichelt, und die Seiten 
haben größere ſchwaͤrzliche Laͤngsflecken. Bey den Jun-⸗ 

gen ſind auf dem ſchwarzen oder dunkelbraunen Oberleibe 

ale Federn roſtfarben geraͤndert; der ganze Unterleib iſt 

roſtfarben, an den Hoſen dunkler, und an dieſen, ſo 
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wie allenthalben, ſchwarzbraun gefleckt und geftrichelt; 
im Genick ſtehen weißgelbe oder roftrörhliche Fiecken, und 
die Füße find gruͤngelb. Bruf und Bauch werden bis 
zum folgenden Jahre in der Grundfarbe immer heller, 
oder bleichen ab. ' En 
Mertwärdige Eigenfhaften. - Der Baum 
ſalke ift ein ſehr fchneller und ‚mutbiger Bogel. Er ift 
der Erbfeind der Feldlerchen, die ihn in der Mauferzeig 
fo fehr fürchten, daß fie bey Erblickung deffeiben ſich fo 
geihmwind als möglich. ins Gras ader Getraide verbergen, 
und oft fogar zwifhen den Fuͤßen des Landmanns Hülfe 
ſuchen. Er begleitet ſie auch auf ihrem Zuge, geht im 
Ottober mit ‚ihnen ‚fort und fommt im Ma⸗z wieder mit 
ihnen an. Kälte kann, er nicht vertragen und muß im. 
Minter in warmen Stuben gehalten werden, wenn, man 
ihn zur Batze gezaͤhmt hat. Er ſchreyt im Bräßjahre 
bel: Bädr, gädt! | | sn 


Verbreitung und Aufenthabt. Dieſ⸗r Raub⸗ 
vogel iſt in Eurbpa und im -mördfichen- Aſien allenthalben 
in denjenigen Waldungen bekannt, die an Felder: ſtoßen. 
Er gehört aber immer unter die nicht gemeinen Raub⸗ 
voͤgel. Er iſt, wie geſagt, em Zugvogel, - : 


‚,% 


— 


Nahrung. Dieſe beſteht in kleinen Wögem; Ler⸗ 
hen, Finken, Zeiſigen, Goldammern, Wald = und Feld⸗ 
tauben, auch jungen Wachteln und Felbhuͤhnern u, ſ. we 
Im Sommer aber nahrt er ſich hauptſäͤchlich von. In⸗ 
ſekten, beſonders Heuſchrecken, Erdkaͤfern und Roßameiſen. 

Fortpflanzung Grin Horſt ſteht auf hohen 
Däumen,. nuh wohl auf Felfen: Wo ſpruͤngen, und Ents 
hält 3 bis 4 gruͤnlichweiße, olivenbraun gefleckte Eyer. 


Jagd und Fang Zum Schuß koͤmmt er dem 
Jaͤger im Felde und Walde. nur von ohngefahr. Er 
geht aber Auf die Krähenhütte nah dem Uhu, und kann 
dort von den Antritten herab: geſchoſſen werben, n 
man die ausgeflogenen Jungen und-die Herbſtodgel zum 


I» 
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Abtragen fangen will, "fo gefchteht es gewöhnlich in einem 
ae dreyeckigen Baumialkenſtoß. 


Nutzen und Schaden. Den Baumfalken braucht 
man in der Falknerey bloß zum Spaß, und faͤngt mit 
demſelben kleine ge. die man losläßt, z. B. Sperlinge, 
Finken u. ſ. w. Er hat’ ein fehr unzähmbares Naturell, 
ſo daß, wenn er auch noch fo zahm fcheint, er doch, wenn 
man ihn auf Vögel im Freyen losläft, nicht wieder zus 
ruckkehrt, fondern davon fliegt. Daß er für die Keine 
Jagd ſchaͤdlich ift, ergiebt fih aus der Nahrung. 


io. Der Zwergfalke. Falco Aesalon. Nr. er; 


" Namen und Schriften. Männden: Blau s 
und Steinfälte, Zwerg: und Steinhabicht , blauer Falke. 
Weibchen: Merl, Schmerl, Merlin, Sprenz, Sprenz: 
hen, Myrle. | | 
EFaloo Aesalon. Bechſteins Diana. IV. ©, 9, 
Taf. 1. Big. 1. 2. 3. Männden, Weibchen und 
Junges. Borkhauſens teutſche Ornichologie; 
Heft 18. Mannchen und Weibchen. 
Falı : «aesius. El, Taſchenbuch 1J. ©. 66. 
u v Mr 12. 


Mannchen: | 
"Falc« Lihofalco, Gmelin Lin, I. 2. p. 278. 
n. 105. 
Rochier. Buffon I. c. I, 286. wech: ll. 157. 


nt. 4 

“Stone Falcon. — c. p: 93. n. 77. 
VUeberſ. I. 84» | 

Weibchen: 

s un Aesalon. Gmelin Lin, ]. c. [p. 284- 


* 


‚N. ui8. 
“Eiherillon, Buffom l. c. p. 288. t. 89. Ueberf. 
II. 159, Taf. 45. 
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"Merlin: LatHa 1. cp ad Ni. 93.° Ueberſ 
2. 1.96. Abit.” ©. 674. u ut 


Beſchreibung. Es ift noch nicht fange her, daf 
man diefen "Vogel, der in Deutſchland unter die feltenen 
gehört, dem Geſchlecht nach hat kennen’ und unterſcheiden 
fernen. ° Gewohnlich find unter den Namen Zwergfallen 
und Merlin nur die Weibchen und‘ unge befchrieben, 
und zwar um defwillen,. weil man diefen Vogel auf feis 
nem Zuge im Hebbſt noch häufiger, in Deutſchland fängt 
und ſchießt, ale man die —— im .&ommer an’ 
ihren Heckoͤrtern gewahr wird. "Es ift der kleinſte Falke; 
denn das Mannchen iſt nur fo Htoß, wie kine Miſteldroß 
ſel, und das Weibchen wie eine Turteltaube. Jenſes iſt 
10 Zoll fang und 24 Zoll breit und dieß ı1 Zoll land 
und 26 Zoll breif und „der. Schwanz mißt an heyden 
4% und 4% Zoll; "Dee Shhnabel iſt ſeht kurz, 8 Linien 
fang, mit Heinen fharfen Zahn, hornblau, an der Spitze 
ſchwarz; die Wachshaut, Ber Augenliederrand, die fahte 
Haut am die Augen. und die binnen Fire find gelb; drie 
Fufwurzel 15 Zoll hoch und‘ die mittlere Zehe 13 FM 
lang.” Die 6&tien Hr weißlich Femiſcht und der ante: 
Oberleib afchblau, jede Feder mit einem ſchwarzen &cha fe! 
ſchmitz; aud der Schwanz ift oben afghblau, hat aber, ei ye 
breite ſchwarze Endbtnde, und heiter hinauf nur tier cams 
gedeutete ſchwarze Binden, die fich aber’ auf der’ Unker® 
feite deutlicher ‘zeigen; die Kehle tft mwerf; Ber furige Min? 
terleib hell röftfarben mit hellbrannen Langeflecken, bie in 
der Mitte einen dunkelbraunen Sirich! haben; dies Mldımar 
federn find fehwärzlich, die vordern mit weiflichen? die 
bintern mit granliden ZAäymen. Das etwas groͤßere 
Weibchen Hit am Oberfeibe dunkelbtann, aſchgrau ange⸗ 
laufen, mit" ſchwarzen Schaftfhmiken und roftrotheir" Fer 
derrändern; "all den Ohren roͤthlichweiß, dunkelbraun a6" 
fleckt; im Nacken eben ſoz die-Kehie weißlich; der übrige 
Unterleib roſtgelblichweiß, mir dunkelbraunen, etwas roſtfarben⸗ 
gemiſchten Längsfleden; die Schwuͤngfedern dunfelltaun, 
inwendig mit weißlichen und’ roſtfarben grmiſchten "Quer: 
flecken; der Schwanz rothgtau Mir 5 breiren dunkelbräm 
nen, aſchgrau uͤberlaufenden Querbinden; deren fegie' bie) 
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Breitefte iſt, und mit. einer roͤthlichweißen Spitze. Die 
Jungen haben einen bläulichen Schnabel, eine grüngelbe 
Wahshaut und dergleihen Füße, gleih in der Sarbe dem 
Weibchen, und die. mannlichen find am. graubraunen 
Oberleibe mit aſchgrau überzogen, die Weibliben aber 
daſelbſt graubraun, mit Noftfarbe ſchoͤn in die Quere ges 
ffreift und gefleckt; erftere find auch ai Unterleibe roſt⸗ 
roͤthlicher als letztere. u | 


Mertwürdige Eigenfhaften.- Der Zwerg 
falfe ift herzhaft und dreiff, und. fiöße auf. die grörten 
Vögel, um fie nur in Furcht zu fegen und zu neden. 
Er zieht gewöhnlich, wenn er Jeinem Raube nachgeht, 
blitzſchnell über den Boden hin. Im Fruͤhjahre ſchreyt 
er: Kaihaͤ, kaihäl. , — —— J 


Verbreitung und Aufenthalt. Europa und 
wahrſcheinlich auch Nordamerika iſt das Vaterland dieſer 
kleinen Falken. Man. finder ihn in Deutſchland einzeln in 
demjenigen gebitgigen Walbungen , die an, die Felder ftos 
fen, Er ſcheint, wie der vorhergehende, ein Zugvogel zu 
ſeyn, der im Oftober wegzieht und im, Marz und April 
wiederfommt, — PER ERTANR 


-. Nahrung. . Diefe befteht in allerhand Heinen Voͤ 
gel, Lerchen, Finken, Goldammern, und. im Nochfall 
audh in Tauben, die ihm aber auch. wieder entkommen, 
wenh et nicht bald mit ihnen mieberfällt and fie feſt padt. 
Wie alle Beine Falken, fucht er auch Heuſchrecken und 
andere Inſecten auf. | | 


Fortpflanzung: Der Horft befteht in. einem al 
en. Srähenneite, oder wird auf Felfen oder in alten Wald: 
zuinen,. auch in hohlen Baumaͤſten angebtaht, Das 
Weibchen legt 4 bis 6 weißliche, Eaftanienbrann marmo⸗ 
rirte Eyer. Ä 


Jagd und Fans. ‚Sm Freyen ift es ein kunſtli⸗ 
cher Schuß nach dieſem ſcheuen und ſchnellen Vogel. Am 
leichteſten iſt er auf der Krahenhuͤtte, wo er nach dem. 


Aaweyter Abſchn. Bel. N, Enden Taghnı. u Der u, Sup 
Uhu und Kaͤuzchen fliege 3. zugerlegen. Der Fang: der jum 


gen Zwergfalten z,die. abgetragen awerden: ſollen geſchieht 


wie beym: Baumfalken. — 2. 0 


re Tr ra NED α— 
Nusen und Schaden Man. braucht diefen Vo⸗ 
gel zur Baize auf Kleine Wögeb; Lerchen, Bachftelzen ;xc;; 
und er wird zahmer und: eifriger auf dieſe Jagh als der 
Baumfalte. Man hat.:bey dem Baize zwey oder: drep 
Bögel, die ein Flug: heißen und einander unterſtuͤtzen 
Den kleinen Feld: und Waldvdgeln iſt er nahtheilig; 


denn er lebt hauptſachlich blos von ihnen. 


. 
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11. Die große Ohreule oder der Uuhu. Strix 
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Bubo, Ein, Nr.'27.'" 
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Nam en und, S hriften. | Schuhu, Buhn, Schu— 
bet, Adlereule, große Hotneule, ‚großer Ohrenkauz, Haun, 
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Tr ya 55 vor» nd 
‚ Stfix Bubo. Gmelin Lin.l. 2..P- 286. n.:1. 
‚..Duc ou Grand Duc. Buffon des Öis. 1. 322, 
t. 22. Ueberf..ill. 27. Taf. Gı.. | 


‚ Great-eared Owl, Lathamil, 1. p. 109. n. 1. 


Ueberſ. J. i000. — — — — 
Der Uhu. — N. — ‚582- Nr, 1. 
Deffen Handb. der Jagdw. I. 2. & 59 Du 
ii bels Jaͤgerpr. I. Kap. 115. ‚v,, Slemmingg 
;  beurfcher Jaͤger .. S. 158. Frafch Vögel Taf. 
93. Borthaufens teutſche Ornithologie. Heft. 
‚ 12. Taf. 1. u. 2. Männden und Weibchen. 
Befhreibung Der Uhu fcheint wegen feines 
ſtarken und lockeren Gefieders fo groß als eine Gang 
zu ſeyn, iſt aber nur 34 Pfund ſchwer. Er iſt etwas 
über 2 Fuß fangi, movon der Schwanz ı0 Zell weg: 
nimmt. Der Schnabel 1% Zoll lang, ſehr ſpitzig und 
ſehr gekrümmt und ſchwarzolau; der‘ Augenftern range: 


geib ; die Fußwutzel 3 Zoll hoch. Der Kopfisit dick; 
Eee 


* 


Bb . BImente Abtheilung. Beſondere Jagd: Zoologie. | 


das Geſicht mit weißen und ſchwarzen Federhaaren be 
ſetzt; der Schleyer ſchwarz, roſtgelb gefledt und punk 
tirt; der Kopf und die Federohren, welche letztern 6 aus 
gezeichnet große Federn haben, ſchwarz, roigeib kantirt 
und geſtricheit; der Oberlelb roſtgelb, mit großen und 
unordentlichen ſchwarzen Flecken oder Flammen und eins 
gem weißen Flecken und Spreukeln; die Kehle weißtich; 
der Unterleib :rofbgeid- mie ſchwatzbraunen Längsfledten ; 
die Füße roſtaenb und fein dunkeibraun in die Quere 
geſtreiftz die Schwungfedern gelbroth, "dunfelbraun be 
fprißt und bandirtz; der Schwan, von eben ber Grund 
farbe und mit neun fhwarzbraunen "Binden. Dat 
Weibchen iſt etwas größer, ohne weite Kehle, und am 
Leibe, Flügeln und Schwanz heiter gezeichnet. 


* PT wre . 

Mertwürdige Elgemfhaften. Der Ühn ir 
ein ftarter und muthiger Vogel. Er binder mit bei 
größten Raubvogel, z. B. mit dem Adler, an. Obgleich 
feine Augen vorzuglich für die Daͤmmerung eingetichtet 
find, fo fliegt. er doch aud am Tage davon, wenn er 
Seräufb um fih bemerkt, und fidße dann in den did: 
teften Bäumen nicht an, muß Alfo aut ſehen koͤnnen. 
Sein dumpfes weittönendes Sefchrey, das man im Fruͤhe 
jahr zur Paarungszeit und dann das ganze Jahr hin: 
durch bey Veränderung des Wetters hört, klingt wie 
Puh! oder wie andere fagen, wie Uhun! und daher hat 
er eben feinen Namen. * 


Verbreitung und Aufenthalt. Man trifft 
den Uhu faſt in allen Welttheilen an.‘ Er liebt wat: 
dige, vorzüglich felfige Gegenden, auch bie felfigen Fluß⸗ 
ufer. Er gehört unter die Standvdgel, und zieht alſo 
nicht weg. 


Nahrung. Dieſe beſteht in Hafen, Walde und 
Feldgefluͤgel, Maͤufen und Mantwürfen. Zahm fuͤttert 
man ihm mit Fleiſch, Ochſenleber, Maͤuſen, Naben, Eis 
fiern, Dohlen, Has, und der Gäger kann ihn leicht mit 
diem ernähren, was an MWildprer für dem Tiſch und Ver⸗ 
fauf unbrauchbar iſt. oo; 


m 


- 
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Fortpflanzung. Der Horfi findet fih gewöhns 
lich in Feiientöchern, in alten Derg » und Waldruinen, 


‚feltener auf breiten Baumſtrunken. Er enthält nad) dem 


Alter des Fogels 2 bis 4 rundliche Eyer von der Größe 


der Hühnerener. Die ungen find fehr gefräßig, und 


zu dieſer Zeit thun die Alten den meilten Schaden an 
den kleinen MWildpret: an jungen Hafen, Faſauen, Felb⸗ 
und Waldhuͤhnern, an jungen und alten Schuepfen ꝛc. 
Die man zum Vogelfang brauchen will, nimmt man aus 
dem Horfte, weun fie faft fluͤgge ſind Sie laſſen fich 


was man ihnen vorwirft, 


Feinde. Obgleih dem Uhu faſt kein Vogel, ſelbſt 
der größte Raubvogel nichts anhaben kann, fo find fie ihm 
doc alle feind und verfolgen ihn mit Geſchrey, wenn fie 
ihn gewahr werden. Sobald ſich am Tage einer blicken 
laͤßt fo geräch die ganze Voͤgelwelt in Aufruhr, und. dien 
it der Grund, dag man ihn zum Mogelfang benutzen 
kann. In den Eingeweiden plagen ihn Krasger:s, Band: 
und Rundwärmer und auf der Haut eine große 
Lausfliege. | 


leicht aufziehen; denn fie freifen gleih alles Fleiſchwerk, J 


Jagd und Fang. Den Uhn muß man init der, 
Flinte hinterſchleichen, oder des Abends auf dem Anſtande 
ſchießen. Vor ſeiner Felſenhoͤhle kann man ihn auch 


mit vorgehaͤngten Schlingen fangen. Er tft die einzige 


fchädliche Eulenart, und unter dem Raubzeuch wird für 
feine Fänge fo viel als für die eines Adlerd Schußgeld 
gegeben (gemöhnlih 12 Groſchen oder 50 bis 60 Kreu: 
jet). | 


Nusen und Schaden Der Schaden, den er 


an der kleinen Jagd thut, iſt vorhin erwähnt worden. 


Musen ſtiftet er beym Vogelfang, Auf dem Falkenfang. 


der Krähen ;, Heher und Meiſenhuͤtte. Alle Voͤgel, die 
‚ihn gewahr werden, fliegen in feine Nähe, um ihn durch 
ihre Menge oder durch ihr Angſtgeſchtey fortäujagen und ° 
werden durch dien Verfuͤhrungsmittel gefchöilen oder ge 


fangen. - . 
Eeea 
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*2. Der grane MWirger oder große Neuntod⸗ 
ter. Lanius Excubitor, Lin. Nr. 39. 


eher und Schriften, Grmeiner und arofer 
grauer Mürger, gemeiner, afcharsuer und blauer Neun— 
toͤdter, Wärg =: und Warkengel, Kris. Winterkricke, 
Berge: und Strand’: Eiiter, Bufchfatt, großer Dorndres 
her, großer Dornägerite und Wächter. 


Lanius Exenbitorr. Gmelin Lin. I. ı. p. 300. 
g : Pi Pr 

Pie-griche grise. Buffon des Ois, 1. 296. t. 
2% Ueberf, I. 173. t. 46. 

Great-cinereous Shrike. Latham I. ı. p. 160. 
n. 4. Ueberf. I. 146. Anh. &. 690. 

Der gemeine MWährger. Bechſtelns N. G. D. J. 
S. 1306. Nr. 1. Deſſen Handb. der Jagdw. J. 
2: ©. 397%: Döbels Jaͤgerpr. I. Kap. 132. 
Friſch Vöaet Taf 59. 60. Kia. 7. Borkhau— 
ſens Teutſche Ranger He ft. 16, Maͤnnchen und 
Weibchen. 


Beſchreibung. Dieſer dreiſte obgleich nur kleine 
Raubvogel, den man allenthalben in Deutſchland und 
zwar Sommer und Winter findet, (da die andern Wauͤr⸗ 
gerarten Zugvdgel ſind), iſt ſo groß als ein Staar, 10 
Zoll lang, wovon der keilfoͤrmig zugerunde Schwanʒ 4 
Zoll wegnimmt, 25% Zoll breit und 2,bi6 3 Unzen ſchwer, 
Der Schnabel if 5 zinieh lang,. an dem Seiten gedrückt, 
mit vinem großen und fcharfen Haaken und beyderfeits 
Zahn veriehen und von Farbe ſchwarz, im Winter an 
der Wurzel gelblichweiß und im Sommer blaulihweiß; 
die Füße find bieyfarben ſchwarz, und die Fußwurzel setz 
was über 1 Zob hoch. Der ganze DOberleib ft ſchoͤn 
afcharan, an der Stirn, über’ den Augen und am Steiß 
ins Weißliche übergehend ; von den Naſenloͤchern -an läuft 
durch die Augen ein flarker ſchwarzer Streif über die 
weißen Wangen und Schlaͤfe; der Unterleib ift weiß, - 
an der Bruſt etwas graulich gewäflert; die Deckſedern 


\ 
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ver Fluͤgel ſch— arz; die Sthuiterfedern aſchgrau mit weis 
fen Spitzen die Schwungfedern ſowarz, un den Wurzeln 
weiß und die Hintern init weißen Spitzen, wodurch auf 
ben Flägen zwey weiße Flecken entſtehen; die vier mifts 
lern Schwanzfedern "find ſchwarz mit ee Wurzein 
und an den’ üßrigen nimmt diefe meiße Farbe f6 zu daß 
auf der außern Feder nur in der Mitte mach ein ſchwar⸗ 
zer Fleck iſt, und eigen iſt, daß gegen das Licht geha tem, 
die ſchwarze Farbe mır noch ſchwaͤrzern Querbinden durch) 
jogen iſt. Das Weibchen ift nicht ſo ſchoͤn grau und 
weiß; dem anf deren Mücken iſt 8 Heiler aſchgrau und 
auf der Bruft mit merflihen blaßbraunen Wellen inien 
bezeichnet. Es giebt auch T) eine weiße und 2) eine 
weißbunte Spielart. Die Jungen find am Oben 
feibe ſchmutzig afharau und am Bauch ſchmutzig weiß 
mitdunfilgrauen Wellentiniel! SE 


Mertwärdige Eigenfhaften Hätte, diefer 

Voͤgel fo große Körperfräite, wie Muth und Verwegens ⸗ 
heit ſo mürde et den Säugerhieren un? DB gein fürchte 
barer als der größte Raubvoyel fern. Er magt ſich oft 
indie Mähe des größten Habichts, verfolgt und verjagt 
ihn, und defiwegen weil er durch fein Geſchrey: Trui, 
erut und Giehr, gtehr! die kleinen Vögel von der 
Nähe eines Falken oder Habicht benahrihtigt, fol’ er . 
den Namen Wächter haben, allein diefer Name ſtammt 
sigentiih von feinem Gebrauh brym Faltenfang ber, 
wo er’ Auf die annähernder Falken acht giebt und fie dem 
Falkenfaͤnger dur Auffhauen und durch Verbergen in 
feinen’ Käfig oder Hinterhalt anzeigt. Im Flug gleicht 
er wegen feines Schwanzes der Elſter, flattert aber auch) 
oft über feinem Raube, bis ihm derfelbe um Ergreifen 
recht fit, wie ein Thurmfalte auf einem Fleck oder rüts 
telt fo. Er hat zwar feinen eigenen Geſang, ahimt aber‘ 
auch den Gefang und dit Locktoͤne anderer Voͤgel z. B. 
der Lerchen nah. Er läßt fih jung und Ale leicht zaͤh⸗ 
men und mit Fleifh ernähren. Gewoͤhnlich baden die 
Falkenier und Bogelfänger, die ihn brauchen und in Käs 
fioen halten Muſe und Wögelfleifch unser einander und 
fürtern ihn damit. FR 


gıo Zweyte Ablheilung. Beſondere Jagd: Zeotogie. 


Verbreitung und Aufenthalt, Dergrane Wuͤr⸗ 
ger wohnt in ganz Europa, im nördlichen Afien und Amer 
vita. Er hält fih an den Grängen der Waldungen, in 
Bärten und Hecken, die Bäume haben, und auf den 
Feldbaͤumen auf. In Deutfchland ift er ein Standvogel, 
der nur im Winter bald da bald dorthin flreiht, um 
feine Nahrung zu ſuchen. Zu diefer Jahreszeit ſieht man 
ihn am häufigften um Stätte und Dörfer herum» Gicht 
man im October mehrere als gewöhnlich, fo ſcheinen dieſe 
Vögel aus dem höhern Morten zu ſeyn, die nach einem 
füdlihern Klima ihrer Nahrung halber fireichen. | 


Mabrung. Diefe beſteht im Winter aus Feldes 
mwäufen und kleinen Voͤgeln, Goldammern, Finten, Stiegs 
lien, Zeifigen und Sperlingen. Dieſe padt er mit dem 
Ecnabel, fann fie aber auch, wenn er fich an dem. fange ' 
ort nicht fiber genug glaubt, mit den Süßen fort tragen. 
Sm Sommer frißt er lieber Mair, Roßs und Erdkaͤ⸗ 
ee, Heuſchrecken, Eydechſen, Blindſchleichen und junge 

oͤgel. 


Fortpflanzung. Er horſtet auf Bäumen, am 
liebſten auf Gärten: und Feldbäumen und baut einen 
großen Horſt aus Gras, Moos. Wolle u. f. fe Das 
Deibchen legt 5 bis 7 weißgrauliche blaßolipengruͤne und 
aſchgrau gefleckte Eyer 


Jagd und Fang Mit ber Flinte kann man 
dieſe Voͤgel erfhleihen, auch auf der Kraͤhenhuͤtte fchie 
Gen. Wenn man fie zum Vogelfang brauden will, fo 
fängt man fie mit Leimrurhen, die man in der Gegend 
ihres Aufenthaltes um einen angeläuferten oder im Käs 
fig figenden Lockvogel ſtellt. Man kanıı aud einen Blei 
nen Kaͤfig mit einem Vogel in eine Steige ſtellen, die 
fo aufgeftelle if, daf fie wenn er bineinfliegt, ſich Hinter 
ihm zuſchließt | Pr | 


Nutzen und Schaben. Der letztere iſt aus ber 
Nahrung erſichtlich umd nicht von großer Bedeutung, 
Ihr Nutzen aber zeigt ih eben daher durch Vertilgung 
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der Feldmaͤuſe und. wieler aſchaͤdlicher Feld und Waldin⸗ 
festen... Der Falkenfaͤnget muß einen ſolchen Wuͤrger 
haben, damit er bereit iſt den ankommenden Falken unter 
den Boͤmſch ober das Schlagnetz zu bekommen. Er era 
blickt Ben Falken in der größten Entferhnägu 1 7- ©" 


a ee rer I . e) Ani 2‘. 
E 1342 ti re #4; > AEIEET 17) rt 7— 57— — 4133}; 4 
ar a, "7 434 Ur 4 ur g9p: eL iniafıs 12% mi’ J 


13. Die Nabenkraͤhe, pe Beide: oder der 
Koltrabe. ION, "NE 
I) Tun N ii ds Ban 17 3 | 
—“Mamen! und Schtiften. Dabe, Heircciner; gro⸗ 
per, Kiel⸗, Gold x un: und Knstabe, Hand, Saite, 
Keikraue. | ' ‚ — Es +7 ii 
8 nn „my — 


—— 8 Gmelin ER up 364. n. 2. 
Corbeau. Buffo mdes Vis. ul‘ er 2. Heberf, 
VII. 27 mie dB: 
"Raven. Lathaäml.'r. p. 367. . Mu es, u 
wi Jori' And. ©. 719. 7 Pr’ 4 
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| Bersecimung. "Sr wear m‘ ſo Pr als 
ein Rapaun, 2 Fuß land, : 3% Fuß breit und 2. bie: 3 
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Pfund ſchwer. Der Sch jäber: if 2 Fund der Schwang 


9 *Zoll lang, jener’ ſtark, grade, An dei’ Spike etwas ges 
kruͤmmt, gewoͤlkt und glänzend ſchwarz; dieſer etwas 
keilfoͤrmig abgerundet; der au ugenftern doppelringig, nad 
außen weißgrau, näch innen graubraun; die File glaͤn⸗ 
gend ſchwarz, die Fußwurzel ſo groß als der Schnabel 


und die Witrtelgehe etwas Peiner. Die Farbe iſt Lohle 


ſchwarz, oben violet, an der Bruft purpurfarben und 
. Übrigens grün glängend. Das Weibchen If etwas 

Heiner als das Männhen Man finder fölgende Bas 
rietäten: 1) Meinweiß oder gelblichweißz 2) femmel« 
‚gelb, oft far fuchsroth; 3) ſchwarz und weißbunte; 4) 
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ſchwarz· mis weißen: KRinn und aſchgrauen  Schähbels 
grunde (Corvus Clericus. Musemiir Carisönianum 
Lan . em ed: > r— 
2. rem 
Mertminbigedetgendhafme mn) Alle: Krähen 
haben einen ſcharfen Geruch, durch weichen fie das Aas 
ſehr weit wittern ; der Kolfrabe ſcheint diefen Sinn aber 
in einem vorzüglichen Grade zu befigen, denn er wittert es 
Meilenweit. Sie fund oaum ‚alle ſehr ſcheu, und lernen 
alle, ‚wenn man, ihnen bie Zunge: döft, ‚Worte nach ſpre⸗ 
dien. Es ift befannt, daß ein folder Rabe in Kom den 
Bun: ng mE ſeinen; Einzug ainmal ira ve 
Gaesan,sKictersdumpermtor! hegrüßten ' Dep 
- den Römern war er überhaupt heilig, dem ApoLkoıges 
weyhet, und fland zu der Zeit, als die. Wahrfanertunft 
ein Theil. der , Pieligion T anaıschte> in«greßenadinichen. 
Er fliegt ſehr bon A und zwar oft: IKhwimmend „Mir ein 
Raubvogel, welches die andern Krqaͤhen nicht können, und 
fhhreytrstief und fraͤchzendz Kraut, tere! Sein Muth 
und feine Stärke machen, daß en mit, dengesüten. Raub⸗ 
vogel anbinder ump ihn werjagt,nallein aud dem Mieders 
waidwert großen Schaden that, indem er junge Haſen 
und junge und ‚alte, Walde⸗ und, Feldhuͤhner fängt, Er 
iſt aber auch nur die, einzige. Krähe, weiche der Däger zu 
allen Zeiten verfolgen darf; denn die übrigen, ob ihnen 
gleih auch zumeilen ein junger Haſe und ein Rebhuhn 
zu Theil wird, werden doch dadurch. jeher müglich,, daß ſie 
meift Feldmdute,,Engerlinge, Regenwärmer und andere 
fhädliche Thiere verzehren. Man fagt von ihm, daß er 
100 Jahr alt. werde. So wie alle. Krähen, trägt Dieter, 
auch im Freyen und gezaͤhmt alke glänzende Metalle und 
Steine zuſammen und verfterft fie, ‚und. man hat Beis 
fpiele, daß er die koſtbarſten Ringe geftohien, und dadurch, 
Geſinde in unrechten Verdacht gebracht hat. 


en: Verbreitung ‚und Aufenthalt. Der Kolke 
gabe bewohnt ‚alle Welttheite, und zwar die ebenen mehr 
als. die hohen und tiefen Waldungen und unter dieſen 
wieder die. Lanbiwaldungen lieber als die Nadelwaldun« 
gen. Er zieht ſich mie in Heerden und Familien, wie 
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—— Nrhen zuſammen, fühdern ſtreicht vor Wins 
ter nur, einzeln oder paarweiſe herum. 


Ink Mahr ungen Diefe: machen Inſecten, Wuͤrmer, 
Schaultytere, Maulwuͤrfe, Foͤſche, Haſen, Feldhuͤh 
junge Faſane, Hühner, Ganſe und Enten): Baumfrüdte, 
2 B. Kirfhen und Birnen, und Aas aus. Er jtößt 
wie ein Habicht auf die Feldhuͤhner und Haſen · 


FortpftamzungeSein Horſt iſt aus Reiſern 
und etwas Raſen zuſammengeſetzt und ſteht auf hohen 

n, in Felſenxitzen und! inıMRuinen alter Schloͤſſer 
und Thuͤrme. Er enthält ſchon im Mir, 4 bis 6 ſchmu⸗ 
— klar ſchwarzbraun geſtrichelte und gefleckte Eyer. 

te Voͤgel machen des‘ Fahre zuweilen zwey Bruten. 
oe ‚die ſprechen lernen vo, mbffen aus dem 
Meſte aufgezogen. werden. 


Feinde Die Gaummarder neßmen —* 
die unge aus ‚auf din Leibe niſten eigene Laͤuſe, die 
allen: Kraͤhen gemein · ſind, und im Leibe m. 
Bandwuͤrmer. a. 


— 4 ers 

' agb Banf bießt fe auf der Kraͤhenhuͤtte bey 
Aa⸗ und im Winter bey ausgeſchuͤtteten Rinderblut aus: 
einem Hinterhaite Thut man unter das Rinderblut 
Kraͤhenaugen, ſo werden ſie betaͤubt und koͤnnen lebendig: 
gefangen werden, sehen. ſo, wenn man pavierne Duͤten 


inwendig mit Leim beſtreicht und ein Stuͤckchen Fleiſch 


hinein ſteckt Der Yäger- fchießt fie gewoͤhnlich beym 
Horſte, und nimmt dann die Junge aus. 


Schaden und Rufen De Schade ift oben 
angegeben. Sie find, wie wir aus der Mahrung fehen, 
mehr nuͤtzlich als fhädtich. Man braucht die Spulen 
zum Schreiben, Zeichnen und Bekielen der Klavicins. 
Die noͤrdlichſten Voltker z. B. die Grönländer eſſen auch 
das. Fleiſch, allein es hat von dieſen, fo wie von m 
Bien, — RR ige 
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vus Pica, Lin. Nr.:69 9: 0 5 


Namen nnd Schriften. Gemeiner Eifter, Ael⸗ 
fter, Azel, Hetze, Heißer, Hutſche, Garten s und Elſter⸗ 
Nabe, Schalaſter, Egeſter. tn am u 


Corvus: Pica. 'Gmelin Lin.-L. 1.Pp. 373. n 


13. ; 
Pie, Buffon-des Ois; IIL89: 6: ileberf. VII. 
173. mit Br | 
' Magpie.::ı Latham: I. 1. pi392. n. 23  Heberf: 
u "2 7 ee ee en ge 
Die Eifer. Bechſteins 2.8.9.1. ©. 1267. 
Nr. 103. Deffen Handb. der Sagbw. J. 2. &, 
435. Doͤbels Jaͤgerpr. I Rap. 137. Frifch 
Wögel, Taf. 58, 


Befhreibung Die Eifer, iſt ein bekannter 
Vogel, wenigftens in den meiften Gegenden: Deutſchlands. 
Ste hat die Größe einer Dohle, allein ihr 9% Zoll lan⸗ 
ger keilförmiger Schwan, macht, daß fie 18% Zoll lang 
iſt; die Breite ift faſt Fuß und die Schwere 16 lim 
zen. Der Schnabel it 153 Zoll lang, nad der Spitze 
zu etwas abwärts gebogen und die Fußwurzel 2 Zoll 
hoc, beydes Schnabel und Füße find ſchwarz. So eins 
fach ihre Farben zu feyn feheinen, fo gut nehmen fie fi 
aus, und fo fhön fchillern fin Kopf; Hals, Dedfedern 

‚der Flügel und Bruft find fammet ſchwarz; der Nücen 
ſchwarz grünnläugend; Bauch, Fluͤgelrand und Schulter⸗ 
federn ſchneeweiß; die vordern Schwungfedern von außen 
und an der Spitze ſchwarz, inwendig weiß, die Hintern ſchwarz, 
ſtahlblau glaͤnzend; der Schwanz ſchwarz, goldgruͤn glaͤn⸗ 
zend mit purpurrothen ins ſtahlblau uͤbergehenden Spi— 
ben. Das Weibchen iſt kleiner und an der Bruſt 
nicht fo breit ſchwarz. Es gicht audy bey diefen gemeis 
nen Vögeln Farben: Sptelarten: ı) weiße — rein 
oder ſchmutzig weiß; 2) femmelgeibe — bald heller bald 
dunkler; 3) bunte — unordentlid wrißgefleckte, auch mit 


# 
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Aldarau oder Roſtfarbe geſleckte oder ſchwarz und weiß 
geſtreiſte. | 


Mertwärdige Eigenfhaften, So nahe die 
Eifter dem Menfhen wohnt, fo fehr ſcheut fie ihn; fie 
ſcheint zu wiffen, daß ihm niche gu grauen ſey. Wegen 
des langen Schwanzes hat fie einen fehwerledigen Flug. 
Sie ſchreyt beitändig Gackerack! und ift wegen ihrer 
Geſchwatzigkeit zum Sprichwort geworden, fo daß man 
von einem Schwatzer fagt: Er babe Eiftereyer gegeſſen. 
Diefes Dradele und Schwatzen hört man vorzuͤglich zur 
Begattungszeit, wo fle einander durch taufenderiey Töne 
ihre Liebe zuerkennen geben. Sie war deßhalb bey dem 
Momern den Bachus heilig. Man lehrt fie jung aufs 
gezogen leicht Worte nachfprehen, muß aber vor ihnen 
auch die glänzenden Sachen aufbewahren, weil fie fie 
Kiedit und in Winkeln und Rigen verbirgt. Sie wird 
gezähmt 16 bis 20 Jahr alt. 


| Verbreitung und Aufenthalt, Die Elſter 
iſt weit verbreitet. Man trifft fie in gar; Europa, im 


-mittlern und nördlihen Afien, und in Nords 


f 


amerita an. Sie wohnt in der Nähe von Städten 


und Dörfern, wo Wiefen, Gärten und Bade und älüffe 
find, an deffen Ufern. hohe Bäume z. B. Erien wachen, 


Man finder fie aub mehr in ebenen als in gebirgigen . 


Gegenden... Man hält fie mit Unrecht für einen Striche 
vogel. Es ziehen fih nur im Herbſt einige Familien 
zuſammen, daher man ihrer im Winter immer 6 bis 12 
beyeinander auf den Wieſen antrifft. 


Mahrung, She fcharfer Geruch verräth ihnen 
im Winter die Raupen und Puppen unter der Erde, 
und fie baden fie aus. Sie freffen übrigens allerhand 
Sinfecten, Beeren, Obſt, Knofpen, junge Haus:, Feld⸗ 
und Waldvägel, Mäufe, Getraidetärner und Aas. 


Fortpflanzung. Bio bauen das Neſt auf einen 
Obſtbaum, am liebfien auf die hoͤchſten Erienbäus 


me, machen bie Unterlage und die Haube von Darnew . 
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und Reifern, füllen den Boden mit Raſen aus, und mas 
chen fuͤr die 3 bis 6 weißlichgruͤnen wit Haren aſchgrauen 
und olivenbkaunen Punkten und Flecken beſetzte Eyer 
ein — Bett von feinen Watzʒein. 


f' Feinde. Durch die Haube ſind Eyer und — 
vor den Nachſtellungen der Naubvögel ſicher; doch fängt 
auch der Hühnethabecht und Wanderfalke zumels 
fen eine alte Effter. Die Elſterlaus wohnt auf der 


Salt: . 


"agb. Sie gehen auf die Krähen-, Heher⸗ 
and Miiſen-Hürte durch ‘den Uhu hetbeygelockt, und 
werden daſelbſt, ſo wie bey friſchen Miſt und ausgeſchuüt⸗ 
teten Rinderblut im Winter geſchoſſen. 


Schaden und Nutzen. In Gaͤrten ſind ſie, wie 
die vor etlichen Jahren vorgeſchlagene Heegung bewieſen 
weile und ans denſelben durch Schießen oder 

erfheitchungsmittel zuverbannen; denn fie freſſen die 
Knoſben und Früchte der Obfibäume, treten die Pfropfs 
reiſer ab, ſchleppen junge Hähner und Ganſe weg u. f. w. 
Anden Feld- und Vorhölgerti find fie aber megen ihres‘ 
Anfetenfraßies nüßlih, und dahin follten fie von dem 
Jäger verwieſen werden. "Da fie fo ſcheu find, fo laͤßt 
ich dien teıkht dewerfiiehigen. Manche Leute effen das 
Fteiſch der Jungen. Den Jäger verrarhen fie durch 
ihr unaufhörlides Gefhädere die Raubthiere und 
Raubvögel. * | : 


‚Der Eifgrfeiber. Ardea vulgaris, mihi. 
171. i 


Namen und Schriften. Reiher, gemeiner, 
grauer, afchgrauer, großer und gehäubter Neiher, eigen, 
— Kamureiher. 


J 
’ 
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‚ Ardea major. Gmelin Lin. I- 2.p. 627. 
12. 4. be alt. — 
— cinereoa. — — — — — 
11. jungs 
Heron hupe. Buffon des Ois. VII. 549 t. 19. 
- UUeberſ. AXV. 172 mit 2 Sig, 
Coinmmon Heron. Latham Ul. 1. p. 85. Ur 
berſ. V. 54. | | 
Der Fiſch ⸗Reiher. Bechſteins N. ©. D. IV. ı, 
©. ıı. Nr, a. Taf. 4. Weibhen Deffen Handb. 
der Jagdw. . 2. S. 94. Doͤbels Sägerpr. J. 
Rap. 150. v. Flemmings Deutſcher Säger. J. 
150. Friſch Voͤgel Taf. 199. alt. Taf. 198. 
jung. | , 


a * 

Beſchreibung. Dieſer Sumpfvogel iſt in Deutſch⸗ 
fand, wo. Gewaͤſſer find, allenthalben bekannt; denn da, 
wo er nicht niſtet, wird er doch auf dem Striche vom 
Auguft an bis zum October geſehen. Wan muß forgs 
fältig den alten, von den ungen Vogel unterjcheiden ; 
denn daher, daß man die Jungen im Spätfommer 
allenthatben finder, ift der Glaube entflanden als wenn 
der aſchgraue Weiher (Ardea cinerea) ein befons 


> derer Vogel-ſey; nur im Frühjahr findet man und zwar 


* 


gewoͤhnlich am Heckort erſt den großen Reiher (Ar- 
dea major) weiches der alte oder der ſich paarende Vogel 


if. Man giebt zwar an, dad dieſer Vogel erft im 4ten 


Jahr feine volkommne Geſtalt erhalte, aliein er erſcheint 
ſchon im zweyten Jahre im Hochzeitkleid und pflanzt 
ſich fort, har Aber, freylich noch nicht den: großen Feder⸗ 
buſch und die langen ſpitzigen Schulterfedern, wie ein 
vierjaͤhriger wie man day bey mehrern Voͤgeln findet, die 


nach und nad jich immer ſchoͤner ausbilden.» Jene Bes 


obachtung, daß er erſt ım vierten Jahr in feiner Boll: 
fommenheit erjheine, ſcheint von Ba en herzu⸗ 
ruͤhren. 


Der Vogel im Hochzeitkleid iſt z3 Fuß lang, wo— 
von der Schnabhel 5 und der Schwanz 65 Zoll weg- 
nimmt, die Breite 54 Zoll und Das Gewicht 35 bis 4» 


+ 
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Pfund. Schnabel, nadte Zügel und Augenlieder find 


goldgelb, doc erfterer im Winter oben horngrau; bie 
Füre dunkelbraun, flelſchroth überlaufen, an den nadften 


Theil des Schienbeins (nder wie man fayt Schenkels) 


graus oder ziegelroth, die Fußwurzel 6 Zol hoch, bie 
mittlere Zche 4% Zoll fang: und ber mittiere Nagel ine 
wendig breitlich und fägeförmin gezaͤhnt. Die Haupts 
farbe ift afchgrau. Der Vorderkopf wer; über den Aus 
en ein fchwarger Streif, der fich mit den ſchwarzen 
* des Hinterkopfs, die einen Federbuſch bilden und 
wovon die laͤngſten oft 6 Zoll lang ſind, vereinigt; der 
Oberleib ſchoͤn aſchgrau; von den Schultern laufen über 
die Fluͤgel hin lange ſchmaie, ſilberw iße Federn; über 
den Fluͤgelwinkeln ſteht ein großer weißer Fleck, und ne⸗ 
ben demſelben nach dem Halſe zu ein großer ſchwarzer; 
der ganze Unterleib iſt rein weiß, auf beyden Seiten des 
Halſes werden von den fihwarzen Thilen der langen 
lanzetförmigen Hals · und Brufifedern fchöne laͤngliche 
ſchwarze Flecken gebilder; unter den Achſeln fängt ein 
breiter ſammetſchwarzer Fleck an, der an dan Selten weg 
bis zum. After laͤuft; die vordern Schwungfedern find 
ſchwarz; alles übrige afchgran. 


Das Weibchen iſt etwas Feiner und hat auch eir 
nen kuͤtzeren Federbufch; fieht aber dem Männchen gleich. 


Die jungen Voͤgel fehen bis zum naͤchſten Früh: 
Jahr, wo fie fich paaren, folgendergeftalt aus. Der Ober: 
ſchnabel ſchwaͤrzlichblau, unten geld; Zügel und Augenftern 
hellgelb; die Fuͤße fleifchfarben grau; dee Vorderkopf afchı 
gran mit einem kurzen oder gar feinen fihmarzen Feder—⸗ 
buſch; der Oberleib afhgran; die ſpitzigen Schulterfedern - 


mangeln; die Deckfedern der Flügel rothgrau überlaufen 


und mit weißlichen Spigen; der Unterleib weiß, an Hals, 


Bruſt und Seiten des Bauchs mit ſchwarzen längliche 


Flecken. Das Gewicht ift etwa 3 Pfund. Ä 

Mertwärdige Etgenfhaften Der Fifhrei: 
her iſt ein ſcheuer und furchtſamer Vogel. Er tritt 
beym Fiſchen dahin ins Wafler, wo man ihn wicht leicht 


f 


awehter Abſch Bef. R, ©. der Jagbo. 15. DerifhBteiher. ’Snp 


beikommen kann und niſtet auch am liebſten in folchen 
Gegenden, die nicht leicht zugaͤnglich ſind. Sein Flug iſt 
langſam und ſchwerledig, und er legt dabey den Vorder⸗ 
hals zuruͤck, daß es ausſieht sale ‚wenn er einen Kropf 
hätte, und fliegt alſo nicht mit ausgeſtrecktem Halſe, wie 
der Storch. Man höre ihn immer kreifchend und unans 
genehm Rraift ſchreyen. Merkwuͤrdig iſt, daß er beym 
Bits und: Donner erſchrickt und fo auffahrt, ald wenn er 
glaubt, es werde nach. ihm geſchoſſen. «Er lebt gefellichafts 
Kid) und nur die Junge flreichen oft einzeln herum, Man 
ann ihn zähmen. wer 


Verbreitung und Aufenthalt, Europa, und 
das nördliche Afien und Amerika: find fein Vaterland. 
Hier wohnt er in. der Nähe von Scen, großen Zeichen 
and Fiürfen, beſonders ſolchen Fluͤſſen, die ausgetretene 
Dümpfel haben, in Wäldern., befonders kleinen Eichen⸗ 
‚und Kiefernwäldern ‚auf den Erlen: der Infeln und wie 
in der Schweiz auch :auf Felfen. Die Jungen flreichen 
gleih, wenn. fie ſich ſelbſt ernähren koͤnnen, von "einem 
flachen See, Teih und Fluß zum andern. Alt und Jung 
aber verläft Deutſchland von Ende. des "Septembers an 
and koͤmmt erft im Maͤrz wieder Doch bleiben auch eins 
zelne an offenem Fluͤſſen in Deutjchland, wo man fie im 
Winter auf der Feidjagd antrifft. Sie ziehen in Heinen 
Heerden und im Dreyer, wie die Saatganſe 


— Mahrung. Sie naͤhren fi. hauptſaͤchlich von klei⸗ 
nen Fiſchen, alſo von Fiſchbrut, doch freſſen ſie auch Waſ⸗ 
ſerinſecien, Froͤſche, Schnecken, Maͤuſe und Spitzmaͤuſe, 
fo wie junge Voͤgel, die ſie im Schilf und an den Ufern 
im Neſte finden. "Gewöhnlich gehen fie in den Fruͤh⸗ und 
Abendſtunden, wenn fie nicht die Ernährung der Jungen 
noͤthigt, den ganzen Tag zu fifchen, ihrer Nahrung nach, 
ereren an das Ufer und zwar fo, daß fie keinen Schatten 
ind Waſſer werfen, und da fich. bald die Meinen Fiſche um 
fie verſammeln, fo brauchen fie ſich oft gar nicht forszuber 
wegen, um ihre Mahlzeit zu halten. Die Jäger fagen, 
die Fifche roͤchen die Neiherbeine und ſchwaͤmmen dnrnach. 
Es ift aber wahrfheintich, daß die Ereremente, die die 


zus mente Wätheitung. - Befschere Jach-Bookinkt. =: --i 


Weider in weifflüſſtger Sekalt ren ſich gehn, bie tſch⸗ 
brut herbentskt. . Der: verſtochene Borthauſen meint) 
der beionbere Geruch der wur Wolibüͤſchel locke die Fiſche 
in bie Maͤhe. Allein was über Dem Bafıır .— 
yon die Gilde wuhtfawertih ciecen. .. 


‚Fortpflanzung. &ie boriien gefellichaftiich — 
Sehen Erien, Eichen, und Nad⸗lhetzbaͤumen, in der Schmriz 
aud auf Fetten und machen einen großen breiten Horft aus 
Reilern mit Moss, Schitf und Wolle ausgefüttert. Das 
Weibchen legt 3 bis 4 grünlichblaue Epyer, und brütet 
fie in 3 Boden allein aus. Die Bäume, auf weichen 
fiehorfien, merden von dem linrathe ganz, weiß — 
gen und verborren nach etlichen Jahren, 


Feinde Die Kotltraben, atkenträßes 

‚und Marder nehmen ihnen zuweilen die Eyer aus, 

und die Falken rauben die Zungen Auf dem Balge 

haufet die fonenannte Reiherlaus und im den Einges 
weiden wohnen zwey Arten von Rundwärmern. 


Jagd. Die. Fifchreiher. gehören zur niedern 
Jagd. Man ſchhleicht fih mit der Flinte an fie, wenn 
fie im Waller fiehen, und wenn die Jungen flügge find, 
fo giebt dieß ein eigenes. Jaadvergnügen am: ihrem Heck⸗ 
ort. Mit dem Islandiſchen Falken werden fie gebaizt; 
meihe Reiherbaize fonft mehr als jeßt für das größte 
Saodvergnügen des Kürften gehalten wurde. : Mar fängt 
fie au mit Angelbaaten, an welche man. einen klei⸗ 
nen. Fiſch befeftiat, und in Schleifen, die man ins 
Waſſer pflödt, wo fie gewöhnlich ftehen. 

Schaden und Mußen. Wegen des Schadens; 
den fie an den Fiſchteichen, beſonders ‚den Satzteichen 
thun, merden fie unter. das ſchaͤdtiche Raubzeuch gerechs 
net, Man kann aber auch ihr Fleiſch eſſen, befonders 
fchmedt das der Zungen in Pafteten gut. Es hat keis 
nen unangenehmen Fiſchgeſchmack Die tange Kopfr; 
Hals: und Druftfedern benugen die Federihmücder, 
Aus Reiherfett, Gemmeitrumen und Rinderblut 
macht man einen-fehr guten Fiſchkoͤder in Reußen u. ſ. w. 


Amepter abſ. BERG, der Jagdr. 16. Derak, Raprbommel..gar 
2 - Hägerfprade Der Dre wo fie-horftenz heißt 


ein Keiherftand. , Die Füße nennt man Ständer, 


wie bey allen — | 


16. Der dickhälſige — oder — Rohn 
dommel. Ardea stellaris, Lin. Nr. 176. 


Namen und Säriften. Rohrdommel, gemeis 


nee Rohrdommel, Rohrdommel ⸗ Reiher, Rohrerump, 
Sprump, Waſſer⸗ und Moorochſe, Rap: ar 


Urrind. 


% 


Ardea stellaris. Gmelin Lin. * 2. p. 635 


n. 21. 

Butor. Buffon des Ois VII. aıı, t. 21, Meberf. 
XXV. 344 mit ı $ig. 

Bittern. Latham ur. ı. p. 56. N. 17. Ueberſ. 
V. 35. 

Der große Rohrbommel. Beanchhs N. G. D. 
IV. ı. ©. 63. Nr. 9. Defſen Handbuch der 
Zagdw. 1.2. ©. 486° Doͤbels Jagerpr. 1. Kap 
95 v. Wildungens Tafchendud) 1808. S. .23- 
Taf; 4 Friſch Vögel Taf. 205. | 


Beſchreibung. Der Rohrdommel Hat die ie Größte 
eines Haushahns ift, °4 Fuß lang und 4 Fuß breit. 
Der Schnabel mißt 2% Er und der Schwanz, 5 Zoff. 
Das Gewicht iſt 4 bis 2 Pfund. Der Schnabel: ift 
grade, ſtark, fpteig, im Winter oben dunkelbraun, unten 
grüngeld, im Sommer grün, an der Wurzel und an ben 
Nändern gelblich; die She fo wie die nackten Zügel 
gelbgrün, die Fußmurzef 42 Zoll hoch, die Mittelzehe & 


. Re we 


Zoll lang, die’innere Seite des mittlern Nagels fägeförs 


mig gezähnelt. Die Farbe befteht im Ganzen aus Roſt—⸗ 
gelb mir einem Gemiſch von Roftbraun und Schwar 
in Querftreifen und Längsfleden. Der Oberkopf Hi 
fhwarzbraun; an den Seiten der weißen Kehle ein 
ſchwaͤrzlicher Streif; die Wangen und Halsſeiten rofts 
gelb, zickzackformig dunkelbraun — geſtreift; 


A J 
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die ſtarken Halsfedern am Vorderhals am kängiten und 
auf. röftgelben Grunde roftbraun und ſchwarz in bie 
Quere geftreift und vorn herab mit zwey Neihen ſchwar⸗ 
zer Längsfledten beießtz ber übrige Oderleib roftgelb und 
toftroth gemifcht mit ſchwarzen Quer⸗- und Längefleden; 
‚die Schultertedern lang ; der Hauch gelblichweiß mit eins 
‚ zelnen dunfelbraunen Längsfleden; die vordern Schwung: 
federn fchwärzlih mit roftrothen Bandern. die Schwanz 
federn roſtgelb, unordentlih dunkelbraun gefledt und im 
die Quere geftreift. Das Weibchen hat blos am Halſe 
" etwas kuͤrzere Federn, nicht die lebhafte rofigelbe Farbe,» 
die Kehle iſt nicht fo rein weiß und die ſchwarzen Strei⸗ 
fen an der Seite derfelben find nicht fo lang, breit. und 
ſchwarz. | i 


Merkwärdige Eigenfhaften. Der Rohr— 
dommel ift ein einfamer, ungefelliger Vogel. Es vertra: 
gen fih faum 2 Paare” zufammen an einem großen See. 
Er laßt des Abends und Nachts befonders im Frühjahr 
zur Paarungszeit ein eigenes dumpfes, hohles Geſchrey: 
Ssprump, bu hu! hören, mobey er aber nicht den 
Schnabel ind Wafler ſteckt, mie ehedem die Jaͤgerſage 
war. So verſteckt und ſcheu er ift, fo muthig ifl er, 
wenn er angegriffen wird, und der Jäger, der einen ver; 
wundet hat, muß fich vor feinen. flarfen und ſpitzigen 
Schnabel hüten, mit welhem er nad dem Gefichte und 
den Augen pfeilfchnell ſticht. Er haͤlt ſich am Tage fait 
immer in Schilf verborgen, fleht oft ganz ruhig. da mit 
aufgerichteten Hals und Schnabel, fo daß man ihn vor 
den gelblihen Schilfftengeln nicht gemahret und überfieht, 
und fliege nur des Nachts von einer Sthilfftelle zur ‚ans 
- dern und fortwandernd. Er klettert auch ſehr geſchickt an 
den Rohrftengeln auf und ab. 


— 


Werbreitung und Aufenthalt. Mar trifft fie 
in Eurpa, im nördlihen Afien und Amerika, dh 
nicht ganz im den Morden hinauf an. Er bewohnt 'die 
Schilfſtellen in ausgetretenen Fluͤſſen, Seen ind Teichen, 
Im September ſtreicht er einzeln, gebt im October jüdlis 


> 


u 
7 
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cher und kommt zu Ende des März wieder. in feiner Key: 
math an. Es bleiben aber auch einzelne im Winter da. 


— Nahrung. , Diefe beſteht in Fiſchen, Froͤſchen, 


Waſſerinſecten, Blutigeln und Waffermäufen. Er geht 


— 


— 


mit eingezogenen Halſe auf feinen Raub aus, und ſticht 
denfelben blisfchnell mit den Schnabel todt, zermalmer fo 
z. B. den Froͤſchen und Mauſen die Knochen und ſchluckt 
wie der Reiher alles ganz. oe | u 


Fortpflanzung. Das Neft oder der Horſt ſteht 


im Rohr oder auf einer Nafentufe im x umpf und Waſ— 


fer, und ift sus Rohrſtengeln zufammengeflochtett, auch art. 
Mohrftengel, zur Verhütung des Fortihwimmens bevm 
fleigenden Waſſer befeftige, und enthält 3 bis 5 ſchmutzig, 
blaßarüne Ever , die, wenn fie eine zeitlang bebrüter find, 
tfabellfarben ausfehen. Die Junge gehen bald aus dem 
Mefte und klettern dann im Schilfe herum. 


Feinde, Diefe haben fie mit ‚dem Fiſchreiher gemein, 


-  Zagbd, Die Hühnerhunde flehen fie in Schilf oder 
jagen fie auf, und fo werden fie von dem Jaͤger ger 
[hoffen Wenn man ihre Gänge weiß, fo fan man | 
fie auch behutiam in E chlingen und Klebgarne 

treiben. Dan kann fie auch mit Falten bafzen; 


Schaden und Nutzen. Der Fifchbrut find fie 
nachtheilig. In London aber foll man das Fleifch für 
belifat halten... Die Hinterkralle faft man zu Zahnſto— 
dern in Silber ein. Ihr Brülen fol Veränderung des 
Wettere andeuten. 


\ 


17. Der graue Krannid: Grüs cinerea, mihi 
| t. 181. | 


Namen und Schriften. Kranich, gemeiner Kras 


nich, Krannich. . 
Sffe 


. = | u ? Ä R ö u | 
ga4 Zweyte Abtheilung. Beſondere Sagb: Fontogie, =" 


Ardeä Gruss. Gmelin Lin. I. 2.p. 620. rn. & 

Grue. Buffon des Ois, VI. 267. t.14. Ueberſ. 
XXV. 89. mit ı Fig. 

Cominon Qraue. Latham III. 1. p. 40. n. 5. 
Heberf. V. 18. 

Der graue Kranich. er N. G. Deuiſchl. 
IV. 1. S. 103. n. 1. Taf. 19. Maͤnnchen. Deſt 
fen Handbe der AT 2.®8. 89. Döbels 
Jaͤgerpr. I. Kap. 25. v. Wildungens Neus 
jahrsgeſch. 1797. S. 87. Taf. 6. Friſch Vögel 
Taf. 194. — 


—Beſchreibung. Der Kranich hat die Groͤße eis 
ned Truthahns, aber einen laͤngern Hals und höhere 
. Beine. Er ift 55 Fuß fang, wovon der Schnabel 4 
und der Schwanz; 7 Zoll wernimmt, 55 Fuß breit und 
10 bis ı2 Pfund fehwer. Der Schnabel ift an den Sei— 
ten etwas gedrückt, an der Spitze rundlid und von Farbe 
fhmwarzgrün; an der Wurzel roͤthlich; ‚die Fuͤße find 
fhwatz, die Fußwurzel 9 Zoll hoch, 4 Zoll fang und die 
Mägel zugerumder. Der Oberkopf iſt mit borjtigen fchwars 
zen Federn befegt, die am Scheitel einzeln ſtehen, und 
hier die rothe Kopfhaur, als’ einen breiten Querſtreif durchs 
fiheinen faffen; am Hinterkopf nah dem Naden zu ein 
ſchwaͤrzliches oder dunkelaſchgraues Dreyeck; hinter den Aus 
gen. ein weißer Streif, der im Nacken zufammenftöft und 
am Hinterhalſe etwas herabläuft; Wangen, Kehle und 
halbe Gurgel fihwärzfich oder dunkelaſchgrauz der Übrige 
Leib aſchgrau, etwas roͤthlich gewoͤlkt; die großen Deck 
federn der Flügel, fo wie die vordern Schwungfedern, 
ſchwaͤrzlich; am Ende der Fluͤgel entſpringt ein großer 
Buͤſchel weicher, größer, breiter, am Ende zugeſpitzter, abs 
wärts gefrümmter und beweglicher Federn, die an der 
Spitze und viele auch auf der innern Geite ſchwaͤrzlich 
find, und fih über Slügel und Schwanz herhängen; der 
Schwanz iſt zugerundet und aſchgran. Das Weibchen 
it kleiner, nicht fo Fahl auf dem Kopfe, und der Flügels 
bAfchel nicht fo groß. Den Jungen fehlt entweder die 
rothe kahle Kopfitelle ganz oder iſt nur wenig fichebar, 
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and die ſchwaͤrzliche Farbe am Vorderhals — nur - 
bingiichen Flecken oder mangelt, me si. 
Merkwäaͤrdige Eiscafbätien: Bitch ‚den: dei 
fondern Lufttoͤhrenbau, deffen VBeugungen einer Trompett 
ähneln, find fie im Stande, ein fücchterliches Geſchrey zu 
erheben, das in der Nähe zum VBerduben flark tft, und 


wie Jergorrt, Minge. » Im Herbſt und Frühjahr Hört 


man es hoch‘ in der Luft, wo es als-das Geſchrey deg 
wuͤthenden Heers ‚und. wilden Jaͤgers dem abergläubifehen 
Lands und Waldbauer noch immer fürchten macht. Sig 
fliegen im Herbſt und Frühjahr auf ihren Zug in großer 
Geſellſchaft fehr ‘Hoch, und machen "dabey die Fight eines 
Dreyecks. Stöhrt man diefen Zug, dder muͤſſen fie, vot 


‚ eine Bergkette kommend, ſich höher’ ſchwingen, ſo machen 


— 


ſi e ein ſchreckliches Sefchren, und winden fi) durcheinander 
in einem fchraubenförmigen Flug ſot hoch als es noͤthig iſt; 
nur erft, wenn das Dreyeck wieder hergeftellt ift, werden 
fie ruhig. Man ruͤhmt die Wachſamkeit des: Kraniche, 
weil man bemerkt, daf einige, wenn der große Kaufe "uf 


“einer Wiefe oder einem Felde weider oder fchläft, in eini⸗ 


ger Entfernung mit aufgerichreten Halfe und ‚auf einem 
Beine fichen, und allemal zuerft und unit großen Gefchrey - 
auffliegen, wenn fie Gefahr" benierken. Die Fabel dichter 
hinzu, daß dieſe Schildtwachen einen Stein ziifchen'. bie 
Zehen faßten, damit, wenn ſie ja einſchliefen, ihnen det 
Stein entfalle;"und fie durch deffen Schalt aufgeweckt "Ak 
den. hr ganzes Weſen und ihr Gang iſt wie bey dem 
Storche, ſtolz, ernſthaft und bedaͤchtig; doch find die Zum 


‘gen luftig und ergögen durch allerhand poflierliche Sprünge, 


Ohngeachtet ihrer großen. Scheuheit und Wildheit Taffen 
fie fih doch zähmen, und. gewöhnen ſich auf den Hoͤfen 
and in Sätten unter dem Federvich herum zu gehen. 


Verbreitang und Aufenthalt. Sie bavohnmn 
‘die ebenen und ſumpfigen Gegenden‘ des nördlichen Eu— 
ropas und Afiens, und im Winter fieht man fie auch 
im wärmern Afien und in Afrika. Ihr Aufenthalt 
find ‚große Brüche, die mit einzelnen Erlengebuͤſch bewach⸗ 
fen find, wie man fie in Brandenburgifchen und in Ponts 


4 
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mern findet; Im Polen find fie daher ſehr Häufig. ESs 
find Zugpoͤgel, die am Ende bes Octobers und Anfang 


bdes Movembers in großen Heerden nah Suͤdweſt ziehen 


und: im Mätz und zu Anfang des Aprilg. wieder zurück 
kommen Sie wandern gern des Nachts, — — trifft 
man auch im Winter in Deutſchland an. 


NMahrung. Dieſe beſteht aus audgefrehter unb 
grüner Eaat, aus Erbfen, Bohnen, aus Fröfchen, Schnes 
den, Mufcheln‘, Würmern, Sinfesten und Sumpfgräßeen, 
Sie ii trinfen fehr oft und viel, | 


 Gentpflanzung, Das Neſt ſteht in großen Bin⸗ 


* und Erlenbuͤſchen, iſt aus Rohr: und Grasſtengeln 


und Neifern gebaut und enthalt 2 grüngraue, hellbraun. 
gemölfte Eyer, die in 14 Tagen ausgebrütet werden. * 
Zungen laufen bald aus demſelben. 


Feinde, Die Adler verfolgen vorzüglich die Jum 
gen; auf der Haut wohnt die Kranichlaus und im 
den Eingeweiden leben zen und Nundwärmer. 


Jagd. Die Kraniche. gehören in einigen Gegenden 
zur rn. im andern zur niedern Jagd. Es ift bes 
Zannt,. ihnen der Sjäger blos. mit der Rarrem 
a, u Schiefpferde oder Wifh, mit Wets 
berktleidern und auf andere Art unerkannt beyfommen 
Tann. Wo fie auf Getraideaͤckern Schaden thun, pflöckt 
man Haarſchlingen an, in welche fie zuweilen gerachen, 
„ber legt papierne Düten, die Erbfen enthalten und mit 
Vogelleim beitrihen find, dahin. Sonſt datıte man 
ſie auch mit dalten, wie die Fiſchteiher. 


Schaden und Nutzeen. Wo fie wohnen und wo 
auf ihren Zug einfallen, thun: fie auf den Serraides 
ern großen Schaden, denn fie freffen nicht blos die 
Saat, fondern treten auch die Aecer fo feſt, daß man 
glauben follte, es babe ein Regiment Soldaten da cams 
pirt Freylich frefien fie auch manche ſchadliche Inſecten 


und Würmer, und auch das Fleiſch, vorzüglich der Jun⸗ 
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gen, kann man eſſen. Bey den Römern war es fonar 
eine Delikateſſe. Eigen iſt aber, daß es durch das Eins 
wäffern härter und’ zaher wird. Eine Kranichfuppe foll 
die allerkräftigfte feun. Die ‘Polen und Tataren fol 
fen die jungen-Franiche zahm machen, und zu den genanns 


‘ ten Zwede, auch zu guten Braten. und Pafteten mäften. 


Die Federn, befonders die gefräufelten, braucht ber Fer 


derfhmüder. Die Spulen tann man auch zum Screls 


ben benutzen 


2 





18. Die deengeßlge Meve Larus tridactylun 


Latham. Nr. 242. 


5 


Kutiwate, Tarrok. 


Lacrus tridactylus. Latham. Index omitholo- 
gicus. I, 8:7. nm. ı2. 

Larus Rissa, Gmelin Lin. I, 2 p 394 
n. ı, 

Goeland & manteau gri. Buffon des Ois. 
VIII 406. t. 32. Ueberſ. XXX]. 225. mit einer 


Figur. 


— 


| Namen und Säriften. Io landiſche Eis. und 
Wintermeve, Fifcher s und Raune: graue Ziſchermeve, 


Kittiwake. Latham Ill. 2. p. 392. n. 18. 


Ueberſ. VI. 3465. 3 

Die — Meve. Beh — N. G. Deutſchl. 
IV 2. ©. 628. Mr. 1. Deſſen Handb. der 
Jagdw. 1.2. &. 470. Deffen Ornithol. — 


buch Al. ©. 372. mit einer Abbildung. — 
— 


manns Voͤgel. ER 5. ©. 204% 
Fig. 71. 


Junger und Herbfivogel: , — 


s 


— tridactylus. "Gmelin' Lin. 1. c. p. 395. 


"Monetie tachetee ou Kutgeghef. Butfon l. c. 


B 624. Ueber. 6. aD. ©. 294 mit einm | 


328° Biochte Ahtheilung. Wefendere Tagd»Boolagit:“ 


Fig. Naumanns Vögel, ul. 175. Taf. 38. 
Sig. 47. Herbſtvogel. | Ä 


Beſchreibung. Diefe Meve, welche man fehr 
leicht an der unvollfommenen unbetrallten Hinterzehe, Die 
 mihr ein Stumpf als eine Zehe ift, ‚unferfdyetdet, ift grös 
Ger als die Lachmeve, faft fo groß als eine Raͤbenkraͤhe. 
Sie ift 17 Zoll lang, wovon der Schnabel 1% und ber 
Schwan, 5% Zoll mift, 24 Fuß breit und 10 Ungen 
ſchwer. Der Schnabel ift ſtark, etwas gebogen, mit einer 
großen Kervorragung am Uuterkiefer, gelbgrün, an der 
Spitze am Hellften; Nahen, Augenliederrand ziegelroth; 
die Füße bllverbraun, die Fußwurzel 14 Zoll hoch. 
Kopf, Halt, Bauch und Schwanz find ſchneeweiß; Ruͤk⸗ 
ten und, Flügel- ſchoͤn hellgrau, die Schmungfedern weiß, 
die fünf eriten mie ſchwarzen Spigen, und die vierte und 
fünfte mit einem weißen Punkte an der Spitze. 
Die jungen Böget haben auf den Wangen und 
im Nacken einen ſchwaͤrzlichen Fleck, find auf dem Ruͤk⸗ 
fen blaͤulichgrau und auf den Schulter s und Dedfedern 
den; Flüger ſchwarzbraun gefleckt; dee Schwanz mit einem 
fhmwarzen Bande an der Spige, und nur die aͤußerſte 
Feder ganz. weiß. Die Herbfiz und Wintervögel 
find am: Kopf und. Unterleibe weiß, haben aber an ben 
"Wangen einen dunkelgrauen Fleck, und die Schwanz⸗ 
fpige ift: ebenfalls ſchwarz. Wenn die Vögel noch nide 
alt find, fo finder man auch bey den Frühlingsvdgeln 
noch einen graulichen Flec auf den Wangen. 


Mertwärdige Eigenfhaften. Bie gehört 
unter die Meven, welche in großen Gefellfchaften an den ' 
Küften and Landfeen zuſammen leben. Sie fpielen immer 
ufammen und machen dabey ein lautes unangenehmes 
Geſchrey. She Flug ift fo ſchnell wie. der der Tauben. 


Derbreitung, und Aufenthalt. Sm Herbſte 

- ziehen fie in großen Heerden nah Süden, und find" dann 

 vorzüalih an den Küften der Oft s und Nordſee in gros 

Ben Sochagren ‚zu fehen. Man trifft fie auf ihrem Rd 
zuge im Dar; anf den Sen, Teihen und Fluͤſſene des 
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wittlern Deutſchlands ebenfalls in Menge an, und es 
fterben ihrer dann viele Hungers, wenn große Kälte und 
BE einfällt. 


Nahru ng. Sie find BORN gefräßie, nähe 
een fi von Meinen Fiſchen und fhwimmenden Aas von 
Sue. und Wallfiſchen. Bezahint ſteſſen fie Oro und 

ieiſch 


N Das Neſt * an Ufern, vor; 
zuͤglich auf Felfenhänten, and an einem ſchicklichen Brutes 
plage niften zuweilen Taufende beyfammen. Ein Welbs 
chen legt 2. bis 3 grünliche, braungefleckte Eher. | 


Jagd. Sie iſt micht fhen und leicht zu ſchießen. 
Im Morden fangen fie die ‚Kinder. mit einer Angel, 
welche mit einem kleinen Fiſch bekoͤdert tft. 


Schaden und Nupen. Da fie nur im — 
und Fruͤhjahr, auf ihrer Hin s und Herreiſe, ins mittlere 
Deutfchland kommen, "fo tft ihr Schade, den fie an den 
Fiſchen hun, dafelbft von keiner Bedeutung. Allein fie 
haben auch hier keinen Nutzen; denn. ihr Fleiſch hat einen 
thranigen Fiſchgeſchmack. Die nördlichiten Völker aber efs 
fen ed, fo wie die Ener, und man fagt, daß in den. bes 
‚ften Schottifchen Käufern vor der Mittagsmahlzeit eine 
folche gebrasene Meve, als ER erregend/ aufgeſetzt 
wuͤrde. 


EEE ER 1 


9. Der weiße Saͤger oder die weiße Nonne. 
| Mergus Abellus, Lin. Nr. 259. 


Namen und Säriften. Kleine und weiße 
Tauchente, kleiner Säger, weißer Sägetaucher, Sterntau⸗ 
der, Rheins, Eis, und‘ Meven» Taucher, Eiss, Schaͤck⸗ 
und Kreugs Ente, Weißzopf, Nonnen» und Elſterentchem 
Ben en Mercher. J 


80 3Zweyte Abthelluns .Beſondere Jagd- Zonlogie. 

‚Mergus.Albelus. Gmelin Lin. L, 2. p. 547. 
n 5.— * 

Petit. Harle huppe ou Piette. Buffon de Ois. 


1 VIII 275. t. 24. Ueberſ. XXX, 193 mit 2 Fig. 
Mund W. - | | 
‚Sngw. Latham Il. 2, p. 418. nm. 3. Ueber. 
- Vl.374. . V 
Der weiße Saͤger. Bechſteins N. D. ©, IV. S. 
804. Nr. 3. Deffen Handb. der Jagdw. I. 2. 
©, 4603. v. Wildungens Taſchenbuch. 1803. 
and 184. ©. 62. Taf. 5. Friſch Voͤgel Taf. 
172. Maͤnnchen. Naumanns Bögel Mil. ©. 
2 390. Taf. 63. ig. 97. 98. Männgen und Weib⸗ 
en. : 


Junger Vogel: Sr | 
m... minutus, Gmelin Lin. Lc. p. 548 


} 


n. 6. 
Harle: etoilde. Buffon l. c. 278. 
Minute Merganser. Latham l. c. p. 429. n.6. 


Befhreibung. Diefer Gäger, welcher unter 

ben übrigen Europdiihen in Deutfchland im ‚Sommer 
. und Winter am häufigften angetroffen wird, und weichen 
ber Jager gewohnlich die fleine Tauchente oder bie 
Schädente nenne, if etwas größer als bie. Kriekente, 
17 bi6 ı8 Zell lang, wovon der Schwanz 3 bis 55 
Zoll einnimmt, 25 bis 54 ZoU breit, und z bie >5 
Pfund fhwer, Der Schnabel ift etwas Aber ı Zoll 
fang, viels und fharfzähnig, an der in die Höhe gezoge⸗ 
nen Spige mit einem übergefrämmten Naget verſehen und fo 
wie die Füße bleygrau oder hellafharau, und die Fuß⸗ 
wurzel 15 Zoll had. Weber den Kopf Hin legt fi ein 
fangfedriger, oben meißer und unten fchwarzarfiner Fes 
derbuſch; um die Augen ift ein fchwarger, grüngfängens 
der Augenkreis; der übrige Kopf, der Halt und ber. 
ganze Unterleib find weiß, und nur an den Seiten fin. 
bin ſchwaͤrzliche Wellentinien und von der Schulter nad 
der Bruſt zu zwey ſchwarze Bogen; der Rüden ſchwaͤtz⸗ 
lich; Steiß und Schwan, afharau; die Flügel ſchwarz 
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und weißhunt, und auf diefe Art ein ſchwarzer Spiegel 
auf denfelben mir 2 weißen Querbinden; die vordern 

. Echmungfedern dunkeibraun mit ſchwarzen Schaͤften. 
Das Weibchen hat einen graden Schnabel; der Ober⸗ 
kepf ift roftfarben und hat einen kleinen Federbuſch; der 
Augenkreis buntelbraungran; Hals, Oberbruft, Rüden 
und Schwan, dunfel afchgrau oder biauarau, am Vor—⸗ 
+ derieibe am hellſten; das übrige des Unterleibes, fo wie 
die Wangen weiß, die Älügel wie am Männchen, doch 
nicht fo rein ſchwarz und weißbunt. Die Jungen 
männlichen und weiblichen Geſchlechts fehen dem. Weib⸗ 
ben ähnlich, und. jene erkenne man oft nur durch den 
in die Höhe gezugenen Schnabel und Inmwendig duch 
die beſondere Geſtaut der Laftröhre, die nach unten zu 
immer : weiter wird und fi in ein knoͤchernes Labyrinch 
endigt, deffen (inte Kammer auf beyden Seiten mit eis 
rem durchſichtigen Haͤutchen überzogen iſt, zwiſchen wel 
chen beyden oben nur eine knoͤcherne Rippe laͤuft. An 
den Jungen iſt alfo-der Kopf etwas gehaͤubt oder glatt, 
veftfarben, ohne oder mit einem fchwärzlichen Augenfled; 
der Rucken ſchwaͤrzlich oder dunk ibraun; der Unterieib 
weiß, am Vorderhals oder der Bruſt aſchgrau oder grau 
gewöllt. Man finder auch befonders im Frühjahr vier: 
jährige Junge nämlih Geſchlechter, die noch nicht 
ganz die Farhe der alten Haben, alioe im Yebergange, 
nicht fo rein weiß, ſchwarz und afchgrau find, heſonders 
find die beyden Bogenlinien nah der Bruft zu und dee - 
ſchoͤne Federbuſch noch nicht vollfommen ausgebildet, 


Mertwiürdige Eigenfhaften, Dieler Säger, 
fo wie alle, if in feinen Bewegungen, im Schwimmen, 
Untertauchen und. Zlienen fehr gewandt und ſchnell. Er 
taucht Im Waſſer beſtaͤndig unter, und geht fogar im 
Winter unter das Eis. Er iſt fheu und furchtſam. 


| Verbreitung und Aufenthalt. Seine Som 
merheymath find die nördlichen und nördlichften Lärdep 
von Eurgpa, Afien und Amerika und zwar Die 
großen Fläffe, große Seen und Seetüften Vom Des 
‚ „eember bis zum Mär; findet man ihn in Deutfchland 


? 


aze Bwepte Mbtheilung. Mefondere. Säghs Zoolosie. 


auf offenen Fluͤſſen, Seen und Teichen: als Zugvogel eins: 
zein und in kleinen Sejelifchaften aus. dem Morden. An 
den deutſchen Kiften und den Seen naͤchſt — 
3. D. an der Dfifee nifter er auch. 


Nahrung Die find vonisu —2* fine 
auch Inſecten. 


Sie bauen ihr Neſt aus Se 
nit und ihren Aedern an Küften und Ufer und. das 
Weibchen legt 8 bis 12 weißlihe Eyer. 


Sagd Degen ihrer Schönheit und Schnelligkeit 


Am Uarertaucherr laſſen fie fich nicht leicht auf dein Waſ— 


fer fhießen. Weller geht es aufgefiöbert. Sie gehen 
aud in den Entenfang, wenn Lockenten darauf ‚find, 
* zwar lieber am hellen Tage als des Morgens. 


Schaden und Nutzen. Der Schaden ergiebt 
ſich aus der Nahrung. Eine Geſedſchaft kann einem 
Satzteich ſehr nachtheilig werden. Ihr Fleiſch ſchmeckt 
unangenehm thranig; und wer ohne eingebaizt oder Ge 
wär, einen weißen Saͤger fpeißen ill, wird ein fehr 
unfhmackhaftes Gericht erhalten. : Sim Norden. werden 
fie aber wie die andern Saͤger verzehrt. Die — 
er Ausftopfen gut, 





'b Naätzliche. 
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28, Der Naͤuſe-Buſſard. Falco Buteo, Lin. 


Nr. 11. 


Namen und Schriften. Buſſard, gemeinet 


Buffard, Mäufefalte, Meäufegeyer, Mäufeaar, Maufer, 


Rundfhwanz, Mäufevogel, Weyhe, Untenfreffer. 
Falco Buteo. Gmelin Lin. L. ı. p. 265. 
ni. AS ' a / 
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Zweyter Abſch. BARE:B, Fand, 20. Der Meer 833 
Buse. Buffon ‚des Ois. I. 200. Ueber i. 3 


Taf. 21. 
Common Bozkard, Dathamı. 1. p. 48. n. ah 
Yeberfesung I. ©. 44. n. 28. Anhang. S. 659: 
Der MäufesBuffard. Bechſteins N. ©. Deutſchl. 
- 1, S. 625. n. 13. Taf. 10. und Taf, 21. 8. 1. 


Deffen’ Handbuh der Yaadw.- I. 2. ©. 368) . 


Friſch, Vögel. Taf. 74. Naumanns a 
IV. 3. ©. ‚206. Taf. 40 — 45. 


Seh reibung. Dieſer Raubvogei, der ohngefahr 
die Groͤße eines Haushuhns hat, iſt einer der bekanntes 
ften, allein auch der veränderlichite im feiner Farbe. Die 
Länge iſt nad) dem Gefchtechte 2 und 24 Fuf, woran der 
Schwanz ı0 und 11 Zoll wegnimmt, und. die Breite 
45 und 5 Fuß, und die Schwere 14 und 2 Pfund. 
Der Schnabel ift 1% Zoll lang, fehr gefrümmt, ohne bes 
ſonders merflihen Zahn, hornbraun, an der Wurzel uns 
ten weißlich; die dicke Wachshaut, fo. wie die Fuͤße mit 
ihren kurzen Zehen srangegelb; die Surmurzel 35 Zoll 
hoch, die" Nägel gekruͤmmt, nicht ſehr lang und ſchwarz. 
Diefer- Vögel ändert fo fehr in der Farbe ab, daß 
man faft feinen fieht, der ganz mit dem andern überein; 
treffe. Man erifft ihn daher am Oberleibe vom duntels 
braunen his zum fchrarzen , vom heilbraunen, toftfarbenen 
Bis zum Grauen, einzeln gelblich weiß gefleckt und «geftris 
chelt, am Lnterleibe mit großen ſchwarzbraunen oder rofts 
braunen Flecken, die theils unregelmäßig, theils regelmäs 


fig eyrund oder dreyeckig find, und am, Bauch und an, 


den Schenken fich auch in dergleichen Wellenlinien vers 


wandeln, an. Oft ift Ober : und Unterleib faft einfars. 


big ſchwarz⸗, grau- oder toftbraun. Der Regel nad) ift 


von den gepaarten Befchlechtern das Mannchen dunfler 


als das Weibchen; jenes tft am Oberleibe und an 
der Gurgel dunkelbraun, mit einzpinen roftgelbliden Fe⸗ 
derrändern an den Schulterfedern, an der Bruſt und am 
Bauche gelblichweiß, mit breiten und unregelmaͤßigen 
dunkelbraunen Querbinden, an den Schwingen graubraun 
mir weißen. Schaͤften und -fchmwärzlichen Spitzen, 


um Schwanze afchgrau und roftfarben gemifcht, mit so 
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bis 11 dunkelbraunen Querbinden, woran die obern nicht 
ganz deutlich find; dieſes tft am Dberleibe etwas hel⸗ 
fer, mit breiten roͤthlichgrauen Federraͤndern, an der 
Gurget weiß gefleft, an Bruft und Bauch weiß mit 
dunfeibraunen Wellenlinien, am Schanze roſtfarben, die 
Innern Fahnen der aͤußern Federn weiß und mit ri bis 
12 dunkelbraunen Querbinden. Selbſt die Füße variiren; 
denn ich habe’jegt ein altee Pärchen, das in der Faſa⸗ 
nerie gefangen. wurde, vor mir, beffen - Weibchen’ 
ſtatt der Schilder auf den Fuͤſten, lauter Schuppen 
und zwar Mare fcharfe Schuppen hat; nur über den Näs - 
Hein fichen 2 bis 3 Schilder; das Männchen Aber hat, 
wie gewöhnlich, vorn herab Schilder und ‚hinten und an 
den Selten Schüppen, Man har au eine weißbunte 
und weiße Spielars entdeckt. 


— Werkwuͤrdige Eigenfhaften Die Mäufer 
buſſarde find ungefchiefte und träge Vögel. Sie fisen 
oft mehrere Stunden lang uUnbeweglich auf einem Feld⸗ 
baume und lauern auf einen Maulwurf oder eine Felde 
maus. Auch ihre Flug iſt ſchwerledig. — Sie ſchreyen 
immer hoch und ziſchend: Kria, kria! 


Verbreitung und Aufenthalt, Sie find 
durch ganz Europa, das nördlide Aſien und 
Amerika verbreitet, und tvohnen in Waldungen, vors 
zuͤglich in folhen, die in. der Nähe Felder haben, in 
welche fie ihrer Nahrung halber fliegen. Sie find in 
den mördlichen Gegenden Zugvdgel, die im September 
und Oktober nah Suͤden, oft in Menge fireiben, und 
“im Aprit wieder zuruͤcktehren. Man ficht fie dann häufig 
in Ebenen. EI, 


% 


| Dicht fo gewandt wie die andern Raubvbdael, müſ⸗ 
fen fie ihrem ſtillſitz nden Raub vom Boden nehmen, und 
dieß find denn Aelömäufe, Mautmwarfe, Eröfhe, Schlame - 
gen, junge Wögel und Ads. Ä 


Fortpflangung fr Horſt ſteht auf einem 
hohen Vaume und iſt aus Reiſern, Moos und andern 


* 


* 
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weichen Materialien gebaut, ie bedienen fich eines als 
ten Krähenneftes.und erweitern e6. Das Weibchen legt 


3 bis 4 graͤnlichweiße, gelbbraun gefleckte Eher. 


Feinde. Man findet dreherleh Laufe auf dem 
Balge, und inwendig Band⸗, Kratzer⸗, Munde 
und Kappenwüͤrmet. f 


| "Sagb. Dean f hießt fie durch Beſchleichen, beym 
Aas und auf der Kraͤhenhuͤtte, und fängt fie ım Das 
bichtſtoß und auch mit eilernen Fallen, auf. welche sine 


: Maus oder ein Maulwurf gebunden Wird, 


Nutzen und Schaden. Dieſe Raubvoͤgel gehoͤ⸗ 
ren, wie man aus der Nahrung ſieht, unter die meht 
nauͤtzlichen als. ſchadlichen. Sie fangen felten ein junges 
Rebhuhn oder einen jungen Hafen, Deßhalb iſt auch we; 
nig Schießgeld auf die Auslieferung. ihrer Faͤnge ge⸗ 


fest, | 


81.. Der raudfäßige Buffard, Falco lagoptas, 
" Ni. 13% 


Gmelıu Lin. f 


; | | 
Mamen und Schriften. Rauhfuffalt, Raub - 
fuß, rauhbeiniger Falke, rauhbeiniger Mäufefalte, xaubs 


beinige Weyhe, Schneee⸗ und Mauſegeher, Weiß⸗ 


ſchwanz. 


2 


Falco lagopus. Gtnelin Lin, I, ı. p 260. 
n | | 


[3 8. 

Rouehlesged Falcon. Latham 1. 1. p. 75. n. 54. 
Meberf. 1. 67. Anh. 667. | 

Der: rauhfuͤßige Buſſard. Behfteind RD 

1 & 6,7. m ı5. Dejfen Handb, ber Jagdw. 
I, 2. ©. 371, Doͤbels Jagerpr. I, Kap. 1441. 
Friſch, Voͤgel. Taf. 76. 


| Befchrei bung An Groͤße und | Geſtalt gleicht 


dieſer Raubvogel dem vorhergehenden, doch iſt er eiwas 
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gewandter und wird dadurch auch etwas ſchaͤdlicher. Er 
iſt 13 Fuß und 24 Fuß lang, 45 und 5 Fuß breit, der 
Schwanz mift 9 bis 10 Zoll und die Schwere ift 15 
bis 2 Pfund. Der Schnabel ift 14 Zoll lang, ohne 
wirklichen. Zahn und hornbraun; die Wachshaut und die 
geihuppten,. nur über den Nägeln mit etlichen Schildern 
befeßten Süße citrongelb; die befiederte Fußwurzel 23% Zoll 
hoch, die Mägel gekruͤmmt und fchwärzlih; an den Aus 

‚ genliedern Wimpern. ' Diefer Raubvogel variirt in der 
Farbe faft wie der vorhergehende, auf dem Oberleibe aus 
dem duntelbraunen oder ruffchwarzen bis ins duntelgraue 
und hellroftfarbene, mehr oder weniger weiß gefledt; oft - 

‘ der ganze Unterleib bis zum Bauch ungefledt gelblichweiß, 
gewöhnlih an, der Lnterbruft zwey große dunkelbraune 
oder dunkelroſtgraue Flecken, die auch zuweilen ‚ganz zus 
fammen fließen; die Schwungfedern find graubraun mit 
fchwarzen Bändern und Spisen und meifen Schäften; der 
Schwanz zwey Deittel an. der Wurzel weiß, nad der 
Spitze zu mit drey ſchmalen fchwärzlichen Querbinden, die 

: Spise befteht aus drey fchwärzlihen Querbinden , wovon 
die ‚lezte die breitefte ift, und im Fluge fieht der Schwanz 
weiß aus, mit einer fchwärzlichen Spitzenbinde. Das 
Weibchen ift etwas heller, befonders an Kopf und Bruft 
mehr weiß und an den Seiten mehr dunkelbraun. 


Merkwuͤrdige Eigenfhaften. Diefer Buſ— 
fard gleicht in feinem Betragen dem vorhergehenden. Er 
ſitzt auch immer niedergefauert auf Feldbaͤumen, Gränz: 
fteinen und Erdkloͤßen, ſchwingt ſich aber auch oft fo hoch 
in die Luft, dab ihn ‚kaum das Auge erreihen kann. 
Dieß letztere thut er vorzüglich im Herbſt und Frühjahr 
auf feinem Strihe. Er ſchreyt im Fliegen: Guͤi, guͤi! 


Verbreitung und Aufenthalt. Europa und 
dad nördlihe Amerika find fein Vaterland. Er 
Hält ſich vorzüglih in denjenigen Waldungen auf, die 
nahe ans Feld und Waſſer flofen. Er fcheint ein Zug: 
und Strichvogel zugleich zu ſeyn. Diejenigen rauhfuͤßi— 
gen Buflarde, die im Norden wohnen, feheinen nämlich 
nach Süden iu ziehen, die im mittlern Deurfchland wohr 


* 


4°’ 
’ 
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nenden. aber nur nadı den Ebenen zu ſtreichen. In den 

ebenen Gegenden Thüringens ſind fie vom ‚Oktober. an in 
Menge auf dem. Felde anznsteffen. Die wanderuden ge⸗ 
hen im März zuruͤck. 


Nahrung. Dieſe * in Wald⸗ und Feldmaͤu⸗ 
fen, Hamſtern, Maulwuͤrfen, Froͤſchen, Schlangen, Aas, 
auch jungen Hafen, Feld: und Baflerhihnern. Die klei— 
nen Ackermäufe * ihr gewöhnlicher graß. 


Kortoflanzung. Der Horft befindet — ar den 
höchften und ftärkfien Layb #’ oder Nadelholzbaͤumen, und 
ERDE: 3 bis 4 weiße, raͤchlich gewoͤlkte Eyer. 


* Wie bey dem Mauſe ⸗ Buſſarde — 


—Mutzen und Schaden. Sie gehoͤren unter die 
gleich nuͤtzlichen und gleich fhädlihen Naubvigel. Mat 
hat fogar den Verſuch gemacht und fie abaetragen, und. 
zur Baize auf junge Hafen er gefunden. | 


Der Thurm— Falte. Falco Tinnunculus, 
Lin. Nr. 22. | 


Namen — Schriften. — Mauer: und 
Maͤuſe⸗Falk, Nüttels oder Nittelgeyer, Lad- und Ritz 
teiwenhe, rother Sperber, Lerhen» umd Sperlingshabicht, 
Windwahl, Schwimmer , Bannenweher, Grautopf, 
Steinſchmack. | ö 


Falco — Gmelin Lin. I, 1. p- 278° 
n. 16. 

Creésserelle. Buffon des Oic. I. p: 280. t. 18. 
Ueberſ. II. 148. Taf, 43. 

J FReotrill Fale on, I,atham I: I. 94. n. 79 

Vieberf. 1. I. 85. Anh. S. 672. | 

Der Ihurme Falle. Bechſteins N. &,-D. 1:798. 
Nr, a Deffen Hands der Jagdw. I! 2. ©. 
504. Doͤbels Jaͤgerpr. 1. Kap. 125. Friſch 

Gss 
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Ken. Pie gehen auch auf der Kraͤhenhuͤtte nah dem 
Uhr. Moin kann fie ſogar mit einer Mang oder einem 


Maulwurf in einer Keinen Tellerfalle fangen. - 


Schaden. Da fir junge Voͤgel, Lerchen auch wohl 
Feldhühner fangen, fo werden fie vom ‚Säger unter das 
Raubzeuch gerehni. Aus ihrer Nahrung aber ergiebt 
fih, daß fie im Haushalte der Natur mehr nüßlih ale 
ſchadſich ſtid. Man fann fie fogar. auf die jungen Lers 
hen und Feldhuͤhner abrichten. 


« 





23. Die mittlere Ohreule. Strix Otus, Lin. 
Ni, 28 . 


Namen und Schriften Kleiner Uhu, gemeine 
Ohrenle, Dorn s, Hoͤrner-, Raten s, Kauz⸗ und Fuchs⸗ 
Eule, Ohrkauz. = 


Strix Otus. Gmelir Lin. I. 1. p. 28%. nr. 4 
Moyen Duc ou Hibou. Buffon des Oıs. I. 342, 
.t 22. Ueberſ. III. 

Long eared Owl. Latham IL. ı, p. 121. n. 5. 
Ueberſ. T 114. 

Die mittlere Ohreule. Bechſteins N. ©. Deutſchl. 
11. ©..897. n. 2. Deffen Handb. der Jagdw. 
J. 2. ©. 385. Doͤbels Jaͤgerpr. J. Kap. ı27. 
Friſch, Vögel, Taf. 99. 


Beſchreibung. Dieſe Eule iſt ſo groß als eine 
Rabenkraͤhe, oder 13 bis 14 Zoll lang, woron der Schwanz 
5 bis 54 Zell weanimmt, und 3 bis 5% Fuß breit. Das 
Gewicht ift 10 Unzen. Der Schnabel iſt ſehr gekruͤmmt 


und mit den ſcharfen Krallen ſchwaͤrzlich; der Augenſtern 


goldgelb; die befiederten Fuͤße blaß roſtgelb und die / Fuß— 
wurzel 15 Zoll hoch. An beyden Seiten des Kopfes ſteht 
ein = Zoll langes, aus wenigſtens 10 ſchwaͤrzlichen, roſt⸗ 
gelb und weiß geraͤnderten und abgeſtuften Federn beſte— 
hendes bewegliches Federohr; der Federkranz iſt ſchwarz, 


— 


| Bioepter ar Ber. N. G. d. Jagdv. 23. Die mitllere Dyreule 34 


. an den Seiten toffgelb, weiß und dunkelbraun beſpritzt 


und gefſeckt; der Oberleib roſtgelb, tiefbraun geſleckt und 
hellafchgrau befprigt; der Unterleib blaß roftgeld mit ſchma— 
lien dunfelbraunen, querzacdigen Laͤngsflecken; die vordern 


Schwungſedern dunkelbraun und roſtfarben geſtreift, die 


vorderſte, wie faſt bey allen Eulen, ſagenfoͤrmig geſchliſ— 
ſen; der Schwanz roſtgelb und dunkelbraun in die Quere 
geſtreift und hellaſchgrau beſprengt. Das Weibchen iſt 


wie bey. allen Eulen etwas groͤßer und die Grundfarbe 


dunkler, alſo mehr roſtfarben, und dabey mehr weiß im 


Gefieder. Ben den Jungen Pet man mehr afchgrau 


- in der Grundfarbe. 


* 


Mertwirdige Eigenfhaften. Im Fruͤh— 


jahre hoͤrt man dieſe Eule des Nachts ſehr haͤufig gedehnt 


und dumpfig Huuk, huuk! ſchreyen. Sie macht, wie 
die meiſten, gezähmt allerhand luſtige Poſituren, blaßt ſich 
auf, kriecht wie ein Ball ein, dreht den Kopf, wie ein 


Wendehals, verdreht die Augen ꝛc., und knackt dabey mit 


dem Schnabel. Man kann ſie leicht zaͤhmen, und giebt 
ihr Fleiſch, Voͤgel, Maͤuſe ꝛc. zu freſſen. 


Verbreitung und Aufenthalt. Dieſe Eule 
wohnt faſt auf der ganzen Erde; denn — findet ſie ſelbſt 


in Aegypten und am vorgebi rge der guten 


Hoffnung Sie ift im Sommer i ——— anzu⸗ 
treffen, geht im Winter auch in die Staͤdte und Doͤrfer, 
und zieht nicht weg. 


Nahrung. Dieſe nimmt fi von. Wofferratten, 


Feldmäufen, Maulwürfen und Kafern. Aus der Schneuß 


nimmt ſi ie auch zuweilen einen gefangenen Vogel. 


Fortpflanzung. Der Horſt iſt gewoͤhnlich ein 


altes verlaſſenes Krähen + und Eichhornneft. In denſelben 


liegen 4 bis 5 rundliche weiße Ever. Selten horſten ſie 
in einem KFelſenritze und hohlen Baume und ia dazu 


— und Moos zuſammen. 


Feinde. Dieß find, wie bey allen Eulen, alle 


FR 
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Taavdgel, die fie anfchreven und verfolgen, In den 
Eingeweiden hauſen auh Kragers, Faden- und 
Eplitter Würmer, | 
Jagd. Der Hager ſchießt gewoͤhnlich die Jun⸗ 
gen, wenn fie ausgeflogen find, auf einem Aſte ſitzen und 
fih von ben Alten vollends groß füttern laffen, und die 
Alten des Abends im Flug im Wald und den angram: 
jenden Feldern, Geben fie in die Scheuren, fo fängt 
man fie in einem vor die Deffnung gehängten Sack⸗ 
da 


Nugen und Schaden. Unter den Eulen ift der 
Uhyu die einzige Art, die der Jaͤger verfolgen und von dem⸗ 
ſelben Schiefgeld verlangen follte Alle anderen find im Haus⸗ 
halte der Natur, worin fie zu Vertilgern der Mäufearten, 
befonders der fchädlichen Feld s und Waldmäufe beftimme 
find, ſeht nuͤtzlich. Eſſen fann man fie frenlich nicht, und 
defhalb gehören fie in diefe Ordnung. Daß fie aber zus 
weilen einen Wogel aus der Schneuß nehmen, oder in eis 
nem Taubenſchtage, wo fie Maufe ſuchen, die Tauben 
verfheuchen, „darf man ihnen nicht hoch anrechnen. Wenn 
man das Gewoͤlle dieſer Eule, das auf den Steinen liegt, 
unterfücht, fo findet man gewöhnlich mehrere Gerippe von 
der ſchaͤdlichen MWaflerratte (großen Neutmaus) in benfets 
ben. Man kann fie auch gezähmt auf der Krähen + und 
Meiſenhuͤtie brauchen. 


ui Der Nachtkanz oder bie gemeine Eule, 

Strıx Aluco, Lin. Nr, 31. | \ 

— und Schriften. Nachtenfe , große 

Baumeule, graue- Buſcheule, großer Kauz, Grabeuie, 
Waldäuffl.. 

Dax Aluco, Baslis Lin... 2 p. 208. n 7, 

us rn uffon des Dis, J. 358. Ueberf. III. 

a | | 

Al» (ul. Latham Ip. 135. .n. 20, 

Ueberſ. L 126. Mr, zo, Anh, ®. 684. | 


x \ 
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- Der Nachtkauz. Bechſteins M. ©. Deutſchl. IT. 
S. 930. Nr. 8. .Deffen Kandb der Jagdw. TI, 
2. ©, 3°9. sg, Vögel. 94. 95. Mäunden. 
96. Weibchen, \ | 


4 Befhreibung. Diefe Eule ift etwas gröfer alt 
die vorhergehende, fo groß als eine Nebelkraͤhe, ı5 bis 
16 Zoll lang, wovon der Schwanz 6 bie 64 Zoll megs 
nimmt und 23 bis 3 Fuß breit. Der Kopf ift ſehr dick, 
und der. Schnabel 13 Zoll lang, fehr frumm, gewöhnlich 
an der Spige weiß, in der Mitte arünlih und an der 
Seiten hornbraun, dreh auch ganz blafgelb oder gruͤnlich; 
ber Augenftern fchwarzblau oder dunkelbraun; die Fußwur⸗ 
zel 24 Zoll hoch und vie Nägel ſchwaͤrzlich. Der Schlener 
ift ſchwarz und braun gefleft und an den Seiten kaſta⸗—⸗ 
nienbraun; von der Stirn bis zum Scheitel läuft ein gros 
Ger Eaftanienbrauner Streif; der Oberleib iſt rörhlich afchs 
grau, mit Maren Querftreifen und fchwarzbraunen Schmizs 
zen; auf dem Kopfe ftehen kleine und auf den Schulters 
federn große birnförmige weiße Flecken; der Unterleib 
weiß, am vordern Theil mit feinen fhwärzlihen Quer⸗ 
ftreifen, die in der Mitte mit einem Schmitz durchſchnit⸗ 
ten ſind, und am hintern Theil mit großen Laͤngsſtreifen, 
die einzelne unregelmaͤßige dunkelbraune Querzeichnung ha⸗ 
ben; Schwung : und Schwanzfedern find dunkelbraun und 
granröshlich in die Quere geftreift, und von den erften- 
find die drey vorderfien Federn fügeförmig. Das Weib 
hen if immer dunkler, mehr roftfarben im Grunde, 
wenn das Männchen mehr grau ift, Auch in der us 
gend ift diefe Eule mehr fuchsroth. | 


Mertwürdige Eigenfhaften Die Naht 


kaͤunze ſchreyen im Fruͤhjahre nicht aflein rief Huhu! fons _ 


dern auch hoch und traurig Kaͤk, kaͤkit! und koͤnnen 


— 


auch am Tage gut fehen; denn wenn man fie aufſtoͤrt, fo i 


fliegen fie in den Wäldern, ohne anzuflofen, weit weg. 
Sie haben ein fehr feines weiches Gefieder, weicher. als 
die andern Eulen. Man kann fie leicht zähmen, 


Verbreitung und Aufenthalt, | Sie bewohnen 
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ganz Europe und Sibirien, und werden in allen 
Maldungen, befonders in Laubwaldungen, die viele hohle 
Baume haben und an Felder: jlofen, nicht felten gefunden. 
Im Herbft trifft man fie oft in Menge in den Stoppels 
feldern an, und man ‚halt fie daher für Zugvoͤgel - Da 
aber die hiejigen da bleiben, fo feheinen dieh Vögel zu ſeyn, 
die im Sommer weit nördlicher wohnen, wo ihnen im 
Winter, wegen des tiefen Schnees, die Nahrung fehlt. 


Nahrung. Dieſe beſteht in Feld s und Waldmaͤu⸗ 
fen, Maulwuͤrfen, Froͤſchen und Kaſern. Sie ergreifen 
auch wohl zuweilen einen kleinen Vogel. 


Fortpflanzung. Sie borften in verlaffenen Rrä: 
ben », Raben s, Kalten s und Eichhorn - Neſtern, auch in 
Felfenhöhlen und hohlen Daumen. Es liegen 4 bis 5 
rundfiche weiße Ener im Neſte. Die wolligen Jungen 
fehen perlgrau und weißgefleckt aus. 


Feinde, Jagd, Nusen und Schaden haben 
fie mit der mittlern Ohreule gemein. Man weiß, daß 
dieſe Eulen ihre Jungen in einem Taubenſchlage mitten 
unter den Tauben ausgebrüter und dieſe weder getoͤdtet 
* u ee. 


25 Der Schleyer⸗Kauz oder die Perl Eule 
Strix ilaınmea, Lin. 32; 


>  Mamen Schleyers, Kich-, Ihurms, Peruͤcken⸗ 
Ser: und Gold: ae geflammte Eule, — 
Auffe. 
Strix flammea. Gmelin Lin. . 1. P. 293. 
m 8, 
Effraie ou Fresaie, Buffon des Ois, I, 369. t. 
26. Ueberſ. Ill. 74. t. 68. 
Winte Owl. Latham fl. 1. p. 158. n.,26. 
Leberf. I. 129. 
‚De Schleyer · Kauz· Bechſteins N. G. D. IL 


» 
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947. Nr. 10. Deffen Sands, der Jagdw. I, 2. 


. 557. svon Wildungens Tafhenbuh 1805 
1806 S. 56. Taf. 3. Friſch Voͤgel Taf. 97. 


Befchreibun g. Dieß iſt die ſchoͤnſte Eule. Sie 


iſt faſt ſo groß als die mittlere Ohreule, nur etwas 
ſomachtiger. Die Länge iſt 14 5 bis 15 Zoll, wovon 
der Schwan; s bis 54 Zoll wegnimmt, und die Breite 
3 Ruf. Der Schnabel iſt ı Zoll fang, fehr gekrümmt 
und weiß; der Augenflern goldgelb; die rofigelbe wollige 
Fußwurzel 2 Zoll hoch; die Zehen dünn behaart und die 
Krallen ſchwaͤrzlich. Die Einfaffung der Ohren oder der 
Saohdleyer iſt nach dem Geſicht zu weiß und nah dem’ 


Halle zu rotbraun, und bildet die Geftalt eines Herzens, 


wodurd sich diefer Vogel vor allen Eulen unterfheidet; 
der Dberleib iſt ſcahn roͤthlich aſchgrau, mit in Echnär 
ren gereiheten kleinen ſchwarzen und weißen Flecken, des 
‘ren letztere wie Perlen ausjehen; der Unterleib blaß fuchss 


roth, mit Fchwärzlichen Punften; die Schwunafedern rofte - 


gelb/ mit ſchwarzgrauen, aſchgrau befpristen Streifen, fo 
wie die Schwanzfedern; die erſten Schwungfedern ftarf 
fageförmig. Das Weibchen ift röcher, vorzüglich ift der, 
Unterleib roſtroth, mit einzelnen ſchwarzen und am Bauch 
auch weiten Pünktchen. Uebrigens findet man Spiel: 


arten, mir blafigeiben. oder mit grau und braungewoͤlkten 


Oberleibe, und dabey mit weißen, weißlichen, gelben | und 
weißgelben, ungefleckten oder ‚geflecften Unterleibe, 


Merkwürdige Eigenfhaften Diefe Eule ift 
zärtlicher als die andern, und läßt fich alt nicht fo leicht, 
zäfmen, als jung. Sie macht ein klaͤgliches Gefchrey: 
Scheh, Schihu! undv fliegt zuweilen in die ———— 
wo Lichter brennen. 


I 


Verbreitung und Aufenthalt. Ste tft weit . 


verbreitet; denn, fie wohnt fat in ganz Europa, it 
Afien, in Afrika, Sud: und Mordamerifa, und 
zwar in Stadten und Dörfern,. alten Schlöffern, in Mauer: 
rien und auf den Böden der Kirchen und großer Ge— 
baude. Sie ziehe nicht weg. 


\ — 
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Nahrung. Sie fangen des, Abends und Nachts 
allerley Arten von Mäufen, auch Spigmäufe, und nehmen 
auch zuweilen einen Vogel aus der. Schneuß, und ergreis 
fen Mift:, Man: und andere Käfer, die des Abends und 
Nachts herumjchwärmen. 


Fortpflanzung, Der Horft ift in einem Mauers 
loche, unter den Dächern angelegt, und fie finden entweder 
darzu eine weiche Unterlage von Kalb, oder machen eine 
vom Pumpen u. f. w. Im Preufifchen nahm einmal eis 
ne sdarzu einen Schullehrer des Nadıts die Perüde von 
Kopfe, und gab dadurch den Aberglauben von Gefpenftern 
neue Nahrung. In dem Horſte liegen 3 bis 4 weiße 
Eyer. — 


Jagd. Wenn man den Schlupfwinkel weiß, fo darf 
man nur ein Garn vorfellen, um fle zu fangen Man - 
Ihieft fie auch des Abendg auf dem Anftande, und lockt 
fie fogar durch das Gwieken, wic eine Maus, in die Nahe. 


Nutzzen und Schaden. Dieſer ergiebt ſich aus 
ber Nahrung. Buffon ſagt ſogat, daß die Te gut 
ae | 


36. Der kleine Kauz ober bag Sisden, 
Strix mortifera, mihi * 33. 


Namen und Schriften. — Leichen⸗, 
Todten-, Zwerg s und Spatzeneule, Sperlings » Kauz, 
keichenhuͤhnchen, Heine Eule, Lerchenkaͤuzchen, Steinauffe. 

Strix accipitrina. Gmelin Lin.-I. :. p. 295. 
n. 3%, 

? — passerina, — — — p. 296, 
| n. 12- 

em Noctua. Retzii Faun, suec, p, 84. n. 5, 
=: = — ou petite Chouette. Buffon .des 
‚1 577. t. 28. Weberf. III. 88. t. 71. * 
Li. 1e Ow!_ Lathaml, r. p. 150. n, 4. Ueberſ. 


J. 136. Anh. ©. 6087. 


* 


Zwenter Abſch. Ber. N. G. d. Zagbv. 36. Der fleine Raus. 87 


Der Heine Kauz. Bechſtelns N. G. D. I, ©, 
955. Nr. 12. Deſſen Handb. der Jagdwe I. 2. 
‚394. Doͤbels Jagerpr. 1, Kap. 128: von 
Flemmings Deutſch Jager. I 154 Friſch 
Voͤgel Taf. 100. Borkhauſens Teutſche Orni⸗ 
thot. Heft 19. Taf. 3 und 4 Männchen und Weib⸗ 
hen . | 


" Befhretbung. Unter den Meinen Eulen, haͤm⸗ 
lich der Meinen Ohreule, dem rauhfüßiaen und Zwerge 
Kauz, tft dieß die gemeinfte, Sie iſt 5 Zoll lang, wos 
von der Schwanz 3 Zoll mift, ı Fuß 9 Zoll breit und 
2 Ungen fhwer. Der Schnabel ift fehr, gfrümmt, 9 _ 
Linien lang, geldgrän, an der Wurzel pder die Wachs 
baue olivenbraun; der Augenitern gelb; die braunen Ze⸗ 
hen find wenig und haarfoͤrmig befiedert und die Buße 
. würzel iſt 13300 hoch. Der graubraune mit.vielen runs 
den weißen Flecken bezeichnete Kopf hat einen Kleinen 
Augentreis;—der Dhrkreis weiß und dunkelbraun gefleckt, 
und wenig äbflehend; der Oberleib graubraun mit birn⸗ 
förmigen weißen, toſtgelblich eingefaßten Flecken; das 
Kinn weiß; die Seiten’ des Halfes und vorn ein ſchma⸗ 
fer Querftreifen roftgelb- und graubraun gemiſcht; der. 
Unterleib rörhlih weiß. mit dunfelbraunen Längsfleden; 


die Schwungfedern dunkelbraun, mit röthlic weißen, 


länglic runden, fahr wie abgebrochene Querſtreifen, in 5 
oder 6 Meihen ſtehenden Flecken; die Schwungfedern 
graubraun. mit 4 eprunden roſtgelben Flecken auf jeder 
Seite, die faſt fo viel Querbinden bilden. Das Weibs 
hen ift auf dem Rüden und Schwanz heller, und ohne 
den vöthlih und braun gemifchten Querſtrich am Vor⸗ 
derhale, Die Jungen find fiatt der grau» und lichte | 
draunen Hauptfarbe rothgrau, und anf dem Oberleibe 
mehr weiß gefleckt. | A Sn 
Mertwärdige Eigenſchaften, Dieß iſt dag 
Kauzchen/ weldes durch fein Angſtgeſchrey: Klias, 
Kliait! aberglaͤubiſchen Leuten bange wacht wenn es 
ſich auf dem Haufe eines Kranken hoͤren läͤßt. Ob eg 
wirklich eine fo feine Maſe habe, daß es nach den Krans 
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Benftuben, in weichen Faul- oder Merbenfieber hertſchen, | 
ziehn, und dadurch zum Todtenpropheten geworden ſey, 
wie Goeze (Europäifhe Kauna IV, 28%) behauptet, 
bezweifle ih, denn wozu dieſe Eigenſchaft? Es iſt näms 
lich bloß Zufall, daß es auf ein foihes Kaus kommt, 
weil eg in Städten und Dorfern wohnt, fo wie, daß es 
in’ die‘ Stuben nah dem Lichte fliegt. Wenn es am 
Tage herum fliegt, ſo iſt es gewoͤhnlich aufgeſcheucht wor, 
den. Es kann aber am Tage nicht fo gut, wie ber 
Uhu, fehen, 


Verbreitung und Aufenthalt, Es wohnt 
in ganz Europa, in Mordamerifa und Nordaſien und 
war in alten Mauern, Schloͤſſern, in Kirchen, auf 
huͤrmen, in ÖSteintigen, in Gärten und Feldern, die 
hohle Bäume haben. Tief. in die Wälder geht es nicht, 
Tondern iſt lieber in und bey bewohnten Orten. 


Nahrung. Diefe befteht aus Feld: und Haus: 
. mäufen, SFledermäufen, Nachtfaitern, Käfern, und es mag 
ihn auch wohl manchmal ein Kleiner Vogel zu Theil wer: 
den; denn man fieht es in der Morgendämmerung nad 
der Locke fliegen. Gezaͤhmt fuͤttert man es mit Zleiſch, 
Maͤuſen und kleinen Voͤgeln, am beſten mit gedörrten 
Schoͤpſenfleiſch, das man. vor dem Kinreichen einquelt, 
weil von diefer Nahrung der Mur Pat fo übel ries 
chend ift, wie außerdem. 


Fortpflanzung. Das ‚Weibchen legt — 
bis 4 (Sinige wollen ihrer 7 in einem Horſt —— 
haben) weißen Eyer in Mauerr, Felſen- und Baumhoͤh⸗ 
len, oft in die Luftloͤcher der Wohnzimmer. Die Jun 
gen nimmt man zum Aufjicehen aus dem ‚Sue wenn fie 
bald függe find. Sie freſſen gleich. 


5 einde. Ale Taqgvoͤgel, Krähen, ſelbſt Raubob⸗ 
gel verfolgen das Kaͤuzchen, weßhalb man daſſelbe eben 
zum Vogelfang brauchen kann. Sonſt wird es im Blind» 
darm von Zwirnwürmern geplagt. 
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’ Jagb und Fang. Am Tage laͤßt es ſich, wenn 
es ſtill auf einzelnen Feldbaͤumen ſitzt, leicht ſchießen.“ 
Eben ſo kommt es dem Jaͤger in der Abenddammerung 
auf dem Anſtande zum Schuß. Wenn es ſich in den 
Scheunen, wie gewoͤhnlich im Winter aufhaͤlt, ſo darf 
man nur vor die Ausgangsloͤcher ee hängen, um. | 
ed zu fangen. | 


Nugen md Schaden Nice blos im Sauer“ 
halte der Natur werden: diefe Eulen durch Vertilgung . : 
der Mäufe nüglich, fondern man braucht fie au zum 
Voaelfang auf der Krähen: und Meifenhütte, auf den 
Reimfang auf freyen Wiefen und Buͤſchen, wo es die 
kleinen Voͤgel Finken, Goldammer u. f. w. gewahr wers 
den, ſelbſt zum Scmwalbenfang. Der Schaden, den fie 
durch Verſcheuchung der Tauben in Taubenfchlägen a 
follen, kann — — werden. 


— — — — — 


27. Der Schwarz⸗Specht. Picus Martius, Lin. 
Nr. 43. 


— und Schriften. SKrähen:Speht, Holz⸗ 
kraͤhe, Holzhuhn, — Taunroller, N Walde. 
guggel. 


Picus Martius. Gmelin Lin. I... BD — 
n. . ..5— 

Pic noir. Buffon des Ois. VI. ar. t. 2. Ve 
berf. XXIII. S. 89. mit ı Fig. 

Great black Woodpe:her. Latham J. 2 p. 552. 
n. I. Ueberf. II. 552. 


Der Schwarzfpedt. Bechſteins N. G. D. 1. 994. 
Nr. i. Teffen Handb. der Jagdw. I. 2. S. 439. 
Döbels Särerpr. 1. Rap. 60. Friſch, Voͤgel. 
Taf. 34. Männden und Kopf des Weibchens. 
Borkhauſens teutfche Ornithol. Heft. 3. Taf. 2. 
Männchen, Heft. 15. Taf. 3. Weibchen. 
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Beſchreibung. Dieſer größte beutfche Specht 


mißt ı Fuß 6 Zoll in die Länge, wovon der flarre feil: 


förmige Schwanz 7 Zoll wegnimmt, 2 Fuß 5 Zoll in die 
Breite und iſt zı Ungen fchwer. Der getade feilförmige 
Schnabel ift 2% Zell lang, mit.4 Hohlkehlen, vorne meis 
felförmig fharf, an der Wurzel. weißlich, nach. der Spitze 
bornbläultch , der Augenftern weifigelb; die Fuͤße blevfars. 
ben, die Fußwurzel ı3 Zoll hoch und die Kletterfühe ehr 
fharf und krumm bekrallt. Die, Farbe ift fhwarz, und 
das Männchen am Oberkopf von der Stirn bis in den 
Nacken hochkarmoiſinroth, das Weibchen aber nur am 
Hinterkopfe mit einem dergleichen‘ Querſtreifen beſetzt. 
Die männliden Jungen find auf dem Kopfe roth 
gefprengt und die weiblichen oft ganz ſchwarz. Man 
trifft auh Männchen an, die am Bauche roth angeflogen 
find, oder an den Eeiten weiße Federn haben. 


Mertmärdige Eigenſchaften. Diefer, fo 
wie alle Spechte, klettern fehr geſchickt, und zwar den 
Stämmen aufs aber nicht abwärts, - Es dienen ihm da: 
zu nicht blos die ftarfen Kletterfüße, fondern auch der 
fteife Schwanz, deſſen Federn am Ende ausgeſchnitten 


- find. Er hadı große Locher und Späne mit feinem Kar— 


fen Schnabel aus den Gaumen, um zu feinen Leckerbiſſen, 
den Holzmaden zu gelingen. Sein Geſchrey iſt ein hohes 
flirrendes Kier, Kier! Er hat ein feines Gehör und 
Geſicht und ift daben fehr ſcheu. Kein Flug iſt fehwers 
ledig und bogenförmig. R 


Verbreitung und Aufenthalt Keine Ken 
math it Europa und Sibtrten, Hier lebt er in 
Laub 5 und Nadelwaldungen, und geht nur im Winter 


zuweilen in die Walddörfer, um in den Strohdächern und 


Lehmwaͤnden Inſecten zu fuchen, ä 
Nahrung. Diele befteht in Holzmaden iind andern 


Inſecten, z. B. Ameifen, Wespenmaden, auch Nuͤſſen 


und andern Waldſamereyen. Mit feiner langen wurm— 
foͤrmigen Zunge holt er die Inſecten aus den Baͤumen 
und Stöden: a .o . 


Sweyter Wſch Bel. R. G. .gasdo. 27. — — Sr Ä 


Gortpflanzung. In emem hohlen Baume legt 
anf das bloße Wurmmehl das Weibchen feine dren bie” 
vier weiße Eyer, und bruͤtet j ie in — Tagen allein 
aus. 2 

— Die Wiefein nehmen zuweilen das 
Meft aus, und auf der Haut — ſich — und 
Milben auf. | 


Jagd. Die Schwarzſpechte laſſen ſich nicht leicht 
beſchlachen Der Jaͤger klopft daher mit einem Meſſer 
an die Flintenkolbe, wie wenn ein anderer Specht hacke; 
dadurch wird er nahe gelockt, weil’ er einen Mebenbuhr 
fer oder- viel Nahrang vermuther, Und verſteckt erlegt. 
Man fol fih auch an ihm fchleichen Finnen, wenn man 
wie ein Vetruntener taumelt *). 


Nutzen und Schaden. Bended ergiebt fich vor 
- zuglich aus der Nahrung. Sie baden in keine gefunden 
Däume, fondern ſuchen allezeit Holzwuͤrmer, die ihnen 
ihr feiner Geruch verrärh, in denfelben, Sie weißen alt 
fo dem Forftmann den Baum an, in welchen ſich Holz— 
infecten befinden, und der alfo verderben würde, wenn er 
ihn nicht bey Zeiten faͤllen laßt. Sie werden alfo dadurch 
nüslih and nice ſchadlich. Doch ſollen fie in Polen und 
Rußland die Bienenftöce zerhaden und die Waden "aus 
freſſen. Man kann aber auch zur Noth iht Fleiſch, 
wie von allen Spechten eſſen, ob es gle nicht fonder: 
lich gut ſchmeckt. Vom Jager iverden die pechtofuͤße 
er mehr, wie fonft, als von ſchadlichen Vögeln un 
gel £ 


a8. Der Grauͤn⸗Specht. Picus viridis, Lin. 
Ni, 44° | 


Namen und Schriften. Gemeiner und greßer 





7 Teutſche Drnithoiögid a. a. v 


⸗ 


% 


852 Zweyte Abtteitufg. Befonhere agb: Bootegie 
— pnäe; Baches, Zim⸗ 


— mermann. 


Picus viridie Gmelin in, I. p. 533. — 

Pie verd. Ruffon des dis. VIl. ik Uebepf. 
XXI. 13. mit 2 Fig. 

Green Wooudpecher. Latham 1. 2, p. 577..n. 25. 
Ueberf. IT 478. 

Der Gruͤnſpecht. Behfteins N. G. Deutſchl. I 
1007. Pr. 2. Deffen Handbuch der Jagdw. I. 
2. ©. 445. Döbels Jagerpr. J. Kap. 61. 
Frifh, Vögel, Taf. 35. Manndien und Kopf 
des Weibchens. | oo 


Befihreibung. Diefer - Specht folgt in der 


Größe nah dem vorhergehenden, ift 13 Zoll fang, .m'os 


von der Schwanz 45 Zoll mißt, ı Fuß 8 zei breit und 
63 Unge fhwer. Der Schnabel iſt ftart, 13 Zoll lang, 
oben dreykantig, Feitförmig zugeſpitzt, an der Wurzel 
gelblich, nah der Spitze hin dunkelbl— „farbig; die Füße 
gruͤnlich bleyfarbig, die Fußwurzel 1% Zoll hoch. Der 
Oberkopf ift bis in ben Hacken ‚glänzend f rmoifinroth; 
von der Stirn an die Augengegend fdhmarz, . weihe 
fhwarze Farbe ſich in einen ſchwarzen Streif, der bis 
in die Mitte des Halſes geht, und bey alten Voͤgeln 
fehr deutlich karmoiſinroth überlaufen iſt, verläuft, daher 
man fagt, das Befiche fey Schwarz; der Oberleib olivens 


. grün, am Steiß ins grüngelbe übergehend; Kehle und 


Bauch weißlich, letzterer mit undeutlichen ſchwatzen 
Querſtreifen; Gurgel und Bruſt hellollvengruͤn; Die 
Schwungfedern ſchwaͤrzlich, inwendig mi weißen Flecken, 
und die vordern aͤußerlich mit weißgelbey; die ſteifen 
Schwanzfedern ſchwaͤrzlichgruͤn mit grauhraunen Quer⸗ 
flecken und Spitzen. Das Weibchen hat weniger Roth 
auf dem Kopfe, weniger Schwarz um die Mugen. und yft 
oben und unten blaͤſſer. Man Hat auch eine ſtrohgelbe 


Varietaͤt gefunden, 


Mertwürdige Eigenfhaften. Ein liſtiger, 


un und a Vogel.“ Er hackt zu feinem Def: 





\ 
- f 
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batı ziefelruinde Löcher in die hohlen Bäume, auch ſucht 
er unter der Rinde der Baͤume durch Anhacken Inſecten, 
und ſieht dann, wenn er hackt, immer auf der entgegen⸗ 
geſetzten Seite zu, nicht ob das Loch durch iſt, ſondern 
ob Infecten durch fein Hacken herausgekrochen find, und 
davon eilen. Findet er auf einem alten Obſtbaume ein 
Breichen auf ein Aſtloch genagelt, fo macht es ihm Were 
guügen oft Stunden lang darauf zu baden, weiches 
dann fo geſchwinde geht, als wenn man mit einer Kine, 
derklapper klappert. Sein Gefchrey iſt ein lautes und 
wiederholtes Gaͤck, gaͤck, gaͤck! das beſonders das 
Männchen im Fruͤhjahre oft hören laͤßt. ! 


Verbreitung und Aufenthalt. es ift ein 
Europäifcher Vogel, der des Sommers in Eichen 
und, Buchenwäldern, auch in Nadelwäldern, wenn fie 
alte hohle Laubholzbaͤume haben, in Feldhoͤlzern und in 
Baumgärten, die an Wälder floßen, wohnt, und“ im 

nter in die Gärten, um bie Dörfer and Städte her⸗ 
um, ſtreicht. Im März, iſt das Männchen wieder an 
feinen Standort und ruft fein Weibchen. 


—Nahrung. Er ſucht allerhand Maden und Sins 
fecten in anbrüchgen HMolze und unter der: Rinde dev 
Bäume, die Goldkaͤfer Puppen in den Ameifenhaufen, 
. Ameifeneyer, die Maden aus den MWespenneftern, Pup⸗ 
pen in der Erde, Bucheckern und Kafelnüffe zu. feiner 
Nahrung auf, Von der Naupe des Weidenſpinners 
(Phalaena Cossus) betkommt dr einen Difatngerud). 


Fortpflanzung. Er nifter in hohten Bäumen, 
r Pi legt feine 4 -bis 6 weiße Eyer auf das bloße faule 
ol. 


Jagd. Wie beym Schwarzfpeht. Er geht au 
auf die Meifens und Heherhürtee DE 
| Nusen und Scha ben. Wie beym Schwarzſpecht. 
Man darf dem iger die Füre, die er auch Fange Heißt, 
wicht ausloͤſen; denn es iſt sin nuͤtzlicher Doyeh Bill er 
| 2 
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zum, Meftbau Loͤcher in alte Obſtbaͤume hacken, fo läft ee 
fih durch leichte DVerfcheuchnugsmittel davon abhalten. 
Eben fo im Winter von dem Bienenſtoͤcken. 
— 
»29. Der Bunt-Specht. Picus major, Lin, 
J Nr. 46. | | 


Namen und Schriften Srofer Buntfpecht, 
Bandfpecht, großer Rothfpecht, Oiferfpent, ‚großer Baum⸗ 
hackel. 


Picus major. Gmelin Lin. I. 2. p. 436. 
n. 17. 

Epeiche ou pic varie. Ruffon des Ois, VII, 57. 
Ueberſ. XXIHI. 121. mit» 2x Fig. 

Greater spotted Woodpecker. Latham Il. 2, 
p. 564. n. 12. Ueberſ. II. 455. ' 

Der Buntfpeht. Bechſteins N. G Deutcch. II, 
®.:ı022. Mr. 5. Deffen Handbuh der Zagd— 
wiffenfchaft. I. 2. ©. 446. Doͤbels Jaͤgerpr. I 

Kap. 62. Friſch, Voͤgel. Taf. 36. Mannchen. 
Molfs und Meyers Voͤgel Re Heft 6. 
Maͤnnchen und Weibchen. 


Beſchreibung. Diefer Specht, welcher unter den 
fehwarzbunten der aröfte ift ‚N mift in die Lange 10 Zoll, 
wovon der Schwanz 4 Zoll wegnimmt, und in die Dreite 
173 Zoll und wiegt 3 Unzen. Der Schnabel iſt flart, 
breit, oben fantig, an der Spise keilfoͤrmig zufammen 
gedrückt, ı2% Linie lang, oben fhwärzfich ; unten blaulich 
hornfarben ; "bie Füfe find blaulich olivengrän, die Fußs 
wurzel 14 Linien hoch. Die Stirn if abbraun; der 4 
E cheitel ſchwarz, hinten mit einem farmoifinrothen Quer 
bande eingefaßt; ein Nacenband, und bie Wangen find 
—weiß; von der Murzel des Schnabels läuft bis fait zur, 
Bruſt herab ein fehwarzes Band; der Oberleib ſchwarz, 
auf den Schultern ein grofer eyrunder weißer Fleck; der 
Unterleib ſchmuzig roͤthlichweiß; der After hell farmotfins 
roth; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, mit 5 Neihen weis 


f 


+ 
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Ger Flecken, an den Spitzen der vordern aber an der 
äußern "Fahne nur ein eyrunder weißer Fleck; die zehn 
Schwanzfedern ſchwarz, die drey aͤußerſten an der Wurzel 
ſchwarz, nah der Spige zu roͤthlichweiß mit, ſchwarzen 
Querſtrichen und gelbbraͤunen Spitzen, die folgende ſchwarz 


mit einer gelbbtaunen — und die beyden mittelſten 


ganz ſchwarz. Dem Weibchen fehlt der karmoiſinrothe 
Nackenfleck. Dre Jungen beyderley Gefchlechts haben 
einen rothen Scheitel, und zwar in Geflaft eines vierecis 
gen Flecks. 


Mertwürbdige Eigenfhaften. Man fieht dies 
fen Specht immer in der Krone der Bäume und auf den 
Aeften herumklettern, und höre ihn dabey einzeln und Pre, i 
Gick, gie! rufen. Er iſt nicht fcheu. | 


Berbreitung und Aufenthalt. Man teiffe 
ihn in ganz Europa,'im nördlichen Afien und Ames, 
rika in den Nadelr und Lanbwaldungen an. Im ins 
ter fireicht er gern in die Feldhoͤlzer und Garten. 


Nahrung. Diefe befteht “aus allerhand Inſeeten, 
die er unter der Rinde und im Moos der Baͤume ſucht, 
in Haſelnuͤſſen, Bucheckern, Fichten⸗- und Kiefernſaamen. 
Um die Nuͤſſe aufzuhaden und den Saamen aus den 
Zapfen auszullauben, ſucht er eine ſchickliche Sparte in 
einem. Baume auf, Hemmt Nuͤſſe, Eckern und Zapfen 
‚hinein und hast fo die Kerne and. Man findet an einer 
ſolchen Stelle eine. große Menge leerer a oder 


Zapfen. 2 


*— 


Fortpflanzung. Das Weibchen — in 


- 


: Bäume auf Genift und faules Holz vier bis. fehs weiße 


Ener. ; Ä | 
Feinde und Jagd hat er mit den vorhergehenden 
Spehten gemein. Er läßt fih mit der Flinte leicht bins 
terfhlichen. Wenn man den Ort weiß, wo er feine 
Nuͤſſe aushackt, fo kann man ihn auch mit einer pferde⸗ 
haarnen Schlinge, die man vor die Spalte hangt/ 


fangen. 
Ahr 


4 
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Nutzen md Schaden iſt aus der Nahrung ers 
ſichtlich Er wird durch Vertilgung der Holzmaden und 
Inſecten, die er unter. der Ninde der a'ten Baume hers 
vdorſucht, und wobey er oft an den Obftbäumen die alte 
Schale und das verderbliche Moos gänzlich abloͤſt, vors 


zuͤglich nuͤtzlich. 





d 


30. Die Raben: Krähe oder der fleine Rabe. 
J Corvus Corone. Nr, 59. 

J a 
— Namen und Schriften. Gemeine, Heine, 
ſchwarze, Feld; und Ans: Krähe, ſchwarzer and Feld:Rabe, 
Kraͤhe, Kraͤh-Rabe. 


| ! 

Corvus Corone, Gmelin Lin. I. 1. p. 3068. 
n, 3. | 

—— ‘ou Corneille noir, Buffon des Ois. 
I. 45. t. 3. Ueberf. VII. 77.’ mit x Abbild. 

Carrion Crow, Latham |. ı. p. 570. n. 5. 
Ueberſ. 1. 304. Anh. ©. 719. 

Die Nabenträde, Bechſteins N. G. D. I. ©, 
1167. Nr. 2. Deffen Handb. der Jagdw. I. 2. 
©. 414. Döbels Jägerpr. I. Kap. 134. Nau— 
manns Vögel. IV. ©. 9. Taf. u. Fig. 2. Taf. 2. 
Fig. 3. ein Baſtardt. Friſch, Vögel Taf. ı6. 
bunte Varietät. | =” 


Beſchreibung. Dieß iſt der Kolfrabe im Rleis 
ten, nur daß der Schwanz mehr grade iſt. Er ift fehr 
‚gemein. Seine Länge ift ı Fuß 8 Zoll, wovon der 
Schwanz 8 Zoll einnimmt, die Breite 5 Fuß umd die 
Echwere 13 Pfund. Schnabel und Fuͤße find glänzend 
fehwarz, erfierer 2% Zolf lang, ſtark, oben etwas gewölkt 
und vorne etwas übergefrüämmt, und kürzer als die Fuß 
wurzel, welche 2 # Zoll hoch iſt. Das ganze Gefieder iſt 
ſchwarz, am Oberleibe mit einem bläulichen ober violetten 
Slanze. Das Weibchen: tft Meinen Es giebt mans 
cheriey Spielarten: ı) Weiß; 2) ſchwarz und weif⸗ 


% 


N 


x % 
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bunt; 3) aſchgrau; 4) braun; 5) ſchwarz, mit grauen 
Federrandern; dann 6) mit grauen Kopf; 7) mit grauen 
Halsbaude; 8) mit grauen Bauch, und 9) grau und, 
ſchwarz gefchäckt, welche vier Spielarten wahrfcheinlich Bas 
ftardte von der Naben s und Mebeikrähe find, wenn ſich 
zuruͤckgebliebene Weibchen von Nebelkrahen in andern Ges 
genden Deutfchlands mit den Rabenkraͤhen-Maͤnnchen pad: 
ren, wie ich dien in Thüringen ein Paarmal gefehen habe. 


Es giebt auch 10) kleine Rabenträhen, welche oft nicht 


viel größer als die Dohlen find. Es find dieß theils die 

DBögel aus. den zuletzt ausgebrüzeten Eyern eines Geherkes, 

theil3 folhe, die in tiefen und hohen Waldungen wohnen. 

Die Rabenkrähen, die in Feldhölzern gejonen werden, mo 

ihnen die Nahrung, und zwar gute Nahrung, nahe if, 
find allezeit größer.  ' 


Merkwuͤrdige Eigenfhaften. Dieß find die 
Kraͤhen, welche fo oft ihe hohes und flarfes Grab, 
‚ Grab! hören laſſen. Sie find gefellfchaftlih, und in-eiz 
‚ nem Feldholze wohnen viele Paare zufanmen, im Winter 
fchlagen fih, da wo fie nicht wegziehen, Fleine Gefellfchafs 
ten, im Herbſt eber die Zugvoͤgel in großen Heerden zus 
ſammen. Sie find ſcheu und liffig, und wiflen dem. Jaͤ— 
ger gar wohl von dem Ackermanne, defien Pfluge fie ſich 
unbeforgte nähern, zu unterfcheiden. Sie laſſen fich zah⸗ 
men, und lernen Worte hachfprechen. Bey den Alten was - 
ren fie der Juno geheilig. Sie werden’ alt, und der. 
Krähentobde iſt daher zum Sprichwort geworden. 


Berbreitung und Aufenthalt. Sie follen im 
allen Welttheilen angetroffen werden. Doch geben fie nicht 
bis zum hohen Morden hinauf. Sie wohnen in ebenen 
und gebirgigen Waldungen, ziehen eber die Vor: und Felds 
hölzer den tiefen Wäldern vor. Sin den Yaubs Seldhälzern. 
find fie oft fehr häufig. Sie find nach den verfchiedenen 
Gegenden bald Stands, bald Strih:, bald Zugvägel: In 
Thüringen und Kranken find ſic Standvögel, und diefe 
gehen dann mit den Nebelfrähen nicht blos in die ebenen 
Felder, um ihre Nahrung zu fuchen, fondetn auch in die 
volfreichften Städte. Die mehrftien aber find Strich+ und . 


J 
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2yansgel, und diefe fieht man in ‚unzähligen Schaaren in 
Gefellfchaft ‚der Saatkraͤhen und Dohlen im October weg⸗ 
‚ziehen und im Heroſt wieder zurückkommen, Ben dieien 

Zügen bemerkt man gar mancherley Eigenheiten, » D. 
das Schwenken von Zeit zu Zeit, wodurd die maͤden vors 
fommen, und die legten dann den Zug beginnen müſſen; 
das Geſchtey, „womit fie die Stands oder zahme Nabens 
krahen, die fie-gewahr werden, au Mitreife bereden wols 
len u. f. w. 


0 Nahrung. Ihre Hauptnahrung befteht in Megens 
wuͤrmern, Schneden, Engerlingen, die fie Binter dem 
Pfluge auffuchen, Aas, ausuefallenen Serraide, dag fie im 
Win er unter: tiefen Schnee der Accker zu finden willen, 
auf welhen der Wend den Hafer ausgefhlagen. bat, aus 
Feldinäufen, auch jungen Vögeln, Vogelenern, auch wohl 
zuweilen aus einen jungen Hafen und an und aus 
Kirſchen, Vogelbeeren u. ſ. w. 


Fortpflanzung. Der Hotft Rebe auf hehen und 
niedern Bäumen, und die Standvögel wohnen einzeln, die 
Sirich- und Zuguögel uber in Gefelfihaft, vorzuͤglich im 

den lebendigen Feldhoͤlzern. Hier flehr das Neil‘ gewoͤhn⸗ 

lich auf Eichen, zuweilen zwey auf einem Baume. Die 
4 bis 6 Ever, welche das Weibchen legt, find blaugr'in, 
groß und klein aſchgrau und olivenbraun gefleckt. Alte 
Standvögel bauen fehon zu Ende des Februars ihr Neſt 
aus Dornen, Wurzeln, Schweinsborften u. f. w. und. has 
ben oft zu Anfang des Aprils ſchon flügge Junge, 


| Jagd. Fir diefe Vögel baut der Jaͤger vorzuͤglich 
die Krahenhütten. Sie gehen im Herbſt und Fruͤh— 
jahr in Menge darauf. Aufierdem werden fie, wie die 
\Koifraben, aefangen und geſchoſſen. Man kann fie auch 
in Menge fangen, wen man auf einen Feldbaume, wo 
fie ſich haufig niederlaffen, große Leimruthen in die Spitze 
ſteckt. So fängt fie der Meining’fche Falkenier Beim, 
der ihrer fehr viel- zur Fütterung feiner Adler und Fal— 
ten braucht. 


* . = . 
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Schaden und Nıs en. Wo fie nicht in Menge 
vorhanden find, iſt ihr tum. wie die Nahrung ausweiſt, 
größer als ihr Schaden, denn fie vertilgen die Engerlinge, 
Schneden, Regenwuͤrmer und vorzüglich die Feldmauſe. 
Freylich freffen fie auch zumweilen einen jungen Haſen und 


- ein Feldhuhn, und nehmen den Waflervögeln die Jungen 


und Ener weg, treten die Gipfel aus den Nadelbauumen, 


‚» freffen Kirſchen, Pflaumen u. ſ. w. Die Spulen’ braucht 
man wie vom Koltraben, ob fie gleich nicht fo ſtark find. 


Aem⸗ Leute eſſen ag die‘ Junge, 


zu. Die ai "Corvus frugilegus, 
Nr, 60, . ‚ er; 


‚» Namen und Schriften. Ader» und. Feldkraͤhe, 
ſchwarze Saatkraͤhe, Saatrabe, Rüde, NT Nackt⸗ 
und Grindſchnabel, Rede, Karedyel. 


Corvus frugilegus. Gmelin Lin. J. 1. p . 366 
n. 4 . R \ 

Freux ou Frayonne, Buffon des Ois. II. 55. 
Ueberf. VII. 9g mit ı ia. 

Rook. Latham l. p. 572. N, 4. Weberf. I. 307. 
Die Saatkraͤhe. Bechſteins N. G. D. Ih, 1199. 
Nr. 4. Deſſen Handb. d. Jagdw. J. 2. ©. 418. 
Doͤbels Jaäͤgerprt. I. Kap. «36. Friſch Vdoael 
Taf. 644. Naumanns Voͤgel IV. 20. Taf. 2. 
Fig. 5. altes Mannchen Fig. 6 junges Mannchen. 


Befhreibung Dieſe Rrähe ſieht der vorheraes 
henden ahnlich, iſt aber etwas Meiner, vorzitälich ſchlan⸗ 
ker, hat einen graden, dünnen, mehr zugeipisten Schnae 


bel, und eine ſchaͤbige Schnabelwurzet. Die Farberit 


fh arz, fait uüͤberall mir | urpurglany; nur die vordern 
Schmwungfedern und der Schwanz alänzend drin Sie 
ift 18 Zell fang, woyon der abgerundete Schwanz 7 
und der Schnabel 2° Zoll mißt, die Breite beträgt 3% 
Buß und d Höhe der Faßwarzel iſt 27 Se Die 
Jungen im Nette baden noch die ſchwarzen Daifterfedern, 


a 
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ſteß⸗w fie aber, wenn fie ausgeflogen find, bald- durch 
Hacken oder vielmehr durch Bohren in die Erde nad 

‚ ihrer Nahrung ab, daher wird die Schnabelgegend ſchaͤ⸗ 
big und grindig, und man erblidt in der Haut nur die 
Federkeime. Da dieſe Vögel fo haͤufig find, fo triffe 
man auch verfhiedene Farben⸗Spieltarten unter 
ihnen an: 1) gang weiße oder graulihweiße; 2) ſchwarz 
and weipbunte; 5) braune | 


Mertwürdige Eigenfheften. Diefe Krähen 
find fo gefelihaftlih, daß fie nicht blos im Herbſt in 
großen Heerden wandern, fondern audh des Sommers 
über immer in Gefellfhaft fliegen , in ſolchen die fleinen 
Feldhoͤlzer bewehnen, und in denfelben nifien. &ie mas 
hen ein unaufhörlihes heißeres Geſchrey: Gaark, 
gaarb! find aber nicht fo ſcheu, wie die, andern 
Krähen. | ae > 


 ı Verbreitung und Aufenthalt. Man trifft 
dieſe Voͤgel fa in ganz Europa an, allein nicht in 
allen ©egenden. In Pommern, Eadıfen, vorzüglich bey 
Weiſenfels und Altenburg, find fie in großer Menge in 
«den Feldhoͤtzern zufinden, dahingegen man fie in andern 
Gegenden z B. in Franken nur auf dem Auge und im 
Winter einzeln ſuht. Im October und Movember ſieht 
man ungeheure Schagren mit Nabenträhen und Dohlen 
vermiſcht aus dem noͤrdlichen Deutfchland nah Suͤdweſt 
‚ziehen und im März wieder fo zurück kommen, Sf 
dann in einigen Gegenden durd Sturmwinde der Wai—⸗ 
zen oder Hafer ausgefhlagen worden, fo bleiben dieſe 
‚Schaden fo lange da, bis diefe Körner aufgezehrt find. 
Sie begeben ſich größtentheild an die Meeresufer 5. B. 
‚an die Oſtſee und fuchen dort im Winter Wafferichnecen 
zu ihrer Nahrung auf. In einigen milden Gegenden 
Deutſchlands bieiben fle auch den Winter über und nahe ° 
ren ſich auf den Aeckern und feuchten Wiefen, 


Nahrung: Sie nähren fi von vielerley Snfers 
ten, Die fie theils unter der Erde mwittern und heraus— 
hadın, theils hinter dam Pfluge anflefen, von Regen: 
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wuͤrmern, Schnecken, Getraidekoͤrnern, auch Erbien, Pins 
fen, Feldmäuſen und Aas. Ihr feiner Geruch verraͤth 
ihyen die Maikaͤfer und andere Inſectenlarven, auch 
die Schnecken unter der Erde, | 


Fortpflanzung. Im März bald früher bald 
fpäter bauen fie ihre Mefler, und man findet in einem 


— Feldhotz, es mag qus Laub% oder Madelbäumen beftchen, 


oft auf einem Bdume 6 bis 16 Mefter, die in der Uns 
terlage, weiche aus Reiſern und Dornen, befieht, mit ein» 


ander verbunden’ find, und ob fie fich gleich beym Mefts - 


Bau oft um die Unterlage zanken und jie einander wege 
nehmen, fo brüten fie dann doch gan, ruhig neben eine 


ander. In einigen Gegenden nilten fie aud auf den, 


Erlen und Eichen, die um die Dörfer herum flehen, ja 


feioft wie die Dohlen in den Kiüften alter Thürme | 


und Schloͤſſer. Das Meft ift inwendig mit Raſen, Moos 


und Wolle nusgefüttert und enthält 4 bis 6 blaßgruͤne, 


groß aſchblau und dunkelbraun gefledte Eyer. Zu Ende 
des Mais und Anfang "des Junius ſind die Jungen 
ſchon fluͤgge. | 


Feinde, Die Marder verfolgen die Grut, und 
der Habicht und Wanderfalke die Jungen, In den 
‚ Eingeweiden wohnen Band: und Rundwuͤrmer und 
auf, der Haut Zangenläufe . 


Jagd. Man fchießt und fängt fie mie die Ra 
benkraͤhen Da fie in der Mähe ihre Hedörter auf den 
Feldern an den ausgefäeten Setratde, befonders den Erbs 
fen Schaden, fo ſchießt man *afelbft die Jungen, - wenn 
fie eben ausgeflogen find in Menge. Es iſt dieß Krähen 
ſchleßen z. B. in_Srchfen eine große Jagdluſtbarkeit, 
wozu die Sauͤtzen einer ganzen Gegend eingeladen wers 
den, und man fchießt dann oft 6 Stuͤck auf einen Schuß 
von einem Aſt herunter, | — $ 


Schaden und Nusen Wo fie in Menge find, 
werden fie vorzüglih an den Erbfenfeldern und dadurd 


ſchaͤdlich, daß fe auch die Keime der Kartoffeln aus ha⸗ 


* 
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cken; ſonſt find fie, wie ihre Nabrung beſagt, mehr nuͤtz⸗ 
lich, und in Englaud ſchont man ſie, und laͤßt ſie lieber 
durch Wächter von den beſaͤeten Feldern abhalten. Sie 
vertilgen eine große Menge Maulwurfsgrillen, Engerlinge, 
Sehnecken, Regenwuͤrmer, auch Feldmaͤuſe. Sn einigen 
Gegenden ißt man auch bie Eyer und Junge, Man 
—fann auch die Spulen brauchen., | 


‘8 z \ 
32. Die Nebelträhbe. Corvus Cornix, Lin, 
* | Nr. 61, —* = 
Namen und Schriften. Mantels, Schild: und 
Sattelkrahe, Nebel s und Mehlrabe, graueKrähe, grauer „ 
5 Rabe, Schnee: und. Winterfrähe, Grauräden, Graumantel,- 


Corvus Cornix, Gmelin Lin, I, p. 36%. nr. 5 

Corneille mantel&e. Buffon des Ois. IU. 61. 
t. 4. Ueberſ. VII. 114. mit ı Fig. 

Hooded Crow. Latham Il. 1. p. 366. n. 5. 
lleberf., 1.308. And. S. 720. - | er 

‚Die Nebelkraͤhe. Bechſteins N. ©. Deutfhl. IL 

1186. n. 3. Deffen Handbuh der Jagdwiſſen—⸗ 
fchaft. I. 2. ©. 421. Doͤbels Jaͤgerpr. I. Kap. 
135. von Flemmings bdeutfcher Säger. I. 158. 
Friſch, Vögel. Taf. 65. — 


Beſchreibung. Nah dem Kolkraben iſt dieß die 
groͤßte unter den Europaͤiſchen Kraͤhen, alſo etwas groͤßer, 
beſonders dicker, als die beyden vorhergehenden. Sie iſt 
13 Zoll hoch, wovon der Schwanz 83 Zoll wegnimmt, 
534 Fun breit und 15 Pfund ſchwer. Der Schnabel ift 
“23% 30ll lang, ſtark, vorn etwas Übergebogen; der Augen⸗ 
ſtern grau; die Fußwurzel 24 Zoll hoch. Schnabel,’ Füfe, 
—Kovf, Kehle, Gurgel, Flügel und Schwarz find ſchwatz, 
violet oder grün glanzend, die Übrigen Theile heil afcharan. 
Das Weibchen iſt etwas Feiner, die ſchwarze Farbe an 
der Burgel gebt nicht bis in die Bruſt hinein, und dag 
Aſchgrau iſt etwas rörhlich angeflogen, Mau trifft and) 
Spielasiens 1) ganz weile; 2) weißbunte; 


6 \ 
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3) mit grauem Kopfe; 4) mit grauen Halsbande 
(Bechſteins MN. G. Deutſchl. a. a. O. und Taf, 30.) und 
5) mit grauem dreveckigen Ruͤckenfleck an. ö 


 Mertwirdige Eigenfhaften Diefe Krähen- 
gleihen in ihren -VBetragen den Mabenkrähen, find aber 
nicht fo 'ſcheu und furchtſam. Ste fchreven ſtark und 
grob: Krah, Kraͤh und Kraab, Kraab!: — 


— Merbreitung und Aufenthalt. Der Norden 


> 


von Europa und Afien tft der Aufenthalt diefer Voͤgel, 
und da wo fie iin Winter ihre Nahrung finden, bleiben 


. fie, find fie alfo Standvögel, in andern Gegenden ftreihen 


fie aber. etwas ſuͤdlicher, und im noch noͤrdlichern find fie 
Zugvsgel, die unter den: Schaaren der Raben: und Saat—⸗ 
krahen und Dohlen wegwandern. Diejenigen, die fih in _ 
Norddeurfchland im Winter nicht nähren können, ftreichen 
‘in füdlichere Gegenden, 5. B. in das ebene Gachfen, und 
halten fib da auf dem Felde, auch in Städten und Dörs 
fern auf. _ In den ebenen Norddeurfchland haufen fie in 
Feldhoͤlzern und in baumreichen Gegenden um die. Dörfer 
herum. Sie find gern Winter und Sommer gefells 
ſchaftlich. | ze j 


Nahrung Sie nähren fih von Naupen, Heu—⸗ 
ſchrecken, Engerfingen, Maitafern und andern Inſekten, 
von Megenwärmern, Schneden, Mufheln, Mäufen, 
Maulwuͤrfen, Has, aber auch von jungen Hafen, jungen 
Voͤgeln und ihren Evern, Getraide, Kirfhen, Birnen | 
und Wallnuͤſſen, und nehmen im Winter mit Ueberbleibs 
fein von Gemuͤße, Kartoffeln und allem, was ſich im 
Miſt und auf den Straßen genießbares finder, vorlieb. 


Fortoflanzung Das Neſt fleht auf Erlen, 
Eſchen, Obſtbaumen, auch hinter "den Feuermauern auf 
den Käufern, und enthält 4 bis 6 helfarine, mit. bunfel 
un) graubraunen Gtrichen und Flecken befegte Ener, - Die 
Alten ſuchen gewöh.dich ihr altes Neſt wieder auf. 


Feinde Wie die Saatkrahe. 


’ 
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Jagd. Eben ſo. Man baizt fie auch mit 
Falken. 


Schaden und Nutzen. Sie find, wie die Nabe 
rung ausweift, mehr näglich als fchadlih. Man ift im 
manchen Gegenden, z. B. in Preußen, die, Jungen. 
* nen find art und gut. zum Schreiben und 

ihnen. 


3. Die : urmkraͤhe oder die Dohle. Corvus 
onedula, L:n. .Nr. 62. 


Namen nnd Schriften. Shäle, Tabe, Tule, 
Aelke, Kayke, Gacke, Schneegäde, Sqhnerdohle Thurm⸗ 
rabe, Klaas. 


Corvus Monedula, — Lin. I. ⸗ pP. 367. 
—mn 6. 
Choncas. Bufſon des Ois. III 69. Ueberſ. VII. 
137. 147, mit ı Fig. 
— Lathaum d. ı. p. 378. n. 9. Ueberſ. 
©, 312, Anh. S. 1, 
Die Dohle. Bechſteins N. G. Deutfhl. I. 2. 
1219.10. 5. Deffen Handb. der Sagdwillenihaft. 
1.2. ©. 424. Döbels Jagerpr. 1. Kap. 138. 
Friſch, Bögel. Taf 67. 


Befhreibung. Die Dohle hat falt bie Groͤße 
der Feldtaube, iſt 14 Zoll lang, wovon der Schwanz 54 
Zoll mißt, 24 Fuß breit und 12 Unzen ſchwer. Der 
Schnabel ift ı$ Zoll Tang, fat kenelförmig, ſchwarz; 
der Augenftern blaulichweiß; die Füße glänzend ſchwarz 
und die Fußwurzel ı Zoll 7 Linien hoch. Die Haupt-— 
farbe ift ſchwarz, meift mit grauem, doch an den großen 
Dedfedern der Flügel mit violertem Glanz; am Bauch 
und After aſchgrau Überzogen; am. Hinterkopf, Nacken 
und den Geiten des. Halfes hell aſchgrau. Das etwas 
Hleinere Weibchen ift am Hinterkople nicht ſo hell und 


‚weit herunter grau, Es giebt Farben⸗-Sopielarteu— 


. , = : = ' ® f 
Zweyter Abſch. Beſond. N.G. d. Igbv. 33. Die-Thurmkrähe. s65 


1) weiße oder gelblichweiße; 2) ganz ſchwarze (Friſch, 
Vögel. Taf. 68.)3 3) mit weißem oder grauem Hals—⸗ 
bande; 4) braumliche mit wein Schultern; 5, weiß— 
und ſchwarzbunte. | — 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Die Dohlen 
ſind geſellſchaftliche Voͤgel; denn ob ſie ſich gleich immer 
zanfen und necken, fo koͤnnen fie doc) nie ohne die Ges 
ſellſchaft ihres Gleichen ſeyn. Sie fliegen fo ſchnell mie 
die Tauben, und fehreven immer for: Hark, jäct 
Auf glänzende Sachen find fie nach erpichter ald die am 
dern Krähen, und tragen alles Geld, was fie auf dem 
Felde finden, in ihre Höhle, In Erfurt hat mat eu 
mal bey einer Dom-Reparatur mehrere Roͤmiſche Muͤn— 
zen in ihren Wohnkluͤften gefunden. Obdngeachtet fie in 
‘der Nähe der Menfchen wohnen, find fie doch fehr ſcheu. 
Sie leben auch mit den Raubvoͤgeln im Streit, und ja— 
gen jeden, der fih ihrem Aufenthalte nähere, mit graß⸗ 
lichen Geſchrey weg. * 


Verbreitung und Aufenthalt. Die Dohlen 
ſind in den mittlern und nördlichen Gegenden von Eu— 
topa und im nördlihen Aften zu Haufe Sie ſchla⸗ 
gen allenthatben, wo alte Kichen und Thuͤrme oder Rui— 
nen find, und zwar mehr in ebenen als gebirglgen Ge 
genden ihre Wohnung auf, feltner wohnen fie in Wals 
dungen, die hohle Bäume haben, Im Morden find ee 
Zugvögel, die im October und tm Movember ihre 
Heymarh verlaffen, und in. Geſellſchaft der Saat s und 
Mabenträhen in großen Heerden ihrer Mahrung halber 
nad Süden ziehen, In mildern Gegenden find es bald 
Strid+ bald Standvdgel, Im März fiehs man 
jene Schaaren wieder heimkehrhren. 


mahrung Sie freſſen Inſecten, befonders Er. 
gerfinge, die fie Hinter dem Pflüge auffuchen, Regenwuͤr⸗ 
mer, Getraide, Kartoffeln u. ſ. w. Mean ficht fie off 
bey den Schafheerden, ja fie ſetzen ſich den Schafen auf 
den Ruͤcken und Iefen ihnen die Zecken ab. | 


Yo 
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"Fortpflanzung Das Meft fieht in Mauer d⸗ 
ern, feltner in hohlen Bäumen, und noch feltner in _ 
Taubenhohlen, iſt aus Reiſern,“ Wurzeln, ‚Wolle und 
Haaren zufammengeflodten, und enthält 4 bie 7 blaͤu⸗ 
lich grüne, dunkeloltvenbraun und aſchgrau punttirte und 


gefleckte Eyer. 


Feinde. Dieß ſind Katzen, Steinmarder, 
Wieſeln, Habichte und Wanderfalken. Sn urd 
auf dem Leibe wohnen die gewoͤhnlichen Krähen: Würs 
mer und Läufe, — 


Jasd. Man kann fie durch Anſtellen, wenn fie 
anfs Feld oder vom Felde fliegen ſchießen. Im Win— 
ger erlegt man fie aus einem Gartenhauſe by -ausugs 
fhhrtteten Rinderblut. Sie gehen auf die Krähenhätie, 
und wenn man zahme hat, fo. fann man im Herbſt und 
- Winter einen ordentliben Heerd für fie fielen. Man 
baizt fie auch mit Falken. 


Schaden und Nutzen. Diefer ergicht fih ans 
der Nahrung. Die Gerfte iſt eines ihrer Lieblingsfutter, 
auch fuchen fie. die retfen Kirfchen auf, zupfen auf den 
Dörfern in die friſchen Strohdacher Loͤcher, um Gietrate 
deförner zu fuchen, und wenn man gezahmte im Kante 
hat, fo muß man ®eld, Ringe und alle atänzehde Dinge 
vor ihnen im Acht nehmen. Dafür gber ift ihr Nutzen, 
‚den fie in Vertilgung ſchaͤdlicher Inſecten und Würmer 
leiften, weit größer, Man kann die Jungen und die 
Eyer auch efjen. 


34. Die Eiche: Kraͤhe oder der Hotzheher. 


Corvus glandarius, Lin. Nr, 66, 


Namen und Schriften. Heher, Nußr, Wa'd⸗ 
und Eichelheher, Eichelkehr, Haͤzler, Fack, Merkolf, Holz⸗ 
ſchreyer, Nußhacker, Braͤſexter, Jaͤckel. 

Corvus glandarius, Gmelin Lin. I. ı. p. 368. 

n. 7, | 


„ Iwepter Abfh. Bef. RC. der Zagdo. 34 Die Eichel-Kraͤhe 867 


Geay. Buffon des Ois. I, ‚107. t 8 Ueberſ. 
VII. 219. mit ı Fig. 


"Jay. Latham I.*ı. p. En n. 19. Ueberſ. I. 


318. Anhang. ©. 722. 
- Der Holzheher. Bechſteins M. G. D. N, ©, 


1243. Nr. 8. Defien Handb. der Jagdw. I. 2. 


©. 428. ng. Kap. 129. Friſch 
Vögel. Taf. 55- 


Befhreibung., Der Hoizheher gehoͤrt unter die 
ſchoͤnſten deutſchen Voͤgel, ſchade, daß er einen dicken 


Kopf und den ſtarken Kraͤhenſchnabel hati Er ift fo groß 
. als eine Feldtaube, 14 Zoll lang, wovon der Schwanz 


6 Zoll wegnimmt, 20 Zoll breit und / 10 bis 12 Unzen 
fhwer. Der- Schnabel iſt 15 Zoll fang, flark, grade, 


zufammen: gedraͤckt und ſchwarz; der Augenftern nu . 


braun; die Füße bräuntich fleifchfarben und die Fußwur—⸗ 


zei 13 Zoll * Die Hauptfarbe iſt ſanft purpurröths 


die langen lockern Federn des Vorderkopfs, welche ſchwarz 
geſtreift ſind, koͤnnen wie ein Federbuſch aufgerichtet wer⸗ 


. fish aſchgrau, der Oberleib dunkler, der Unterleib heller;— 


den; von der untern Kinnlade geht ein ſchwarzer Streif 
an jeder Seite des Halfes herab; die vordern Schwungz | 


federn find braunfhwarg, ‚die hintern ſchwarz, mit breis 


ter weißer Kante, die auf den Flügeln einen weißen Fleck 


bildet, die Deckfedern der Vorderſchwingen dienen dem 
Vogci. jur beſondern Zierde, denn ſie ſind auf der ſicht— 
baren Fahne mit ſchmalen weißblauen, hellblauen und 
blauſchwarzen in einander fließenden Querſtreifen beſetzt; 
die Schwanzfedern ſind ſchwarz, an der Wurzel grau, 


weiter, nach der Spitze hin mit verloſchenen Streifen der 


ſchoͤnen Fluͤgeldeckfedern. bezeichnet. Das Weibchen hat 
einen weniger hohen Federbuſch, auch fehlen demſelben 
die verloſchenen bunten Streifen an der Schwanzwurzel. 
Man hat Farben» Varietäten: 1) weiße — rein, 


— 


geibtich = oder graulichweiß; 2) bunte — mit mehreren. 


weißen Flecken oder mit weißen Flügeln und Scwan;. 


Mertwürdige Eigenfhaften. Es find fi 


ſtige, unruhige und gelehrige Vögel. Man fann fie nicht — 
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leicht erfchleihen. Gezaͤhmt werden fie firre und lernen 
Worte fpreten. Sie machen ein graͤßliches Geſchrey: 
Gaak, Gaͤk! “Kratſch! laffen aber auch, wenn fie rus- 
hig finen, allerhand fremde Voͤgeltoͤne hoͤren, mauen wie 
die Kagen u. ſ. w. ie fliegen wegen des dicken Kopis 
fehwerledis, und nicht weit in einem fort. 


Verbreitung und Aufenthalt. Ihr Auf 
enthalt ift das nördliche Europa und Aften, und zwar 
die Feld: und Vorhoͤlzer, welche Eichen und Buchen ent 
baten. In teinen Nadelwaldurgen trifft man fie ſelten 
an. Es find Serichuegel, die von der Mitte des Septem: 
bers an bis im den November. von einem Eichenwald zum 
‚ andern flreihen. Die nennt man den Seherjitrih. Wo 
die Standvögel immer Nahrung finden,- bleiben ſie auch 
den Winter hindurch ohne wegzuſtreichen. 


Nahrung Diefe befteht aus allerhand Inſecten, 
Regenwuͤrmern, Vogelbeeren, Bucheckern, vorzüglich Ei: 
cheln, aus Vogeleyern und jungen Voͤgeln. Da die Ei— 
cheln ihre Hauptnahrungsmittel ſind, ſo ſammeln ſie die— 
ſelben auch fuͤr den Winter, und verſtecken ſie in Moes. 


Fortpflanzung. Der Holzheher niſtet auf Ei— 
chen, Buchen und Fichten hoch und tief. Sein Neſt iſt 
eine aus duͤrren Reiſern und Heidekraut zuſammen ge— 
flochtene Halbkugel, die inwendig mit zarten Wurzeln aus— 
gefuͤttert iſt. Es liegen 5 bis 7 heil blaͤulichgruͤne, olis 
venbraun punftirte Eyer in demfelben. Wenn man diele 
Vögel zähmen und fprechen Ichren will, fo muß man fie 
aus dem Neſte nehmen, fo bald fie halb flünge jind,. Man 
zieht fie mie Semmeln, Eicheln und Fleisch auf. Sie la 
fen fih auch an bloßem Waizen gewöhnen, 


Feinde. Baummarder und wilde Katzen 
gerfiören die Brut. Auf und in dem Leibe wohnen die 
bekannten Krahen-Laͤuſe und Würmer, 


Jagd. Sie find ſchwer zu erſchleichen, Sie gehen 
aber auf den Traͤnkhieerd und auf die Heherhuͤtte, 


x 


Zweyter Abſch. BEN. SG; ber Baybo. 35. ‚Die N sog 


bie in der Mitte einen mit Beimeuthen beſteckten 

Baum hat, und wohin fie mit einer Ewlenpfeife oder 
Vichtel und einen Uhnu oder einer Eule gelockt werden. 
Diefer Fang iſt im October. beym Stsich fehr . ergiebig. 


Man fücht darzu einen Pfäg aus, wo fie gewöhnlich Hinz 


ſtreichen. Sie ie auch indie Schneuß nadı den Vos 


— J F 
TUR! - 1 8 


Shader und Nutzen. Sn Safatterien find fie 


nicht zu dulden; denn bier fuchen fie ſehr begierig die Ener 
als vinen -Pecferbiffen auf. Sie nehmen: auch den Vogel: 
ſteller die gefangenen Voͤgel aus der Schneuß, und ver 
ſcheuchen den birſenden Jäger, weyn fie ihn gewahr wers 
den, durch ihr aͤngſtliches Geſchrey: : das Wild. Auf der 
andern Seite werden; fie aber and nuͤtzlich. Denn fie 
verzehren viele ſchaͤdliche Inſecten und Würmer, pflanzen 
die Eichen, indem fie ‚die verfteckten ı Eicheln vergeſſen, 


fort,, und die Jungen werden von vielen Waldbewohnern 


gegeffen. Mit den fchönen iägelbestfedern pugteh — 
die u. ihre Kleider Aus F 


fa 
—— ia al a 


Br Die fhwasztöpfige oder: Beibstene. 


Larus ridibundus, Lin, Nr, 256. 


u Ramen und Schriften. Korhfühige und braun⸗ 
koͤpſige Mene; die Jungen beißen gewdhntich gemeine 
und graue Mevoen. — 

Larus ridibundus, — Lin. 1. 2. p- 601 
n. 
atricilla. — Lin kı — pi 600. nü 
J 8: (fehr alt). 
. Mouetts rieuse a patfes rouges Buffon des. 
;:  Ois, VI: 453 Ueberſ. XXX. 321: mit ı Fig; 

Black- headedl Gulte Latham Ill. 2, p. 590: 

9 Weberf: VI. 334. - . — 

‚Die (bwarptäpfige Meer Bechſteins N. ©. Di 
— W. 2. S. 635: Nr; 2: et 33. Sig. 2. (junger 
i'i 


x 


a“ 
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Vogel). Deffen Handb. der Jagdw. J. 2. S. 
474. Naumanns Voͤgel Ill, 163. Taf. 33. 
Fig. 44: alt. Fig. 45. jung. 


Junger oder Herbfir und Winter-Vogel. 
Larus cinerariss. Gmelin Lin. L c. p. 597. 


107 Sa 
Red-legged Gull. Latham l.c. p. 38ı. n. 10. 
Leber. VI. 335. 


Befhreibung. Diefe Meve, welche allenthalben 
In Deutſchland auf großen. Seen und Teichen entweder 
einheimifch oder auf dem Zugr. angetroffen wird, ift fo 
groß als eine Haustaube, 16 bis 165 Zoll lang, wovon 
der Schnabel ı$.und der Schwanz 4£ Zoll weanimmt, 
und 3 bis 54 Fuß breit und 8 Unzen jehwer. an muß 
bey ihr fo wie bey allen Meven, die fih.wie die Wach— 
tein des Jahres zmeymal maufern, die Jugend, Herbſt⸗ 


‚. und Fruͤhjahrs⸗ Farbe wohl unterſcheiden. Schnabel, 


Augentiederrand und, Füße find biutroth, erſterer et— 
was üÜbergebogen und gezähnelt, und unten in der Mitte ' 
mit einer Kleinen Erhöhung verfehen, und leßter über den 
Knieen kahl und die Fußwurzel 2 Zoll hoch. Kopf, Wans 
gen und Keble find bey alten Vögeln im Früh 
jahr ſchwaͤrzlich oder braunſchwarz; der Dberleib afchs 
grau; der Hals, Schwanz und alle untern Theile weiß; 
die 3 erfien Schwungfedern weiß, an den Mändern und 
an der Spitze ſchwarz, die übrigen weißgrau mit ſchwar⸗ 
‚ zen Spitzen und die mittlern Schwungfedern. afchgrau 
mit weißen Spigen, | 


Der junge Vogel hat vor der erſten Maus 
fer ſchmutzig fleifhfarbig graue Füße und. Schnabel, 
‚ welcher letstre eine fchwarze Spike hat; der Kopf ift 
graubraun mit hellern Federchen; der Dberleib gelbbraun 
mit einzelnen hellgranen Federn untermifcht,: der Schwanz 
weiß mit ſchwarzer Endbinde und gelblichweißer Spiße; 
die vordern Schwungfedern ſchwarz mit großen weißen 
nad der. Spise hinlaufenden Flecken, Unterleib; Steiß 
und Halsring weiß. Mac der erften Maufer im 


’ 


* 


— 


Sweyter Abſch. Beſ. N. G. d. Jagdv. SB. Die tag se Meve, Br 


Herbſt find Schnabel und Füße orangefarben;z Scheitel 
und Naden weiß; Hinter den Augen ein ſchwarzer Filed; 


"von da Über den Kopf hin eine ſchwaͤrzliche verwaſchene 


Binde und eine ähnliche von einem Auge zum andern; 
der Hals ſchmutzig gelbbraͤunlich; der Rücken hellgrau, 


auf den Dedkfedern der Fluͤgel geibröchlih angeflogen; 


der Schwanz weiß mit fhwarzer Endbinde und weißer 
Spitze. Bey der-dritten Mauſer im Frühjahr wird 
erft der Kopf Braun, und der Vogel befömmt das oben 
- beichriebene Hochzeitkleid. Im Herbft und Winten 


kleide find. Kopf und ganzer Leib, ausgenommen dee , 


Mantel, die Schwungfedern und ſchwarzer Fleck hinter 
den Augen; blendend weiß. Alle anders beichriebene Vo— 


gel befinden fih in einem Zwifchenzufiend oder in der 


Manfer. 


Merkwürdige Eigenfhaften. Die Lachmeven 
find gefellfichaftlihe Vögel, und wenn gleichh auf den 
Teichen in Deutfchland nur einzelne Paare angetroffen 
"werden, fo find fie an dey Mieeresufern und auf großen 
Seen, die in der Naͤhe des Sieeres liegen, deito haͤuſi⸗ 
ger. Sie wandern auch in großen Befelfihaften had) 
Eden. Sie fliegen fehr ſchoͤn und ſchnell, gewoͤhnlicher 
aber- ficht man fie fhwimmen, Ihre Stimme Klingt 
wie Irr! oder wie ein unangenehmes Lachen. Die lafr 
fen fich leicht zähmen und freſſen daun fogar Getraide 
mit dem Huͤhnervieh, Brod und Vogeldaͤrme. | 


Kerbreitung und Aufenthalt. Dieſe Meve 
ift gemein und weit verbreitet; denn fie bewohnt gang 


Europa bis zum hoͤchſten Norden hinauf, das noͤrd 
tihe Aftien und Amerika, wird an den noͤrdlichen 
Meerbufen und Landfeen fchanrenmweife, an den Nord—⸗ 
deutſchen Landfeen häufig in Thüringen und Franten 
‚aber des Sommers über nur einzeln gefunden. Es iſt 
ihr eineriey, ob fie fih auf ſalzigen oder ſuͤßen Waſſern 
befindet, wenn fie nur Fiſche und, Inſecten enthalten. 
Sie fängt fhon im Auquſt at, und zwar oft in großen 
Schaaren nah Süden zuziehen, = kommt erft zu Ende 
112 


\ 
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Balge hauſet die 
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des Maͤrzes oder zu Anfang des Aprils wieder in ither 
Heymath zuruͤck. 


Nahrung. Dieſe beſteht wie — in kleinen 


Fiſchen und vorzuͤglich in Inſecten, Ufiraas, Müuͤcken⸗ 


and Libellenlarven, die fie nicht untertauchend, fondern 
blos: ihwimmend fangen. Sie freffen aber- auch die 


Abgänge von Käringen und todte Kobben. Mach den 


Regenwuͤrmern und ausgepflügten Engestin,en fliegen jie 


auf die Aecker. 


Fortpflanzung. Sie legen auf den Sand, Fels 
fenbänfe, au ins Rohr und Gras 2 bis 3 olivengrüne, 
dunfelbraune am obern Theil Ereuyförmig zufammenflies 
Hend gefledte Eyer. Beyde Gatten brüten fie, wie alle 
Meven und Meerfchwalben, gemeinfchaftlich aus. 


Feinde Wo fie einzeln wohnen verfolgen die 
Koltraben, Krähen und Sumpfweyhen ihre 
"Brut. Niſten fie aber geſellſchaftlich fo muͤſſen dieſe 
Feinde der Menge, die fie verfolgt, weichen. Auf dem 
Ägene Mevenlaus. j 


Jagd. Einzeln find fie nit ſcheu; da wo ſie 
aber geſellſchaftlich beyſammen find, muß man ſich 
Schießhuütten an oder in das Waſſer bauen. Man 
kann ſie auch mit kleinen — oder mit Inſecten 
Ange, 


Schäden und Nutzen. Ihr Schaden, den fie 
an den Fiſchen thun, ift nicht bedeutend Allein fie has 
ben auch für den Menfchen wenig oder keinen Nugen ; 
denn ihr fettes Fleiſch iſt ſchwarz, unfhmadhaft, zu 
übel riehend, und wird nur von den nördlidfien Voͤl⸗ 
fern, ‘fo wie die Eyer gegeffen. Diefe brauchen — 
die Federn zum Ausſtopfen der Betten, 





, # a # 
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36. Die rotbfüßige Meerfhwalbe Sterna ' 
ruhpes, Lin Nr, 247. : 


Namen und Schriften. Gemeine und ſchwarz⸗ 
koͤpfige Meerſchwalbe, Rohrmeve, Rohrſchwalm Schwarz 
kopf, große Sees und ERS: gemeine Schwats 
benmeve, Spirer. 


Sterna Hirundo. Ga elin Lin, I. 2. p. RR 
on 
— Hirondelle de mer. Buffon dus Ois, 
VIL. 331 t. 27% Uekberſ. XXXI. 16. ‚mit 1 Abe 
bildung vom Vogel und Ey. 
Common Tern. Latham il. 2. P. 361. n. 14 
Meberf. VI. 817. , 


* Die gemeine a Bechſteins N. G. d. _ 
“IV. 2. ©. 682. Nr. 3. Deffen Handb. der 
Jagdw. I. 2. S 476. Döbels Jaͤgerpr. I. Kap 
110. Friſch Voͤgel. Taf. 219. 


Bergreibang. Man ſieht dieſe Meer ſchwalbe ne 
alfenthalben auf ausgetreteneu Fluͤſſen, Seen und großen 
Teihen in Deutfchland, Sie ift fo groß als eine Tnte 
teltaube, ı5 Zoll lang, wovon der Schnabel 25 und der 
gabelfoͤrmige Schwanz 5 3. Zell mißt, 32 Zoll breit und 
4 bie 43 Unze ſchwer. Der Schnabel ift fehr fpigig, 

‚und So wie der Augenflern, blutz oder karmoiſinroth, die 
turzen Füße find eben fo gefärbt, die Fußwurzel kaum 

1 Zoll hoch und die Schwimmhaut nicht ſtark ausger 
—cchnitten. Backen, Schtaͤfe und ganzer Unterleib weiß; 
Rberkopf Bis in den Nacken ſchwarz; der übrige Ober⸗ 

bib ſchoͤn blaͤulichgrau; die vordern Schmwungfedern graus 
lichweiß mit weißen Scäften und brauugrauen Spiken, 

die erfte am aͤußern Rande bis faſt zur Spitze fhwärg © 
ih; der Schwanz weiß, die beyden eriten Federn auch 

wohl die dritte am Außern Rande ſchwaͤrzlich Ans 
Weibchen ift der Maden niht fo tief Hinctn ſchwarz z 

die Bruſt wie arau überpuderf, und der Rand der 2 
oder 3 äußern ———— grau. 


- 


* 
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Die Jungen find vor den erſten Maufern am 


Schnabel oben ſchwaͤrzlich, an den ©eiten und unten 
- orangefarben, am Kopf weißgrau, ſchwarzgefleckt, von 
Hinterkopf bis zum Nacken ſchwarzbraun mit weißlichen 


Fererfäumen und ihwärzliden Flecken; Schwung » und 
Schwanzfedern hellgrau und am letztern bie aͤußerſte 
Sahne ſchwarzlich oder dunkelgrau. 


Mertwürdige Eigenſchaften. Ale Meer: 


ſchwalben fliegen mehr als ne fhwimmen, und darzu find 


auch,ihre langen Flügel eingerichter, fie nehmen fogar im 
Fluüge ıhren Raub von dem Waffer weg, und legen fid 
zum Ausruhen Hieber auf einen Pfahl oder Stein am 


" Mande, ats auf das Waſſer ſelbſt. Diefe ſchreyen dabry 


immer Kred, kreck! und Griehahl und wenn fie 
Mahrung fucben, halten fie den Kopf mit dem Schnabel 
abwärts, welches man fonft bey den Vögeln felten ſieht, 


und weiches daher ein eigenes Anſehen gewährt, 


Verbreitung und Aufenthalt. Sn Deutſch⸗ 


land find fie auf allen großen Seen und Teichen bekannt. 


Sie gehen aber in Europa bis Episbergen hinauf, 
und wohnen eben fo im Norden von Aften und, Ames 
vita häufig. Sie ziehen im Winter nad Süveh,, und 
ftreihen vom Auguft bis "zu Ende des Septembers auf 
den Seen und Teihen in Dentfhland eft in Wenge 
herum. Zu Ende das Aprils kommen fie im ihrer Hey⸗ 
math wieder an, 


Nahrung. Die Nahrung befteht aus Fifhen uns 


Inſecten, , die fie theild wie die Raubvoͤgel durch Stoßen 


in das Waller, theils wie die Schwalben durch Wegnehs 
men. auf der DOberflähe fangen, Wenn die Fifche und 
Sinfecten bey Falten Wetter in die Tiefe gehen, fo fliegen 
fie auch auf die gepflügten Aecker und heben die Regen: 
mürmer und die ausgepflügten Engerlinge auf, 


Fortpflanzung. Das Neſt ift eine bloße Ve 
tiefung am fandigen oder arafigen Ufer und ‚auf Inſeln 


“am Meere, an Seen, Teichen und Fluͤſſen. Das Weib: 


8 
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chen legt 2 bis 4 gelblichweiße, ſchwarʒ punktirte und or 
fleckte Eyer, und bruͤtet ſie in 14 Tagen aus. 


Feinde. Die Kolkraben und RER 
nehmen ihnen gern die Eyer weg, und Die Sumpfe 

weyhen die ungen, auf dem Balge wohnt die Mu en 
- venlaus. | 


= Jagd. Sie ſind ſcheu und ſchwer zu ſhiehen; 
denn ſie ſchwenken ſich im Fluge oft und ſchnell. 


—— und Nuützen. Beydes ergiebt ſich aus. 
der Nahrung.“ Bey uns wird weder das Fleiſch noch 
die Eyer he | 


37. Die ſchwarze ER — Sterna fissi · 
pes, Lin. Nr, 248. 


Namen und Schriften. Schwarze Seeſchwalbe, 
ſchwarzgraue Meerſchwalbe, ſchwarze Schwalbenmeve, Am⸗ 
ſelmeve, Brandvogel, Maͤrzvogel. 

Sterna fissips.. Gmelin Lin. L. 2. p. 610.n. 7. 
- ‚nigra, — — — p. 608. n. 

3. Fauna suec. m 159. Meys 
| | ers Tafhenbuch. IL. 461. Mr. 5 

Guifette? noir ou Eponvantail. Buffon dar 
Ois. VIII. 341. Ueberſ. XXXI. — Mit 1 Fig. 
von Vogel und Ey. 

Hirondelle de mer ä tete noir ou le Gachel. 
Bnffon |. c. p. 342. Ueberſ. a. a. D. ©. 4% 

‘ Black 'Tern. Dana I. 2, p. 366. n. 22. 

Ueberf. Vi. 323. 

Die fhwarze Meerſchwalbe. Bech ſteins N. G. D. 
IV, 2. ©. 692. Mr. 5. Deſſen Handb. der 
Jagdw. J. 2. S. 476. Friſch Voͤgel. Taf. 220. 
Naumanns Vögel, III. ©. 194. Taf. 37 Big. 
3. 
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Sunger Bogel: \ 
Sterna naevia. Gmelin Lin.l.c.p. 609. n. 5. 
Guifette.. Buffon ].c. p. 339. Ueberf. a, a. O. 

©. 36. mit u Abbild» nr 
Sandwich Nein. Latham |.-c. p. 357. n. 9. 
Var. a. Ueherſ. a. a. O. ©. 315. Mr. 9. Bar. a, 
Die gefledte Merrfhwaibe. Bechſtelns Mm. ©. D. 
a. a. O. ©. 655 Mr. 4. Naumanns Bögel, 
a. a. D. Taf. 38. dig 54. 


Beſchreibung. Diefe Meerfchwalbe ift in Deutfchs 
fand noch bekannter und haͤufiger als die vorhergehende, 
Sie har die Groͤße einer Schwarzdroffel, ift 10 Zoll 
fang, wovon der Schnabel etwas über + Zoll und. der 
etwas gabelförmige Schwan, 3% Zoll mißt, und 2 Fuß 
breit Der Oxhmabel in ehr ufammenaebrücdt, ſpitzig 
und fehwarz, am Mundwinfel roth; die Fuͤße find ſchmu⸗ 
tzig- oder dunkelroih, ſaſt ſchwarz; die Fußwurzel 8 Li⸗ 
nien hoch, und die Schwimmhaut tief ausgeſchnitten. 
Der Kopf iſt ſchwarz, bey ganz alten Vögeln auch die 
Sehle; Ruͤcken und Fluͤgel find aſchgrau bläulich; Hals, 
Bruft, Seiten und Bauch afchgrau fehwarz oder ranchfar⸗ 
ben; der After weiß; die großen Schwungfedern ſchwarz⸗ 
grau mit weißen Schäften,; der Schwanz filberfarbig. 
Die Männchen find gewöhnlich fehmwarziicher als die. 

. Weibchen, und bey nicht ganz alten Voͤgeln iſt die 
Kehle wein oder weiß gefleft, um die Augen herum bes 
finder fich ein weißer Kreis, und der Lnterleib ft weiß 
und die graue Farbe des Oberleibes heller. Ben jungen 
Vögeln, die fib nod nicht gemauſert haben, tft der 
Schnabel dunkelbraun, am Mundwinkel fleifchforben ; die 
Füße find roͤthlichbraun; Stirn und Unterleib weiß, bins 
ter dem Augen ein fchwärzlicher Fleck, Oberkopf und Ober; 
Hals fehwarz; Oberletb dunkelbraun mit heffern Federkans 
ten; Fluͤget und Schwanz duntelafchgrau. Uud je jünger 
der Vogel überhaupt ift, deſto mehr hat die weiße Farbe 
in feinem Gefieder die Oberhand; erſt bey der dritten 
Mauſer wird gr fo dunkel, wie er oben befchrieben ift, 


Merkwuͤrdige Eigenfchaften. Diefe Meer—⸗ 


r 


x 


J 


Zweyter Ahſ. Beſ. 9. 5 Jasdo. 37: Die xc, Berrfgnile 877 


ſchwalbe hat eben den ſchoͤnen und ſchnollen Flug, * die 
vorhergehende, und iſt in Deutſchland faſt auf allen großen 
Teichen zu ſehen, dahingegen die vorhergehende lieber auf 
den großen Seen iſt. Wo ſie zuſammen wohnen, fliegen. 
fie auch goſellſchaftlich herum, und dieſe ſchreyt alsdann 
auch eben ſo oft und zwar: Gt, giäh! Sie gehen auch 


auf die Aecker und Wieſen. 


Verbreitung und Aufenthalt. Die Heymath 


iſt das noͤrdliche Europa, Aſten und Amerika. 
Sie zieht im Anguft ſchon nad Süden, und koͤmmt erft 
‚zu Anfang des Mais mit den Wachteln wieder in ihrer 
Heymath an. Man fieht fie felten-auf den Fluͤſſen, im⸗ 
mer auf den Seen und Fiſchteichen. 


Nahrung. Kleine Fifche und oonggfich Inſecten, 
die ſich auch auf den Aeckern und Wieſen im Flug auf 
heben. Hier leſen ſie auch die Regenwuͤrmer auf. ’ 


Fortpflanzung. Das Neft ſteht im Schilf und 
Gras oder auch auf bloßem Sand mit 2 bis 4 ſchmutzig 
grünen, fchwarz und grauſchwarz gefleckten Eyern. Die 
Jungen bleiben ange im Neſte ſitzen. 


Feinde Die Sumpfweihen und ROSEN | 
kraͤhen rauben Eyer und junge. 


Jagd. Wir bey der vorhergehenden. 5; 


Schaden und Nusen. Bended von wenig Bei 
deutung. Manche Perfonen jagen die Jungen ſchmeck⸗ 
ten aut. Es ift aber immer ein unangenehmer thranigep 
Geſchmack an dem Fleiſch, und gehört ein eigener Liebho⸗ 
ber dazu, der es ——— finden ſoll. 


Rn SS Be Sn 
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B. Minder wichtige. 


38. Der afhgraue Geyer. Vultur cinereus, Gmelin 
k Lın. Nr, I. ’ 


4 


Namen und Schriften, "Geyer, Gemeiner, grauer und 
großer Geyer, Kahlkopf. | 
Vultar cinereus, Gmelin Lin, I, 1, p. 247. n. 6. 
Vautour ou grand Vautour, 'Buffon des Vis, I, 158 t. 
5. Ueberſ. I. 202. mit ı Fig. 

Cinereous or ash-ooloured Vulture. Latham IL. r. p. 
If. nm. 3 Ueber. I. 12, 

Der graue Geyer. Bechſteins N. G. D. IE 473. Nr. ı. 
Taf. 8. Deifen Hande. ber Jagdw. I. 2. ©. 38 
exonbarvi’s Forſt- und Jagdkalender für 1796. S. 
ne Taf. 3. Wolfs und Meyers Vögel Deutſchl. 
Heft. 18. 


Beſchreibung. Diefer überhaupt und nod mehr in 
Deutſchland felten vorkommende Vogel ift größer als ber Steins 
Ahier, 3 3/1 Fuß lang, wovon der Schwanz 13 3oll einnimmt. 
Der Schnabel ift 4 Boll lang, grade, an der Spitze ftarf über: 
gekruͤmmt, fhwärzlid, mit vorne fleifhhfarbenen und binten 
blauer Wachshaut; den Augenftern yußbraun ; bie Augenlieder 
mit fhmarzoraunen Wimpern beſetzt; die Fuͤße hellfleiſchfarben, 
die Fußwurzel haibbefiedert und ı 3/, Zoll hoch, die Nägel 
flach, gebogen und ſchwarz. Det Boael fieht im Ganzen dun—⸗ 
Belgrau, faft wie die graue Hausgans aus und die Federn bes 
Dberleibes haben einen fchillernden Glanz. Kopf und Hals 
find mit rötblihgrauer Wolle bekleidet; am Hinterkopf und Ges 
nice ift ein röthlichblauer Kled; die Wolle am Hinterkopf aufs 
gerichtet, wie eine Falle; Wolle und Federn bilden an ber Gur: 

gel und Bruſt einen herzformigen lichtgrauen Ktagens zwifchen jes 

der Schulter fleigt ein Federbuſch in die Höhe; ber Oberleib 
ift dunkelgrau oder dunfelbraun mit bellern Spisen ; ber inter: 

“Leib heller; die Schwungfedern ſchwarz; der Schwanz wie ber 
Rüden. Das Weibchen ift größer als das Männden, Mau 
findet auch, daß biefer Vogel in der höhern und tiefen grauen 
und braunen Barbe abänderr, . 


ı 


Er bewohnt an hohen gebirgen Walbungen von Europa, 
euch mehrere Gegenden von Aiien, geht aber and in die Ebe— 
nen herab. Seine eigentlihe Nahrung ift Aas, doch fällt 
ec auch Schafe, Ziegen, Rebe, Hafen uf. w. an, und ift bey 

großem Hunger, befonders im Winter fo auf feinen Raub er» 
picht, daß er fi dabey fangen läßt. Man ſchießt und fängt 


J 
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ihm bey Aas und bey feinen Raube. In Menagerien kommt 
er gezaͤhmt vor.. Go waren ehedem in Kaffe ziwey folder Wr 
el, die über den Raub an Schafen waren gefangen worden, 
ie werben als ſchädliche Raubvbgel vom Jäger gefangen 
und geichoffen, warn und wie er fie antrifft, F 


x 
u 


39 Der weißtöpfige Geyer. Vultur leucocephalus, 


Gmelin Lin. Nr, 2. 
| Ramen und Schriften. Weißer, Eleiner, Norwegiſcher, 
‚Hühner s und Dunggeyer, Grimmer, Alpengeyer, Baſtardt⸗ 
adler. 


Vultur leucocephalus, Gmelin Liu. I. I. p. 248. n. 10, 


—  fulvus. — — — — 249.0 11. 

— percnopterus. — — — — — — 7. 
Petit Vauwur, ‚Buffon des Ois, I. 164. Ueberſ. I. 210. 
Le Pernopire, 2 — — — — 149. Ueberſ. I. 190. 


Taf. 15 
Der weißköpfige Geyer, Bechſteins R. ©: D. II. 479. 
'n, 2. ©. 4,1. Nr. 3, dv, Wildungens Zafhenbud 1807 _ 
©. 41. Taf. 3. 


Befhreibung. Die Länge biefes Geyers ift faft'g Fuß 
wovon ber Schwanz 4 Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift 35 
Boll lang, ſchwaͤrzlich, mit bläuliher, bey Alten geiblicher, 
Wichshautz; der Augenftern gelb; die Augenlieder mit fchwar: 
eh Wimpern befegt; die Füße hellblau, die Fußwurzel 34 Zoll 
—9 Das Maͤnnchen iſt gewoͤhnlich rußfarben, mit fuchsrochem 
Flecken, an Kopf, Hals und Schwanzwurzel weiß; das Weib— 
hen aber in ber Hauptfarbe ſchwarzbraun. Kopf und Hals 
find bey beyden Geſchlechtern nadt und nur mit weißer Wolle 
bekleidet 5 hinten am Rücken befindet fid ein dichter Federbuſch 
von fhmalen flatternden Federn, der fih am Vorderhals und 
der Bruft in einem Kragen von breitern Sedern verwandelt; 
die Schwung : und Schwanzfebern find ſchwarz ober ſchwarz— 
braun und legtere immer abgeftoßen, 


Diefer Vogel wirb in Europa in Tyrol, Sclefien, in der 
Schweiz, Sardinien u. f. w. angetroffen, Bon den gebir: 
ggen Waldungen ſoll er zumeilen in Geſellſchaft in bie ebenen 
‚ Gegenden herab geben. Seine Nahrung iſt Aas, aber au 
Federwildpret, daß er fo gar aus den Dörfern wegnimmt, Er 
foU zwey bis drey graumeiße, mit einzeinen blaßröthlihen Fle= 
“den befeste Eher legen, Man ſchießt und fängt ihn wie 
den vorhergehenden, | 


- 
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40. — bärtige Raͤuber ober Bartgeyer. "Gypadtos 


barbatus, Steinmüller dr. 3. 


Ramen und Schriften. Länmmer » und Jochgeyer, 
Gemfen:, Gold s und Greifgeyer, Bartfalte, bartiger Geyews 


n 


—— berbatua. Alpina von Salis und — üb 
Ter: I. 133. IV 68. 

Falco barbatus. Gmelin Lin. T ı. p. 252. n, 7 

V-utour doré. Bulfon aes Ois. I. 151. Ueberſ. I 196. 


259 

Det d.d Vulture. Latham I, 1. . .. 

Golden Vulturo. Latham I, p. 18. n. 13. Ueberſ. I. ©. 
10, Nr. 6. 

Der Bartadler. Bechſt eins N. G. D. II. S. 502. n. L. 
Deffen Handb. der Jagdwiſſenſchaft 1. * ©, 351. von 
Wildbungens Zalhenbud 1809 bıs 1812 ©, 35. Taf. 3. 
Borkhauſens veutihe Drnithologie. Heft. 19. Zuf., I. 
weißköpfiger und Zaf. 2, ſchwarzbrauner Generabier. Meike 
ner und Sin; Bögel des Schweiz ©. 5. Nr. 3. 


Beſchreibung.“ Diefer Raubvogel ift der größte und 
ftärkfte aller deutjchen Raubvögel. Er ift nah dem Geſchlechte 
4 bis 4ıf2 Fuß lang, wovon, der keilformige Schwan; 19 bis 20 
Zoll wegnimmt. Der Schnabel iſt zıf2 Zall lang, ſtark oder 
pesen die Spige aufgetrichen und bakenförmig gefrümmt, om 
er Wurzel Sunkeifleifdyfarben, nad der Spige zu horngrauz 
die Wachshaut bfäulih; am Grunde des Anterfchnabels ein ſtei— 
fer, aus borftenartigen Federn beitehender, vorwaärts gerichteter 
Ihwarzer Bart, der ihn vor allen Kaubvögeln unterſchidetz 
vie Küße bis auf die bfeyfarbenen Zehen. gefiedert und die Kap- 
wurzel 3 ı/2 Zoll hoch. Die Aiten find am Kopf und Obers 
hals fhmugigweiß; am Unterhale, Bruft und Bauch orangegeib; 
auf- den Müdenfebern grau, breit glänzend ſchwarz eingefaßt, 
nnd mit weißen Schäften und Spitzen, die eine ſchoͤne Zeihuung 
madenz; die Jungen find am Kopf und Hals ihwarzbraunz; 
am linterleibe weißlihbraun. mit fhmugig weißen Flecken und 


‚am SOberleibe ſchwarzbraun. Schwung“ und Schwanzfedern 


iind bey alt und jung dunkelbraun mit hellen Raͤndern. 


Man kat in den neuern Beiten aus ben Alten und Jun— 
gen zwey verfchiedene Arten machen wollen, und jene ben weiß - 
föpfinen (G. leucocephalus) und diefe den ſchwarzköoͤpfi— 
gen Geyeradler (G. melenocephalus) genannt., Allein diefe 
perſchieden gefärbten Vögel find nur dem Alter nad) unterſchieden. 


Diefe Raubvögel bewohnen bie hoͤchſten Gebirge des füd- 


Hohen Guropas, namentlid die Schweizer:, Tyroler- und Salze 


Burger Alpen, auf den Paß Joch in Schwaben nad Tyrol zu. 


; \ 
i Kr, | nz i — 
Zweyter Abſch. Beſ. N G. der Jagds. 41. Der Fifſch⸗Adler. 88* 


Sie horſten in den Spalten und Risen ſteiler und unzugaͤng⸗ 
licher Keifen, und das Weibchen legt bis 3 weiße, braungefteckte 
Ener. Nur im Winter und in der erſten Fruͤhlingszeit läßt fich 
dann und wann ein einzelner in bie Alpenthäler herab. Sie >. 
nähren fich lieber -von lebendigen“ Thieten, ale Steinboͤcken, 
Gemſen, Reben, Hifaen,-Scaofen, Kalbern; Als von Ras, Es 
iſt Leider bekannt, daß fle nıcht nur Rinder, fondern feibft etwach⸗ 
fene Perfonen angreifen. Wenn fie Iedtern am Nande eines 
Abarunds gewahr werden, fo ftürzen ſie auf fte und werfen fie 
durch die Stärke ihrer Schwingen if tenfelben, Ehen fo mar 
chen fie es mit Gemſen, Steinböden, Hornviet w |. mw. Kein 
Wunder, daß in der Schweiz auf die Toͤdtung eines ſolchen Raͤu⸗ 
bers anjehnlihe Belohnungen gefegt find, 
F — 


— 





41, Der Fiſch⸗Adler. Talco leucoosphalus, Lin, Nr. 5; 
Ä C(Taf. IL Fig. a0) 
& + 2 

‘Namen und Schriften. Weißföpfiger und weißihwän? 
giaer Adler, großer Fiſchadler, Weißtopf, Weißſchwanz, Sein 
fhnabel, — Gere» Adler, Steinbrecher. * 


- Falco. lencocephalus. "Gmelin T.in: T. 1. p. 255. 2. - 


— albicaudus — — — — p 2 „N fi 

— albicilla, - — — — — pr 253.0 39 
Pygargus, grand Pygarge, Buffon des Ois, J. 99 Ueberf, 

128 | * 


Whito- headed Eagle. Latham . 1. p· 39. n. 16. Babel, — 
I. 36. Anhang ©. 658, | | | — | 
Ser Fiſchadler. Behfteing N. ED. IT z4,Ne 5 
Deffen Handb. bet Zagdw. 1. 2. S. 354 Frifſch, 8 
"gel, Zaf. 70: | 
. Junger Bogeh: | 
‚Falco olifrngus. Gmelin Lin. I. i, p. 255.0. 4. A 
—  Melanaetıos. — — — p. 254. N. 2. 
Orfraye ou grand Aigle de mer. Buffion des Oil. F. p: 
115. F. 3. Ueberſ. I. 143. Taf. 9. le ea 
Ben - Eagle. Latham , 1.» 50. n. 4% Ueberſ. 1. ©, 26. 
Der Ser: Adler, Bechſteins N. G.-D: IL. © 545... Nr 
3. Deffen Handb: der Jagdw. 7. 2,,@: 357: d. Wil: 
dungens Zafhenhud: 1901. ©, 63: Tafı 4. Borkhau— 
fe ns teutſche Ornit hol. Heftızı Maͤnnchen ind Weiber: 
Friſch Vogel. Taf. 96. | 


— Befhreibun,: Der Kifhabler aleiht an Größe” deu 
Steinadier, ift aber Awas ſchlanker. Er ift 5 Buß bie 3 Fuß 
6 Zoll lang, wovon der Schwan; 12 bik 23 8oll mißt. Dex 


De 
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ftarfe Schnabel ift an ber Wurzel grabe, von der Mitte an ae: 
kruͤmmt, bat. einen großen Hacken und ift von Farbe wie die 
Wachshaut und die Füße gelb; die Fußwurzel ift bald befiedert 
and 3 3/4 Zoll hoch. Kopf Und Hals find fhmusig weis mit 
[hwarzbraunen Federfhäften und verwachſenen rotbbraunen Fle— 
dın am Baden und Unterbald; der Oberleib bunfelbraun; ber 
Unterleib eben fo, aber mit einzelnen weißen Fleden vermiſcht; 
auch die Fluͤgeldeckfedern find weiß einaefaßt; die ‚vordern 
Schwungfedern dunkelbraun; der Echwanz weiß. Sünger if 
der: Bogel an Kopf und Hals graulih, und einige Eaywanz- 
federn mit dunkeln Spigen (F. Albicilla) oder Kopf und Hals 
graulih, vroftfarben überlaufen (F. albioaudus: Männden), 
Auch ift die Hauptfarbe bey alten Bögeln bald mebr rofl: 
braun, :bald dunkelbraun, balb ſchwarzbrann, bald dunkel 
aſchgrau. tm 


Die jungen Bögel follen, nah Herrn Hofratb Mener 
(Taſchenbuch der Bögelfunde I. 16.) bie ſonſt als cigene Art be: 
fhriebenen See-Abler (Falco osrifragus, feyn. Der Schna: 
bei ift ſchwaͤrzlich; die Wachshaut dunfelolivengrün; Kopf, Na 
den und Oberhals dunkelbraun; Nüden und oberh Fluͤgeldeck⸗ 
federn nelblihbraun, oder roſtroth mit dunkelbraunen Flecken; 
ber Unterleib dunkelkaffeebraun und roftbraun mit weißen Fle 
den; der Schwanz bunfelbraun, weiß beforengt, unterhalb ſem⸗ 
melgelb, braun gefprengt und gefledt, 


Ich habe bisher diefen Vogel für eine befonbere Art gehal⸗ 
den, befonders, da ich an gezähmten gefehen babe, daß fie nie 
mals einen weißen Kopf und Schwanz befommen, und .Derr 
Oberforſtrath Bekker beichreibt in der teutfhen Ornithologie 
einen 14 Jahr in. ber Gefamaenfhaft gehabten Geeadler der 
ſich nicht verfärbt hat. Erft im gten Zuhre fol die Verfärbung 
gor fich gehen, | 


Diefer Bogel wohnt in Europa, Aſien und NRorbamerifa 
und zwar in gebirgigen und ebenen Waldunaen, die an Waſſer 
gränzen, Im Winter ftreiht er allenthalben herum und koͤmmt 
dann aub in diejenigen Waldungen unb Gebirge, die feinen 
See oder Fluß in der Näbe baben Beine Nahrung beftent 
in Waffer: und Landthieren, vorzüalid in jungen Robben, See: 
und Landvoͤgeln, Kifchen, jungen Rotb:, Dam: und Rebwild, 
- Lämmer, Kälber und im Winter au in Aas. Sn Thuͤringen 
und Franken wird er daher meiftentbeile beym Aas gefanaen 
und gefhoffen Bein Horft ſteht auf großen Bäumen 
oder auf Felſenklippen, und entbält 2 große abgeruntete weiße 
Eyer. Der Schaden, ben er an jabmen und wilden Zbieren 
thut, fiebt man aus ber Nahrung. Er bat aber Auch ſchon 
mebrmalen Kinder aufgehoben, und fie feinen Junaen in den 
Horft getragen. Doch bat er für die Norbifhen Völker auch 
feinen Nutzenz denn bie Grönländer z. B. effen’das Fleiſch 


‘ 


J 
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tragen Schnabel und Füße als Amulette, und kleiden ſich im 
feine Haut. | Ä | 


42. Der Sähreys Adler, Falco naevius, 155: Nr. 6. 


Namen und Schriften. Kleiner, gefledter und gefhäd: 
— Schell-⸗, Gaͤnſe- und Enten-Adler, Schreyer, En» 
tenſtoͤßer. Ben 


Falco naevius, Gmelin Lin. I. 1: p. 258. n 49. 
— macalatus, — , — — — p258.n. 50% 
— Mogilnik, — — — — p. 259.0 56. 
— Buffon de Ois. J. 91. Ueberſ. I. 15. 
af, 4.» | 
Spotted Kagle. Latham 7. r. P 38. n. 15. 
Rougbfooted Eagle. Latliam l. c p. 37. n..14, 
er er Eagle, Latham l.:c, p. 43. n. 24. Ueberf, I. 1. 
- ©. 35.9. 40. Nr. 14. 15. u. 24. 
Der Schreyaoler. Behfeins N. G. D. MH. ©. 561. Wr. 
6.:Deffen ornithel: Taſchenbuch. I. ©, 11. Nr. 5. mit 
ı Abbild... ; TIER 


’ 


Beſchreibung. Dieß ift ein Meiner Adler; denn er ift, 
nad; dem Geſchlechte, nur 2 bis 2% Buß lang, wovon ber 
Schwanz 8.bi6 84 Zoll wegnimmt,. Der Schnabel ifi 2 Zou 
lang, ftart, vorne fehr gekruͤmmt und ſchwarzz Wachshaut, Aus 
genftern und Zehen. jind gelb; :die Fußwurzel ift- befiedbert und 
2 Boll bed, | 


‚Die Hauptfarbe iſt bunfelbraun, oben mit etwas Roftfarbe 
gemifht, und auf den Schultern und Dedfedbern ber Fluͤgel 
mit weißlihen eyrunden Kleden geziert, und unten ‚mit ſchmu— 
Big weißen und roftgelben Längafleden befist; die vordern 
Schwungfedern ſchwaͤrzlich, bie hintern mit weißen Spigen; ' 
die Schwanzfedern dunkelbraum; bie Fußwurzel mit mwolligen 
bunfelbraunen, weiß aefletten Federn bekleidet. - Dieler Vogel. 
variiert in der böbern und dunklern Grundfarbe. Wenn bie: 
Grundfarbe des Oberleibes ſchmutzig roſtroth erſcheint, mit 
roͤthlich weißen Flecken, fo iſt dieß wohl der junge Bogel. 


Man trifft dieſen Adler allenthalben in Europa, auch im 
noͤrdlichen Aſien und ſelbſt in Afrika an. Er iſt, wie alle Ab: 
lerarten, einzeln. Gr. liebt waldige und gebirgige Gegenden, 
beſonders wenn Fluͤſſe und Seen in ber Nät2 find: :Im Win: 
ter flreiht er, und wird alsdann kie und dba. in Deutfchland 
gerieben. Zunge. Kraniche, Enten, Gänfe, Zauben, große und 
kleine Keldmäufe und Dafen machen feine Nahrung aus. Gr. 
baut feinen Hotrft auf bohe Bäume; und legt » weißliche Eyer 
mit einzelnen rothen Strichen. Man fängt und chießt 
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ihn auf ber Kalten -» und Kräbentütte durrh Anlockung eines 
uhus. Er ift ſehr gelehria, laͤßt ſich leichter als die andern 
Adler zähmen, auch zur Baize auf Kraniche und andere große 
Boͤgel abrichten. Er wirb jo zahm, daß er unter dem Daus 
Heflügel herum läuft, euein Dur fein unaufhörkches und lau: 
tes Klaggeſchrey unertraͤglich. 


J 


43. Der ſchwarze Milan. Falco ater, Lin. Nr. 10, 


Nam en und Schriften. Schwarzbrauner Milton, ſchwarze 
HPuͤhnerweyhe, ſchwarze Gabelweyhe, ſchwarzer Falke, vraumer 
Waldgeyer, ſchwarzer Fiſchgeyer. 


Falco ater. Gmel'n I in. J. u». 262. n. 62. 

Falco fusco ater. Wolfs und Weyers Taſchenbuch I. ©. 

-27.2.% 

Miln noir. Buffon J. p. 202. Ueberj. I. 274. 

Black Kite. T.atham 1, p. 62. m. 44 Uebel 7. ©. 
257. Anhang ©, 663. 

Der ſchwarze Milan, Bechſtens N. G D. U. S. 05. 
Nr. 11. Taf. au. Leislers Rachtraͤge darzu I. S. go. 


” Befhreibüung Diefer Milan wurde fonft von mir und 
inebreren Ornithologen für:eınen jungen rothen Milan (Rr. 3) 
gebaltenz er ift aber eine befondere Art, bie kleiner als jener 
Raubvogel if, Die Länge ift 2 Fuß oder 2 Ruß 3 Zoll, wovon 
der Schwanz ı Aug und ı Fuß ı Zoll wegnimmt. Der Schno⸗ 
bei ift ı 1/4 Boll fang, merklich getrümmt obne Zahn, von 
Farbe Ihwarzbraun, unten am Grunde gelblid, Wahsbaut und 
Schnabelivgnkel pommeranzengeib; ‚die Augenlieder mt Wim: 
pern befegt; die Fuͤße pommeranzenrntb -und die Fußwurzel 
2 1/4 Sol hoch; Kopf und Kehle weißiih mit fhwarz'raunen 
lanzetförmiaen Schaftsftrihen; Naden, Oberrüden und Det: 
federn der Flügel araubraun mit hellern und breitern Rändern 
an legtere; der Unterrüdenr graubraun; Gurgel und Bruft beil: 
gsi mit einem dunfelbraunen Laͤngsfleck ın der Mitte je— 
er Feder; Bauch, After und Hofen beilrofibraun, mit ihmalen 
ſchwaͤrzlichen Schaftftrihen; die Shwungfedern, .dumtelbraum, 
bie 5 erſten von ber. Mitte an fhimmernd braunſchwarz bie hun 
tern * ber iunern Fahne mit weißen Querſtreifen/ und en 
ben dunkeln Stellen mit parpurroͤthlichem Schimmer; der 
Schwanz graubraun mit g bis 10 weißliheramen; braun gefleck⸗ 
ten Bändern, gegen die Epige bin graubraim, und» bie Außerfie 
Geber vom Grunde an bis zur Spise glei breit, am ‚Ende 
plöglid, an ber breiten Fahne ſchraͤg abgerundet, woburd die 
Schwanzgabel weniger. auffallend ald an dem rothen Miian 
wird.’ Das Weibchen ift am DOberleibe dunkler, alfo ſchwarz— 
braun mit. roftarauen Federraͤndern; der Unterleib araubramm, 


mit duntelbraunen Längsfleen, die einen ſchwarzen Kiel haben ı_ 


* — 
Sweyter Abſch. Bel. R. G. d. Jado. 43. Det ſchwatee Milan, „885 


— 
die Scherkelfedern —— belaufen: berha echſelt 
bei dieſem ogei bie Hauptfarbe bald —— 
ſchwarz, bald grauſchwarz, bald. ſchwarzbraun bald kaſtanien— 
‚braun, wid, ataubraun, bald ſchwaitzgran.. m uud 


Er wohnt in Europa, Allenfhalben Na Dealer ih 
. - großen Ebeneh, die mitr Holzungen umgebene Wufler Haben, 
als Fıüffe, Seen und Teihe haben, vorzuͤglich im Ocherreicht: 
ſchen und am Rhein, und zif TG a wei. rn 
ſich, wie der rothe Milan, don Wälfer 
züglidy abex von Kifhhen, auf die er, wie der Rifhahr 
eine Zunge .füstert er pt ‚mit lauter, kleinen Silben Der 
Hoörfifteht au hohen B men, und zwar gern auf e m" ; 
tenafte mit 3 bis 4 braunen Eyern, an welchen die ſchmußig⸗ 
elbe Grundfarbe nur in kleinen leden und Strichen durch⸗ 
Ichimmert. 7 . 138 — 


F 
“hir, 1 


Aus feiner Nahrung ergiedt ſich daß er faſt ſchaͤdticher 


hie der other’ Mitan iſt und alfp Hit Recht vom Jäger alfent: 
halben beym Horfte und auf der Ktähenpükte,"wo er nad 
dem uhu fliegt, gefhoflen wird, * 


* 
5* * 3 — 
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44 Der Schne ek gad · Strix Nyon, Lin. Nr; 36. 


nen ‘ 
u...“ 


tolins 


— 


4 
vögeln, Hin, der 


| et I ruht na 
Naman und Ghriftan.y Schneeeult, weiße Eule, große 


weiße, Eule, Tageule norbiſche und Ieländifge weiße Eule, 


weißbunte Eule. 


' . ' f . ; 
" Six Nectei/ Gmolih Tin. T. 2. pP, gor. m", 
-Barfmıg, - Buffan, des Ois. l. 387. ...Ueberf. Ur. 103. 
28. 77. | ee: 4 nad) 8 * 
Snvy Owl. Darham 1], 1, pe 132. 0.,19, ‚ueberf. L. 
h 124. zu ’ EEE? . , h an 
Der Schneekauz. Bechſteins NR. G. Deutfäl. IT: "oas; 
Nr. 7.  Naumanns Vogel. Nachtrag. 5. ©; 241, Taf, 
33. Big: 66. Weiden ws * 
1 wlny # 


Berhreidung. Diele Erle Hat faſt die Größe) eintk 


Ahle, und da fie am Tage herum fliegt, etwab färfere Köder‘, 


als die andern Eulen, einen kleinen Kopf und. einen Ftınds gro: 
heren Schwanz hat, fo _Potinte man fie auch unter bie Ham: 
eulen jählen: Sie giebt denigſtens ein Bindeglteb zu venferhen 
ab, Die Lange iſt 26 Zol, wovron der Scdiwähz 10 Zol wia- 


imnt, und dag Gewicht über z Pfund. Der Schnahel it 11/2 
ol ‚Lang, ſehr gekrümmt und ſchwatz; der Augenfterh Eitrone 


gelbz die Küge bie un die Krälleh weißwollig und die NIE: 
Det 0 Bon HOME AfE-Ropf reein un + ae 
E - my Rt 


ad nahe Gifieder weiß 
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an den Schultern und Flügeln mit einzelnen braͤunlichen, unre 
gelmäßigen Flecken. Das Weibchen ift weiß, aber mit mehr 
und regelmäßigern dunkelbraunen Querflecken befest;, es ſteben 
naͤmlich am Scheitel und Binterhald dunfeibraune runde Kleden, 
‚auf-beu, Schultern dergleiden halb monbformige, auf ber Bruft 
. etwaß hellere fhmale Querbinden, auf den Schwungfebern aroße 

Querfleden und auch auf dem Schwanze einige bergleichen- 
Ueberhaupt variirt bdiefer Vogel fo, daß, je Älter er wird, 
deſto weißer wird er, und im Winter ift im Norden das Männ: 
hen faſt ganz weiß. Ma 


Dieſe Eule bewohnt ben Norden von Guropa, Aſien und 
Amerika, und verirrt ſich zuweilen im Winter auch nad Deutſch— 
land. Sie nährt fih von Hafen, Wald « und Feldhut nern, 
Mäufen und Aas, und fliegt am Tage im Felde berum, um zu 
rauben, Sie horſtet auf Kelfen und an der Erbe, Ind lest 5 
— — ash ni Nahrung wird fie ſchaͤdlich, 
oboleih die Einwohner der Dudfönebap ihr Fleiid £ 

bie Brühe Dapkn ale Gefühl, teinten. 0 ur 


[2 
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4. Der laſurblaue — — Alcedo Ispida, Lin, 


, Namen und Schriften. Eisvogel, gemeiner Eisvogel, 
Koͤnigsfiſcher, St. Martinsvogel. 
Alcodo ĩspida G metin Lih! ai p. 48. Ag. 
Martin - pecheur on Alexon. Buffon des Ois. VII. 164. 
Meberf. XXIV, gr. mit ı Fig. ‚ Ä 
Conr.nıon Kingfisher. ‚Latham .l. = p. 626, n. 16. 
. „Meberf. TI, sa | ie F 
eo 5 — a * Deutſchl. II. 
1106 r, 1, Deſſen Handb. ber ‚Zagbw. J. 2. ©. 452. 
Döhels.! Zägerpr. l, Kapitel II, Kit, Bögel, 
Eh a: u 


Beihreibung.. So ungeltaltet ber Körper biefes Vogels 
ift, fo fhön find feine Karben. Er iſt 7 3/4 Zall lang, wovon 
der Schnabel ı 1/2 und ber ur ge 11/4 3ol mift, und 2 
Unzen-fhwer. Der Schnabel iff ſtark, gerade, an den Geiten 
gedruͤckt, ſpißig, hornbraun, inmwendig fafrangelb; bie, tfrinen 
und Ichwachen Füße mennigroth und die Fußwurzel 4 Einien 
hoch. Der. Scheitel und bie Deckfedern der Fluͤgel find tief 
grün, erfterer bel lafurblau in die Quere Und letzterer eyrund 
gefledt; Schultern und Rüden glänzend slafurblau; die Zügel 
und ber Unterleib orangerotb; bie Kehle weiß unb binter den 
‚ Ohren ‚ein, großer weißer Fleckz am Schnabelwinkel ein Streif 
von ber Kopffarbe; bie — edern ſchwaͤrzlich, Außeriäh 
blaugtuͤn; der Schwanz oben dunkelblau mit Laſurghan Das 

ı 3 . 


- 


x NR 


’  , 
/ 


⸗ 
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Meibcen iſt am Obetleibe mehr-grasgrün als laſurblau, alfo 
nit fo ſchoͤn. Re hl 


# EN 7 
Das Vaterland des Eisvogels ift die ganze alte .Weltz 
doch geht er nicht zum hohen Norden hinauf. Er ift ein eins. 

ſamer und ftiler Vogel, der an Biöfin und Baͤchen wohnt; im 
Sktober aus den ndrdlihern Ländern, als Deutfhland, nad 
Süden ftreicht,, in den meiften Gegenden Deutfdlands aber auch 
den Winter-über an offenen Waſſerſtellen bleibt. Er figt auf 
Zweigen, Pfählen oder Wafferpflöden und-lauert bier au 

Fiſche und Wlutigel, die feine Nahrung ausmaden. Sein 
Neft ſteht im tiefen Uferlöhhern, gemwöhnlih in verlafienen 
Wafferratten =- und Maulmwurfstöchern, und ift nur mit etwas 
MWaffergras und einigen Federn ausgelegt. Es enthält 6 bis 8 
weiße Ener. Die Jungen fpeyen, wie bie Alten, die Filhgräs 
ten wieder aus, bie man alfo neben dem Neſte findet. Es find 
fheue Vögel, die man aber mit Sprentem uhb Mäufefallen, 
die man auf ihren Lauerfig legt, Leicht füngen kann. Ob fie: 

teih Jiſche freſſen, fo adıtet man doch den Schaden nicht, den 
he an ben Waffern‘ thun, befonders ba fie einzeln find. Zum 
Eſſen taugen fie wegen bes thranigen Gefhmads nit viel, Ju 
den Balg kommen keine Motten, daher man ihn ins Pelzwerk 
legt. - ’ . ur, ya’ 


** 
‘ ’ 
“ Rn 
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#6. Der weiße Sbffler. Platalsa Lemcorodia, Lin, 


Nr, 170. r 
Namen und Schrifte n. Weißer Löoͤffelreihet, _ Löffel: 
‚and Spatelgans, Schaufler, 


Platalea. Leuoorodia. Gmelin. Lin, I, 2. p. 613, n. 1. 
La Spatule. Buffon des Ois. VII, p. 448. 1; 24 Ueberf. 
XXVI. 104. mit ı ig. | — 
— Spoonbil, Latham HI. 1. p. 13. m. 2. 

eberſ. V. 15 Be ART" | 
Der’ weiße Löffler. Bechſteins N. G. Deutihl. IV. ©. 4. 
n. 1. Taf. 17. Friſch, Bögel. Taf. 200. 201. jung. 
Naumanns Vögel. Nächtr. 6, ©. 302. Zaf. 4% Big. 87. 
altes, 88. junges Männden. | | 


Beſchreibung. Dieter Vogel ift weit verbreitet! nn 
er wohnmt nicht nur im Norden von Europa ımb Aften an den 
Waffern und on Sümpfen, fondern dud in Afrika. Auf fei: 
nem Zuge im Epätberbfte tömmt er auch zumeilen an die Fluͤſſe 
und Seen mehrerer Gegenden Deutfchlande, 5.8. an den Rhein, 
die Donau, An Größe gleicht er dem Fiſchreiher, iſt aber nie; 
‚deiner und kurzhaͤtſiget - Die Ränge ift faft 3 Fuß, mMoboh der 
Schnabel 3 1/4 Zoll und der Schwan 5 eenem Der 

. 2 


* 
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\ 


— 


818 3Zweyte Abtheilung. Beſondere Jagd Soologie. 


Schnqbel iſt an ber Spitze teller =, ober fpatelförmia, mit einem 
feinen, Daten verfeben und fhmuziggeib, nad dem Wurzel zu 
ſchwarz, riefig und runzlichz der Augenſtern —5335 die 
kahlen Zügel, und, der Augenkreiß weiß⸗ Die. Fuhe die 
Vorderzehen mit einer halben Schwinm haut verbunden. ab die 
‚ Sußmurzel 6 30U bad; „am, "Binterköpfe. ein Federdufh, » 
fih im Arefte ftrableı: Förmig auffträubet ; tie Kaibe weiß; bie 
Keble gelblich, unten rotb bearänzt. Männden.uns Weib: 
hen, fehen ſich gleich, nur iſt lehteres etwas. Eleiner. + Die, 
Sungatn haben einen Feinen.oder feinen Federbuſch der Eine: 
bei ik fraun, an ber Spise etmas gelb; bie Kehle bräunlid: 
und die großen Shwungfedern find aͤußerlich ſchwarzbraun. 


In ſeiner Lebensart gleicht der Loͤffler dem File: iber, Er 
nähret ſich pon Fiſchen, Séaalthieren, Ampbibien * Maffer: 
infecten,, madt fein Neft auf hobe Bäume, legt 3 bie 4 weiße, . 
rothlich t⸗ Ever, iſt a erft fheu und, ‚norfihtig, und 
laͤßt fich fihmer. antommen, un man kann auf, wie bey jenen,, 
das Kleifch effen, vorzüglich bon Zungen, obngeacptet er aus 
einen diſchaeſhnat hat. , Man. fann ihn sahen 





‚ Br? TER ‘ j pr 
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47. Der Purpur » Reiber. Ardea purpurea, Lin, 
Nr..172... 


Namen und Schriften. Braun» und Simmetreiger, 
braunrother und purpurfarbener Reiher, Bergreiper. 2; 


Alter Vogel: 


Ardea purpures. Gmelin tum I, 2. p. 629 » m. 10, 

Le Heron pourpre. Buffon'des Ois VI. 369. Ueberſ. 
XXV. 220 mit ı Fig. 

The creped purple Hereni T.: drham IT. 1. p. 95. n. 65 

“ Ueberf V. 66. Nr. 65. 

Der Purpurs Reiber. Bihheine NSG Deuctſchl. IV. r. 

S. 27. Nr. 2. Zaf.2. Borkbauſens Teutſche Omi: 
tbologie. Heft ı Taf. 4. Weibhen. Naumanne Voͤ— 
gel: tr. 6. ©. 307. Taf. 45 Fis. 89. altes, Fig 90. 
ein jaͤhriges Männchen, — 


1 
«T-a 


Qunger Vogel: e — 


Anden purpurata- Gmelin Lin: cp * m ar 
ehfteins Diana. I. ©. 39. Taf. 4. junges Wei 


/ en, 
Ardea sufr. Gmelin Lim. lc. p- 642. nn ch Rad 
** erſten Mauſer. 
The African Heron. Latham, Snppl. 
Purple — La ıham I'i. Ei —* Ueberf, 
66, Be 


| 21 
Zweyter Abſ. Beſ. N. G. b. Jagbv. 47, Der Purpurreiher. 889 


\ 

Befhreibung. Dieſer Reiher ift etwas Fleiner als der 
Fiſchreiher, 3 Fuß lana, wovon der Schwanz und ber Schna⸗ 
bel jeder 5 30 meſſen; lesterer ift oben a Br unten, 
fo wie’ bie’ nadtem Sügel und der Augenſtern, gelb: die Buße 
vorne grünbraun, hinten gruͤngelb und die Fußwurzel 5 Zoll 
Der Schritel fr 8 mit ‘einem lungen herabhagenden 
Federbuſche; der Oberleib ciharau‘ mit olivengrünem Schim⸗ 
mer; vom Mitteltuücken-laufen lange ſchmale, .rell »gelbro 
Federn ’ über die Fiber; der orbeihale und — 
a gelb, mit ſchwarzen lanze tförmıgen Flecken 
ten Seiten des erften und’ mit verwaſchenen weißen, 34 
zen und purpurrothen on letterer; der Unterleib rothbraun, 
mit puppurfarbenem Anſtrich, in, der Mitte des Bauches und 
am After ind fhmarze uͤbergehendz bie vordern GSchrbingfedern 
indigölau , weis bepudert; der Schwanz dunkel aihgraü. Das 
etwas kleinere Weibchen hat eineh Kleineren Federhuſch und 
keinen gruͤnen Ruͤckeng arz. Die Jungen ſehen aim Oberleibe 
anfangs roftfarben und grau äefleckt aus, werden hierauf purzs 
purbeäun, doch obne daß‘ fie die langen fhmalen, nelrrotben 
Federn des Mittelrüdens haben, am Unterleibe weißlich gelb⸗ 
"braun, nnd haben einen glatten Kopf; dann wirb im zwei— 
ten Zabte der Unterleib bochroth ober rötpelfarben ‘ohne 


‚Purpurglanz. 
l 


Diefe Neiher wohhen — am Rhein, an ber Donau 
“md an andern deutſchen Flüͤſfen, in weichen viel Rohr wärhft, 
‚häufig am Raspifhen und Schwarzen Meere, in Ungarın u. f. w. 
Im Herbſt verfireichen fie fid) in mehrere Begehren Deutſch⸗ 
lands. Sie näbren ſich wie die Fiſchreiher, bauen aber ihr 
Neſt nicht auf Bäume, ſondern ins Rohr, und das Weibchen 
legt 3 bis 4 Eyer. Man. mup 19 en Schub verſte ar an 
E. zu ſchleichen ſuchen. 


3 


48. Der Kederbufd: Reiher oder Arche — 
05. reiher. Ardea Egrotia, Lin, NT 


42 

Namen und Säriften. Meißer een aroßer wei⸗ 
fer Reiher, großer Silberreiher, Tuͤrkiſcher und ae Reis 
ber, Egrette. 


Alter Bogel im Feaͤhltus. a ın% 8 
Ardea Egretta.. Gmelin Lin. TI. 2. p. 629. m — 
Ardea nivea. Gmelin Lin. 640. n. 

Le grand» Aigrette, Butfon u vr. — Bose rf 
XXV. 238 mit ı ig. 

The gread Egret. Lath am mt.’ “pP DIN Ai Ba ueberf. 
v..£o. A A — 

Der Federbuſchreiher. Bechſteins N. G. Deutſchl. IV. 1. 
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S. —— Nr. 5. Taf. 4. Mmaumanne Boͤgel. Rachtr. 
315. — . Big. 91. Weibchen. 


Junger Bogel oder alter nach der Maufer: | 


Ardea alba. Gmelin Lin, |. c. p. 639 n. 4 

Fe blanc. Buffonl.c. p. 365. Ueberf. V . 209. mit 
ı Big. 

—B Heron. Lsthaml,.c. p. 95. n.60. Ueberſ. 
v. 

Der ie ie r. Behfleina,a. O. S. 35. Nr. 3. Friſch, 
Bögel. Taf. 204. ' j 


Befäreibung. Diefer Reiber ift etwas größer als ber 
. Kilreiber, 3 Buß 4 bis 6 Zoll lang, wovon der Eipnabel 5& 
und der Chwanz 44 Soll wegnimmt, Der Schnabel iſt wie 

om Fiſchreiher geftaltet, und ſchmuzig gelb, im Winter oben 

duntelbrounz die nadten Zügel und der Augenkreis dunkelgrün; 
her as ge goldaelbz; die Küfe dunkelbraun, fleifhfarben 

„Überlaufers und bie Fußwurzel 9 ı/a Zoll hoch. Der Kopf hat 
einen Eleinen fpigigen, hängenden Feberbufh; das ‚Gefieder iſt 
rein weiß; bey den alten Fruͤhlingsvoͤgeln reihen bie fehr Ians 
gen, fdhmalen und feibenartig zerſchliſſenen Rüden; und Schul⸗ 
terfedern weit über den Echwanz binaus. Die Jungen bas 

‚ben einen ganz glaftın Kopf, und diefen, fo wie ben Alten, 
noch tem Maufern bis zum Fruͤhjahr fehlen die langen Rüdens 
und Schulterfedern, daher bie Erfcheinung, daß man ſelbſt in 
Unaarm meift Vögel obne dieſe Federzierde ſchießt, und im 
Deutſchland ſelten einer mit demſelben angetroffen wird (Ardea 


a). * 


Man findet dieſen Reiher in Suͤdamerika, auch Häufig in 
Ungarn, am kaspiſchen und ſchwarzen Meere, aber ſelten in 
Deutſchland an Fluͤſſen und Seen auf dem Zuge. Seine Nabs 
rung bat er mit dem Fiſchreiher gemein. Sein Neft ſteht in 
Moräften und Sümpfen im Rohr, und enthält 4 bie 6 grün- 
liche Eyer, Aus den zerfhliffenen Schulter : und Rüdenfedern 
— die ſchoͤnſten und koſtbarſten ie (Reiherbuͤſche) 
gemacht. * 


% . 


49. Der — oder kleine Bajrether. 
Ardea Garzetta, Lin. Nr. 174. 


Namen unb © Hr ift e n. Kleiner Eilberreiher, Bleiner 
weißer Reiber, 


Ardea Garzıtta.. Gmelin Lin. J. 2. 628. n. 13. 
7% ——— Gmolin. Lin. I. 2. p, 641. — 25 


. ” \ > i 
Zweyter Abf. Beſ. R. G. b. Jagbp. 49. Der Straußreiher. 891 


L’Aigrette. B.uffon-des Ois, Vin. pP: 372, n.20, Ueberſ. 
XXV. 232. mit ı Fig. 
u — Egrei, Latham.IIf,. 1. p. 9%. n, 59, Ueberf. 


— EEE Behfteind:N ©, Deutſchl. IV. > 
S. 44. Nr. 6. Naumann Bögel, Nayır. 6 . ©. 319. 
Taf. 47. Fig 92. Weibchen. 


Befhreibung. Diefer Vogel gleicht” dm. Geftalt und 
Farbe dem vorhergehenden, ift aber nur fo aroß als cine Haus: 
. Berne, 2 Ruß lang, wovon ber Schnabel 3 ıfa und def 
Swan. 43/4 Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift ſchwarz; der 
Augenftern - heilgeld; die Zügel nadt und grünz die Füße 
ſchwarzgruͤn und die Fußmwurzel 4 Zoll hoch. Der Kopf bat 
einen ‘langen, herabbängenden Federbuſch; bie Schulterfedern 
find fang, ſchmal, zart, locker, zerſchliſſen und über ben 
Schwanz hin bängend; bas ganze Gefieder fchneeweiß. Die, 
Zungen find vor der erſten Mauſer afhgrau und der Federe 
huſch und bie, langen Schutterfedern fehlen. Auch ‚fehlen die 
Iegteren bey alten Vögeln nad der Maufer. 


Das fühlihe Europa, Ungarn, das Kaepiſche und — 
Meer, Neuyork, Madagaskar u f. w. find das Vaterland 
dieſes Reibers; nur einzeln wird er auch in Defterreih, Baiern 
und Schleſien an ben Flüffen und Seen angetroffen, und nur 
auf bem Zuge verfliegt er ſich au im das Übrige Deutfchland, 
Er frigt kleine FZifhe und macht fein Neſt in -fhiifreihe 
Suͤmpfe. Dief enthält 4 bis 6 weiße Eyer. Die Schulterfer 
bern geben noch Eoftbarere Keberbüfhe als vom vorhergehenden 
Reiher. 
50. Der Nacht— Keiher oder ber Focke. Ardea Nye. 

ticorax, Lin. Nr. 175: 


(&af. IV. Big. 4.) 


Namen und & Hr ift en. Schild⸗ und Duedrehher- 
Nachtrabe. — | 


Alter Bogel: . 

Arden Nycticorax, Gmelin Lin. I. 2. p. 624. n. 9. 

Bihoreau, Buffon des Ois. VII. 435. t. 22. Weber. 
XXVl. 40. mit 2 Fig. 

. Night- Heron. Latham Ill. 1. pP. 5I. n. 13, Ueberſ. V. 

29n. 13. Taf. 79. b. 

Der Rachtreiher. Behfleins 2.8. D. I” 1. ©. 54. 
ke 8. Zaf. 8, Deffen Handb. ber Jagdw. 1.2.6. - 
454. v. Wildbungens Reujahreseſch. 1799. 25, Taf. 4. 

8 * ii Taf. 203. 


! 
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Der Folcke. Ooͤbels Jagerpt. I. Kap. 28. 


Junger Vogel vor der erſten Mauſer: 
Ardea maculata. Gmelin Lin. I. c. p. 645. n. 80. 
Butor tacheıe.0: Pouacre, Buffon |. e. p. 427. 
Der gefhädte Neiber. Bechſtein a. a. D. ©, 58. b. 
Friſch Bögel. Taf, 202. Raumann a. a. O. Rachtt. 
6. ©. 322. Taf. 48. Fig 93. - ı Zu | 


Junger Vogel nach ber erfien Maufer: 
Ardéa griie, Gmelin Lin. l. e. p. 625. m 9. #, 
L.inne Syst ed. 12, p. 239. n. 22. ' 
Fmeile ds Bihoreau Kufton pl, enl, n. 759. 
Dir gaue Reiher. Bechſtein a. a. O. S. ;—. a. Nau— 
mann a. a. D. Zuf 48. Fig. 49. 


Beſchreibung. Den jungen Vegel wird im mittlern 
Deutſchland faſt jeder Jäger kennen, denn er finder ihn im 
Auyuft und September an'großen Seen und Zeihen, an mwels 
den er, w.e ber junge Kifchreiber, becum ſchwarmt; allein ber 
alte Foramt ihm bier weit feltener vor; denn dieſer wohnt nür 
in (üdblihern Gegenden einzeln an großen Zeidyen, Seen und 
Zlußufern, die viel Schilf und Gebüfg habın. Der Rachtrei— 
ber ift etwas größer als eine Nebeifräbe, 22 Zell lang, wovon 
fowohl der Edjnabel ale der Schwanz 4 Zoll wegnimmt. Der 
Schnabel ift ſtark, etwas gekrümmt und ſhwarz, am Grunde 


„gelbli 5 der Yugenftern gelbroth; die nadten Zügel ſchwarz⸗ 
arünz, die Fuͤße grüngelb und bie Fußswurzel 3 Zoll hoch. Die 


Stirn und ein St:id- über bie Augen firobarlb; der Scheitel 
bis zum Genick ſchwarz, blau» und grünglängend; am Dinters 
kopfe fteben 3 ſchmale, ın Ruhe wie in eine Rinne zufammen 
gelegte, im Affekt nur ftrablig ausgefpreizte Federn, ſechs Zol 


_ Ianae, ſehr feine und glänzend. weiße Kebern; Hinter: und 


Seitenhals ift afhfarben; Oberrüden und Schultern, mie ber, 
Kopf, find glänzend fhwarz; Unterrüden, Steiß, Flügel und 
Schwanz bel afharauz Unterleib blaß ſtrohgelb, weldhe Farbe 
aber nach dem Todte verfliegt und weiß wirb, wie man in 
Kabinetten ſieht. Das Weibchen if Feiner als bag 
Männden, ’ 


‚ . Der junge Bogel ik am DOberleibe afharaubraun, weiß 
gefleckt, weil jede Karbe eine weiße &pise hat; am Unterleibe 
araulihmweiß mit ſchwarzgrauen Rängsfleden: der Schwanz aſch⸗ 
grau. Nah der Maufer if der Kopf oben ſchwarzbraun 
n'it gruͤnem Glanze; der Oberleib dunkelaſchgrau mit grünen 
Schbiller und mit roſtgelben Federn bezeichnetz der Seitendals 
toͤtblichgrau mit roſtgelben Streifen; der Vordechals und bie 
Brust gelblichweiß mit graubraunen Streifen; der öbrige Unter« 
leib grauweiß, an den Sriten grau geſtrichelt. Beyden fehlt 
ber Federbuſch noch. ———— 


* 


f 4 


Zweyter Abſ. Beſ. N, G. d· Sodv⸗ 51 Der tleine Reiher. 898 . 


Sein Vaterlandeiſt Suͤb Europah das gemäßigte Aſien 
„und Amerita. In, Ungarn iſt er ſehr gemein. Seine Rabe 
rungebeſteht in Fiſchen, Schaalthieren, Froͤſchen und Inſecten 
Er niſtet im Shilf, und das Weibchen uegt: g n&rzublapplaue 
Eyer. Man redintte ibn ſonſt zur ho hem Jagdz denn ob 
man gleich das Sprichwort hat: Du biſt ein loſer Focke, 
an dem nichts ars dron Federn aut find, ſo ſind voch dieſe 
Federn, vorzuͤglich n der Tuͤrkey, ber großte Putz, und man, 
kann zur Roth auch das Fleiſch eſſen, doth ſchmeckt es .thras . 
niger als vom gemeinem Reiher Er iſt feßr chen, und ſchwer 
zu ſchießen, und man muß’ ihm," wie dem Fiſchreiher beye 
kommen, Des Nahts ſchreyt er graͤßlich: Kraupi- 2⸗ 


— I I 


51, Der kleine Reipkt cher Meine Nöhrdammel, 
= ' Ardea h.ınutd, Lin. Nr, 97," ° b 


Namen und Schriften. Kleine Moockuh, kleiner 
brauner Rohrdommel, KRohrreiher, Staubmreigerie. 7 0; 


Alter Bogel: Ei 
- Ardea minuta, Gmefin,.Lin J, 2. p. 646. n. 26. 
Biongois de Suisse, Buffon des Dis. VIl. p. 395. Ueberf, 
XXV, 3or. mit 2 Big: \ | | ‘Dr 
L de Bitten, LathsmÄlf. 1. v. 65: n. 27... Ueberf,,V, 


40. \ 

Der Beine Robrdommel. Behfteine N. G. Deutiäl. IV, . 
1.:®. 71. Rr. 10. Deffen Bande: der-Jagdw. Js. 2 

8.480 von Wildungens Zafhenbud, 1802. ©. 55, 

Ra. 5. Friſch Vögel Taf. 207. in en 


Zunger Bogel: —J Tu 
Ardea danubialis, Gmeliu Lin. 1 e, p, 637. n. ar, 
‚ Bisor,bron raye. .B uffon I, op. 424. Ueberf. XXVI. 
©. ı0. mit ı Fig. | | 
“ Raved Bitterg. I.mcham lc. P. dir n..21, Ueberf. V. 


| Dir geftüigerte Reiher. "Be äfttin da, O. ©, 78. Nr, ı2? 
Friſch, Vogel Taf. 206, —— 


Befchreibung. Dieſer Rohrdommel hat im Betragen 
Aehnlichkeit mitten Robrhuͤhnern, und iſt auch To gros ala 
der grünfüßiae ‚maämlich 15 Zoll lang, wovon ber Schnabel, 
3 Zoll und der Schwanz: 2 1/4 Boll mist! Den Schnabel if 
gerade, fpisig, an der ES pige ſchwaͤrzlich fonft, wie bie Zuͤgel, 
grüngelb; Ber Aufenſtern geldaeib s:.die. Fuüße gelblichgroͤn und 
die Fußwurzel 2 Zoll boh. Scheitel, Rüden, Schultern. vor⸗ 
dere Ochmungfthern und Schwonz ſtud -Fhmara,. mit grünem 
© hillerz- Vorberhals'- und. Dedfedern bew.Nlügel roſtgelbt oder 


y, 


% 
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lehmfarbenz die Bruſt roͤthlich gelb mit. ſchwarzen Laͤngsflecken. 
Der junge Vogel iſt anı Kopf Fluͤgel und Schwanz dunkel⸗ 
braun; auf dem Oberleibe braun, alle Federn roftfarben ober 
weißgelb geränbertz ber Vorderhals weiß, mit hell» und dunkel 
draunen Rängsfledtens der Bauch röftgelb dunkelbraun gefledt. 


«  Diefer Reiber ift in Europa, Afien und Amerifa zu 
Baufe: Man findet ihn. in-Deutfchland allenthalben in Suͤm⸗ 
pfen, Seen, Zeichen ‚und Fluͤfſen, die, Rohr und Gebuͤſch ba⸗ 
ben. Er zieht im September und Dftober weg, und koͤmmt in 
ter. letzten Haͤlfte des Aprils wieder @eine. NRabrung find 
Meine Fifche, Froͤſche, Schnecken, Fiſch⸗ und Froſchleich. Sein 
Neft ſteht im Gerdbrig und Weidengebüfch, und enthält 3 bis 
4 grünlide Gyer. Der Jäger jagt ihn mit bem Wafferbund 
aus dem Rohr und ſchießt ihn dann im Flug, ſonſt bekoͤmmt 
nn faft gar nicht zu Gefiht, Das Zleifh if unfdmad- 
aft. en | 
57. Der Rallenreiher., Ardea comata, Gmelin Lin. 
— Nr. ı73. I. 
(Taf. IV. Sig 5.) —WM 
Namen und Shriften. Squacko-Reiher, Peiner Reis 
ber, gelber Kradbenfreffer, Spaniſcher Reiger. 


ir N 

Alter Vogel: — 

“ Ardea comata. Gmelin Lin. I, 2. p. 632. n. gu. 
Ardoa eastaneı; io 1 — 105, p. 633. n. 46. 
Ardea quajotta. — — — I. Res P. 634. ns 7. 
Crabier de, Mahon. »Bnffon des Qis. V. 393. Ueberf. 

XXV, 2gI. mit mehreren Figuren. 
Le Guacco. Butten |. c. p.. 392. T 
Castaneous Heron, Latham.IIl. ı, 75. n. 4% Veberf. V. 
48. VI. 547. Taf. 122. | 
Squaoco Heron. Latham I. c. p. 74.0. 59. Ueberf. V. 
47. | a | 
Der Rollen:-Reiber. Bechſteine N. ©. Deutſchl. IV. r. 
7. Nr. 7. Naumeanns Vögel, Machtr. 5, ©. 42. 


‚af. 22. Big. 44 ——— 


— 


J 


Junger Vogel: Ce nut 

Ardea Marsigli, Gmelin Lind. 6 p. 657. n. 52. 
ardea pumila.. Gmelın, Lin. Le. p. 644. 1. 74. | 
Petit Butor. Buffon I. c, Vll.. p. 432. Ueberſ. XXVI., 


: S. 8. * — pP 
Swabian Bitten, Leatham IH. 12 -p. 60, n. 20.. Ueberf. 


v. 36; : | — 
Der Schwähife Reiter. Behftein a. a. D- G. 26. 
» eg, Naumann a. D. Safernas Big 45. -, 


. 


bald roftfarben bald kaſtanienbraun ift. | 


Biwepter Abſ. Bei. N. G.d. Jagbo. 52, Dir Rallenreiher. 806 
J— —— 
Beſchreibung. Dieſer Reiher Hält in der Größe das 


„Mittel zwitchen dem Meinen hd großen Rohrbommel, @r iſi 
“1 Buß 8 Boll lang, woron ber Schnabel 3 ımd der Schwanz 


41/4 Zoll mißt. Der Schnäbel ift gerade, ſcharfſpitzig, hinten 
blau, vorn fhwarzbraun; die Züael nackt und graugrünz der 


‚ Augenftern gelb; die Fuͤße grüngelb umd bie Bußmwurzel-3 Zoll 


bed. Kopf und Oberhals find roftgelb, mit einem langen, 
berabbängenden weißen, ſchwaͤrzlich gefäumten Feberbuſch; ber 
Rüden braunroth mit violettem Schiller, eben fo bie feinen, 
langen Säulterfebern, die bis über den Schwanz hängen, aber 


. an der Wurzel weiß und an der Spige.roftgelb find; die Bruſt 


und bie Dectfedern der Fluͤgel fuchsroth; die übrigen Theile 
weiß, an den Fluͤgeln roſtgelb gefäumt. Der junge Vogel . 
‚bat einen glatten Kopf, gben Yunkeln, unten hellern roftaelben 
Leib mit ſchwaͤrzlichen länglihen Kieden, weiße Kehle, Steiß, 

Schwanz und Flügel, die auf der Außerften Geite und an der 
Spitze blaßgrau find. Diefe Vögel variiren vorzüglich in ber 
Tarbe bes Oberleibes, welche bald heller bald dunkler, alfo 


Sie bewohnen bas mäßige Aſien, haͤuſig am Gaäpifhen 
und ſchwarzen Meere und am Donfluffe. Nah Dentihland 
kommen fie nur auf dem Gtride und zwar vorzüglie ‚in bie 
füdächen Gegenden, an die Donau und den Rhein. Die Nah: 
rung if Fleine Kifhe, Würmer und Inſecten. Grein Reft 
fol er, wie der Fiſchreiher, auf Bäume fegen, -Wenn er nad 
Deutihland kommt, fo ift er nicht gar fcheu, a, N 





* 
53. Der weiße Storch. Ciconia alba, Nr. 179, . 


Namen und Schriften. Storch, Stork, gemeine - 
Storch, Adebar, Ebeher, Odeboer, Aehbähr, Hemnotter. 


Cioania alba. Bechſteine R. G. Deutſchl. IV. 1. S. 2, 

re, I, . e 

Arder Ciconia. Gmelin Lin. I. 2, p. 622. n. 2. 

Cieogne blanche Buffon des Ois. VII, 253. t. 12. 
Ueberf. XXV, 31. mit ı Fig. 

White Stork, Latkam Ill. ı. p. 47. n, 9, Ueherſ. V, 


25. 

Der weiße Storch. Bechſte ins Handb. der Jagbw. I. z, 
"©. 479. Döbeld Zägerpr. I. Kap. 94, Frifh, Bi: 
gel Zaf. 196 J — 


Beſchreibung. Dieſer Storch iſt bekannt genug. Er iſt 
3/4 Buß lang, wovon der Schnabel 6 und der Schwanz 8 
U meſſen, uind 4 Pfund ſchwer. Der Schnabel if rund, 


=. 


gerade, zugefpigt und roth5 bie weite Kinnhaut und der An: 


, ! 


J 
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- genkreis ſchwarz; bie Füße’ rotb und die Fußwurzel 10 Zoll 
bodh, Der ganze Leib ift weiß, nur die Schwung : und langen 
Schulterfedern find fhmarz, stwas) purpurcoto glänzend. Das 
Weibchen if Eleiner und hat einen etwäs dünnen Schnabel, 


Die weißen Störhe find fait in der ganzen alten Welt 
u Haufe Sie find ohne Zaͤhmung holbe Hausthiere, da fie 
J wie bekannt, auf den Häuſern niſten, und zwar ba im 
ziemlicher Anzahl, wo Seen, &umpfe und Flüffe find, die 
austreten, ‚In Deutfchtand zieren fir gewöbnud in der Mitte 
des Augufts weg und kommen in der Mitte des Mär; wieder. 
Das Männchen koͤmmt allezeit zuerſt wider an, Eine jeltene 
Stfheinung ift, wenn es ſchen im Februar und eine noch jelte 
nere, wenn es fhon, wie in Rungenlal; in Zhüringen, im 
Jahr 1706 den Hten Jänner wieder da ift. Diejenigen Stoͤrche, 
welche man fpäter als zu Ende des Märzes durdiziegen ficht, 
gebdren gewoͤhnlich in nördblihern Gegenden zu Hauſe. Ibre 
vorzüglichfte Rabrung jind Ampbibien, Waffer : und Hedens 
Froͤſche, Blindſchleihen und Ringelnattern; doc freffen fie au 
Beine Fiſche, leien Infecten, z. B Heuſchrecen und Bienen 
von der Erde unb den Kräutern ab, nehmen Bogelever aus 
und haften Mäufe und Maulwürfe. Ihre großen, von Dors 
nen und Rafen verfertigte Nefter machen ſie auf die Dad 
förfte und umgebrauchte Schornfteine, jeltener auf Kopfbäume, 
Sie beziehen alle Jahre ihr altes Neſt und beffern es nur aus. 
‚ Dan zeigt Nefter, die hundert Zahr alf find, und in welden 
ganze Solonien Schwalben und Hausfperlinae fih mit eingenis 
ftet haben. Da der acmeine Mann aus Aberalauben viet auf 
Stoͤtche bält, weil er meynet, daß ein Haus, auf welchem ein 
Stock nifte, vor Feuersgefahr ſicher fen, fo' legt er ihm aud 
ein Pflugw ober Eleines Kutfchenrad zur bequemen Unterlage 
des Neftes auf das Dad. Das Weibchen leat 2 bie 5 gelblich 
weiße Eyer, und brütet fie im viertehalb Wowen aus, Die 
Störhe find dem gemeinen Mann heilig, und werden alfo Tıls 
ten gefangen und gefhojfen. Man Eann’icäteres aber 
durch Anſchleichen und erfteres durch Schlingen over durch ns 
gelhaken, an welche man einen Broich fett, Das Fleiſch 
Joſll bin und wieder gegeffen werben, Es ift aber unſchmackhaft 
und [hwer yerbaulid, | 


- 54, Der ſchwarze Storch. Ciconia nigra, Nr, 180. 


"Namen und Schriften, Brauner, , Kleiner und wilder 
Store. - RR - 


Cicopla nigra, Behfteind N. G. D. IV. 1. S. 96. n.2. 
arder nigra. Gmelin Lin. T.2.p 623. n. 8. 


J 


x 


“ Bw. Abſchn. BerR; Gr di Fagbw ing Der ſchwarze Stotch. BR. 
Gicogne noit. Buffom.des Ois. VII. Ayn Mebef.cKXV. 
| (222. 


69. mit ı Fig. 


„Black Stock, ı (.athta m ht. 1. 50. * 11. ueberfl V.:38. 


Der ihwarze Storch. Bedfteins Hamdb. der Jagdw. 


Fu 


ma. €. 482, dom. WBildungens Reujahrsgeſchenk 1706. 


u af. 6. Obbebs Jägerpr. I, Kap. 94 Brif 
8 Boͤgẽeil. Taf. 9, Fr. or EN 


& 0% -GERE- DER I ze 


ch, 


Befch ve ibung. Dieſer Storch iſt etwas kleiner als ber 
weiße, 3: Fuß lang, wopyn der Schnabel 6 und der Ehwanz 


8 Zoll mißt: ' Der Schnabel ift ſtark, an den Seiten gedruckt, 


ugefpigt, und fo wie.be Augenkreis und die Fuͤße vory; die 
Kußmurgei 9. 30U had. Kopf und Hals ‚und der ganze Obere 
leib find braunfhwarz- mit bläulihen Glanze 5, Flügel . und’ 


© 


Schwanz ſchwaͤrziich, putpurröthlid und grün glänzend ;. Kehiei 


und Vorderhals zuweilen mit gelblihweißen Flecken; Bruſt und‘ 


Bauch weiß, Die Jungen find am Schnabel, Augentr 


eiß?’ 


und Fuͤßen ſchmutzig rothgelb, an legtern xötblich "Überlaufen,) 
on Kopf und Hals roſtbraun, weiß.ich ober koſtgelblich gerbölkt,i 
rg 


und an ‚Körper, Fluͤgel und Schwanz braunſchwarz. 


Der fhwarze Storh bewohnt mehrere Theile don: Em’ 
topa und Aflen, und zwar die Waͤlder, wo Fluͤſſe, Seen und 


Suͤmpfe in. der Nähe find. Er gebt zu Enbe des: Auguſtz weg! 
und !dırmt zu Anfang des Aprils wieder, iu @eineMahprung! 
find Amphibien, Fiſche, Infecten, auch Maͤuſe. In flachen Leis: 


then und Baͤchen thut er an der Fiſchbrut Broßen Schade 
Das Neft ftept in Wäldern, auf dien alten Baͤu 


n, 


men, 5. B. 


auf Eichen oder Buchen, aud auf Felſen, und ift aus Reiſerm 
Mood, Strop und Lumpen gebaut. Das Weibchen legt ges. 

‚ wöhnlid 3 und 4, aber aud. 5 bis 7 weiße, grün überlaufene, 
Eyer, Mar kann die Zungen mit Fleiſch, Froͤſchen und fie: 
ſchen, wie die weißen Stoͤrche, aufziehen.» Die Alten find ſehr 
fcheu, und müffen mit Borfiht zum Schuß, hinterfhlihen were. 
den. Das Kleifch foll in manchen Gegenden gegeffen werden, 


&3 ift aber fchlechtihmedend. Es gebt daſſelbe feine Schme 
fliege an, imd Uhue follen davon geſtorben ſeyn. % 





iB3 


55. Die geaulihe Mede. Larus Canescens, mihi 


Nr. 237. 


Kamen tmb Schriften, Kleine, und Beine graue 


— — 


Mede, Fiſch- und Seemeve, Fiſcher. 


Larus cinerastonu, Behfteins R. G. DV. 2. S. 649, 


Kr, . 
Larus — Gmelin Lin. I, 4. 9.60% 1-5. 


* 
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Petite Mouetto cendrde. Fuffon’des Ois, VII, 431 
ueberſ. XXXT, 314 mit ı $ig. 

Brown-headed Gull. La tham II. 2. p. 382. n. 11. 
Ueberf. VI. 336. — De 

Die Eleine bunte Meve. Naumannus Vögel. III. &. 173. 
Taf. 33. Big. - 46. einjaͤhriges Männden im Fruͤhling. 
Nachtrag. 6. S. 463. Taf. 36. Fig. 70. 


Beſchrei bung. Dieſe Meve, welche man, da man bie: 
her nur die jungen Voͤgel beſchrieben hat, gewoͤhnlich fuͤr eine: 
\Junge Lahmeve(Rr. 31) Hält, iſt viel kleiner als dieſe, 13 1/2 
30U lang, wovon der Schwanz 33/4:3oU mit. Der Gchna- 
bei ift zı/3 Zoll Jang, gerade, dünn, unten wenig edig unb 
blutruth ‘fo wie die Füße, an welchen bie Fußwurzei ı 1/2 Ze: 
hoch iſt. Der alte Vogel ift zur Hauptfarbe weiß, fo wie 
der Schwanz; Rüden -unb Klügel find bei aſchgrauz die are 
Sen Schwungfedern weiß mit ſchwarzen Spisen ; manchmal ſteht 
hinter den Ohren ein kleinerer als größerer ſchwaͤrzlicher Fleck, 
" zuweilen. auch gar keiner. Die Jungen find graulid und am 
Dberleibe dunkelbraun gefledt; der Mantel ift dabey heilgram, 
Flügel» und Schmwanzfpige dunkelbraun. Wenn fie ſich aus: 
färben, fo findet man ‚den Oberleib hellaſchgrau mit wenigen 
bunlelbraunen leden, ‚einen halbmondfoͤrmigen Fleck  binter 
ben Ohren, eine fhwärzlihe Schwanzfpige, und einzelne bun- 
felbraune Flecken auf dem. Rüden. ' &o erfcheinen ſie nach der 
Herbſtmauſer im Frühjahr, alfo faft einjährig. 


Dieſe Meve Scheint in ben Norden zu Haufe zu ſeyn. 
Die ‚deutſchen Küften und Landfeen befucht fie nur zur Zugzeit 
im September und gebt im April und zw Anfang des Mais 
wieder dur und zurüd. Sie ziebt einzeln unter der. Winter: 
meve und in eignen Fleinen Gefellfhaften. Ihre Rahrung 
find Eleine Fiſche, Iufecten, auch Regenwürmer, die fie auf dem 
Sande auffuht. Sie ift ſcheu. 

} f - 


56. Die Sturm:Meve. Larus canus, Lin. Nr. 238. 


Ramen und Sqriften. Sturmoogel aſchgraue, 
graue, große graue und Nordiſche Meve. | 


Alter Bogel: 


Larus canus. Gmelin Lin. T 2. p. 5096. n. 3. Meyers 
4 Taſchenbuch I.S. 444. nr. 4. = 
— — Behfeine R.G.D IV. ©. 645 Reiser 
- lers Nadhträge dazu J. &. 15. Bier ift bie 
' ee biefes Vogels am genaueflen an: 
gegeben. 
— pracolloeaus. Boch ſte in a, a. Q, ©. 647. ur. 3. 


⸗ 


— 


} 


— 


u 


Bw. Abſchn. Wei. N. G. ber Jaghd. 56. Die Sturmiueve. 899 


"Common Gull. Latham MH. ai p’3pB, 563 8. Ueberf, 
ni v1. 333. ! — I I— BR.. 
Zunger Bogel: =, En | 
24.2 .. Er’Y an Be J — — 2 
Larus ernus. Gm . L. d. p. .n. 1 
Grande ———— condree. Buffon des On vuf 428 
1 ehe” D. ©, 399 Anhang ‚mit den Altersverſchie-⸗ 

| enheiten FREE DR 
Winiar⸗ Gull. Latham'L. e. p. 384. 1. 13. ueberſ, VI. 338: 


‘ 


Befchreibunng. Dieſe? Meve. erfheint. wegen bes Far⸗ 

denwechſels in Alter und Jahrszeit in mehrerley Kleidung, 
alſo auch in den Vogelwerken unter mehrerley Namen. Sie 
ift fo groß als eine Rebelkraͤhe, 17 bis ı8 Zoll lang, wovon 
der‘ Schwanz 4 2 ZellYnpesnimmt. Der Schnabel ift ı 1/3 
Zoll lang ,- ftatt gekruͤmmt, ‚unten mis deutlicher VBortagungs 
imd von Farbe wachsgelbz der Racheniorangerdthy der Augen⸗ 
liederrand: zinnoberröth; die Fuͤße ſchutzig fleifchfarben , gelblich“ 
überlaufen , und mit einer deutlichen Hinterzehe '(Wohurdy fie 
—8 vorzuglich von der dreyzehigen Mede unterſcheidet) und die 

-Bupmwurzel 2 ıf4 Zoll od. Die’ Hauptfarbe des alten 
Fruͤhlingsvogels if. weißz der Oberleib-hellofhgrau; bi 
großen Schwungfedern bis: zum &ı ſchwarzz die erſte un 
und zweyte mit einem ſchwarzen afte und mit einem gro⸗ 
fen weißen Fleck vor der. ſchwarzen Spitze. Alle uͤbrigen ap 
der Spise weiß. Der junge Bogel vor. ber erften 
Maufer: hat einen ſchwarzen Sinabel: mit gelblider unterer 
Wurzel; vie Fuͤhe find ſchmuzig röthlichgeib z der Oberleib braun⸗ 
grau, sit geibgrauen Federraͤndern; ber Unterleib weiß, am 
den’ Seiten graulich angeflogen; die Spiten der Fluͤgel und 
des Schwanzes ſchwarzbraun. Rah derMaufer im. 
Herbſſt iſt derſelbe an Kopf, Hals und Unterleibe weiß, 

auf dem, Kopfe dunkelbraun geſtrichelt, und am Halſe fo punk— 
tirt und an der Bruſt mit ſolchen kurzen Querbaͤndern beſetzt 
der Rüden: und die Schultern hellgrauz übrigens. wie vor.bet 
Mauſer. Der alte Hexbſtvogel hat aud bie Striche un 
zunde Flecken wie der junge Herbſtvogel, fieht aber. ſonſt bei. 
alten ‚Früblingsvogel gleih . 


Diefe Meve bewohnt bie norbifhen Meere und Seen, 
kommt im Herbſt an die Nord. und Oſtſee und zieht im Späit 
berbft durch Deutſchland, amd wenn, in ‚ben legten. Tagen bi‘, 

ZJaͤnners oder im Anfanae des Februars. ftarke flürmiihe Wir 
tetungseinfällt,, fo koͤmmt ſie oft in: Menge auf.die Teiche un: 

- Klüfe, entweder aus dem Norden verſchlagen, ober auf den, 
Ruͤckaige aus Süden bierber geworfen, und es fterben banı 
piele Hungers. Ihre Nahrung nimmt fie von Fiſchen, Ir, 
fecten und ſchwimmenden Aas. Das Ref ſteht auf ſumpf 

- nen Wien und auf Infeln und enthält 3dunkeigruͤnlich 


) ‚ 
. 
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warz gefleckt r.“ Sie ih Zuge nicht ſcheu, Man 
ann as —A RT en N ” 


37. Die Meve.. Larus minute, Lig Nr; 239. 
gi -a —8X Bee aylem: er. len Blur. L 
Säriften. pe ®" ft! tn ar ..» I?“ n — — 

Larus ihinutus, Gmelin Pi. 3 a n. 12. 


Pallas Reifen, "Auszug TI. Anhang, ©, T'. 
Tine Gull.’ — B. 3y1. er —8 A. 


"Die lei Meve 2, 72,227 5 Sildenbtnik. E41Wy.Rr 8. 
Naumanns Voͤgel Anha — ‚Taf * Bi. 72 
NMaͤnnchen im Sommer, ' u ine N; 

a. DYaaire au 

Belhreibung. 'Diefer Vögel if ein. TREE jwir 
ſchen Meve und Meerfhtwsibezun Seſtalt überhaupt, iſt er cıne 
Meve, am: ag und Schnabel und; im. Setragen scher-, eine 
Meerſchwalbe. Errift ohngefähr ſo groß als ein⸗ Miſteid toſſel 
12 Zoll lang» wovon der gerade Schwanz 3 an . ee 
ber Schnabel goll weist betztrwer viſt dünn. 
roͤthlichbraunz · der Augenſtern blaulichz die Fuße eier 
bie Fußwurzel etwos ‚uber: 1 30lt-bodsfi Dev Kapfrift bis zur 
Hoaͤlfte des Halſes koblſchwart * hinten wen Augen bioͤß win, halb: 
mondfoͤrmiges weißes Fleckchen; die Hauptfarbe und der Echwan; 
weiß, an Bruſt und Bouch mit Orangefarbe uͤberlaufen, ‚ie 
ſich aber im‘ Todte verliertz der Oberleib ſchoͤn aſchgrau, fa 
wie die Schwungfedern, bo baben chiefe weiße Spiden nad 
innen eitrenvfhroärziichen Anftrich: und»die erfke,ift;an der aus 
Bern Fahne ſchwarzz Die Jungen. ſind an Stirn yhb Unter: 
idib weiß, am Scheitel und Racken ſchwarzgrau, auf dem Ruf: 
ten graulichſchwarz und’an-der Schwänzfpige ſchmarz⸗ . 

Diefe Meve wonnttir Chdrüftchd |. B. am Gaspiſchen 
Meere, und kommt don da imSommet und Herdfkı einzeln und 
in tleinen Flügen ih das ſuͤdliche und mittlere Deütfhland auf, 
Fluͤſſe und Teiche. Sie geſellt ſic dann unter die ſchwarze 
Mer hteafbe: ine’ faͤnol auch ih Rahrungz Meiche in. Prdie 
nen Fiſchenj “Infecten ind Würmerne beſteht, mehr im Fluge 
bon der Waoaſſerfläche, als im Schwitm.n Sie prötet im 
Norden ber Wolga. Ai kann ihr ‚it leicht — 


Een 34 —— 
58, Die Mantel— Lan Miriins, Lim N. —8 


Namen und seit iu) Searmede, große Seemee, 
ſchwatzruckige Meve, difchmede | 


Alter Vogel! sr * 7 ER 
Lass eriius, | —RE 1.3: p. . Tr 


J 


— ’ 


3w. Abſchn. Beſ. N. G. dex Jaghb. 58. Die Mantelmeve. 907 


Goeland ä manteau noir. Buffon des Ois. VIII. p. 403. 
ı. 31. Ueberf XXXI. 210. mit ı Fig. 
* Black- backed Gull, Latham IlI. 2. 371. n. 2, Ueberſ. 
VI. 327. NN — 
Die ſchwarzruͤckige Meve. Bechſteins N. G Deutſchl. IV. 
2. ©. 653. Nr. 5. Meyers Taſchenbuch Il, 465. 
Nr. 1. —— 
Junger Vogel: | 
Laxrue naevius. Gmolin Lin. l. c. p. 598. m 5 | 
Goeland varie ou Grisard, Bufton I. © 413. u 33. 
Meberf. a. a. O. 247° mit ı Fig. Ä 
Wagel-Gull, Latham |, .c, 375. m, 6. Ueberf. a. a. O. 
331. | j 
Die gefledte Meve, Naumanns Vögel. IH. 186. Taf. 36, 
Be 
Befhreibung. Sie ift fo groß als eine Saatgans, 
alfo 2 ı/2 Fuß lang, wovon der Echnabel 4 und der Schwanz 
7 30U wegnimmt, und 4 bis 5 Pfund fhwer. Der Echnabel 
ift ftark, vorne hakig übergefrümmt, unten, hinter der Spitze 
‚mit einem merklichen Höder, von Farbe orangegelb, auf der 
‚untern Kinnlade mit kinemsbellrotben Fleckz der Augenftern 
citrongelb, graulid gefprendeltz; der Augenlivderrand oranges 
gelb; die Füße weißlich fleiidfarben und die Fußwurzel 3 Zoll 
hochz der Oberrüden und die Flügel find ſchwarz, zumeilen - 
glänzend, zumeilen grauſchwarz ſchillernd; die vordern Schwungs 
federn mit weißen Spigen; bas übrige ‚Gefieder fchneeweiß. 
Variirt im Alter, ı) Bor dem erſten Maufern it am 
jungen Bogel ber Oberleib braun, aſchgrau und weißbunt 
efleckt, und ber Unterleib grau mit weiß gemiſcht (1.. naeyıus, 
Lin): 2) bey der zweyten Maufer-ift der Unterleib 
aft ganz weiß, auf dem Oberleibe find noch einige blaulich 
graue Federn. und der Schnabel iſt an ber Wurzel ſchmuzig 
braungelb; 2) bie drenjährigen und alten Derbftvögel 
find auf dem Rüten, flatt ſchwarz, blaulid dunkelgrau. 


Diefe große Meve ift weit verbreitet; fie wohnt in Eur 
eopa bis Island hinauf, in Norbamerita und auf den Südin: 
fein, auch an dem beutichen Hüften und in Menge auf ber Ins 
ſel Stübber in der Oftfee. Sie gebt aud auf den Rhein, Main 
und auf die Schlefifhen Fluͤſſe. Ihre Nahrung befteht in 
Fiſchen, ſchwimmenden Aas und vorzüglid, in Conchylien. Sie 
legt auf Klippen und oͤden Sand a bis 3 gruͤnlich dunkelaraue, 
fein und arob fhwarzbraun nefledte Eyer. Sie ſchreyt bellend: 
Gauh, gaub! und Bat ein harter, aro es, unverdauliches 
Fleiſch, obgleich bie Islaͤnder die Jungen effen, 


Lit 


y 
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59 Die gelbfüßige. Meve. Larus flavipes, Meyer. 
Ni. 241. 


Namen ind Schriften. Braune, große braune, große 
ofmeve, Heringsmeve, Bürgermeifter, Rathsherr. — 


Larns flavipess Meyers Zofhenbud. Il. ©. 469. n. Z 
Zitellupfer. Deffelben -BVbgel Air Heft 18.- 
aıns fuscne.. Gmelin Lım. I. 2. 509. n. 7. 

Die Heringsmeve. Behfeins N. 8. Deutſchl. IV. 2. 
S 6583. Nr. 6. Friſch, Bögel. Taf. 218. nicht ganz 
alt. 


Beihreitung. Diefe Meve, die burd Herrn Hofrath 
Meyer zu Dffendad erft recht befannt worden ift, hat die 
Größe einer Dausente, it 21 bis 22 Zoll lang, woran ber 
Schnabel fait 2 uno der Schwanz; 4 1/4 Zoll mit, und 2 Pfund 
fhmer. Der Schnabel iſt ſtark, unten und vorne mit einem 
merflichen Höder, citronseib, an der untern Kinnlade ein ros 
tber Fleck, in deſſen Mitte noch ein fhwarzer befindlich ifl; der 
Augenftern fchmefelgelb; ber Augenliederrand orangegelbz die 
Fuͤße ihön gelb, und bie Kußwurzel 3 Zoll oh; die Schwungs 
federn reihen weit über den Schwanz hinaus; dit Hauptfarbe 
ift weiß; Rüden und Dedfedern der Klügel bräunlih ſchwarz; 
von den dunkelblauen Schwungfedern haben die beyden äußers 
flen vor der ſchwarzen Spige einen eyrunden weißen Fleck. An 
jungen Bög.eln ift der Schnabel fhwärzlid 5 die Fuͤße ſchmu⸗ 
zig hell odergelb; Kopf, Hals und Unterleib weiß, dunkelbraun 

eftrichelt und gefledt; der Oberleib bunkelbraun, weißgrau 
antirt; der weißlich marmorirte Sqwani am Ente ſchwarz ⸗ 
braun mit weißer Spitzenkante. 


Dieſe Meve wohnt am Meerſtrande, auch auf Sandfeen 
im nötdlidien Europa, Aften und Amerika. Sie niftet auch an 
den deutſchen Küften und Seen, und Eömmt auf die deutichen 
Flüffe einzeln und in Eleinen Heerden. Ihre Nahrung ber 
ftept in Kifchen, und vorzüglih in Heringen. Das Neft ſteht 
im Gande oder unter Reifen, und enıhält 3 braungraue, 
Dr Aa Eyer, Sm Norden ift man Eyer und 

lei 


. 


60, Die StruntsMepve. Larus parasiticus, Lim, 
Nr, 243. 


Namen md Schri ften. — Strund⸗ 
jaͤger, Moͤvenbuͤttel, Polarmene. 


Larus parasiticus,, Gmelin Lin, L 2. p. 60I. n. IO, 
Labbe à longue quene. Buffon des Ois VI, 445. 
Neberf. XXXII. 22, und 35. mit 3 Apbildungen, 


Zweyter Abſch. Beſ. RN. G. der Jagdv. 60. Die Struntmene. qoʒ 


Arctic Gul. Latham III. 2. p. 389. n. 16. t. 99. Meberf. 
VI. 342. Taf. 106. | 

Die Struntmeve. Behfteins N. G. -Deutihl. IV, 2, 
©. 665. Nr. 8 Seeligmanns Bögel, V. Zaf. 43. 
altes Männden. Taf. 44. junger Vogel. a. 


Beihreibung. Die Struntmeve ift fo groß als eine 


Daustaube, 20 3oU lang; der zugerundete Schwanz 9 1/2 Zoll 
lang ‘und bie beyden mittlirn Federn 4 Zoll länger als die 


übrigen, Der Schnabel ik kurs, 11/2 Zoll lang, flark ges 


kruͤmmt, oben und unten mit beutlicher Hervorragung, olivens 
farbig mit fhmwarzer Spige; der Augenſtern braungelb, vie 
Kart beſchuppten und mit rauben, fpigigen Warzen verfehenen 
Füße find ſchwarz und die Rußmurzei ı ıf2 Zoll hoch. Der 
Scheitel und DOberleib mit Rlugel und Schwanz fhwärzlich oder 
dunkelbraun, auf dem’Sceitel am dunteiften; Etirn, Schläfe, 
Dals und Unterleib weiß, etwas gelblich angeflogen und an ber 
Bruft ein dunfelbraunss Band, das ſich oft nur als dergleichen 
MWellenlinien zeigt; Schwung » umb Schwanzfedern von innen 
weißlih und mit weißen Schäften. Bariirt nad dem Alter; 
benn die jungen Voͤgel find braun, gelbtichweiß gefleckt 
und gefreift, und die mittleren Schwungfebern nur wenig vor— 
ſtehend. Nah der Maufer wird ber Oberleib graufhwarz 


und der Unterleib weiß und die mittlern Schwanzfedern ver: 


längern id mehr. \ 


Die Heymath biefes Vogels find die Küften vom noͤrdli⸗ 


hen Europa, Alien und Amerika. Sumeilen koͤmmt er an die 
Küfen und Inſeln der DOftfee und auch auf bie Seen und 
Flüffe anderer deutfchen Gegenden. Beine Nahrung befteht 
in Kifhen, d’e er vorzüalih andern Meven und Meerfhwal: 
‚ben abjagt, und fi deshalb aud immer in ihrer Geſellſchaft 
aufhält. Er brütet gern auf unbewohnten Infeln, und Lögt 
2 alcharaue, ſchwarzgefleckte Eyer. Er ift nit Scheu, und 
Bann bey einem vorgeiworfenen Fiſche gefhoffen werden 


61, - Die Zelfen » Meve. Larus crepidatus, Lin. 
Nr. 244. 

Namen und Schriften. Schwarzzehige Meve, Balken: 
meve, Labbe', geftreifter Strandjäger, 


Larus orepidatus. Gmelin T.in. I. 2. p. 602. n. 20. 
Labbe ou Stercwaire. Buffon des Ois. VII. 441. t. 134 
Ueberf. v. Dtto. XXXII. S. 22 mit einer fig. 


# 


Blacktord Gull. Latham Hl. 2, p. 389. n. 15. teberf, 


VI. 340. 

Die Felfenmeve, Meyers Tafchenbuch. IT, 493. Nr. 10, 
Raumannd Vögel, III, 81. Taf. 34. ig. 49, junger 
Vogel, | E11 
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Befhreibunga. DiefeMeve;ift fo groß als bie Hefztaude, 
14 3oll lang, der Schwanz 7 Zoll lang, und bie 2 mittiern 
Federa 2 Zoll länger 'ald bie andern. Der Schnabel ı 3:U 
lang, dünn, wenig gefrümmt und dunicelbraungrün; der Auen: 
ſtern ael>; die Füße nicht rauchſchuppig, von Kurbe dunkelgrun, 
bräunlihd überlaufen, die Shwärziigen Sawimmhaͤute zer 


Hälfte weißlichgelbz der Dberleid fhwaczbraun mit weißen und 


roftfardenın Kederrändern; Bruft und Bauch weiß mit dunfel: 
braunen und gelblihen Strichen; Seiten 'und After ſchwarz, 
mit w.ifen Querflreiten; der Schwanz an der Epige wer, 


- eben fo dir Schaͤfte und Spigen der Schmungfebsen. Variirt 


on Kopf und Hals braum mit dunfiern Querftreifen; die Geis 
ten ſchmuzig weiß geſtreift; die mittleren Ecdwanzfedern nicht 
länger als die andern. Ueberbuupt find die Zungen uod 
Herbftvödgel braun und weißbunt gelleckt, und zwar »m Un: 
terleibe auf weißlichem Grunde ſchmuzig roftbraun in die Qucre 


geſtreift 


Dieſe Meve bat mit ber vorhergehenden einerley Hep— 
math. Man trifft fie auf dem Strich an den Küften der Diir 
fee an, auf die deurfchen Flüſſe koͤmmt fie aber filtener. Sie 
frißt Fiſche, Inſecten und? Wü.mer, vorzüglih bie blaue 
Kräufelfhnede (delıx janılhma), die ihren Unrarh roth-färht. 
In Sümpfen und, am Strande findet men ibr kunſtloſes Neft 
mit zwey voftfarbenen, fhwarzgefledten Eyern. 


62. Die großfhnäblige Meerfhmalbe, Sterna cas- 
pia, Gmslinm Lin. Nr. 245. 


Namen und Schriften Große und Caspiſche Meer: 
fewalbe, Wimmer » und, Kreiſchmeve, große Stühberjche 
Kirke. 

Sterns caspia. Gmelin Lin. I. 2. p. 605. n,8. Pals 

las Reiſen. I. 429. 11. 471. 

—— Tenn Latham lil. 2. p. 350. n. I. Ueberſ. 
I, 308. . 
Die große Meerihwaibe. Bechſteins N. G. Deutſchl. IV. 

2. ©, 674. n. I. A 

Die Kaspiſche Seeſchwalbe, Otto in Büfföns Vögeln. XXXT. 

63. mit 2 Rıg. | 

megashynchos, Meyers Jafgenbuh IL 457. 
rt. 1, 


Befhreibung. Diefe Meerſchwalbe ift To groß als eine 
Rabenkräne, und untericheidet jid durch ib-en großen Kope 
arofen Schnabel und kurzen geſpaltenen Schwanz febr deutlich. 


Ei ift 2. Zoll lana, wovon der Ehwanz 6 Zoll und ber 


Schnabel 334 Zoll wegnimmt. Der große Schnabel if ftarf, 


Bw. el BVeſond. N. 8. b. Jody. 63. Die x. Meerſchworbe. 95 


‚orten etwas gemölbt und ſcharlachrothz der Kugenftern helbroth 

bie Fuͤße find ſchwarz, die Schwimmhaut wenig ausgeſchnitten 
ind die Faßwurzel 4J. Zoll hoch. Die Hauptfarbe mit dem 
Schwanze iſt weiß; Scheitel und Genid ſchwarz; der Oberleib 
wetßerau und die Schwungfedern inwendig arauſchwärzlich und 
mi; weiten Schoͤften. Die Junaen find am Oberleibe ſchwarz 
und gran gefleckt, und bis zum dritten Frühling iſt der 
Kopf ſawarz und weiß gefleckt; auch wird alsdann ber Schwanz 
erſt rein RR, der vorher graumeiß iſt. 


Man findet’ tiefe Meerſchwalbe am Kaspiſchen Meere, 
euch in mehreren nordeuropaͤifchen Gegenden. Auf der flachen 
Pommeiſchen Joſel Stubber brütet fie ſehr zahlreich, und 
At in dem Sand 2 bie F} weiße, fparfam dunkelbraun und 
ſchwarz gefledte Eyer. ie ge t auch im Herbſt auf ändere 
dentfhe Een und Flüſſe. Ihre Nahrung beftebt in Fiſchen, 
suf die fie wie ein Pfeit aus der Luft ftöht. Cie ſchreyt aͤngſt⸗ 
1 Kri, Kri! und laͤßt fi 2 is wer iin 


® * 


63 Die weißgraue Meerſchwalbe. —— 
Gmelin Bin, Nr. 246. 


Namen ımb Schriften ne ſchwarzſchnaͤbliche, 


Kortifhe und Kamtſchatkaiſche Meerſchwalbe, kleinete Stuͤb⸗ 
berſche Kirke,’ 
Sterna cantiaa. Gmelin Lin, T. 2. p. 606. n, 1%, 
Stein» stübberien. Otto in Buffons Vögeln XXXI, 
S. 10; mit Abbildung vom Vogel und Ey. . 
Sırna canesens, Meyers Taſchenbuch 11. 458. Nr. 2. ° 
Die fhwarzthnäbfige Meerſchwalbe. Behfeine N. G. D. 
1 679. 2. 
Stern "Boysil, Laıham Index — I. 806 
u. 10. 


Beſchreibung. Dieſe Meerſchwalbe hat edageſͤhr die 
Groͤße eines Kiehiges, iſt ı9 Zoll lang, wovon ber fehr gabel⸗ 
förmige Schwanz 6 3/4 Boll wegnimmt. Der Schnabel ift 2 


Zoll lang, dünn, ſharf zugefpigt und fhwarz, an der Erige / 


gelblichz die Fuͤße find fhwarz, unten die Schwimmhaut etwas 
gelsiih, dir Fußwurzei 1 7/4 Zoll bod. Der Oberkopf iſt 
fhwarz; Roͤcken und Fluͤgel heilbleyfarben ober filbergrausz 
dir fünf erften Schwungfedern ataufhwarz; der übrice Reib, 
mit tem Echmwanze weiß. Die Jungen find mehr ob weniger 
fhwarz. grau: und hraunbuntz; nad der Maufer aber ifk 
der Scheitel und Nocden braun mit Mei untermiiht, Rüden 
na Alügel ihmugig grau, und die Spiten der Sämwungfederm 
raun, 


# 
P) 


— 


£ 


006 “ mente Abtheilung. Befondere Jagh ⸗Zoclogie. 


Diefe Meve ſcheiat weit verbreitet zum ſeyn. Häufig 
findet man fie auf ber Eyerlands» Infel in Holland und auf 
der Inſel Stubber in der Dflfee Im Derbft und F-übjabr 
tzifft man fie auch auf andern deutſchen Klüffen und Seen an. 
Sie fängt Fische, niftet auf dem ande mit 3 weißliden, 
braun und grau gefledten Eyern, Die Gefellfkaft niſtet oft 
nahe beyfammen, daß fie ih mit dem Echnabel erreichen 

onen, 


64, Die kleine Meerihwalbe. Sterma minuts, Lim, 

y Nı 249. 
Namen und Schriften. Kleine Scefhwalbe, Heine 

Schwalbenmeve, kleinſte Fiſchmeve, Kleiner Fiſcher. 


Sterna mnuta Gmelin Lin. J. 2. p. 608. n. 

Perite Hlirondelle de nıer. Butfon 2 Oıs. van. 377 . 
Ueberſ. XXXI. 30 mit 1 fig 

u Tem. Latham ill. 2 p. 364. n. 18. Ücberf. 
7I. 320, 

Kleine Merrfhwaltee Bechſteine N. G. D. IV. 2,6, 
699. Nr. 7. Naumanns Vögel. IL 198. Tuf. 38. 8. 
55. alted Männden. Fig, 59 junger Bogel.. 


Beihreibung Diefe Meerfhwalbe ift nit viel atds 
Ber a6 eine Thurmfchwalbe, 9 1/4 Zoll läng, wovon der Schna⸗ 
bef ı 1/2 und der Schwanz 4-30U weghimmt, Der Schnabel 
iſt ſtark, An der Spige abgiftumpft uno ſchwarz, übrigens wie 
bie ftarf Ausgeſchnittenen Füße gelb; die Fußwurzel 1 1/4 Zoll 
hoch. Die Stirn und Augenbraunen weiß; Scheitel, Gen:d 
und ein Streif durch die Augen ſchwarz; der Ober:eib hellgrauz 
Ber Unterleib und Schwanz weiß; die 3 erften Schwungfedern 
Außerlih ſchwaͤrzlich Die Jungen find am Kopf und Waden 
roftarau, famwarz in die Quere geitreift; der DO’ erleidb roftgrau, 
Iſchwaͤrzlichbraun geſchuppt; etwas Ältere find fahler, die 
braune: Ehuppenfarbe des Oberleibes mehr weiß; der Schwanz 
ift aber noch nicht einfarbig weiß, fondern am Ende gelblidy mit 
ſchwar,en EnbEanten. . 


Diefe Meerihwalbe wohnt in Europa, Affen. und Ame— 
rika, ift aber zu zärtlich, als daß fie fih weit nad Norden be: 
geben ſollte. Höher als bis zum Baltiihen Meere fcheint fie 
nicht zu geben. Sie niftet aber auch an andern deutſchen 
Seen und Alüffen, und legt 3 bis 4 gelbliche, braun und aſch— 

rau ovefledte Ener. Ste friße kleine Fiſche und Inſecten. 
egen ihres ſchnellen Flugs iſt fie hwer zu [hießen Man 
fagt, daß bas Fleiſch Jeinen unangenehmen Fiſchgeſchmack habe, 
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Bio. Abſch. Beſ. N. G; der Jagbv. 65. Der weiße Tbipel. 907 
65. Der weiße Zölpel, Sula alba,. Mey'er. Nr.'253. 


Namen und Schriften. Baffanifher Pelilan, Gan: 
* großer Gannet, Schottiſche Gans, Baſſauer-Gans, weißer 
Seerabe. — u . ' 


Sula alba. Meyers Taſchenbuch II. ze. n. T. 

Polecanus Bassanus. Gmelin Lin. I, #.p. 577. n. $. 

You .de Bassan. Ruffon des Di. Yıli. 376.. Meberf. 
XXXI. 152 mit ı Fig. — 

Gannet Lath-m Ill. 2. p. 608. n. 28. Ueberſ. VI. z21. 

"Der Baffanifhe Pelikan. Behfleins NR, G. D. IV. 2, 
ne Nr. 4 orkhauſens teutſche Ornithol. Heft, 
2 af, 2. J 


” 5 


Befhreibung. Diefer wie eine Hausgans große 
Schwinmoögel wurde fonft wegen Jeintee Kehlſackes und feiner 
Füße, deren 4 Beben mit ber Echwimmhaut verbunden find, 
gu den Pelikanen gerehet. Cr ift 3 Fuß lana, woven ber 
Schnabel 54 /2 und der gabelförnige Schwanz 61/2 Zoll weg⸗ 
nimmt, und 7 Pfund fhwer. Der Schnabel ift grade, an ber 
Spihtze uͤbergekruͤmmt und gelblich, fonft ſo wie das nadte Se: 


ſicht und die Kinnhaut dunkelblauz der Augenfterm gelblich; bie 


Füge dunkelbraun, blaͤulich überlaufen, und die Fußwurzel 3 1/4 
Zoll hoch. Die Dauptfarbe des Gefieders ıft rein weiß; der 
Scheilel und Hinterhals ftrchgelb; die: Afterflügel, grose 
Schwungfedern und ihre Dedfebern ſchwarz. Das Weibchen 
ift blos etwas Heiner, Die Zungen ſind bunkelbraun und 
weiß. gefledt, ’ . i 


Diefer Vogel. bat feinen Namen von ber Kelfeninfel Baß 
oder Baffan in dem Eleinen Meerbufen ven Edimburg, we er 
fih im ‚ungeheurer Menge aufhält, und weldye fonft für fein 
einziges Vaterland gebalten wurde. Er bewohnt mehrere 
norbifhe Kuͤſten und Inſeln von Europa, und verfliegt fi 
au zumeilen mitten nach Deutfchland. Seine Nahrung: 
find Fiſche, befonders Heeringe. Bein Keblfat ſaßt 5 bie 6 
große Heeringe. Das Neft ift auf dem bloßen Boden, vorzüge 
lich auf Felfenklippen, und enthält. nur Gin-großes weißes Ey, 
Von der Menge, die einen Kelfen bewohnen, fiebt derfelbe wie 
mit Schnee bevedt aus. Um zu den Eyern und junaen 
Bdarin, welche beyde gegeſſen werden, zu gelangen, fegen ſich 
bie Inſulaner und "Küftenbewohner in große Gefahr, benn fie 
laffen fih an Seilen zy den Reftern herab, Die alten Voͤgel 
baben einen unangenehmen Fiſchthran-Geruch und Gefhmad, 
Die Kedern aber können wie Gänfefedern benugt werden, 

4 =. 





/ 
908 Zweyte Abtheilung. Belonbere. Jagd: Zoologie, 


66. Die ſchwarze Sharbe, Carbo Cormoranus, 
Meyer.Nr. 254. 


‚, Namen und. Shriften.. Kormoran, fhmwarzer Pelikan, 
Maffer, und Geerabe, fgwarzer Wafferrabe, Scharbe, Feucht⸗ 
arſch. 


Cerbo Cormoranım. Meyers Taſchenb. II. 576. n. 1. 

Pel-canus Caaboꝰ Gmelın d.ın. !. 2. m.573 n.3. © 

Cosmoran. Button des Ois. VHL 510. t. 26. Ueberf. 

. _ XXX. 270 mit ı Abbild 

Cormoranı, Latham III. 2. p. 595. n. 13. Ueberf, VE. 
508. 

Der Kormoran Behfteins RN. G. D IV. ©, 750. nr. 
2, Taf. 37. Big. 2. Friſch Vögel Taf 187 altı Taf. 188. 
jung. u 


Befhreibung. Die ſchwarze Echarbe ift fo arch als 
eine Hausgans, doch ſchlanker. Die Länge ift 31/4 Buß, wo⸗ 
von ter gemdibte, am Ende .abgerundete und vierzebnfederige 
Schwanz 64 Zoll wegnimmt, und das Gemidt 6 bie 7 Pfund. 
-Der Schnabel ift 3 Joll lang, grade, ſchmal, am Ende mit eis 
nen JJ—— hakenſoͤrmigen Nagel verſehen, dunkel⸗ 
aſchgrau, oben ſchwarz, unten und am Kehlſack grünlidhgeib; 
der nadte Augentreis olivenfarbig; die Füße ſchwarz und bie 
Fußwutzel 25 30U hoch. Die Karbe ift ſchwarz, am Kopf, 
Dinterhals, Steiß, Gurgel und Bruft rußſchwarz, an den übri- 

en Unter: und Obertheilen kohlſchwarz, mit.grauen und blauen 

chiller; die Kehle und ein Kled an den. Schenkeln weiß;.am 
Hinterlopf und Hinterhals ein mähnenartiger ſchwarz und 
weiß geftceifter Federbuſch. Die Federn auf dem Rüden, Schul: 
tern und Dedfebern ber Flügel rundlich Variirt im Alter 
und Jahrszeit: die Jungen find oben dunkelbraun mit grü« 
nen Schimmer, an ber Keble und ben Seiten’ bes Kopfes afdh: 
grau, übrigens graubraun und grammeiß gefledt, auf den Flüs 
gein arau mit dunkelgrauen Keberrändern. Die Wintervd: 
gel Eſte maufern fih zweymal) find auf Kopf, Rüden unb 
Unterleib mattſchwarz und an ber Qurgel und an den Geiten 
des Kopfs ift ein weißgrauer Kled wie ein Halsband, Schul⸗ 
tern und Dedfedern ber Fluͤgel find dunkelbraun mit fchmarzer 
Federeinfaſſung. Gegen Ende des Winters bemerft man am 
Hinterholie weißliche Flecken, bie dann im Krübjahr ben 
mweißaefhöpften Kopf und Hinterbals geben, und dann erſcheint 
bey arermaliger Maufer Männden und Weibchen in dem oben 
angegebenen Hochzeitkleide ohne allen Geſchlechtsunterſchied. 


Diefer Vogel bewotnt alle Theile der nörblihen Halbkugel, 
ſelbſt Holland. auch viele Süpfeeinfeln, und kommt auch im 
Winter auf feinen Streifereyen an die deutſchen Küften und 
auf die Landfeen und Fluͤſſe. Er naͤhrt fi ;von Fiſchen, be 
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onders Heringen. Er niſtet ſowohl auf: Bäumen, die am 


— 


Meerſtrande ſtehen als in Kelfenrisen und zwar in großen Ges 
ſeuſchaften heyſammen. Das Weibchen legt 3 hie 4 bel meer: 
grune Eyer. Eie find leicht zu fangen und zu ſchießen. 
Da die Notdländer das Fleiſch, 06 es gleih noch tbranig 


fchmectt, frifh und getrodnet eſſen fo maden fie bes Nachts 


unten son den Felſen, in deſſen Rigen fie niften, Feuer an, 
deffen Rauch fie fo taumelnd macht, daß fie herunter fallen, 
odec werfen ihn von oben herab Schlingen um den Hals, 

4 . 


67, Die Kröhben:Scharbe. Tarbo Graculus, Meyer 
5. Nr. 255. 


Namen und Sch r iften. Kraͤhen- Pelikan, Waſſerrabe, 


Waſſerkraͤhe, kleiner Kormoranz Kropftaucher, Schwimmkraͤhe, 


Saͤckente. 


Carbo Greculua. Meyers Taſchenb. II. 578. nr. 2. 


Petit Cormoran ou Nigand. Bufton des Dis. FVIIL 2. 


‚ Meberf. XXX 306 mit ı Kig. 
Common Shag. Latham III. 2. p. 598. n. 14. Ueberſ. 
VI. 512. ) 
Der Waſſerrabe. Bechſteins N, G. D. IV. 2. ©, 762. 
nr, 3 | 


"Befhreibune Dan bat biefen Vogel fon für das 


Weibchen oder den jungen Bogel bes‘ vorhergehenden ausgege— 
ben,'allein er iſt weit kleiner und fhmädtiner und hat nur 12 
Federn im zugerundeten Schwanze. Er ift 33/4 Ruß lang, 
movon der Schwanz 6 Zoll mißt und 4 Pfund fihwer. Der 
Schnabel ift grade, dünn, an ber Spige berabgebogen oben 
ſchwarz, unten grüngelb, an der Wurzel röthlih; das Geficht 
und der Kehlſack nackt und roth, lenterer mit ſchmaler weißlis 
cher Federeinfaſſung. Die Kehle und der aanze; Hals find 
fhwarz; bie Karbe überhaupt fchwarz, am DOberleibe bie lan« 
getförmig zulaufenden Federn, purpurrötblic ſchwarz eingefaßt 
ober gar roͤthlich geſchuppt Variirt in der Farbe; denn ber 


Dberleib ift an dem Weibchen mehr bunfelbraun ale fchwärz: 


lich und bie Kehle braun, und außerdem ift bey ben Jungen 
aud der unterleib auf weißlichen Grunde dunfelbraun gefleckt. 


Diefer Vogel wohnt an ben Küften unb auf ben Snfeln 
des Nordens und Südens ber alten und neuch — und, 
kommt feiten„an bie "beutihen Küften, und noch feliner auf 
die deutfhen Seen und Fluͤſſe. Er wird felbft in Holland 
nur zuweilen im Winter angetroffen. Eeme Nahrung be 
ftert in Heinen Kifhen, und fein Neſt baut er wie der vorber- 
aebende in Felfenfiäfte und auf Bäume, und bas Weibchen 
legt 3 weiße Ener. Wenn er fih nad Deutſchland verfliegt, 


* 
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fo ift er fo dumm, daß er fi leicht ſchießen laßt, in ſeiner 
Heymath ſoll er aber ſcheu ſeyn. 


\ . 





68. Dergroße Peliten ober bie Kropfgans. Pelica 
nus Onocratatus, Lin. Nr, 256. ° 


Namen unb Shriften, Peliban, gemeiner Delitan, 
Beutel» und Sadgans, Kropfuogel, Vielfraß, Ohnvogel, Ejels: 


free. | 


Pelecanus Onooratatus, Gmelin Lin. I. 2. p. 569. n. ı. 

Pelican. Buffon des Dis. VIN. 282. t. 25. Weberi. 

' XXX. 228 mit ı Kig. , - 

Great White Pelican, Latham III. 2, p. 575 m. I 
Ueberf. FE. 4196. I 

Die Kropigans. Bechſteins N. G. D. IV. 2. ©, 738. 
nr. 1. Friſch Vögel. Zafı 186. — 


Beſchreibung. Dieß iſt der größte Europäifche und 
Deutſche Schwimmvogel; denn er, bat 5 Fuß vaͤnge, mwoven 
ber Schnabel 6 Zoll und der aus 20 Federn beftehende Schwan; 
8 30U wegnimmt, und iſt 20 bis 25 Pfund fhwer. Der Schna—⸗ 
bei ift ander Wurzel fhmal, in der Mitte breiter und am 
Ende hakfenförmg, auf dem Rüden bläulid, am Rande reth, 
und in ber Mitte gelb; das nackte Gefidyt vöthlih weiß; ber 
Augenftern hoch rotbbraunz der große häutige Kehlſack <«itron: 
gelb; die Füße ſchmutzig fleifhfarben, alle 4 Zehen ‚mit der 
Shwimmbaut verbunden und die Fußwurzel 4 Zoll hoch. Am 
Hinterkopf bilden bie fchmalen Federn eine Art- Haube, die 
aber flach anliegt; die übrigen Kopf : und Halsfedern find 
feinmwollig; bas ganze Gefleber bis auf bie ſchwarzen vordern 
Shwungfedern und die Afterflügel und bie hintern ſchwaͤrzlich 
afhgrauen Schulterfedern iſt blaß fleiſch- oder rofenfarben, 
welche Farbe aber im Sommer vor dem Maufern abſchießt und 
faft weiß wird. Am Eleinern Weibchen ift die Seite ders 
Unterkiefers blau, und die Jungen find am Schnabel gelb 
und am Gefieder graumeiß. . ü 


Diefer fonderbare Schwimmvogel bewohnt das fübliche 
Europa und gemäßigte Afien; auch bie niedern Gegenden 
der Donau, von wo aus er fich auch einzeln und in Gefellfhaft 
zuweilen nad ber beutfhen Donau, dem Bodenſee und andern 
beutihen K.üffen und Seen berfliegt. Geine Nahrung be 
ſteht in Fifhen, und er kann einen dreypfuͤndigen Fiſch febr 
gut in feinen behnbaren Keblſack verbergen, und ſo nach umd 
nah zur Berdauung in den Magen ſchiken. Kleine und zer: 
ſtuͤkelte Fiſche frißt er nicht mern, fonft aber gezaͤhmt auch 
Maͤuſe und Ratten, ja wie Buͤffon ſagt, junge Katzen. Zur 
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Paarungszeit ſchwillt den Kropfgaͤnſen an ber Schnabelwurzel 
runder, großer, ſchwammiger und fleiſchfarbener Höder bers- 

"Das Weibchen legt auf Inieln oder auch weit vom Ufer 
——— 2 bis 5 eyrundlihe weiße Eyer. Sie find nicht ſcheu. 
Man ißt das Fleiſch der Jungen, ob es gleih thranig 
fhmedt, braucht die Federn und macht aus dem Kropfe Bruns 
"sel, Düsen ıc, Den Fifhwaffern werden fie ſchaͤdlich. 





6. Der — we bie Zaudersans, Mer- 
gus Merganser, Lin, Nr. 257. | 


Namen und Schriften. Großbe und gemeine Tauch⸗ 
ente, großer Seerahen, Gaͤnſeſaͤgetaucher, Kneifer, gezapfter 
gif: Kıriffer, Merk, Sägente, Seebetz, Seegeiß, gr be 

isente; Bibertauder,. Totptöpfige: Tauchergans. 
Alter Vogelz 4 
up Merganser -Gmelin Lin. I. 2. n. 2. 

UIec. Buft fon des Ois. VIII. p. 267, nr Sr Ueberſ. 

NXX: 138. mit 2 Fig. 

* Goosander; ' Latham II, 2. p. 418. n. 1. Ueberf, vr 


365. 

De > Bänfefäger. Bechſteins N. ©. Deutfhl. IV. 2. 
&, 781. Nr. 1. Deffen Handb. ber Jagdwiſſenſchaft. T, 
2. ©. 457. v Wildungens Taſchenbuch 1901. ©. 68. 
Taf. 6. Friſch, Vögel. Taf. 190. altes -Männdent. 

' Bortbaufens ı. ſ. w. Zeutihe Ornithologie. Heft 2. 
Taf. 4. und 5. Männden und Weibchen, ' 


Junges Männden: 
Mer-us Castöor. Gmelin Lin. Il. e. p. 545. n. 2. 


x 
x 


Me ‚us rubricapillus. Gmelin Lin. Le. p- 545.'n. 2. 
v. 

Hare femelle. Buffon l. oc. p. 272. P]. enl. n. 953. 
a? Diver. Latham Il. ce. p. 420. ın. 2, Ueberſ. we 


ir, Vögel. Taf. 191. 


Beſchreibung. Dieſer Schwimmvogel 'iiſt etwas groͤßer 
als eine Hausente, 2 ı/2 Fuß lang, wovon der Schnabel 21/3 
und, der Schwanz 5 1/4. Fol wegnimmt, und 3 Pfund ſchwer. 
Der Sqnabel iſt gerade, art der Spitze der Nagel übergebogen, 
hochroth, oben mit einem ſchwaͤrzlichen Rängsftreifen und Nagel; 
der Augenſtern zo die Fuͤße hochroth, an der a an 
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fhwärziih angelaufen umd bie Fubwurzel 2 Bol hoch. Der 
Kopf und obere Theil des Halſes iſt engenba’nig, d. h. ſchwarz⸗ 
grun mit violettem Glanze und eben ſo einem, nad der Ränge 
bes Kopf und Senids jtebinder, zu ammen gedrüdter Feder— 
huſch, der ih im Affette aufiträuct; Oberrüden und Schultern 
find ihwarz; ber Untercaten urd der Schwanz aldıgrau; ber 
Unterleib fein ſtrobgelo, welche Karbe aber im Freyen vor tem 
Maujern fih verwiſcat, und eben io ben autgeftepften Exem— 
plaren baid verfliegt; bie obern Didfrrein der Flaäͤgel ſcwarz, 
die untern weißz die vondern Schwungfedern ſchwänzlich, bie 
hirtern weiß, Schwarz eingefaßt, wodurch eıne Art weißer Spies 
gei mit einem oder vin-Waar ſchwarzen Ettichen entftehbt. Das 
Weibchen ift am Schnabel blaßroth,; auf dem Scheitel grau— 
braun; der pinfelförmige Federbuſch und übrige Kopf rotbraun, 
und der Oberleib blaͤunch afcharau. Die Jungen feben dem 
Weibchen aͤhnlich, nur iſt der maͤnnliche Vogel allezeit etwas 
größer und bat um ben Hals einen chwakzen Ming oder doch 
eine Spur davon; auch iſt auf den Flügeln fon mehr Weiß, 


Diefe Voͤgel find im Norden van Europa, Aften und Ames 
rika an den Geefüften im Sommer in Menge zu Haufe, fom 
men im Derbft und Winter nicht nur an die deutihen Küften, 
ſondern auch auf die Klüffe, Seen und Teiche des mittiern und 
' füblihen Deutſchlands, auf dem Rhein, Main u, ſ. w. Sie 
näbren fih von Fiſchen, madıen im Herbſt in Geſellſchaft 
Saat auf die ziehenden Fiſche und treiben fie den Fiſchern iin 
die Rene und Reuſen. Man bat aber auch Froͤſche in ihrem 
Kropfe gefunden, vielleiht daß fie biefe nur aus Noth gefref: 
fen baben. Sie brüten auf der Erte, zwifhen Steinen und 
ji: Boblen Bäumen, und das Weibchen Icat 12 bis 14 rundliche 
weiße Ener. Man muß fih zum Schuß an fie zu fchleihen 
fuchen, ober fie in den GEntenfängen, in welde fie am Zage 
gehen, fangen. Am Norden wird ihr thraniaes Fleiſſch friſch 
und getrodret gearffen. Ehen fo aenieht man bie Ener und 
beivst die Federn. Ihre Schädlichkeit ergilebt fih aus 
ker Nahrun?; mo fie auf einem See oder Zei fommen, ver: 
zehren fie piele Fiſche. 


»o, Der langſchnäblige Sager oder Meerraden. 
J— Mergus $-nmator, L.in, Nr. 258. 


(Zaf, IV. Fig. 6.) 


Namen und Schriften. Rothbruͤſtiger und gezonfter 
iger, gemeiner Seerachen, Sägefchnäbler, braunkoͤpfiger Meers 
rachen, fanafchnäbliae Halbente, rothbruͤſtige Taucente, Ger: 
katze, Saͤgente, Schwarzkopf. 


. 
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Alter Vogel: 


Mergns Serrator. Gmelin Lin. T. 2. p. 546. n 2 
— — leucomolas. Gmelin Lin. J. 2. p. 546. 
n« 3. Q. | 
Harle huppe. Buffon des Ois, VlII. 273. Ueberf. XXX, 
175. mit ı ig. i | ; 
Harie à miınieau noir Buffonll.e. g. 250, - 
Redhreasted Merganser, Latham uß 2. P. 425, n. 3 

Ueberſ. VI. 370.  , s 
Der Meerrahen. Behfteine N. G. Deut. IV, 2. S. 795. 
Nr. 2. Taf. 30. Fig. 2. Deffen Handbud der Jugow. 
I 1.2. ©. 40. Döbels Jagerpr. I, Kap. gr. Nau— 
manns Vöue UL &, 385. Taf. 61. Fin. 94. altes 
Männden. Taf. 62. Fig. 96, altes Weibchen. 


Junges Maͤnnchen. | 
Merzus 'sersatuss, Gmelin, Lin l. c. p. 546. n. 3.— 
cx. 
Merzus niger. Gnielin. Lin. J. ep. 546. n. 3. 7. 
Raumanns Bögel aa. O. Taf 62. Fig- 95. 


Beſchreibung. Diefer Eiger ift fo groß als eine Haus: 
ente, 20 bis 22 3oU lang, wovon der, Schnabel 3, und ber 
Schwanz 4 Zoll wegnimmt, und 2 Pfund ſchwet. Der Schna— 
bel ıft lang, dünn, mit vielen hakenförmigen Zähnen, zinnober⸗ 
roth, auf der Mitte’ des DOverkiefers bin ein Schwarzer Streifen 
und der gefrümmte Nagel graubraun ; der Augenſtern rotb; bie 
Füge orangegelb mit dunkein Sowimmbäuten und die Fußwur— 
jet 2 Bol hoch. Der Kopf mit demi langen, fpisigen, bangen: 
den Kederbufch und der Oberbals entenhalfig; um ben Hals ein 
weißer Ring; der Oberrüden und die Schulterfedern glänzend 
ſchwarz; der Unterrüdn und Steiß afhyrau, ſchwarz geftreift; 
GBurgel und Bruft roftroth, ſchwarzbraun und weiß gefledt, an 
jeder Seite der Bruft fehe große mweiße, ſchwar eingefaßte 
Federn; der Übrige Unterleib weiß; bie Alügeldedfetern theils 
ſchwarz, theils weiß, eben ſo wie die Schwungfedern, wodurch 
auf den Fluͤgeln cin weißer, ſchwarz durchſchnittener Spiegel 

entſteht; die Schwanzkedern graubraun, am äußern Rande aſch⸗ 
grau und weiß gefleckt- Am Weibchen find Scheitel und 
Füße orangefarben; Kopf, Federbufh und Hals toſtbraun; die 
Kehle weiß; die Gurgel und Bruft roftfarben, aſcharau mars 
morirt; der Oberleib blaulih afdharauz der weiße Spiegel mit 
einem arauen Querſtreif durchzogen Die Junaen fern dert 
Weibchen aͤhnlichz das maͤnnliche Junge bat einen beilvothen 
Ehnabel, einen dunkelbraunen oder rofttrannen Kopf, eine 
weißgraue Kehle, eiven afch » oder braungraten Oberleib, eine 
weiß: und braunaefledte Brut, und braungrau ober braun— 
und hellgrau gewellte Seiten. 


) 
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Dieſer Vogel bat mit dem vorhergehenden einerley Wa: 
terland, wird aber häufiger an ‚ben deutſchen Kuͤſten ange: 
troffen, und liebt auch mehr die Landjeen. Auf feinem Zuge, 
vom Rov-mber biß in den März, fiebt man ihn oft bäufig auf 
den deutfihen Seen und Flüffen, doch mehr die jungen Voͤgel 
als die Alten. Seine Nahrung find ebenfalls Fiſche, bie er, 
wie der vorheraebende, im Herbſt in den Buchten anfammen 
treibt. Sein Neft ftcht auf trodnem Beben unter niebern 
Gefträuh mit 8 bis 73 graulihweißen Eyern, Er ift ſehr fcheu. 
Man brauht im Morden Fleiſch, Eyer und Federn 
von ihm, | |  - | 


— 





b. Naͤtzliche. J 


21, Der kurzziehige oder Nattern⸗Adler, Falco 
brachydactylus. Nr. 7. 
(Taf. III, Fig. 11). 


Nam'en und Schri f ten, Adlet mit weißem Augenkreis, | 
Weißbaud. Ä 


Falca leucopsis, Bechſteins Ornithol. Taſchenbuch. ©. 
460. n. 3, Deffen N. G. D. II. 572. Ir. 8, 

Aoyila leucomplıomma, Borthaufens Zeutfhe Orni; 
thol, Heft 9. Taf. 

er brachydactyla.. Wolfs und Meyers Taſchenbuch 
4 ——— 4. Deren Voͤgel Frankens Heft 3. 
Taf. I. — 


Beſchreibung. Dieſer Adler, der noch nicht lange ent⸗ 
deckt worden iſt, bat die Größe des Schreyadlers und Maͤnn— 
chen und Weibchen weichen in der Groͤße nicht ſo ſehr ab, wie 
bie andern Adler- und Falkenarten. Sie find 2 Fuß bis 2 Zug 
4 bis 8 Zoll lang, wovon der Schwanz 9 bis 10 Zoll meanimmt, 
Der Schnabel ift 2 Bol lang, an der Wurzel ftark vor der 
Mitte fhmal und fehr ſpitzig und haakig ſich endigend, von 
Tarbe hornblau; die Wahshaut und * kurzzehiger und ge— 
| ſchuppten Süße find graublau; bie Fußwurzei ſchlank, hoh 4 
Boll body und die Mitteljehe mit der Krelle nur 3 Zoll lang. 

Der Kopf ift platt und did, beym alten Männden faft ganz 
weiß; ber Augenfreiß allezeit wriß und wollin; der Oberleih 

-“dunfelbraun mit bellern Federrändern; die Bruſt roftgrau, 

weißgefledt; ber Bauch weiß mit einzelnen reflforbigen Quers 

‚ “  fledens die Afterfedern ganz weiß; die Schwungfedern fhwärz: 
lich mit weißen Schäften und die dritte die laͤngſte; ber Schwanz 
ſchwarzbraun mit drey weißen ins roſtgraue uͤbergehenden Baͤn— 
dern, Das Weibchen iſt am Ober- und Anterleibe etwas 


! - 


n 
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dunkler. "Die Zungen find auch am Oberleibe dunkler, am 
Unterleibe aber yellrofifarbig mit wenig weißen Sieden, Uebri— 
gens variiren dieſe Vögel überhaupt mit mehr oder winiger 
dunfek:, bells oder graubraun auf dem Dberleibe und „mehr 
oder weniger roftgrau und roſtroth am Unterleibe, fo wie an 
der Bruft mit mehr ober weniger weißen Bleden.” 


Man trifft dieſen Vogel bin und wieder in  Beutfetond 
vorzüglih in Franken und in den Rheingegenden an. Gr 
fcheint in Franken nicht gar felten zu feyn; denn bey der Abs 
lieferung des Raubzeuhs von der Meininger Jägeren erhalte 
ich jährlich Ränge von diefem Adler. Er zieht im-Winter ‚weg, 
Seine Nahrung befteht in Nattern, Blindfchleihen und Waſ⸗ 
- fervögein, und fein Horſt ſteht auf Bäumen, mit 3 weißen, 
einzeln hellbraun yeflertten Eyern. Der Jäger muß ihn zu 
binterfhleihen fuhen, wenn ‚ev ſchußrecht ankommen will; 
denn er ift fehr fcheu, 


72. Der weißliche Buffarb, Falco albidus, Lin, 


Nr, ı2. 


(Zaf. II. Fig. 12.) 


Namen und Schriften. Weißer Buſſard, weißer 
Mauer, weißer Kalt, Baſtard«Buſſard. 


Falco albidus, Gmelin Lin. I. 1. p. 267. n. 79. 

Der weißlihe Buffard, Bechſteins R. ©. Deutfä. ‘IE, 
S. 639. n. 14. Taf. 23. Fig 2. Borkhauſens ıc. 
Zeutihe Drnithologie, Heft ıı. Taf. 1. und 2, Männ: 
chen und Weibchen. 


Befhreibung, Man hat dieſen Vogel immer zu einer 
Varietat der Maͤuſe-Buſſards (Nr. 4.) maden wet. 
len. Allein-die-Jaäger unterjcheiden ihn ſogleich beym erften 
Anblick nicht blos u die weiße Farbe, fondern. durd bie 
bünnern und Fürzern Füße; denn diefe legtern ober die foge- 
nannte Kußwurzel ift nur 2 I/2 Fuß bo, oben. etwas befie: 
dert und dann meift geſchuppt, ſtark geſchildet und fchwefelaeld, 
ba fie bey jenem orangegelb, ja orangeroth find. Er ift au 
Fleiner, nur 22 und 24 Boll lang, wovon ber Schnäbel ı 1/4 
‚ und der Schwan; 8 und 10 Zoll wegnimmt. Die Hauptfarbe 
ift dunkelbraun und weiß fihattirt, Der Kopf, Hals, Rüden, 
die Sculterfedern und Dedfedern der Flügel find weiß, am 


Scheitel und vorzüalih im Genick und Nacken mit aroßen braus | j 


nen Fleden bezeichnet; allein zumeilen ift ber Kopf auch ganz 
weiß; die Augenlieder mit fhmwarzbraunen Wimpern bejest; 
der Steig weiß; der Unterleib weiß, an. Gurgel und Ober: 
‚ bruft mit eyrunden, herzfoͤrmigen und pfeilfocmigen Flecken be: 


I) 
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zeichnet und an den Hofen und dem After gelblih überlaufen: 
die Schwungfetern dbunfeibraun, Äußerlih graulich Uberpubert 
einige der bintern, jo wir die Schulterfedern balb weiß und 
halb braun; die großen Dedfedern der Flügel dunkeibraun mit 
breiten weißen Rändern und Spisen; der Schwanz ander Wur: 
el rein weiß, übrigens weiß, auf der Außern Fabne roſtfarden 
berlaufen und mit 8 bi 10 fhmalen bunfelbraunen Binden 
bejest, bie nicht durchgehen, und beionders auf ber innerm 
Fahne weit ven Siafte abfegen. Das Weibchen ift gemöhm 
lich mehr. dunkelbraun als weiß, beionders ouf dem Oberleibe, 
alio auf dem Kopfe, Lals und Dedfidern der Flügel, und aus 
auf dem Unterleibe ftehen die Längsfleden dihter. Er variirt 
überhaupt faft wie der Mäufe: Buffard, fo daß kaum zamen 
Eremplare in der Farbenverthbeilung bed weißen und bunkei- 
braunen einander ganz glei ausſehen. - 


Diefer Vogel bewohnt Europa, unb ift in Deutſchland 
‘in manden Gegenden eine Seltenbeit. In Franken, vorzüglh 
um Meiningen herum, ift er aber nicht ungewöhnlich. Ben ten 
Fängelieferungen ber Meininger Jaͤgerey erhalte ih jäbrlih 20 
bis 25 Paar, Er Hält jih in hügligen und ebenen Feidhoͤlzern 
mebr als in großen Waldungen auf, Seine Rabrung nimmt 
‘er von Reldmäufen, kleinen Voͤgeln, Edlangen, Eidechſen, 
Fröfhen unb Käfern, aud von jungen Böaeln. Sein Horf 
ficht auf Bäumen, und hat 3 bis 4 weißlihe braunaeflette 
Eyer, Er gebt febr gern auf die Kräbenbütternah dem 
Kauz und ühu, und ift “überhaupt nicht ſchwer zu erſchlei⸗ 
hen. Daß er mehr nuklih als ſchaͤdlich ift, zeigt fein Fraß. 


73. Der Wespen » Buffarb. Falco- apivorus, Lim. 
* Nr. 14. 


Namen und Schriften, „Wespen- und Bienenfalk, 
Bienenfreffer, Bonig » Buffard , Läuferfalt, Mäufsheticht, 
Froſch⸗ und Bogelgeyer, 


Falco apivorus. Gmelin Lin. I. I. p. 267. n. 28. 

rn ree. Button des Ois. I. 208. Ueberfi II. ©. 7. 
af. 23. 

Honey-Bozeard, Latham I. 1. p. 52. n, 33. Uebetſ. I. 


8. 4% 

Der Wespen : Buffard und graufchnähliche Buſſard. Bech— 
fteins N. ©. Deutihl. Il. .&. 656 'und H64. Nr. ı%. 
und 17. Deffen Diana IIL. ©. 3. Taf. 1. Männden, 
Weibchen und Junges, & 


Beihreibung. Der Wespen: Buffarb fiebt im Aeußern 
den Mäufes Buffard aͤhnlich, ‚ändert auch fo in der Farbe, iſt 


\ 


Aweyt. Abſ. Bel. N. G. d. Jagho 73: DenWospenhbuffard. air - 


s.auch ben fo groß, nur ſchlanker, und hat zum Hauptmerkmal 
‘ein Sefiht, das, fkatt mit Borften, ınit dicht auf einander lies 
genden, Heinen, ftumpf abgerundeten Federn beſetzt iſt Männs » 
‚ten und Weibchen find iR der Groͤße wenig, alfo nicht fo aufe 
falten», wie bey andern Kallenarten;- verſchieden, 2 Fuß bie 2 
Fuß 2 ZoU lang. Dec: Schnabel iſt ungezähnt, mit ikng vor: 
gezogener Epige; 11/4 Zoll lang und hornfchwarz, und der. 
Schwanz '10.80U lang; die Wachs haut dunkelbraun, etwas gelb 
gemifht.z. die Fuͤße find gelb, die Fußwurzel vorne Halb befic: - 
dert und 2 Zoll hoch, die Zehen lang, bieu mittlern 2& Boll 
lang. Der Vorderkopf ift blaugrau, am Hinterkopf braun ge, 
mifchtz der, Oberteib duntelbtauin, helldund dunkel zewdiẽt, 
aud mit rothgrauen Federkanten zu deraSteiß rotharan; ber Un— 
terleib gelblichweiß, an ber. Gyurgel mit feinen/ an ader Br 
mit groͤßern eyrunden dundeibrannenifängsfleden, an der u 
tterbruſt mit herzfoͤrmigen und an dem Seiten des Bauchs und 
den langen HMoſon mit querlaufenden, aber unten zugeſpitzten 
graubraunen ober rothgrauen einzelnen Flecke; die Schwung: _ 
federn graubraun, an der außerſten Fahne aſch grau übertaufeh 
und mit ſchwaͤrzlichen Auerbinden, die auf der innern- Fohne 
deutlich ſindz der Schwanz faſt immer wie abgeſtoßen, rotharalı 
mit 4 breiten braunſchwarzen Querſtteifen, in deren Bwifchest- 
räumen 3 bis 5 graubraune, undeutliche Binden hinlaufen 


Das Weibchen iſt dunklerz ber: Oberkopf dunkel = oder 
umbrabraun zmit grauen Federraͤndern; der Unter leib dunket⸗ 
braun oder ſchmutzig roſtbraun, mit gelblichweißen Flecken, und 
„am Bauch mit dergleichen Querſtreifen; mandweiß oft nicht, 
ob man die belle oder dunkle Farbe als Grimpfanbe am Unter⸗ 
Nleibe annehmen fol. Die Jungen find sam Oberleibe weiß 
gefletktei- Dirſer Bogel varsirtfehr, fo daß man die Grund: 
farbe: vom dunbelbraunen bis zum roftfarbenen antrifft, und die 
Alten»haben sam Unterleide Querfiteifen, die Jungen aber blot 
Rängöfleitenia · | a Br ed 
E nt traf BE. u u. | PET Pin BE 
Min trifft diefen: Auffarb in. Eueopa und den nörk- 
Nichen Alten an. In Deutfdland wohnt er in folden Hoͤlzern, 
die mitt Wieſengruͤnden und Waffern durchſchnittenſind, und am 
Felde liegen.” Er gebt zu Anfang bes Octobers weg und fömmt 
erft imi April. wieder. Seine Nahrung ſimnd hauptfäͤchli 
Froͤſche und Maden aus den großen Werpenneitern. ! Er-1ä 
auch an der Erde herum und faͤngt Inſecten. Auch Maͤuſe und 
Tunae Vögel haſcht er. Sein Horft ſteht auf Bien und 
entbält 3 aſcharaue, rothbraun gefleckte Eher. Man kann ihn 
leicht hinterſchleichen, und er gebt auch auf die Krahenhuͤtte. 
Allein ‚au‘ feiner Nabrung ergiebt ſich, daß es ein mehr nuͤh— 
licher: ala ſchaͤdlicher Ranbvogel iſt. Ze 
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24. Der rothfüßige Kalte. Falco rufipes, Besche. 
“ ’ Nr 23 « | 


Schriften Falco suhpes.. Beſeke, Vögel Kurlands, 
d S. 13. Zaf! 5. u. 4. Männden und Weibchen. 
Falco vesperuns, Gmelin Lim. ]. ı. :p. 282. m. 23 
Männden, n , 
Der rothfühige Kalle. Behfleins N. G. D. 1. ©. 812. 
Nr. 32. Raumanns Boͤgel. Nadıtrag 3. ©. 5. Taf. 

18. Big. 34. u. 35. Männden und Weibhen. 


Befhreibung. Diefer ſchoͤne Baubuogel ift faft fo groß 
als ein Baumfalfe, nah. dem Geſchlechte 12 3/, und 13% Zoil 
lang, ber zugerundete Schwanz nimmt davon 5 */, Zoll, unb 

‘ der dide, ſcharfeckig gezähnte Schnabel 10 ‚Linien weg. Der 

Schnabel ift hornblau, am ber Wurzel weißgeld; Wachshaut, 
Augenlieber unb Füße find ziegetroth oder hoch orangefarbenz 
die gußwurgel ſtark, 1% Zoll hoch, bie Krallen weißgelb wie 
ſchwaͤrzlicher Spitze. ie Farbe des Ober— und Unterleibes 
iſt tauben⸗ oder aſchblau, am Bauch und auf den lehten Deck⸗ 
federn der Fluͤgel lichter; der Schwanz ſchwarzblauz After und 
Schenkel roſtbraun. Das Weibchen iſt an. Augen, Wachs⸗ 
haut und Fuͤßen orangerothz der Kopf bis zum Raden weiß 
ober rofigelb, oft mit ſchwaͤrzlichen Strichen; der Oberleib 
blaugraw oder bunkeläfhgrau mıt fhiwarzbraunen Querffeden 
und braun angelaufenen Feberfanten; die Schwungfedern dun— 
Telafchgrau, inwendig fhwarzbramm mit eyrunden weißen Quer⸗ 
fledten ; der. Schwanz blaugrau mit 7 ihwärzlihen Querbinden, 
Du lestere die breitefte iſtz der Unterleib roftgelb mit 
hwarzbraunen Scmisen und . länglihen Fleckenz bie Hoſen 
zoftgelb. Beym Männchen: variirt die Farbe am Dbers 
leibe vom aſchgrauen bis zum fahieferblauen und ſchwarzen, unb 
beym Weibchen am Oberleibe vom hellgrauen bis bleyfarbigten 
und allezeit mit f[hwärzlihen Wellenlinien, unb am. Unterleibe 
vom roftgelben bis zum roftrotben. Die Zungen feben bis 
zum zweyten Zahre dem Weibchen aͤhnlich. 


Dieſer Vogel wird in Rußland, in ber Schweiz, und 
einzeln in Deutſchland, 3. B. in Schleſien, Franken und 
Sachſen angetroffen. Er liebt die Feldhoͤlzer, und in der 
Schweiz das kahle Gebirae, ziebt im September weg und koͤmmt 
im April wieder. Er ſchreyt hoch: Ki, Ei! fängt mehrentheile 
Lauf» und Miſtkaͤfer, Heuſchrecken und andere Inſecten zu fet: 
ner Nahrung, allein auch Eleine Vögel, Froͤſche und Eydech⸗ 
fen. Bon feiner Fortpflanzung ift, nidts bekannt. Auf 
feinen Zuge fist er träge auf Kelbbäumen oder auf Bäumen af 
den Rändern der Feldhölzer, und fliegt dann mad nfscten, 
Gr geht ‚auf die Krähenhbütte nach dem Uhu, und kann auch 
leicht binserfhlihen werden. Er ift aber unſchaͤdlich. 


Fi en 
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786. Die Enrzöhrige Ohreule. Strix brachyoros, 
' Gmelin Lin. Nr. 29. 
(Taf. IV, Fig. ı). 


'NRamenund Schriften. Moor, Sumpf:, Wieſen⸗, Kohle 
und Schnepfen: Eule, Eurzöhrige Eule, gehörnte Sumpfeule, 
Strix brachyotos. Gmelin Lin, J'T: p. 289. n. -17; 

Strix palustris, Giemffens Handbuch zur: fpft. Kenntniß 
der Meklenb. Land : -und Waffervögel, © 35. Bed: 
eins 8. ©. D. II. ©. 906, ur. 3. Zr 

. Short“ sared Owl, Larham L. 1. px 124.059, "Ueber, 


I, . 117. * 
Die kurzoͤhrige Ohreule. Bechſteins N. ©. D, II. S. 
909. nm. 4. Borkhauſens Teutſche Ornith. Heft. 17. 
ig. 1 Maͤnnchen. Fig-2 u. 3. Weibchen. 


Beſchreibung. Dieſe Eule hat 2 bis höchſtens 6 Kurze 
Ohrfebern, die fie nach Gefallen aufrichtet und. niederlegt, daher 
fieedenn auch im legtern Bau oft zu den glattlöpfigen Eulen 
ober zu den Käuzen iſt gerechnet "worden Sie ift 13 bis 14 
Bol lang, wovon der Schwanz; 5ıf2 ZoU mißt. Der Schna⸗ 
bet ift rıf4 Zoll lang, und ſchwarz; ber Augenftern gelb; 
die Füße dicht wollig und bie Fußwurzel 23/4 Zoll vn; ber 
Kopf Bein; die kleinen Federohren nahe beyfammen ſtehend, 
fhwarz und roftgelb geflett; das Geſicht weiß; dicht um die 
Augen ein fhwärzlider Ring; der Ohrenkreiß zimmetbraun, 
ſchwarz punktirt; der Oberleib roftgelb, ſchwarzbraun gefleckt; 
der Unterleib roſtgelb mis. dunkelbraunen Längsfleden; bie 
Shwungfedern roftgelb an der Spitze braufihwarz, übrigens 
mit bergleihen Querfleden; unter den Flügeln: machen "tie 
großen Dedfedern einen blaufchwarzen Bed; die Schwanzfe⸗ 
dern roftgelb mit 5 fchwarzjbraunen Querbinben‘ ind: .einer 
weißlichen Spige, auch auf dem mittiern Federn mit rundlichen 
ſchwarzbraunen Pleden auf, der heilen Grundfarbe Das 
Weibchen ift etwas. dunkler gefärbt. s 


Dieſe Ohrenle wohnt im Norben von. Europa unb 
Deutſchland in Zorfmooren, ſumpfigen Wieſen und im‘ Geroͤh⸗ 
sig. Sie zieht im September und zu Aafang des Ottobers in 
tüdliche. Gegenden, und wird‘ dann auch in ander «Segenden 
Deutſchlande gefunden. Wenn fie am Tage im Mohr aufge: 
föbert wird, fo fteiat fie fo hoch in die Luft wie ein Falke, daß 
‘ man fie ganz aus dem Gefichte verliert, Ihre Nahrung ber 
ſteht in Feld⸗ und Waſſermaͤuſen, Käfern und jungen Voͤgein. 
Sie horftet in fumpfigen Torfmooren dder auf Grashügeln 
mit 3 biß 4 weißen: Eyern. Man ſchießt fie beym Aufſtoͤbern 
vom Hunde, aus Rohr, Gras und Kohlſtuͤcken, in welchen fie 
auf der Wanderung ſich gern aufhaͤlt, und ‚dei Abends wenn 


fie berum fliegt. | Ä 
Ä 2 m a 
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+6. Die kleine Ohrkearle, Strix camüoliea, Gmelin 
Lın. Nr, 30. . 


Namen und Schriften. ı Kleinfte Ohr» und Baum: 
eule, Krainiihe Eule, aſchfarbiges und Hehörntes Kaͤuzchen, 
Stock-, Wald» und, Poffeneule, Waldaͤuffel. 


Strix carmiolica-e Gmelin Lin I. ı. pr 990:.n: 5. 

— Scops "Gmelin Lin.l.'c p. 291. .n..6 . 

5cops otı.petit Duc. Buffon: des Ois. 4:.Pi:353- t. 24. 
Deberf. II. ©. 58. Zaf. 65. _— u Ze 

Scops eared Owl. LathamL 1 129 n. 15. Ueberſ. I, 
120. n.: 15. 

Die Pleine und Krayniſche Ohreule. Bechſteins N. ©. 

- D. 11,6. 916. nr, $.:©. ger nr.Öl af. 23. Raur 
mannd Vögel Nachtr. 4. S. 177. Taf. 25. Fig. 49. 
Männden. 


Beihreibung.. Diefe Eule iſt etwas Feiner und ſchlan⸗ 
ker als ber Eleine Kauz, 71% bis Sı/z Zol lang, wovon ber 
Schwanz 2 ı/2 bie 3 Zol mißt. Der Schnabel iſt ſehr ges 
trümmt, g Linien lang, dunkelbraun, an der Spitze ſchwaͤrzlich; 
der Augenitern gelb; die, Fußwurzel ı Bol bod, mit furzen 
roftgelben, braun und weißgemiſchten Federn befept, die Zehen 
kahl und roͤthlich grau; der Kopf klein mit. mehrern Obrfedern, 
wovon die längfte 3/4 Zoll mißt und bräunliih, mit werßlichen 
Fleckchen, fhwärzbraunen Strichen, Punkten und Wellenlinien; 
das Geficht weißgrau, hellbraun uͤberlaufen und ſchwarzbraun 
gefleckt; der Ohrkreiß weiß, amsNRande roftfarben und ſchwarz⸗ 
braun eingefaßt;. bie. Farbe des ganzen Leibes aſchgrau, rofl 
gelb überzogen, mit unzähligen: ſchwarzbraunen Pünktchen und 
Wellenlinien und am Unterleibe mit Weißgrau gemiſcht, und 
bie. Querfieden mit Längeftrichen durchſchnitten; an der Schul: 
ter herab eine Reihe areßer weißlicher, roftgelb eingefaßter und 
anı Ende (were gezeichneter Sieden; die Schmunafetern 
fhwarzbraun, inwendig braungrau. und mit roftgeiblich weißen 
‚Querbinben befest; die Schwanzfedern graubraun mit 5 rofl: 
gelblihen, ſchwarzbraun einaefaßten. und befprigten Querbins 
den. Das Weibchen ift im Ganzen mehr roſtfarben gemiſcht, 
welche Farbe am Unterleibe faft-die Oberhand hat Un ben . 
Zungen ift die Hauptfarbe ‚mehr weißgrau. und die Obrenfe: 
dern find kaum merklich. - Ä 


Menn dieſer Vogel die Federohren anlegt, ſo haͤlt man 
ihn für einem Kauz. Es geſchieht dieß gleich. im. Zodte. Er 
wohnt in Europa und Nordamerika. In Deutſchland iſt er 
nicht gemein und "hält ſich in den ebenen und gebirgigen Mal: 
sungen. am häufigften auf ben Rpeininfeln, in Deftetreich und 
‚anbern« mehr. Tüdlich beutfchen Gegenden auf, Seine Nahrung 
befteht in Mäufen und Käfern, und fein Horft ſteht in Felſen⸗ 


' 


- 
> 


\ 
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hoͤhlen und, hohlen Mäumen; und entpätt 2 bis 4 abgeftumpfte 

weise Eyer Die Jungen laſſen fi leicht. zähmen und zum 
i a elfang abrichten; ı Die gefhieht in der Statiänifhen 

weiz. 


77. Der rothfüßige Kauz. Strix dasypus, mihi. 
Nr. 34. 


' \ 


Namen und Schriften.‘ Rauhfuß, Wollenfauz. 


Strix dasvpi Bechſteins RG. D. TIL S. 972. Nr. 
13. Wolfe und Meyers Bögel Deutſchl. Heft 6. 
Männchen undWeibchen. 

= ’ 


—Beſchreibung. Diefer Vogel ift fo groß ale ber Kleine: 
Kauz, nur find Klügel und Schwanz länger, der Augentreis 
größer, der Schleyer deutlicher und bie weiße, hellbraun gemifchte 
‚Molle an ben Beinen und Beben. & bis & Zoll lang. Die 
Länge iſt 94 bis 10 Boll, wovon der Schwanz 4 Zoll weanimmt 
und die Breite 2 Ruß. Der Schnabel ift gelb; eben To der 
Augenfteen; bie Fußwurzel 17/3 Zoll hoch. Die Hauptfarbe 
ift graubraun, ins roftfarbene fallend, und- unten weiß mit roft- 
bräunen Flecken. Der Augenkreis ift weiß mit fhwärzlichen 
Feder- und Borftenenden; der Schleyer Faftanienbraun und 
“weiß gefprengt; der ganze Oberleib graubraun ing roftfarbene 
fpielend, ben dem Weibchen mit wenigen und bey dem’ 
Männdgen mit faft gar feinen weißen Flecken; ber Unterleib » 
weiß, an der Bruft faft ohne leiten, übrigens mit ſchmutzig 
rofthraunen Querfleden; die Schwungfedern dunkelbraun, in— 
wendig mit eyrunden. weißen Querfleden; ber Schwanz graus 
braun, mit 4 bis 5 eyrunden Querfleden. Ben dem Weib: 
hen fällt die Farbe des Oberleibes mehr ins roftfarbene, 


- Man trifft diefe Eule einzeln in ben hohen Nabelwals 
dungen Rrantens, Thüringens und Anhalts an. Sie iſt ein 
Stanbvogel, frißt Mäufe, Infecten und Vögel und borftet in 
boblen Bäumen mit 2 bi6 3 weißen Eyern. -Mantf 3% fie 
gewöhnlich in der Schneuß, wo fie nad den gefangenen oͤgeln 
geht. ie Läßt ſich Leicht zaͤhmen und ſchreyt: Guck, guck, 
gucknoft lange in einem weg. S 


% 
78. Der 3werg:Kau;. Strix pygmaea, mihi, Nr. 35. 
fr | (Zaf. IV. 8ig. 2). — 


Namen uns Schriften. Tag-, Wald- und! Tannen⸗ 
kaͤuzchen, Akadiſche Eule. 


Strix pyemaea. Bechſteias N. G. D. TI. €. o78. Nr. 
14. Taf. 24. Wolfs und Meyers Vögel Deutſchl. Heft 


u. ' 


; 922 Zweyte Abtheilung, Beſondere Zagb : Böolegie. 
" r \ 
20. Raumanns Bögel Nadtr. 4. S. 182. Taf. 25. 
Fig. 5o. und sr. Männden und Weibchen. - | 
Strıx acadica. Gmelın Lin. I.ı. p. 266 n. 43. 
La Chevechette. Vaillant hist nat. des Ois. d’Afriquei 
J. pl 46. Ueberſ. I 179 


Befhreibung. Dieß ift das ſchlankeſte und kleinſte 
Kaͤuzchen, denn es iſt nicht größer als eine Rothdroſſel, 7 bis 
7% 30ll lang, wovon der Schwanz 2 ı/4 bis 2 1/2 Zoll weg⸗ 
nimmt, Der Schnabel ift ſtark 34 ZoU lang und orangegelb z 
der Augenftern gelo; bie flarke Fußwurzel 3/4 Zoll hoch und fo. 
wie bie Zehen flarf befiedert; ber Kopf ift Flein und mebr dem 
Kopf der weiblichen Kornweyhe als den Käuzen aͤhnlich, fo daß 
audy der Augenkreis. und Schleyer nicht deutlich ausgedruͤckt 
find, vielmehr find Wangen und Schlaͤfe ſchwarz und weißbunt 
oder mit 3 halbmondfdrmigen fhwarzen und weißen Streifen 
befest; der DOberleib ift dunkelgrau mit weißen Punkten und 

‘ zundlihen Kleden; um die Keble läuft ein dunkelbraunes, et⸗ 
was weiß aemifchtes Band bis zu ben Ohren; ber Unterleib 
+ weiß, mit dunfeldraunen Ränasftrihen unb an ben Seiten der 
Bruft mit dunkelpraunen, roftfarben eingefaßten Querbinden ; 
bie Schmwungfebern find äußerlich roftgrau, ah ben Spigen unb 
inwendig dunkelbraun mit eyrunden weißen Flecken; der Schwanz 
ift roftgrau mit 4 fihmalen weißen Querbinden. Das Weib: 
chen ift wie faft beg allen Eulen am Dberleibe bräuner gelb» 
lichweiß punftirt, und bie weiße Farbe des Unterleibes unreiner, 
f Man findet bieß Käughen bin und wieder in Deutfchs 
land in den hoͤchſten Waldgegenden z. Bo in Thuͤringen. €& 
ſcheint wegzuziehen; denn im Winter jſt es in Oeſterreich, und 
ee bat es auch in Afrika gefunden. Seine Nahrung 
find Däufe und SInfecten. Der Horft ficht in Relfenrigen 
und auf Bäumen mit 2 bis 4 weißen Eyern. Man fängt es 
auf dem Zhüringerwald zuweilen in ber Schneuß, wo «6 ben 


. 


gefangenen Vögeln nachgeht. 


29. Die große Habichts eule. Strix macrour-, Natte- 
— rer. Nr. 37. | 


Namen und Schriften Habichtseule, große braune 
Tageule, große langgefhwänzte Baum: und Nachteule, lang: . 


u ſchwaͤnzige Eule, 


Strix — Wolfs und Meyers Taſchenbuch J. S. 
84. Nr. ıı. 
— uralensis. Gmelin Lin. I.,r. p. 295. n. 35... 8e 
pechnis Reifen II. 181. Taf. 3. rn * * 
Die große Habichtscule. Ueberſetzung von Lathams allgem, 
Ueberſ. ber Vögel VII. ©. 54 Nr. 49. mit ı Fig. Nau— 
manns Bögel Nadtrag 5. ©. 245. Taf. 36. Fia. 66. 


\ 
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— Beſchreibung. Dieſe Habichtteule iſt fo groß als ein 
weiblicher Huͤhnerhabicht 26 Zoll lang, wovon ver Schwanz ıı Zoll 
mißt. Sie hat zwar ben Eulenkopf und Gefidht, allein einen lans 
gen Beilförmigen Schwanz, deffen mittlere Federn 2. 30U länger 
ais die..äußerften find. Der Schnabel ift ı ıf@ Zoll Lang, ſehr 
gebogen und gelb; der Augenftern dunkelbraun; die Küße ftarf,. 
dicht befiedert und gelblihweiß, bie Kußwurzel 2 ıf2 Soll hoch 
und die Krallen gelbbraunz der Augenkreiß weiß, alle Kebern 
mit fhwarzen Kielen; der Schleyer weiß, fhön ſchwarzbraun 
geflecktz der Oberleib beilgraubraun und weiß gefledt, weil jede 
Keder in der Mitte hellgraubraun ober gelblichgrau ift und zu 
beyden Seiten einen Aroßen oralen weißen Klee bat; der Un- 
terleib weiß mit langen fchmalen dunkelbraunen Rängsftreifen; 
bie Schwungfebern weißgrau mit blafbraunen Minden; ber 
Schwanz heilgraubraun mit 7 ſchmutzigweißen Querbinden. 
Unter Männchen und Weibchen fcheint kein Unterſchied in 
der Farbe zu ſehn; doch findet man Farben-Varietäten 
zen find die Jungen am Oberleibe beilkaffe broun; ja 

an trifft auch große Habichtseulen an. bie am Oberleibe in 
‘ Grunde roſtgelb, dann ehr dunkelbraun gefleckt find, fo daß die 
roftgelbe Farbe nur durchſchimmert. 


Die Eule wird in Rußland, Unaarn, Deſterreich, Schleſien 
und in der Raufig angetroffen. In die miktlern deutſchen 
Gegenden verftreicht fie fi aber nur aus dem füdlichen im 
Winter. Sir frißt Dafen, Mäufe, Voͤgel und Infecten und 
flicat am Tage, fo wie in der Abenddaͤmmexung nad ihrem 
Naube, Den Horſt legt fie in hohlen Bäumen mit zbis 4 
weißen Eyern an, 


‚30. Die Feine Habiätörüle. Sırix funeres, Lin. 
er Nr. 38. 


Namen und Shriften Guropäifhe Habichtötauber 
Lealken-, Geyer-, Habicht» und Sperbereule, Kleine Falkeneufp- 
Fihen:, Stein: und Kircheule, Eulenfalte. 


Strix fınerea. Gmelin Lin. I. 1. p. 294. n. 11. 

— hudsonia. — — — pe 295. v. 34 

—— Buffon des Ois. 1. 183. Ueberſ. 111, 100. 
af 7. 

in, Latham J. 1. p. 143. n. 30, ueberf. 3. 


133. 

Die Meine Habichtseule. Bechſteins R. ©. D. II. S. 
984. Nr. 15. Taf. 12. 

Surx nisoria, Wolfe und Meyers Taſchenbuch I. 834. 
n. ı2. 


Befhreibung. Diele Habihtseule hat die Größe ei: 


% 
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ner Dohle, und ift ı5 bis 17 Boll lang, wovon ber keilformige 
Schwanz '7 bis 7 ı/2 3oli wegnimmt, an diefen find auch die 
beyden imittlern Federn 7 3/4 länger als die Äußerfien Der 
Schnabel ift.ı Zoll lang und wie der Augenflern aoidaelb; die 
Fuͤße find befiedert und die Fußwurzel 11/4 Zoll be: Das 
‚ .Geiicht iſt gelblihweiß und mit fehmarzen Borftenhaaren be 

ſetzt ; an.den Ohren ein ſchwarzer Halbmondfled, welcher ein 
Stüd des Schleyers ift, der bier nicht deutlich wird; der Ober⸗ 
leib dunkelbraun, gewoͤhnlich mit runden weißen Fleden; an 
ben Seiten: bes Halies ein braunſchwarzer Pänasftreif; die 
Kehle ihwarzgrauz; quer über die Bruſt ein ı Zoll kreiter weis 
Ser Streif; der übrige Unterleib weiß mit ſchmalen fdhwarzs 
braunen Querftreifen; die Schwunafebern dunkelbraun, mit bel« 
len Querbinden; ber Schwanz braun mit-6 fihmalen weißen 
Querftreifen und beraleihen Spigen. Mon trifft Variete 
ten an, wa bie Grundfarbe bald heller bald dunkler iſt. 


Dieſe Habichtseule bewohnt den Norden von Europa, 
Aſien und Amerika, und haͤlt ſich in Wäldern auf. Sie zieht 
blos zuweilen in Deutſchland durch oder verſtreicht ſich qus dem 
Norden dahin. Ihre Nahrung beſteht in Maͤuſen und Im 
jecten. Den Horſt baut fie wie andere Tagraubvoͤgel auf 
Bäume, und legt 2 weiße Ever Sie flieat am Tage herum 
und. fchreyt wie ein Thurmfalke: Pi, pi, pi! * 





rt 


‚gr Der [hwarzflirnige Würger. Lanius minor, 
j Gmelin L.in. Nr, 40. 


Namen,und Schriften. Grauer Würger, Heiner grauer 
Neuntödter, Eleiner Krideifter, einer Bergelfter. 


Lanius minor. Gmelin Lim T, 1. p. 308.:Nr. 49. 

— grieche d'ltalie. Buffon des Ois. I. 298. Ueberfi 

, II. 199. : | V 

Leser grev Shrike I,atham./ 1. p. 193. n, 50. Ueherf, 
I. ©. 171. Anh, ©. 606. ° 

Der Eeine'graue Würger. Behfteine N. G. D. I. ©. 
1319 ‘Nr. 2. Deffen Dandb. der Jagdw. J. 2. ©. 401. 
Friſch Vögel Taf. 60. Fig ı. 


4 - * 

Beſchreibung. Dieſer Wuͤrger ſieht dem grauen (unten 
Nr. 12.) aͤhnlich, iſt aber: kleiner, nur ſo groß als eine Feld— 
letche, 81/2 Zoll lang, wovon der Schwanz 3142 Zoll und 
der Schnabel 7 kinien wegnimmt.Der Sehmabel iſt ſtark, mit 
einem großen Zabn und fhwarz; die Füße find ſchwaͤrzlich, 
bienfarben überlaufen, die Fußwurzel ı$ Zoll hoch und bie 
Krallen gefrümmt und ſchwatrz. Die Stirn und: ein beeiter 


* 
* 


Zweyter Abſ. Beſ. R. G. d. Jagdv. 32, Der ꝛc. Wuͤrger. 985 


*X 


Etreif durch die Augen ſchwarz; ber Oberleib aſchgrauz ber 
Unterleib weiß, an der Pruft .rofenrotb angeflogen; die Flügel 
Schwarz, und ‚die vorbern Schwungfedern an der Wurzelhäifte 


. weiß; der Schwanz keilformig, die, 2 Außerften Federn Weiß, 


die.dritte und vierte mit weißer. Wurzel und bie 4 mittelften 
ganzfhwarz. Das Weibchen fiehbt dem Männden gleich, 
id nur Kleiner, hat einen ſchmaͤlern fhwarzen Badenftreif, und 
weniger Weiß im Schwanz. Den Jungen fehlt die fhwarze 
Stirnbinde, fie ‚find am Oberleibe dunkelaſchgrau, roͤthlich ge: 
weit, am Unterleibe gelblihweiß und an den Geiten roͤthlich 
gewellt. 


Dieſer Vogel wohnt in Europa, und iſt in manchen Ge— 
genden Deutſchlands in Feldhoͤlzern, Baumgaͤrten und auf 
Triften nicht ſelten, beſonders da wo das Vieh auf dem Felde 
bleibt und es viel Ku» und Pferdedung giebt, weil er ſich wie 
die folgenden Würger meift von Miftkäfern, body auch an an: 


dern Käfern, als Mai: und Erbläfern nährt. Er frißt au 
-Keld: und Maulwurfsgrillen, Er zieht zu Anfang des Geptem: 


berö weg und koͤmmt zu Anfang des Mais wieder. Gein Neft 
ſteht auf Obftbäumen, Erlen, Weiden, Buchen und Eichen und 


A aus MWürzelihen, Kräuterftengeln, Wollt und Federn gebaut. 


Das Weibchen legt. 5 bis 6 grünlich weiße, in der Mitte mit 
einem Kranz von olivenbraunen und. afhgrauen Dunfkten ums 
zogene Ener. Die Jungen fann man zähmen. Gie fingen im 
ber Stube fo wie im Freyen alle.Vogelgefänge nah. Man 
muß das Gebächeniß diefer Vögel bewundern, denn mwenn- fie 
eine Nachtigall hören ,. fo find fie im Stande den Gefang ders 
felben, nur nicht mit der fchönen vollen Stimme, To. nadyzuah: 
men, def feine Sylbe fehlt. Ihre Locditimme ift QAuobä! 


und. ihr Angſtgeſchrey, das fie befunders bey der Ankunft eines __ 


Eliters, der ihnen gern das Neft ausnimmt, machen, klingt wie 
Bid, gaͤck, gäd! Sie find nit’ ſcheu, und laffen fidy leicht 
mit Leimruthen und Sprenkeln fangen und ohne große Vor— 
ſicht ſchießen. Man bat fie fonft als Raubvoͤgel betrachtet, 


"und ihre Ränae find dem Jaͤger fo. wie von allen Würgern 


aucgeloͤßt worden. Allein fie find faft alle unfhädlid. Man 
faate nämlich, daß fie den Geſang anderer Boͤgel um deßwillen 


nachahmten, um fie zu hinteraehen um beito leichter fangen zu 


tönnen. Es widerlegt fih aber dich Maͤhrchen von jelbftz 
denn wenn fie fingen, fo verlangen fie Erine Bögel, und wenn 
fie Vönel verlangen z. B. ben kaltem Metter, wo fi die In: 
fecten verfriechen, fo fingem fie nicht, Won dieſer Kabel ftamınt 
der Name Neuntödter ber, denn biefer joll, wie alle feine 
Gattungsverwandten täglich 9 Vönel tödten. Sie find fo we; 


nig ſchaͤdlich, daß man fogar die Jungen effen kann. 


’ 
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3. Der rothtöpfige Würger. Lanius pommeranus, 
Gmelin L:n. Nr. 41 . 


Namen und Shriften. Grofer rother und Pommer- 
fher Würger, rothköpfiger Neuntödter, großer Warkengel, Zins 
kenbeißer, Waldkaͤtze, Krickelſter, Rothkopf. 


Lanius pmmeranus Gmelin Lin. I. r. p. 302. n. 39. 
—  Collurio rufus. — — — — pP. 301. no. I2 *. 

Wood-GCGhot Shrike. L»tnamI.ı. p. 153. n, 17. U 
berſ. J. ©, 153. Anh. ©. 692. | 

Der rothköpfige Würger. Bechſteins N. G. D. UI ©, 
1527. nr. 3. Deffen Handb. ber Jagdw. I. 2. ©. 404: 
Friſch Vögel Taf. 6r. Fig.,ı. Borkhauſens Teutſche 
Drnithol. Heft 17 Männden, u. Weibchen. 


Befhreibung Diefer Würger ift etwas kleiner, als 
ber vorhergehende, und aljo nur 7 1/4 Zoll lang, wovon ber 
Schwanz 31/4 Boll und ber ftarke, fhwarzbraune Schnabel 
8 Linien wegnimmt. Die Füße Ind ebenfalls blaufhwarz unb 
die Fußwurzel I Zoll hoch. Die Stirn und ein Streifen dur 
die Augen weg find ſchwarz; ber Oberkopf und Naden ſchoͤn 
rothbraun; der Oberrüden fchwarzbraun; der Mütelrüden 
roͤthlich afharau; auf den Schultern ein großes weißes Fleckz 
die vordern Schwungfedern fhmwarz, an ber Wurzel weiß, mels 
ches wieder ein weißes led bilder; der Schwan; ſchwarz, bie 
äußerfte Keber weiß in der Mitte mit cinem- ſchwarzen Fled, 
bie Übrigen Bid auf bie mittelften nad der Wurzel zu weiß; 
der Unterleib gelblihweiß. Am Weibchen if die fchwarze 
und roftbranne Karbe biäifer. Die Zungen find oben ſchmu— 
3ig weiß und grau gewoͤlkt und an ben Klügelfedern ſtark roft: 
farben gerändert: E 


. Die rothlöpfiaen Würger find Europäifhe Voͤgel, bie im 
Wäldern in der Nähe ber Viehhalten, um die Dörfer und 
Stäbte.in Gärten und auf Bäumen fih aufbalten. Sie 
ziehen im September, wie ber vorhergehende weg, und-fommen 
auch mit bemielben an Ihre Nahrung iſt 'diefelbe, auch 
“ find fie faft fo gelehrigz; denn fie fingen aud viele Wogelge: 
fünge nad. Sie loden Aetih, Adtfhl Das Neft ficht 
auf Bäumen und hohen Sträuden und enthält 5 bis 6 roͤthlich 
weiße, vorzügliih am ſtumpfen Ende rochbraun und blaßaſch—⸗ 
grau gefledte Eyer. Sie find unfhädlih, Teiht zu ſchie ß ea 
und zu fangen und koͤnnen jung gegeffen werben, 


/ 


85. Der rotbrüdige Würger. Lanius spinitorguus, 


mibi, Nr, 42. 


Namen und Schriften. Kleinere Würger, Dornbreher, 


! 


* 
1 
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Dorntreter, Peiner Neuntödter, Eleiner Werkengel, fingenber 
Rohrwärger, großer Dornteich, Dorngreuel, 


I.anius Coilurio; Gmelin Lin. T. ı. p.:300..n. 12. 


.Ecorebeor, Buffon des Ois, I. 304. t. 21. Ueberf, U, 


192. Taf. 49. ME —J 

Red bached >hrike,. 'Latlam J. ı. 167. n. a5. Ueberſ. 

- IT. 151. Anh. ©. 692. 

Der rothrüdige Würger. Bechſteins N. G. PD. II ©. 
2335. ur 4. Taf. 16. Männden und Weibchen. Deffen 
Pandb. der Jagdw J. 2. ©. 406. Frifch Vögel Taf. 
61. Fig. 2. Weibchen. 


Bef hreibung. Es ift ber Eleinfte und gemeinfte Wuͤr⸗ 


ger, Hıfg Zoll lang, wovon der Schwanz 31/4 Zoll und ber 
ſtarke, ſchwarze Scynabel 6 Linien mißt. Die Füse find ſchwarz, 
ins B.aue fallend und bie Fußwurzel taft ı Bol hoch. Maͤnn—⸗ 
hen und Weibchen find fehr verihieden gefärbt Erfteres 
bat durch die Augen weg einen fchwarzen Streif; Kopf und 
Raten find fhön aſchgrau; Rüden, Schultern und Deckfedern 
der Klügel rotbbraun; der Unterleib weiß, an Bruſt und Geis 
ten ——— angeflogen; die Schwungfedern ſchwaͤrz⸗ 
lich, die hinten ſtark rothbraun geraͤndert; ver keiformige 
Schwanz an den mittlern Federn ſchwarz, an den uͤbrigen aber 
bis über bie Hälfte von der Wurzel an zunehmend weiß und 
mit weißen Spigen, Das Weibhen ift am ganzen Ober: 
Leibe ſchmutzig roftbraun, Baum merklich weiß und ſchwarzbraun 
gemoäffert; der Augenftreif roftbraun; ber Unterleib gelblich 
weiß, an Bruft und Seiten mit bunfelbraunen Wellenlinien; 


‚ Schwingen und Schwanz in ber Hauptfarbe bunkelbraun. Die 


Zungen fehen dem Weibchen ähnlih, und man hat aud eine 
weiße und weißbunte Spielort gefunken, | 


Diefer Vogel verbindet durch feinen Gefang, ber fehr me: 

lodienreich und aus verfhiedenen Vogelgefängen z. B. ben ber 
Schwalbe, des Stiegliges, ber Keldlerche u. f. mw. zufammens 
gefegt ift, die Raubvögel mit den Singnögeln. Seine Lods 


ftimme il Gäd, gäd! Ati, atfh! Gr wohnt ingang 


Europa, und ift in Wäldern bey Viehhaltung und in Feldern 
bey Geſtraͤuch befonders Dorngefträum auzutreffen. Im Auguft 
zieht er ſchon familienweife weg und kommt zu Anfana des 
Mais wieder Geine Nahrung find Mai: und Miſtkaͤfer, 
Heufchreden, weldhe er gewoͤhnlich vorher an die Dornen eines 
Schwarz: oder Weißdornſtrauchs anfpießt, ehe er fie fpeißt. 
Werden ihm bey Kälte cder Regen die Inſecten verſcheucht, 


fo fängt er auch wohl, wie alle Würger einen jungen Bogel, 


eine Felbmaus und eine Eidechſe, und auch diefe Thiere ſpießt 


er anz daher eben fein Rame: Dorndreber. Man findet, 


fein Neft in einem bihten Buſch, am liebften in einem Dorns 
bufh. Er enthält 4 bis 6_grünlich » oder gelblihweiße, Mein 


! 
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eiheran und — oft kranzſdriaig gefleckte Ener. Man 
kann diefe Vögel ih Sprenfeln und auf Erimeutpen, itie man 
auf die Buͤſche fegt, wo fie oft fifen und mit Infecten ober 
Meblwürmern befödert, fangen. Sie geben auch gegen 
Mittag auf den Traͤnkheerd und Lönnen leicht — — 
werden. Die Jungen laffen ſich een. 


— — 


34. Der ——————— —9* Picus canus, Lin, 
(Zaf. Y. is. 3.) 


Namen und Schriften, Grüngrauer und etaugrüner 
Specht, - einer ‘und grauföpfiger Grünfpedht, er 
Grauſpecht, Graufopf, Norwegiſcher Spedt. ° 


Picus sanus. Gmelin Lim. J. i. p. 453. n. 45. 

Picus viridicanne. Bechſteins R. ©. D. II, 1017. n. 3. 
Deffen ornithol. Zafhenbud, J. S. 61. mit ı Abbild. 
Gıey - hoaded Woodpecker. Laıham J. 2. p. 583. rn. 30. 

Ueber, Il, 482, 


Befhreibung. Diefer Specht ift nur fo groß als ber 
Buntfpecht, aber im Anfehen überhaupt der Grünfpeht (Nr. 19.) 
im Kleinen. Er ift 10 1/2 Zoll lang, wovon ber Schnabel 
1 1/4 und der Schwanz 33/4 Zoll wegnimmt. Das Gewicht 
ift 4 ıf2 Unze. Der Schnabel ift dünn, fharf und fpisig zus 
laufend, borngrau, unten und nad ber Wurzel zu graulicgelb; 
der Augenftern pfirfchenblüthenfarben; die Fuͤße grünlidgrau 
und die Fußwurzel i Zoll hoch. Am Männden ift die Stirn 
hochroth; der Scheitel und die Wangen aſchgrau; bie Zügel und 
ein fihmaler und Eleiner Streif an den Geiten bes Halfes herab 


ſchwarz; der DOberleib Heil olivenerün; ber Steiß grüngelb; 


der Unterleib grünlidgrau, am After mit verlofhenen breys 
eigen dunteln Flecken; die Schwungfebern ſchwaͤrzlich, die vorz 


dern Auferlih mit gelblihweißen Flecken; die Schwanzfedern 
Araubraun, bie beyden mittelſten mit einem ‚grauen Anſtrich 


und bla bandirt, Am Weibchen ift der ganze Kopf af: 
grau. Doch findet man auch wohl zumeilen alte Weibchen, bie 
auf dem Scheitel rothaefledt find, unb bie jungen Böael, 
welche auf dem Kopfe arauarün und ſchwarz aefledt find, ha— 


ben beym männlihen Geſchlechte zuweilen auch ſchon BUN Fle⸗ 


cken an ‚der Stirn, 


Da biefer Vogel auch der Norwegiihe Specht heißt, fo 
muß er auch im Norden wohnen, fonft trifft man ihn ein 
zeln im mittleren Deutihland, 3. R. in Thüringen und Kran: 
fen, in ebenen und aebirgigen Laubholzwaldungen an, ımb er 
koͤmmt auh im Winter, in die Baumgaͤrten. Seine Nab: 


N 


\ — J 
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rung beſteht in Rinder, und Holzinſetten, und vorzüglich; in 
Ameiſen. »Er niſt et in hohlen Bäumen, und hat 4.bis 7 
weiße Eyer. Man kann ihn leicht ſch ie ßen und auch auf der 
Haͤherhuͤtte fangen, muß ihn aber unter die nuͤtzlichen Vor 
gel zählten, er ernten. nun? 


85. Der Weiß-Specht. Picus medius, Lin. Nr, 37. 


"Kamen und-Ehriften.. Mittler Buntfpeht, Weiß: 
buntfpedt, Eleiner Schildſpecht, Halbrothſpecht, Mittelſpecht, 
mittier Rothſpech. Zur 


»Picus mediun Gmelin Lin. 12. p.436. nr, - 
Pio verie A tete ronge, Buffon des Oi: FIR 58. pl. 
enl,ın. 611. Weberf. XXIII. 129. mit ı- Fig. N 
Mitte Sported Woodpecker, Lacham I. 2,” P. 565. u. 
13. Ueberf. II. 467. —— 
Der Weißſpecht. Bechſteins N. G. D. II. 1029. Nr. 5. 
Deifen Handb. der Jagdw. I. 2. S. 448 -Deffen 9% 
treue Abbildungen naturhiſtoriſcher Gegenfände. I. Zaf. r! 
Männden- und Vatietaͤt des Weibchens. Doͤbels Ja⸗ 
—gerpre K Kap. 62. | 
Beſchreibung. So wie der vorige granlöpfire Specht 
den Grünfpeht ähnlich -fieht, fo fieht diefer dem Buntſpecht 
(Nr, 20) ähnlich, ift aber auch Bleiner, nur 9 Bull lang, wo: 
von der Schnabel ı Zoll .und der Gchmanz 4 Zoll wegnimmty 
und 3 Unzen [hwer. Der Schnabel ift duͤnn und fpigig, horn 
braun, an der Wurzel bleyfarben; die Küße olivengrün und 
bie Fußwurzel ı Zoll hoch. Am Männden der: gänze Oben 
fopf hochcarmaiſinrothz die Stirn roftfarben; bie Wangen 'urfd 
an ber ®eite bes Halfes ein Fled weiß, beydes mif einem 
fhwarzen: Bande, das weit-in bie. Bruſt bineinläuft, umgeben; 
ber Unterleib weiß, an ber. Bruſt gelblich oder graulich ange» 
fioaen und mit fhwarzen Scaftftrichen und ber After rofen- 
rotb; der DOberleib ſchwarz, auf ben. Schultern und hintern 
Dedfepern der Flügel ein weißer eyrunder Fleckz die Schwung— 
federn ſchwaͤrzlich, weiß gefledt, die vordern mit weißen Spigen; 
die Schwanzfedern ſchwarz, die bendem aͤußern an der Spiden— 
Hälfte weiß, ſchwarz in die Quere geſtreift, die dritte nur 
mit einer geiblichen Spitze, die vierte und fünfte ganz ſchwarz) 
und die kleine ſechſte am Ende nur mit weißen Flecken. * 
Weibchen iſt nur der Vorderkopf roth. Man findet duch 
Maͤnnchen mit ganz roſentothen Bauche und Weibchen 
ohne oder nur mit ganz unſcheinlichen rothen Vorderkopf und 
bie Zumgen find aufedem rothen Scheltel ſchwarz gefleckt und 
om After wenig roſenroth. 5 ie . 


Diele Spechte find ſelten, bewohnen ‚Europa unb in 


— 
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Deutſchland die Felbhoͤlzer, die Höhle Bäume haben. Sie ſtrei— 
en im Winter in bie Gärten. Sie naͤhren ſich von Rinden⸗ 
infecten, Nüffen und Budedern, miften in boblen Bäumen 


‚mit 4 bis 7 meißen Eyern, und find für die Gärten und Wals 


dungen wegen ihres Inſectenfraßes nüglihd. Man kann bie 
Zungen aud eſſen. 


36. Der DIESER ESS Pious , | 
' Dr. 48. u 


Namen uns Schriften. Weifrüdiger Specht. 


Picus leuoonetos, Bechſteins RG. D. I. ©. 1024. 
Nr. 6. Taf. 25. Fia: ı und 2. Männden und Weibchen. 
Wolfe und Meyers Vögel Deutſchl. Heft 11. Männ: 
hen und Meibden.. | —— er 


Befhreibung. Diefer Vogel, welcher vorzäglih nad 
Außland und Polen zu Haufe gehört, unb nur auf bem 
Striche im Winter fih in 'mandhen Gegenden Deutſchlands 
3 B. nah Schlefien verfliegt, ift, dem Buntipeht (Mr. 20) 

hnlich, aber etwas größer, ıı Zoll lang, wovon ber Schnabel 
ı4 und ber Schwan; 4 1/4 Zoll wegnehmen, und 3 1/4 Unze 
ihwer. Der Schnabel tft ftark, Leilförmig zugefpigt, hornblau; 
ber Augenftern purpurroth; die Küße blaugrau und bie Fuß: 
wurzel 11 Linien hoch Der Scheitel, fo wie der Hinterbaud 
und After hochroth; der Hinterkopf und. Oberrüden ſchwarz ;- 
der Mittelrüden und Steiß, fo wie Wangen, Gurgel und 
Kehle weiß; von der Schnabelwurzel geht ein ſchwarzes Band 
bis zur Bruft herab; Bruft und Baud find weiß, rofenrotb 
überlaufen, unb an ben Seiten fhwarz in bie Ränge gefleckt; 
über die Flügel laufen mehrere weiße Flecken und Gtreifen; 
von ben Schwanzfebern find nur die beyden mitte'ften ſchwarz, 
die übrigen find gelblihmeiß. gelbbraun und fhwarz geſleckt 
oder gebänbert. Das Weibchen hat keinen rothen Scheitel, 
ber weiße Rüden iſt etwas grau gemifht und ber Hinterbaud 
und After mehr rofen: ale hochroth. Ä | 


Diefer Vogel nährt ſich wie die andern Buntſpechte 
dauptſaͤchlich von Inſecten, niftet in hohlen Bäumen und legt 
4 bis 5 weiße Eyer. 

37%. Der Gras: Spet. Picus minor, Lin, Nr. 4. 


Nu m ein und Schriften. Kleiner und kleinſter Bunt⸗ 
ſpecht, kleiner Rothſpecht, Eleinfter Specht. 


Picus minor. Gmolin Lin, J. 2, p. 457. n. 19. 


Ze, Abſchn. Bel. N. S, der Jagbv. Az. Der Gtas-⸗Specht. 931 


Petit Epeiche, Buffon des Ois, VII, 62. Ueberſ. XXIII. 
134. mit 2 Big. , Ä 

Lesser apatted Woodpeckerr,. Latham I.2 p. 366. u, 
14. Ueberf. II, ©. 468. | Ä ’ 

Der Srasipeht. Bechſteins N, G. D. II. 1039. Nr,:2: 
Deifen Handb. der .Iagdw. I 2. ©. 450. : Döbels 


Zagerpr. I. Kap. 62, Friſch Vögel Taf. 37. Männden 
und Weibchen. a 


Beihreibung. Diefer Specht ift fo groß als eine Feld: 
lerche 55 Zoll lana, wovon auf den Schnabel 3 Linien und auf 
ben Schwanz; 24 Zoll gehen, und ı Unze fhwer, Der Schnabel 
äft ſehr augefpigt und gruͤnlich ſchwarz; ber. Augenfiern braunr 
zoth; die Füße fchmugig bieyfarben, und die Fußwurzel 1/2 
Boll hoch. Die Etirn ıft gelblichweiß und unter derjelben ein 
fhwarzer Querfireif; der Scheitel Farmeifinroth; ein ſchwarzer 
Nacken und ein fhwarzer Halsftreif vereinigen am Rüden; 


‚. über den Augen ein weißer Streif; der fih am Hals in einen 


großen weißen Fled verwandelt; der: Rüden und bie Zlügel 
weiß mit ſchwarzen Querftreifen; der Unterleib ıgraufih weiß, . 
an ben Seiten mit einzelnen ſchwarzen Sängsft:ihen; bie 
Schwanzfedern ſchwarz, die Außen unter der Mitte weiß mit 


Schwarzen Bändern, Das Weibchen ik am Vorderkopf ftatt 
zoth weiß. 
\ 


Man findet biefen Specht in ganz Europa und im nörbs 
Then Aſien. Sein Wohnplas fchlägt er in großen Waldungen 
xnd auch in einzelnen Keldhöfzern und in Gärten, vie nahe 
am Walde liegen auf. Im Winter kommt er vorzuͤalich in bie 
Gärten, und fucht die.unter den Baumrinden und Moos befind- 
lichen Infecten hervor. Im Sommer lieft er Ameifen und ans 


» dere Snfecten im Gras atıf, daher. feine Name Grasſpecht. 


Sein Neft fleht in Gärten und Wäldern in; hohlen Bäumen 
und das Weibchen legt 4 grünlihmweiße Eyer Gr kann leicht 
gefheffen werden. Man ift auch fein Fleiſch. ms 


83. Der dreyzehige Spedht; Picus tridactylus, Lim. 
N | 


r. 50. 


Le? Ge, . 
* = amen und Gäriften. Dreyfingeriger und ſchaͤckiger 


. Picus tridactylus. Gmelim Lin. I. 2: p 439. n 21. 
Norther tlıreetoed Woodpecker Larliam i, 2. p..600. 
n, 51, Ueberſ. IT. 495 ! | 
Der oͤreyzehige Specht. Bech ſteine R. G. D. II. 1044. 
Fr. 8. Naumann Vögel, Rachtr. 6, ©, 239. Safı 
41, Fig. 81, Männden, 


ie 


* 
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Beſchreibung. Diefer Spedt iſt ſo groß als eime Roth: 
droffel, 9 Zoll laug, wovon der Schnabel ı ı/y4 und. der Shwanz 
3 3/4. 30U wegnimmt, und 2 Unzen jhwer. ‘- Der Schnabel iſt 
an der Wurzel breit, an der Spige fcharf keilformig, bornfar: 
big, an der Wurzel weißlich; die Füße bleygrau, mıt 3 Iehzu, 
wovon 2 vorwärts. und ı rüdmärts. fteben, und wodurch üd 
biefer Vogel von allen unterſcheibet. Die Stirn ift weißlich; 
det Scheitel glängend goldgelb; die weißen Wangen mit ſchwar— 

en Rängsftreifeh nah dem Halſe herab; ‚der Rüden und bie 

‚ Flügel ſchwarz und weiß gefleckt; der Unterleib weiß, an ben 
Seiten fhwarz.,in die Quere geitreift; die Schmungfebern 
Schwarz, bie vorbern weiß gefledt; der Schwan; ſchwarz, bie 
Außern Federn weiß gefledt und mit orangegelben Gpigen, 
Das Weibchen iſt auf dem Scheitel glänzend‘ fitberweiß, fein 
fhwarz-geftridhelt« , € u 


Dieſer Speht bewohnt bie kalten und gebirgigen Wal: 
‚ dungen ber alten und neuen Welt. In Deutſchland trifit maz 
ihn auf ben Scl;burger und Zyroler Alpen, und in ber Böh 
milden Walbungen an. Gr tömmt felten in bie Ebenen ber 
ab... Seine Nahrung beſteht in.Infecten und Larven, vor 
zuͤglich in den Larven ber Holjböde.. Er niftet in: hohlen 
. Bäumen... . ee ar En > ? 
89 Dergebänberte Wiedehopf. Upupa Epops, Lin 
Nr. 53 F * 
Namen und Schriften. Wiedehopf, gemeiner Mirte 
bopf, Wieienbopp, Kothr, Dred» und Stinkhahn, Heervogel, 
Gaͤnſehirt, Kudulslaguay, | 


Upapa — Gmelin L.in. I, 2. p. 446. n. 1. 


Huppe. ffon des Ois. VI, 439. Ueberſ. XXI. 151. 
mit ı Fig. 

Common Hooppoe, Latham'T.:a. p. 686,15 1%: Meberf, 
II. 561. *3 u 


Der gemeine Wiedehopf. Bechſteins N. G. D. U. 1071. 
Nr. 1. Neffen Hondbuch der Iaedrmıla a Ei 455, 
Döbels Zägerpe. I, Kap..68. Frifch, Vögel. Taf. 45 


Beſch reäbung. Un Geöht-gleiht ber Wirdehnpf-einer 
Mifteldroffel, ift a Fus lang, wovon dei Schnabel 2 Zoll und 
der arade Schwanz 4 1/4 Zoll einnimmt, und das Gewicht if 
"3 Unzen. Der Schnabel ift rund, boaenförmig gekruͤmmt, et: 
was klaffend, an ber Wurzel fleiihfarben, an der Epike 
ſchwarz;z did Füße find fleifchfarben und die Fußwurzeler Zou 
hoch. Auf dem Kopfe flieht «ine der. Länge nah ſich fächerför: 


“ 
— 
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g aufhebende Haube, von doppelten Federn welche hell oran: 
gefarben mit ſchwarzer Spitze ausſehenz Aopf, Daß und Bruſt 
find röthlichbraun; der. Bauch weiß der Mberruͤcken rothgrau; 
der Unterruͤcken, die Schultern und Bügel ſchwarz und gelb⸗ 
lichweiß bandirt; der Steiß weiß; der zehnfederige Schwanz 
ſchwarz in der Mitte Mit» iuner s breiten; aufrürtde ftumpf:- 
Winkliggebogenen-weißen Quervinde⸗ Das WBeibchen iſt edo 
‚was dlaͤſſer, an der Bruft _. — ſchwaͤrzlichen⸗ 
Streifen. Die Jungen ſehen de ben aͤhnlich, und ha⸗ 
ben auf den Flügeln roͤthlaͤchweiße und: ſchwuczhraune Baͤndeder 
Man dat auch seine weiß? Spielart entdetkt. J »arı 3* 4 
BL Ca BE si erh er, 3, 
7. Did Baterland dieſes Vogels: ifinEuräpi, Wien" und: 
Afcite; > In. kalten Gegenbenrdommier efiighBEndeiiprils: 
und Anfang bes Mais als Zugvogel an und verläßt .fiedusic, 
ſchon im September wieber, denn er kann gar keine Kälte vers 
tragen Awelches man am gezafıhtem fiche,nbieifi Jürhate añ den 
Dfen fegen; daß fie den Schnabel verbreiten, Seinem Wufentbattt 
hat er im Walde, in der Nähe vom Viehtrifften dieſe Tucht er! 
auch um die Dörfer herum auf, und lebt dann in den Weidene 
bäumei.: ‚Gen währt ſich — ben Erd >, Aas- und Miſtkaͤfern 
und ihren Larven, ‚und wenbet deßhalb alterKuhflaben mit ſei⸗ 
nem Schnabel um, und ließt auch Ameiſen und ihre Eyer auf.a 
Sein Neft ſteht auf Baumſtruͤnken, in hohlen: Baͤnmen und 
Mauerlöchern, und ift aus Kuhmiſt und Wurzelm gebaut: daher} 
bie Zungen , die auch ihren Uprathubaneben: legen piunimaenchm} 
riechen, und das Sprichwort entftanden ift: Du ſtinkſt wie ein 
MWiedehopf. Aus Menſchenkoth bauen fie aber, wie man fonft 
fagte, das Neft nicht, Es enthält 4 bis 6 röthlichweißgraue Ever. 
Die Alten, welche im: Fruͤhjahr Hupc.h u pt toi! . rufen, find 
ſehr fheu, doch kann man ſie leicht mit einen Mehlwurm, ben 
man an eine Leimrutde bindes, fangen. Wenn fie einen 
Raubvogel gewahr werden, jo nehmen :fie eine komiſche Stellung 
mit. aufgeholenen Schwung: und, Schmwanzkebern‘ amıı4 In Arad 
lien fol man das Kleifch effen, wenn man den lebendigen Vo⸗ 
gel durch Ausreißen bes Kopfs bat ausbluten laffen, Es wol: 
ten es aber bey 'uns die Kagen nit einmal, - ı," 10.) 


Ä \ n”; 


j A nen) ) ° 
— — 4V.4409 

23 BE ; 1004 0° Er m 
90, - Die. —— Corvus Gratwlius; Lin. 
— Be 68. a Eu Ze 


Namen-unds Schriften. Alpenträhe; Steine und Xi. 
vendohle, Steim:, Wald: und Alpenrabe, Steinfadye, : - 


‘Corvus Graeulus,. 'Gmelin Lin. I. 2. p. 277. u. 18. 
— VEremita. — — — — — 19. 
Le Coracias. Buffon des Ois. IE. p. ri va, Meberf.“ 
VII..s mit Fig. 2. N⸗ 
Nun 
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The red: laggedCiowin!!Larham 7. 1. p Yör-n. 39. 
Su pl. E: 7182 Beberj.; I. Lu — 
Die Steintraͤher⸗ BehhfteiwsiR,. G: D. II. 1258. Ar. 7. 
| Won found Meyer Bögen Deutſchl Heft. ag. 
DI gina 7, AP 25 
Befſqy reibunga Dieſe Kraͤhe iſt fo groß als eine Dople, 
aber ſchlauker, 26 Zoll langjawonun der Schnabel 73/4 300 
undhider grade Schiwanyig fa Bol Hang iſt. Der Schnabel ik 
länger als ber Kopf an den Seiten zyfammengebrürt, 
vonsber,Mittesdm nad; und nad abwoͤrts gekruͤmmt/ und fe 
wie die Füße hellkaralleyrothz die Fußwurzel ı ıfa3o badız 
‚y Die Barbe der Bebern ift ſchwarz, an Kopf, Hals, Bruft, 
, Baudyıruub Ruͤcken mit Purpur⸗ und an Flügel’und Schwam 
mit gruͤnen Schiller. Mawryatraud eine weiße. Spielark 
renden. : nam 9 7 1.0 nd 
7 RR an: 


, RR sa a 3 re * Fr 
. 3, Diefe Aroͤhen be weo h n em bie höcften ſuͤdlichen Gebirge 
yon Europa, in der Schweiz bie hoͤchſten Alpen und Grau; 
bundtner irge, ſeltner die Alpen von Steyermark, Balz. 
burg ‚ Kaͤrnthen und) Tyrolan Sie ſtreichen im Spaͤtherbſt in 
Heerden auf die Suͤdſeite ber Alpengebitge. Sie naͤhren ſich 
Don Inſecten, Würmern und Beeren, urıd ſollen in Graubuͤndten 
oft um ihrer Nahrurg hatber dem Pflug nachgehen. Ihr Me ſt 
ſteht im Felſenritzen und Thuͤrmen mit 4 bis 5 aſchgraulich wei⸗ 
Sen; dellbraun gefleckten und punktitten Eyern. Sie find ſehr 
ſcheu⸗ und laſſen fi nur mit der größten Vorſicht ſchußrecht 
nähen Ton nk u.” . Ä Zen Be 
A . DD y dabus j 
My Hıloy HR ' 
- gu. r Die Schmeeträhe, : Corvus Pyrrhocorax, Lin, 
ι—, ANxr. 64. . 
— Namen und Schriften, Merg⸗, Stein» und Xlpen: 
bobie, Alpenkräpe, Schneetae, Bernen, Rieſter, große Alpen 
UAmfe « W PP" I * hr : 


san m i 
Corvus Pyrrhocoonx, GmalinT!. i 9.3762. 17 
Choucas des Alpes. Buffon des Ois, Ill. p. 76. t. & 
Deberf. VII. 154. mit rPig — - 
Alpine Crow. Latham ti. 2 183. n. 11. Ueberſ. I. 314. 
Die Schneekraͤhe Bech ſteins R ©. D: IL, 1230: tir, 6. 
Wolfs und Meyers Bögel Deutſchl. Heft 7: 


‚Befhreibun & Diefe Krähe ſieht man von weiten für 
"das Männchen der: Schwarzdroffel an, nur ift fie größer, 14 
Zoll lang, wovon der Schnabel 11/4 Zoll und ber Schwanz 4 
Zoll mißt. Der Schnabel :ift kuͤrzer als ber Kopf, ftark, fafl 
grabe, nad der. Spige gu etwas gekruͤmmt und «ittongelb 3 der 
Angenliederrandb gelbwarzig; die Füge iind am Männchen zins 
noberrorh mit ſchwarzen Sohlen, am: Weibchen braͤunlich, und 


1 d 
⸗ W 


— 
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die Fußwurzel 11/2 Boll hoch. Die Farhe der Federn ifb ſchwarz, 
mit ſchwachen grünlichen Glanze. Variirkein der Jugend 
mit ſchwarzen Schnabel und Küfen: dann nad) dev. Maufer 


mit wachagelben Schnabel und braunen Füßen. 


Diele Krähe ift in Menge auf den hohen fühlihen Gebirgen 
"von Eurepa, ‚alfo in der Schweiz, Tyrol und Sulzburg anzit- 
treffen; aud auf aſiatiſchen @ebirgen, Sie wohnt in Deutſch⸗ 
land des Sommers an der Schmeegränge, kommt aber im Derbft 
fhaarenmweife. in die Thaͤler. In Salzburg und Tyrol gehen 


fie gewoͤhniich im Maͤrz ſchon wieder in die hohen: Gebirge 
’zurüd, Sie find keine Bug: fondern bloß Strichvoͤgel. Gie 


en immer in Geſellſchaften und ſchreyen dazu unangenehm: 
ziiibgziriiit Ihre Nährunmg beftebt in Infecten, Wür: 
mern, Land: und Waſſerſchnecken, Saamen, Beeren, aud Baum⸗ 
tnospen, Sie niften in Felfenhöhlen und auf Thürmen und 
‚das Weibchen. legt 4 bis 5 weiße, fhmusiggelb gefledte Eyer. 
Sm Winter kann man fie auf den Wogelbeerbäumen und Auf 
dem Schnee bey vorgeftreuten Getraidekbrnern ſchießen. Die 
Gebirgapewohner effen das Bleifch ber Zungen, - - 


92. Die Rußkraͤhe ober der — — Corvus 


Carvocatacıes, Lin. Nr. 67. 


Kamen und Schriften Nußbeher, Nußbeißer, Nuß⸗ 
reg fhwarzer Holzſchreher, ſchwarzer Markward, Birk 
eher. ne | 


Corvus Caryocatactes,. Gmelin Lin. I. p. 370. n. 10, 

Casse-noir, Buffon des Ois, III. 122. t. 9, Ueberſ. 
VII. 251, | 

'Nut coracker. Latham I. ı. p. 4oi. 88. Ueberf, I. 33% 
Anbang. 725. | . B ri 

Det Tannenhebher. Bechſteine N. G. D. I. 1257. n. 9. 
Deſſen Hanbb. der Jagbw. I. 2. S. 432. Doͤbels Jaͤ— 
gerpt. T. Kap. 130. v. Wildungens Taſchenbuch 1805 
u. 1806. ©, 60, Taf 4. Friſch Vögel Taf 56, | 


Befhreibung Der Tannenhehet ift etwas kleiner als 
ber Holzheher (Rr. 27), 13 Zoll lang, wodon ber Schnabel 2 
und der Schwanz 4%/4 Boll- mißt. Der ſchwarze Schnabel ift 
grade, rund, flumpf, wovon nur etwae uͤbergtbogen, und alfo / 
ein Mittelding zwiſchen einem Kraͤhen- und einem Spechtſchna⸗— 
bei, und in der unteren Kinnlade ſteht eine eyrunde Erhaben— 
* und in ber obern kaͤngſtriefen zum Behuf bes Ruͤſſe-Auf— 
nackens; die Füße find ſchwarz und bie Fußwurzel 2 Boll hoch. 
Die Hauptfarbe iſt ſchwarzbraun, oben dunkler, unten heller, 


Kopf, Racken und Würzel einfarbig, übrigens weiß getropft; die 
Schmungfedern ſchwarz; bie Schwanzfebern eben ſo, mit wei- 
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Ser Spise: Das Weibchen iſt in ber — — roſt⸗ 
als ſchwarzbraun. Es giebt auch weiße und bunte Varietä— 
ten, legtre mit großen weißen unregelmäßigen Flecken. 


Ä Das gemäßigte Europa und bas mördlihe After find bas . 
Baterland dieſer Vögel. Sie wohnen in tiefen gebingigen 
Waldungen, befonders in Buchen: und Eichen : Walbungen, in 
- welchen viel Hafelftauden ſtehen, und in gemiichten Sannenwäl- 
dern. Man trifft fie mehr im nördlichen und ſuͤdlichen Deutfch- 
land an und fie ftreishen- im October ig Pleinen Flügen von 
einer .Nußgegend indie. andere, Ihre Rahrung befleht in 
Inſecten, Beeren, Bucheckern, Eihein, Schwarzbolsfaamen 
und am liebften in Bafelnüffen, die mın fie don weiten aufs - 
tnaden hoͤrt. In ber Stube freffen fie am liebften. Fleiſch und 
‚find ſehr erpicht auf Keine Vögel, die man ihnen vorwirft. Dieſe 
freffen -fte au in der Schneuß. aus. Das Reſſt ftebt in hohlen 
Bäumen und enthält 5 bie 6. ſchmutzig gelbgraue, n oft: 
farben und dunkelbraun gefledte Eyer, Sie laffen ſich leicht 
hießen, da fie nicht ſcheu find, gehen aud auf den Tränk— 
beerd und in die Dopnen. Ihe Fleifech laͤßt ſich eſſen. 





— — — 


IL. Ordnung. 
Zahme Bögel zum Gebrauch bey ber 
Sa; Jagd. 





A. Mehr wichtig. 

ı. Der Islaͤndiſche galte oder Baizfalke. 

Falco Islandus, Gmelin Lin. Nr, 24. 
(Zaf.. IV, Big. 7.) 

Namen tind Schriften. Gdelfalke, edler Falk, 

Islaͤnder, gemeiner Ssländifher Falke, Geyerfalt, Is 


ländifcher Geyerfalk, Geerfalk, weißer und gefleckter Falk, 
Baizvogel. Ti, | 


Falco Islandus. Gmelin Lin. l. 2. p. >7ı 
n. 87 


* 
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“Jeeland Faleon. Latham I. ı. p- 70. n. 50. 
Ueberſ. 1. 63. 


Der Zsländifhe Falle. Bechſteins NG. D. II. 
S. 816. Nr. 33. Deſſen Handbuch der Jagd⸗ 
wiſſenſchaft JI. 2. S. 493. v. Wildungens Neu: 
jahrsgeſch. 1799. S. 30. Taf. 6. Martini, 
Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. IL S. 95. 


Junge Voͤgel. 


Falco candicans Islandus. Gmelin Lin. ].c. 
p- 275: n. 101. ß. i 
Iceland Jerfalcon. : Latham I.c. p. 84. n. 69. A. 
Ueberf. a. a. ©. ©. 75. Pr. 69. A. 
Falco Islandus maculatus, Gmelin Tin l. c. 
p- 271.'n. 87. Y- | 


Befchreibung. Unter allen Falkenarten, bie ‚zur 
Baize abgerichter werden, iſt dieß der erſte und ebelfte. 
Er hat ohngefähr die Größe des Huͤhnerhabichts, iſt nach 
dem Geſchlechte 2ı und 25 Zoll: lang, wovon der Schna: | 
bel 15 Zoll und der Schwanz ig. und: 9% Zoll: me , 
55 und 34 Fuß breit, und 2 bis 23 Pfund fhwer. Die 
Flügel “legen ſich r Zoll vor ‘dem ende des abgerundeten 
Schwanzes zufammen. Der Schnabel ift ſtark, oben mit 
einem ſehr ſcharf ausgefchnittenen Zahn und. großen Haken 
und unten mit einem ſcharfen Einfchnitt "verfehen, von . 
Farbe hornbraun; die Wagehaut gelb ;» der Augenſtern 
goldgelb; die Fußwurzel 23 Zoll hody, vorn und hinten 
niit Schildern und an den Seiten mit Schuppen beſetzt, 
die mittlere Zehe 25 Zoll lang und die ſtarke Hintere mit 
der großen und ſtarken Kralle eben. fo lang, die Farben. 
der ganzen Füße gelb, im Tobdte olivengrün oder .bläulich, 
und die Naͤgel hornbraun; zumeilen find die Fuͤße auch 
‘an lebenden Voͤgeln, befonders den Jungen, blaͤulich. 
Der Kopf ift flach, weiß, oft roſtgelb überläufen, mit 
ſchwaͤrzlichen ängsfirichen, eben «fo der Hinterhals; . der 
MNuͤcken und die Derkfedern der: Flügel’ weiß mit drenedis » 
gen oder herzfoͤrmigen dunfelbraunen, oder fchwärzlichen : 
 Steden, welche auf der Mitte der Federn gebildes werden; 


= 
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andere nennen die Grundfarbe dunkelbraun oder ſchwaͤrz⸗ 
lich , indem fie. die Wurzel und den breiten, fpigmwinfelig 
abgefchnittenen Rand der Federn weiß anfpreshen; ber 
ganze Unterleib weiß, bald mehr bald weniger rein, mit 
herzfoͤrmigen, auch eyrunden ſchwarzlichen, oft ins Afchgraue 
übergehenden Flecken; die. Schenfelfedern entweder rein 
weiß oder mit verlofhenen dunkeln Querflecken befest ; 
After und Steifi weiß; die vordern Schwungfedern duns 
felbraun, auf der innern Fahne mit weißen Querfleden 
und weißem Rande) die fünf vordern auch mit weifen 
Schäften, die hinterftien, wie der Rüden, dunkelbraun 
oder ſchwarzlich, auf der innern Fahne weiß und auf der 
adußern ſtark weiß eingefaßt; die Deckfedern der Unterfid: 
gel araukh weiß mit verlofhenen dunkeln Querfleden; 
der Schwanz weiß mit. vielen dunfelbraunen oder verlo: 
fhenen fhwarzlühen Querftteifen, die nicht gerade durch⸗ 
laufen, fondern am Schafte abſetzen und mit der Grund⸗ 
farbew echſein. 

Mat hat in der A ger nach dem Alter , und befons 

ders auch deswegen, dieſe Voͤgel einer Zaͤhmung uns 
terworfen find, mancherley Varietqaͤten, die im Sy— 


ſteme unter dem Mamen Edelfalke (Falco gentil:s), 


Geyerfalte (Falco Gyrfalco et candican-) und 


unter dem SadersFalten (Falco sacer) vorkom⸗ 


men, Ohne meitläufig zu werden, befchreibe ich die be 
fannteften und hauptfächlichften, wie ich fie kenne. 


ı) Der’ weiße Jslänbifhe Falke. Falco 
Islandus_slbus. Gmelin Lin. I. c. m 87. ß. 
Er if! entmerer rein weiß, und dieß ift ‚eine fehe 
große und kofibare Seltenheit. Sonft, wie die Faltnerey 
noch zul den Jagdluſtbarkeiten der Fürften gehörte, war 


es eins der größten Geſchenke, das der König von Dänes 


mark an einem Kaifer oder König machte, wenn er ihm 
einen weißen Falten oder Islaͤnder zuſchickte. Gewoͤhn⸗ 
ih find die alten Vögel, die man auch hierher 
zählt, in der Grundfarbe. weiß, mit einigen deutlichen 
oder unbeutlichen braunen oder ſchwaͤrzlichen herzförmigen 
der dreyeckigen Flecken auf dem Oberleibe, noth - einzels 
ner auf dem Alnterleibe; auch die Schwanzfedern find 


— 


— 


!. 
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oft ganz weiß, ober doch nur die mittlern its inigen 
verblilhenen fchwärzlichen Streifen beſetzt >» Tan. 
q ei !’ A: 


2) Der junge ®ogeki,(Falco Islandus fus 
cus) iſt am Schnabel dunkelbraun; die Wahshaut heil: 
gelb; der Kopf rörhlichweiß "mit dunfelbraunen Laͤngsſtri⸗ 
hen; Rüden ‚una Deckfedern der Flägel-dumkelbraun, die 
Kedern weiß geflectt und weiß eingefaßt; der Unterleib 
‚ weiß mit herzförmigen und eyrunden dunfelbraunen Flek⸗ 

ten z' die Schenkel oder Hoſen weiß; dunkelbraum in die 
Duere gefleckt die Schwung ; und Schwanzfedern wie 
am alten Vogel; am lesterem ı4 und mehr dunkelbraune 
und weife, am Schafte abgefegte Querftreifen: Iſt die 
Warhshaut blaulich, fo tikies der Jolandiſche Geyerfalke 
(#alco candicans Istandus; Gmelın Lın. d. c.) 
3) Der gefledte Islaͤndiſche Fatte:. Falco 
Islandus: maculatus, Gmelin Lin.l.c. n. 87. % 
An. diefem iſt zwar die Grundfarbe weiß, allein die 
‚ bunftelbraune "oder ſchwarzliche Fleckenfarbe jo ſtark, daß 
man ymeifelhaft iſt, ob. man: nicht die legtere dafür auss 
geben foll;:. ber Umtrleib riſt am .regelmäßigften mit gror 
fen herzförmigen dunkelbraunen Flecken befegt; der Unter 
rücden und Sieiß mit grauen Querftreifen; die Kehle 
und Gurgel rörhlichtweiß min dunkelbraunen Laͤngsſtrichen. 
Es tft der Uebergang der jungen VSoͤgel zum KHochzeitkleide, 
alſo nach der erften Maufer, ı . ng 
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Mertwärdige Etgenfchaften. Dieh ift der: 
jenige Falke, ohne welchen man feine Falknerey Halten 
fan. Er ift muthig, kraͤftig und ſtark, gewinnt bey der 
Neiherbaize dem Neiher die Höhe ab und ſtuͤrzt ſich blitz⸗ 
ſchnell auf ihn und ſchlaͤgt ihn mit dem Fangballen am 
kebften in den Nacken, wodurch er oft zu Boden ſtuͤrzt, 
oder auf einen Fluͤgel, der bricht, oder ihn doch zum Fal⸗ 
len zwingt, wo er ihn dann mit den Krallen greift, packt 
und mit ihm zu Boden ſtuͤrzt (ſ. unten von Abrichtung 
und‘ Gebrauch der. Falken). Er läßt eine pfeifende - 
Stimme hören. 0 on 


Im 
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Verbreitung und Aufenthalt. Der Norden 
von — und Amerika, vorzuͤglich Groͤnland, Island 
und Norwegen ſind das Vaterland dieſer Falten. ‚Ser 
wohnen fie auf Felfen und" Klippen. 


Nahrung. Ihre Naheung beſteht vorzigfic in 
(ebendigen Raube, und zwar in Be das ſich 
an den Küften aufbäle.: 

r UT.” | 

Fortpflanzung.:s &ie Sorten in _ gelfenffippen 
* legen drey — — ‚ braunrorh geſleckte 

yer. 


Yagb: und Man fchiefte und fängt. biefe 
Falten wie alle Ranboögel, wern: man fie wicht zur Baize 
brauchen will. Sollen fie ‚aber. abgerichtet werden, fo wird 
eine eigene Fangſtellung nothwendig, die” im Abfchnitt 
von Abrichtung und Gebrauch der Falten. genau- befchriei 
ben wird. Sonft wurden ihrer viele in Island gefarigen 
und nah Kopenhagen in den Faltenhof geliefert, und von 
da von. dem Knie, von‘ Dänemark an die andern Euros 

päifhen Hoͤfe, die ——— —— um; — 
verjendet. " : 


NRusen und —E Der Rügen: beſteht haupt 
ſaͤchlich im Gebrauch. zur Baize auf. Neiher, Trappen 
und Hafen. Schaden thun fie in ber: Freyheit am. Fedet⸗ 
Wild, beſondere den Sumpf s und Waſſervoͤgeln. 


Sägerfpr ade. Dieſe ift die — 
welche unten im Abſchnitte von der Faltnerey vorkoͤmmt. 


2. Der Geyer s oder Geer— Falte. Falco 
Gyrfalco, Lin. Nr. 25. 
Zaf. IV. Big. 8, 


. Mamen und Schriften. Giers, EGyr * Reyer⸗ 
und Raubfalke, brauner Severfalte,, großer brauner und 
. ——— ice Schlachter. 


\z’ 
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Falco Gyrfalco. | ‚Linne Faun. ’ suec. p- 24. 
2.64. Gmelin Lin. 1.2. p. 275. n. 27. 
Falco Islandus. Fann. Groenl. 58. n. 38. 
- Brown!‘ Jerfalcoon. Latham I. p. 8. n. 68 
Ueberſ. I. 74. 


Gyrtalcon. Pennant ‚Arch. Zool. NH. ızı. F | 


‚Meberfegung von Zimmermann. M. zrı. F. 


Der Geyerfalke. Behfeins N. ©. Deutſchl, J. 
S. 840. Nr. 5%. , Deffen Ornichologifches Ta⸗ 

ſchenbuch. I. S. 45. mit ı Abbild. 

24 J 4 

Junger Vogel: = | 

* Falco fuscns. . Fauna groenl, 56. n. 34. b. 


Der dunkolbraune Falk. Pennants Arkt. Zoot, II. 


Beſchreibung. Dieſer Vogel wird in den natur: 
hiſtoriſchen Werken gewoͤhnlich mit dem vorhergehenden 
und nachfolgenden vermengt; man muß ihn daher beſchrei⸗ 
ben, wie man ihn in den Falknereyen findet. Er iſt noch 
etwas größer als der vorhergehende, fo groß als ein Hauss 
bahn ; nad dem @efchleht 2 Fuß und 24 Fuß lang, 
wovon. der Schwanz 9 bis 10 Zoll wegnimmt, und 4 
Fuß und 44 Fuß breit und die Klügel legen ſich vor der 


Schwanzfpige zufammen. Der. Schnabel tft flarf, mit 


mittelmaͤßigem Zahn und großen Hafen, 1% Zoll lang, 


und blau; die Augen geoß mit fehwarzem Sterne; die’ 
Füße kurz, ſtark, mit langer Mitteljehe und 2 Zeil ho⸗ 


ber Fußwurzel und von Farbe hellblau, auch blengrau 
oder gelblich. Der Oberleib iſt dunkelbraun, ins Blaue 
ſchillernd oder dunkel aſchgrau, am Kopfe bald mit weiß 


tichen bald mit gelbröthlichen Flecken, und eben fo uf 


den Deckfedern. der Flügel; der Unterleib aſchgrau, am 
Kopfe bald mit weißlichen, bald mit gelbröthtichen Flecken, 
und eben fo auf den Deckfedern der Flügel; der Unterleib 
afchgran, an Gurgel und Bruſt mit dunkelbraunen längs; , 


an Bauch und Schenkeln mit dergleichen Querflecken; die 
Schwungfedern fhwärzlich, an der innern Fahne mit hei - 


fern graufichen oder” graumeißen Querbinden; der abgeruns 
dete Schwanz. fhwärzlid oder dunkelbraun, wit: zehn dun⸗ 


* 


8 
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telafehgrauen Querbinden. Das Weibchen ift nicht ſehr 
verſchieden, doch oft am Unterleibe in der Grundfarbe 


roſtgrau. Hung ſicht der Vogel fehr dunkel aus, faſt 


wie der Steinadler; er iff nämlich am Ober ; und Linters 


leibe ſchwaͤrzlich mit graurschlichen oder roftfarbenen Flek⸗ 


ken, die von den Federraͤndern entſtehen; doch giebt es 
auch hellere Exemplare, die an Kopf und Hals mehr weiß 
und am, Unterleibe in der Grundfarbe gelblihmweiß find, 
mit großen dunfelbraunen Längsfleden. Außerdem vas 


riirt der Vogel, wie faft alle Naubvögel, im Freyen 


und im. gezähmten Zuſtande. Es giebt daher: 1) weiß 
tihe, bey weihen weiß die Hauptfarbe ift und die Zeichs 
nung in duntelbraunen Streifen und Flecken beiteht: 
2) Weiße, bey welchen der ganze Vogel weiß ift, wie 
man auch- Ssländer findet, 3) Solche, an welchen ſich 
die Schwanzbänder deutlich ausdrüfen; 4) Sole, am 
welchen die Bänder fat verlofhen find und nur auf dem 


- Meittelfedern fichtbar bleiben; 5) Junge, an welchen 


der Oberleib fat ganz ſchwarz tft; 6) Alte, an welchen 
der Oberleib ganz ſchieferblau erſcheint. 


ws Mertmürdige Sigenfhaften. Wo eine voll 


ſtaͤndige Falknerey ift, da muß auch diefer Falke gehalten 


werden; denn ob er gleich an Gewandtheit dem Islaͤnder 
nicht gleich. koͤmmt, fo wird er doch für mach mutbiger, 
ftärfer und ausdayernder gehalten, Mean braucht ihn das 
bee niche nur zur Reiher⸗, Krannich s und Haſenbaize, 
fondern vorziglich zu der angenehmern Milanenbaize. Cr 
ſchwingt fo hoch in die Luft, daß er wie ein kleiner Bo: 
gel ausfieht, und fälle dann mit einer Kraft auf feinen 
Raub, daß biefer, wie vom Blitz zerſchmettert, zur Erde 
derab fine, Einem Hafen kann er mit einem Schlage 
* Genick zerbrechen, Er ſchreyt hoc und ſtart Sri, 
it — 


Verbreitung und Aufenthalt. En gehört in 
ben Morden der alten und neuen Welt zu Hauſe, und 
wird daber in Grönland, Island, Norwegen und Schwes 
den, in Sibirien und Kamtſchatka angerroffen. Er halt 
fich gern in der Nähe der Gemäller in Wäldern und auf 
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Felſen auf. Er zieht nicht weg, ſondern kann die gepßte 
Kälte auehalten. - \ 


en Siefe beſteht in Waffer : und Lande 
gefluͤgel, Papageytauchern, Enten, Schneehühnern u, f. w. 
Er jtöße auf alle Voͤgel, und läßt fih durch Lie, Größe 
derfelben nicht abſchrecken, ſelbſt auf Raubvoͤgel. 


Fortpflanzung. Er brutet in den Feiſen des 
Meerſtrandes und der —— und legt drey bis fünf 
* 


Mat und Fang. Man ſchießt ſie wie andere. 
| Hanbosdel,, und fände. fie zum Abtengen wie die andern 
Baizfalten. . In Nor wegen und Schweden wurden ſonſt 
fuͤr den dinifden u und die —— Falknereyen en 
gefangen. .n 


Mugen und Scha den. Der Nusen bezieht fich 
blog auf die Falknerey, und der Schade ift aus der Nahs 
rung: —“ | 


3. Der EN Salte oder der Blaufuf. 
Falco »candicans, Gmelin Lin.. Nr. 26. 


Du (Zar, IV. ig 9.) 


—— und Schriften. Stephan: Schwim⸗ 
mer= und Sternfalte Cfranzöfifcher Wuͤrger, Lanette). 


Faloo ‚sandicanss. Gmelin Lin. I. 2. p. 275. 


"Gerfault, Buf fon des Ois. I. 239. t. 15, Ueberſ. 
II. 60. t. 36.. 

White Jerfalcon. — l. 1, p. 83. n. 69, 
Ueberſ. J. 74. Nr. 68, 

? Palqo lanarius. Gmelin Lin, 1. c. p. 280. 

Ro Zlıı 

2 Falco: sacer, Gmelin Lin. 1, c. p. 273. 

n. 95. 


944 Zweyte Abtheilung. Befonbert Jagd⸗ Zöotchte,” sea 
? Falco stellaris.. Gmelin Lin. |. c. po 274. 


n. 95. 
Der Geyerfalke. Bechſteins N. &, Deutſchl. L 
©. 824 Nr. 34. | 


Befhreibung. Dieſer Falke if geſtreckter als 
ber vorhergehende, aber auch an Geftalt mehr dem Hübs 
| nerhabichte Ähnlich. Er tft naͤmlich ein Mlittelding oder 

Bindeglied zmwifchen eigentlichen Falten und Habichten; der 
| Kopf ift ſchmaͤler, der Schwanz länger, die Flügel Eür: 
zer und nicht fo fpisig als an dem Falken, die Füße Aber 
höher , die Zehen kuͤrzer und wicht fo audgefpreizet. In 
der Größe hält er das Mittel zwiſchen eineni Wanderfat; 
fen und Huͤhnerhabicht, ‚ift nach den Geſchlechte 22 und 
.24 Zoll fang, wovon der Schwanz 8 und 9 Zoll mike 
und 52 und 4 Fuß breit. Der ftarfe Schnabel ift i Zoll 
lang, bernblau mit graulihblauer Wahshaut; der -Augen: 
fern hochgelb; die Fuͤße ſtark, die Fußwurzel 2 Zoll hoch, 
die Zehen blau, bald heller bald dunkler. Det Oberleib 
ift dunkelbraun, Bald ing fchmärzliche, bald ins blauliche 
fich ziehend, roͤthlichweiß oder hellroftfarben gefledkt;, ' wei: 
dies die hellen Feberränder mahen; zuweilen über den 
Augen ein meißlich gemiſchter Streifen; die Kehle weiß, 
sumeilen dunkelbraun geftrichelt ; der übrige Unterleib weiß, 
ind roftgelbe fallend, mit einzelnen eyrundlichen, dunkel⸗ 
braunen Längsfleden , die zuweilen roftfarben eingefaßt 
find; die Schwungfedern bunfelbraun, auf den tnnern 
‚Fahnen mir theils eyrunden, theils tänglichen hellroſthelben 
Querflecken; der zugerundete Schwanz dunkelbraun mit 
gewöhnlich-neun hellen, bald rörhlihweißen, bald roftgel; 
ben Audrbinden. Das groͤßere Weibchen Hat diefelbe 
Farbe Doch giebt eg Varietäten theils im Freyen 
theild in Falknereyen. Bey Einigen ift am-Ober : und 
Unterleibe die belle Farbe mehr roftfarben und die Bäns 
der des Schwanzes find nicht Beutlich aunsgedruͤckt; dieß 
find- die jungen Vögel, Hat aber am -Dberleibe die 
weißliche Farbe mehr die Oberhand, und an den Schen: 
fein ftehen kaum dunkelbraune Längsfieden , auch an ber 
Kehie kaum deraleichen- Striche, fo ift dieß ein fehr' al- 
ter Vogel, ee 


— 
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Werkwürdige Eigenſchaften. In manchen 
Schriften wird dieſem Falken noch mehr oder doch glei⸗ 
her Muth und Stärke als dem vorhergehenden zugeftries 
ben; allein er. ſteht demſelben in. der Falknerey an Güte 
"nad, und ob, er gleich fo verwegen iſt, daß er auf alles Ber 
“flügel ſtoͤßt, und man alfo auch alles mie ihm baizen kann, 
fo wird er doc vorzüglich nur zur Milanenbatze gebraucht. 

Verbreitung und Aufenthalt Man trifft dies 
fen Falten in der Tatarey, Wallachey Sibirien und Uns 
garn an, und wenn man ihn als einen nördlichen Vogel 
bejchreibt, fo verwechſelt man ihn wahrfehetnlih mit dem - 
Islaͤndiſchen und dem Wanderfalten; denn diejenigen, welche 
von jeher für: die Falknereyen gebraucht wurden, mußten 
aus der Tuͤrkey gekauft werden, und waren fehr theuer, 
Bey Aſtrachan foR er ſehr Häufig feyn und von den Kals 
muden aut abgertchtet werden, Er wohne: in gebirgigen, 
felfigen und waldigen Gegenden. R ee ’ 
Nahrung. Diefe beſteht Hauptfächlich aus Feldı, 
Wald + und. Seegeflägel, daher er faſt anf alle Vögel 
ſtaͤßt, die ihm begegnen. Er faͤllt aber auch Hafen -und 
Kaninchen an, 
.  Borepflanzung Er fol auf hohen Sdumen 
und auf Felſen horſten. Weiter ift nichts befannt. 

Jagd, Bang, Nugen-und Schaden hat er 
mit dem vorhergehenden gemein, Mit dem Weibchen 
kann man auch Kantuchen balzen, 


4. De SchiehtsZaite ( Bander ı Balle) Falco 
. peregrinus Lin, (Um die R. G. deffeiben nice 
noch einmal zu wiederholen f. oben S. 798 Nr. 8.) 


B. . Minder wichtige. | 
es es an “ ——— Seife). Fa * osalon. (ſ. o en 
6. Das Ehmwarzbädhen (der Baunı » Falke), Falco 

subbuteo, Lin. ıf. oben &, 799 Nr. 9.) 
7, Der Habicht —— Falco palumbarius, Lin; 
- (ſ. oben ©. 787 Rr. 6.) 


8. Der Sperber (Finkenhabicht). Falco Nisus Lin, (f. 
oben ©, 798. Nr. 7.) | 
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9 Deu MR (Brote Kay). Strix Bubo, Lin. (f. oben 
®. 805. Rt. a) % > 
10. Dat 8 uyareniceine Sa), ‚Strix mortifer,, mihi, 
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iz. Der große Ne ntödter raner Wür Lanius 
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Mean findet in den deutſchen Waldungen eine giftige und 
mehrere ungifiige Schlangen, die der iger gewähnitch 
nicht zu umterfchriden weiß, und entweder beyde ohne 
Unterjchted toͤdtet, umd dadurch für den Wald nuͤtzliche 
oder wenigſtens mnfhädiihe Thiere mir vertiige, oder es 
auch wohl un:er feiner Würde Hält, ſich mit ſolchen krie⸗ 
chenden Thieten abzugeben, und alfo auch die giftige und 
ſchaͤdliche Matter oder die Otter laufen laͤßt, und dadutch 
den Wald nie von einem Thiere befreyt, das nicht bios 
feinem Jagdhunde, den Holzmachern, Beerfuhern und 
andern Waldgängern, dem Wilde und dem Huthvieh, fons 
dern ihm felbft unmittelbaren _ den, oft toͤdtlichen 
Schaden zufügen Bann. 

Der Jaͤger iſt diefenige Perfon, welche amtötvegen 
beftändig den Wald durchfireifen und tödtendes Gewehr 
bey fih tragen muß. er trifft alfo nicht blos diefe ſchaͤd⸗ 
liche Amphibie am öfterften an, ſondern iſt auch ſogleich 
im Stande durh einen Schuß mit‘ feiner Büchfe oder 
Flinte oder dur einen Hieb mit feinem Hirſchfaͤnger dafs 
felbe zu tödten. Und mit Recht wird demfelben von der 
Obrigkeit in den Wildmeiftereyen oder Jagdſchreibeteyen 
der Balg, der ſich fo leicht abftreifen laͤßt, für ein ber 
ſtimmtes Schußgeld ausgelößt. Im Herzogthum Meinins 


\ 


gen bekomme der Jäger für. jeden eingelleferten Otterbalg - 
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acht Grofhen Schießgeld. Da Niemand als der Ja 
ger und ſein Burſche im Walde ſchießen darf, ſo tann 
auch faſt niemand dieß giftige Thier toͤdten, als er; dent 
gewoͤhnlich ſcheuen ſich andere Perſonen vor den Schlan 
gen, fürchten ſich vor ihren Spruͤngen, und ‚trauen ſich 
nieht; ,. ſie mit einem Stocke todt zu ſchlagen. Es bleiben 
aiſo auch die giftigen Schlangen am Leben, wenn nicht 
von der Obrigkeit dem. Jager durch eine Belohnung das 
Vertilgen derſelben aufgetragen wird. Damit fie nun der 
felbe kennen lerne, fo wird eine Beſchreibung von ihe 
als Anhang zu den »Jagdfäugethieren und Voͤgeln nicht 
an ihrem unrechten Orte ſtehen. Linne’ .theils die Am⸗ 
phibien in zwey Ordnungen ein: 1.) in die bries 
enden. (mit 4 Fuͤßen s-Repentes, zi B. die Froͤſche, 
Endechfen ꝛc.) und. 2, .in.die. ſchleichenden Amphi— 
bien (ohne Fuͤße: Serpentes, z. B. Nattern, Blind 
ſchleichen 20.). Wir beſchreiben hiet nuu— 


Die Kreuze Otter oder die Europdifche Natter. 
Er Colüder“ Berus, Lin. | 


— Namen und Schruften. Ottet, Natter, Kreun 
otter, Viper, gemeine‘ Otter und Matter, Kupferotter, 
Kupferfchlange; ſchwediſche und nordiſche Natter. 


Coluber Berus. Gmelin Lim Syst L 5. p 
1090 D& a SE ' | 
„Vipere commune La Cepede histoire naturelle 
des Serpens Ill: ‚(egitio 8.) Pr 155 Meine - 
Ueberſ. III. S. 135: Taf. t. — 
Die gemeine Otter. Bechſteins Muſterung ber fchäds 
— Thiere. 2. Aufl. S. 1831. Nr 1 Taf. la 
ig. 14 N | | / 
"Die Kreuzoiter. Wotfs Abbildung und Beſchreibung 
der Kreuzotter. Nuͤrnberg, 1815 Ä a 


Kennzeichen der Art, Der Kopf dreyeckig; ber 
Schwanz kurz, den neunten Theil der Körperlänge lang 
und, mit einer Stachelſpitze verſehen; die Schuppen ger 
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kielt; der’ Oberkopf mit einem dunkeln, wie ein unzus 
fammenhängendes )C seitaftetes Fleck, der Oberleib - mie 
einer gleichfarbigen, ziefjackförmigen Kettenlinie und die 
Seiten mit. dergleichen Puntten bezeichnet. { Ä 
—Beſchreibung. Die: gemeine Otter iR. ausge · 
wachſen, 15 bis g Buß lang, S bis 13 Boll did, hat 
einen dreyeckigen, oben‘ platten, am Hals öttidejögeriem: 
Kopf, einen ftarfen, auf dem Rüden etwas erhabenen, 
am Bauch platten Leib, und einen merklich abgelegten; 
kegelfoͤrmigen, in eine Kleine Stachelfpige ſich endigenden 
Schwanz. Die Mundoͤffnung iſt groß, und in berſelben 
liegen unten am Rande bin eine Reihe Meiner’ Zaͤhne, 
oben aber nur in der ‚Mitte am Gaumen zwey Reihen,’ 
am Rande aber Beine, fondern ‚vorn aufsbeyden Seiten 
ein Wulſt ‚unser weldhem ‚die Giftzaͤhne bemerklich wer⸗ 
den; die Augen find. prangerath; vorne auf dem Kopf 
ftehen einige dreys, vier, fünf» und ſechseckige, bohnen⸗ 
und ſchenkelfoͤrmige Schilder und am Hinterkopf fo wie 
auf .dem.ganzen Dberleibe eyrunde in der Mitte: gekielte 
und daher raue Schuppen; am Unterleibe befinden ſich 
140 bis 156 Bauchſchilder und 25 bis 39 doppelte 
Schwanzſchilder, immer bey den ungen weniger als bey 
den Alten und bey dem Weibchen weniger als bey dem 
Männchen. Die Grundfarbe des Oberleibes iſt bald, 
roftfarben, bald rochgrau, bald aſchgrau, eiien oder olis 
vengrau; der Mund weiß oder geiblicd weiß’eingefaßt, 
an den Winkeln oft kaftanienbraun oder ſchwaͤrzlich punk 
riet, auf dem Scheitel ftehen gewoͤhnlich zwiſchen Augen 
und Schlaͤfen, zwey kaſtanienbraune oder ſchwaͤrzliche 
Halbmonde, die die Geſtalt eines lateiniſchen in der 
Mitte getrennten )( haben, und ſeiten in einen dunkeln 
Fleck zufammenfliegen; hinter den Augen flieht ein mehr 
oder weniger deutlicher kaſtanienbrauner oder fchwärzlis 
her Streifen; vom Nacken bis zur Schwanzfpige läuft 
auf dem Oberleibe ein kaſtanienbrauner oder ſchwaͤrzlicher 
zickzackformiger am Vorderleibe gewöhnlich ſchiefe Vier⸗ 
ecke oder laͤngliche Rauten bildender Streif bin, und 
eben fo an den Seiten mehr oder weniger deutliche runde- 
oder halbrunde Flecken; das Kinn: Au weiß oder rofigetd; 
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oft roſtbraun oder ſchwaͤrzlich gefleckt, ſo wie die untere 

Schwanzſpitze; der Übrige Unterleib iſt ſtahtgrau, dunkel 
aſchgrau oder fhwärzlich, gelblih Marmorirt und an den 

Seiten ſchwaͤrzlich gefleckt. ‘ | \ 


Diefe. Natter variirr in der Farbe gar fehe und | 


zwar ‚mie es fcheint nach den verſchiedenen Gegenden, 
Sn Thüringen z. B. haben die Männchen auf dem 
Dberleibe gewöhntih eine, roftfarbene KHauptfarbe -und 
die Weibchen eine eiſengraue und die )( förmige Zeich. 


nung auf dem Kopf ifi —— und die Ruͤckenzeichnung 
raun, und die größten Erem: , 


faitanienbraun oder dunkel 
plare ineſſen 2 Fuß; hingegen in Heſſen befonders auf 
‚ dem Meisner find die meiften Exemplare Maͤnnchen und 
Weibchen auf dem Dberleibe aſch- oder eifengrau, Die 
Zeihnung auf dem Scheitel zufammengefloffin, und Aber 
all dunkelſchwarz und die Länge iſt ausgewachſen 23 big 
3 Fuß. In andern Gegenden findet man die Haupt» 
farbe oben olivengrün und. die Nüdenzeihnung dunkek 
grau an den Ecken ſchwarz — filberfarben mit ſchwarzer 


Zeichnung — an der Ruͤckenzeichnung nicht zuſammen. 
haͤngend, ſondern unterbrochen — der Vorderkopf dun— 


kel gefleckt oder mit dunkeln Atomen beſtreut. 
Die Jungen ſind bis ins dritte Jahr gewoͤhnlich 


am Oberleibe bald dunkler bald heller roſtfarben mit roth⸗ 


braunen Ruͤcken und Seitenzeihnung, und am Unterleibe 
afchgran: und weiß bandirt und mit ſchwarzen Punkten 
gerüpfelt, am Kopf nicht fo ecfig, und am Leibe fihlar; 
fer, und dieß tft dann die Mordifhe oder Schwedt: 
ſche Natter (Coluber‘chersea, Lin.) die fonft als 


eine‘ befondere- Art befchrieben wurde. Ueberhaupt erfcheint 


diefe Matter nach der oͤrtlich verfchiedenen Zeichnung unter 
mehrerlen Namen. &o iſt wohl die "Agpis: Matter 
(Coluber Aspis, Lin.) nichts als eine junge oder roſt— 
farbene. Kreuzotter und die Englifhe und [hwarze 
Maitter (Coluber Prester et Melanis) eine dunkle 


Varietaͤt. Bon der kreuzfoͤrmigen Seftale auf dem Kopfe - 


heifie diefe Matter Kreuznatter oder Kreuzotter 
und von’ der roftfarbenen Hautfarbe Kupferotter oder 
Kupferſchlange. * 
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| Nothwendig iſt noch, die Theile genau anzugeben, 
womit dieſe Otter vergiftet. Der Jaͤger und Landmann 
fpricht gewoͤhnlich, daß fie fleche, weil-er, wenn er das 
Thier reizt, bemerft, daß daſſelbe die zweifpaltige ſchwarze 
Zunge, deren zwey Spigen aber nichts als Taſtwerkzeuche 
find, weit und oft herausſteckt. Es iſt aber nicht die ſpi— 
 gige Zunge, die dieſe fchädliche Wirkung hervorbringt, fon; 
dern die Beraiftung gefchieht durch einen einzelnen oder 
doppelten Giftzahn auf jeder Seite in der obern Kinnlade, 
“unter den Augen. Es find aber diefe ein oder zwey Gift: 
- zähne gekrümmt, tie eine Kasenfralle, an der Wurzel 
die, fo nah und nach ſpitzig zulauf.md, inwendig hohl und 
Haben unten vor der Spitze eine ſchmale Deffnung, ftehen 
/ zum Biß eingerichtet empor, allein in Ruhe wie die Klinge 
eines Tafchenmeflers angelegt und in einem Wulſt, wie in 
einer Scheide verborgen. Hinter bdiefen einfachen oder 
doppelten großen Giftzähnen, die beym Biß 2 oder 4 8 
cheihen oder Wunden machen, fichen noch 2, 4 bis 10 
paarweife, die aber fo flein find, dar fie nicht vorſtehen, 
auch mit den Jahren erft zum Vorfchein fommen und 
größer werden, und die vordern großen erjegen, wenn dieſe 
durch Alter oder einen Fehlbiß verlohren gehen. Alle fte: 
hen auf einem_rundlichen Knochen, ber mit einem andern 
fhmälern und durch diefen wieder mit dem Gaͤumenzaͤhn⸗ 
Knochen zufammenhängt, und durch deren Muskeln und 
Bänder fie beweglich werden. Hinter diefen Zähnen nun 
fist nah dem Schläfen bin eine beutelförmige Druͤſe, 
in welcher das Gift aus dem Blute abgefondert wird. 
Dieß wird dann beym Biß in die Wunde eingefprigt. 


Verbreitung und Aufenthalt. Diefe Matter 
ift in ganz Europa verbreitet. &ie hält fih in Waldum: 
gen auf, am liebften in fhartigen, und wo Sümpfe, Teu 
che und Bäche in der Nähe find, und wo es fleinig oder 
felfig it. Hier wohnt fie in Stein: und Erdrigen, Maut 
wurfshöhlen, unter hohl liegenden Steinen, unter hohlen 
Buͤſch en, Bäumen und Ufern. Nicht nur zum Erhaſchen 
ihrer Nahrung, zur Begattung und um fich zu fonnen 
geht fie aus ihrem Schlupfwintel, fondern auch um ihren 
Balg abzuftseifen, ja in letzterer Abſicht beſteigt fie jo gar 


⸗ 
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——* die Straͤucher und Bäume, ſchaͤlt an-der Sonne 
den alten Dalg aus, und läßt ihn wie auf einer kleinen 
Fichte oft oben im Quitl hängen. In, Böhmen fol man 
an, fteinigen Stellen im Mittelgebirge des Fruͤhjahrs fie - 
oft Haufenweis beyſammen antreffen. Sonſt findet man 
ſie immer nur einzeln, welches auch gut iſt; und die 
ſchaurigen Vergthaler find ſelten, wo man in einem Um— 
kreiße oder in der Laͤnge von einer Meile zwey bis vier 
Paare alter Kreuzottern findet. 


Na hrung. Diefe machen Fröfhe, Eidechfen, Sqne⸗ 
cken, Inſecten, Maͤuſe und junge Voͤgel aus, Dieſe faßt 
fie mit. ihren Haus oder Giftzaͤhnen, macht fie durch das 
einfprigende Gift zur Verdauung gefchieft, und ‚verfchluckt 
fie dann ganz. Daß diefer Gift zur Verdauung unums 
gänglich nörhig fern muß, fieht man am folchen, die man 
der Verſuche ynd des Beobachtens halber-in Schachteln 
ober Glaͤſern halt. Alle Nattern, giftige und ungiftige, 
freffen felten, oder faft nie allein, was man ihnen in-ihr 
Behaͤltniß als Nahrung wirfe, fondern man muß, 3. B. 
der ‚befannten Ringefnatter-, den Srofh, den fie frefien 
foll, einftopfen. Sie laͤßt fich dieß auch gefallen, und vers 
daus ihn bald. Nicht fo die Kreuzotter, dieſe ſpeyt aller 
zeit den Srofch oder die Maus, die nıan ihr einfteckt, un⸗ 
verdaut wieder weg, und zwar um defwillen, weil fie diefe 
Thiere nicht felbft todt gebiffen,; und mit. ihrem Gifte zur. 
Verdauung vorbereitet -hat, -denn diefen giftigen Thieren 
benimmt man gewöhnlich den Gift vorher, ehe man.ihnen 
etwas in- den Rachen flopft, durch Worhalten eines Lap: 
pens, in, den fie beißen muͤſſen, oder wenn auch dieß 
nicht gefchteht, fo beißen fie nicht in das eingeſteckte Thier 
oder bringen denfelben den Gift nicht fo bev, wie er zur 
Verdauung angebraht werden muß. Der Rachen und, 
‚Schlund aber dehnt fich leicht fo weit ans, daß fie den 
größten Frofch auf einmal’ verfchlucden fann. 


- Fortpflanzung Die Kreuzotter pflanzt fich ge: 
ähnlich nur einmal ins Sahre fort, und bey der Paas 
rung , die unten allerhand Verſchlingungen gefchieht, find 
die Männchen bejonders hitzig und gi Das sie 
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gehtert gewoͤhnlich im Julius und Auguft 4 bis 8 leben: 
dize unge. Andere Amphibien und Schlangen legen 
namlich Ever, aus deren die Jungen von der Sonnen; 
hie ausgebrüret werden, allein die Kreuzotter Hat die 
häutigen Ever nur im Leibe, umd die Jungen ſchluͤpfen 
noch, im Mentterleide aus denfeiven, und kommen lebendig 
zum Borfchein. . Die Eyer liegen namlich einzeln durd 
kleine Zwifchenräume getrennt in der darmähnlihen Ges 
barmutter, und diefe erhalt dadurch Ein paternofterabnliches 
Anfchen. Das Junge befinder fih in dem En ſchnecken—⸗ 
förmig zuſammengelegt in einer dem Eyweiß ähnlichen 
Fluͤſſigkeit, die es durch einen Kanal, am Nabel, nid 
weit vom After naͤhrt. Wenn es ausgefchiäpft, ift es 5 
Zoll lang, culindrifh, nur an Echwanze fchnell abneh— 
mend, oben dunfels unten hellaſchgrau, bat theils die 
Zeichnung der Alten, theils auch eine in Verband ftehende 
viereckige dunfle Sleckenreihe über den ganzen Koͤtver Hin, 
und iſt fhon mit den Giftzähnen begabt. Die Mutter 
bleibt gleichfam zum Schutz eine Zeitlang bey ihren Jun— 
gen, und man triffe die ganze Familie oft unter einen 
hohlen Stein an, oder fieht fie ſich vor der Heckhoͤhle fon: 
nen, . Man hat fich dann fehr vor den Alten in Acht zu 
nehmen, denn ihr feifes, zuweilen auch fehr lautes Ziſchen 
und ihre bligenden Augen geben jchon die Anzeige, daß 
fie nichts Gutes im Sinne hat. | 


Jaqd. Der Gäger geht am ficherfien, wenn er 
diefes giftige und beißige Thier nicht mit dem Hirſchfaͤn⸗ 
ger, als dur einen Schuß tödtet, und zwar wo möglich 
demſelben den Kopf zerſchmettert; denn der Kopf beißt 
nod zu, wern auch der Hintertheil der Matter’ zerftöhrt 
‚oder abgehauen ift, und muß dann, wenn er noch ums 
verſehrt ift, vergraben werden, damit er nicht noch ge 
trennt, wenn jemand auf ihm tritt, oder ihn ein Hund 
oder anderes Thier frißt, Schaden verurfaht. Die Haut, 
die dann eingeliefert wird, läßt fih ohne Mühe abziehen, 
und wenn es auch nur ein Stuͤck ift, leicht von der una 
fhädlichen, etwas ähnlichen Thuͤringiſchen oder File 
den. Matter (Coluber thuringicus) unterſcheiden; 

denn diefe iſt runder, fchlanfer und glattſchuppig, Hat 
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auf dem Hinterkopf ein herzfoͤrmiges dunkles Ste, und 


dann auf dem Oberleibe hin dergleichen in ickzackſtehende 
oder in; ‚die Quere laufende Flecken. 
2 In 


— und —— In der Adam 


2 das Fleiſch zu Säfte verbeſſernden und kräftig nährenden: 


' einander über, je nachdem 2 oder 4 große Hauerzaͤhne 


\ 


Brühen, wie von der Egyptifhen Viper (Coluber: 


Vipera, Lin.) benußt werden, wid der Nuben, dem 


diefe Dter im Haushalte der Narur- leiftety: iſt aus der 
Mahrung' erſichtlich; denn: fie. frißt ſchaͤdliche Inſecten, 
Mäufe, auch wohl Maulwuͤrfe, und im unbewohnten Ges 
— kann ſie der Menſch wohl ihre Wirthſchaft trei⸗ 

und leben laſſen; allein für bewohnte paßt fie nicht, 


denn fie wird ihm, wie der Löwe felbit, ſchaͤdlich, und er 


iſt bey) der größten Vorſicht nicht im &tande, ſich ‚vor 
shrem giftigen Biſſe zu ſichern. Sie beifit.frovtich nie 
ungeretzt, allein: wer iſt fiher, daß er fie nicht beum Ge⸗ 
Hen über:den Moosteppig, biym Beerenlefen, beym Bins 
den des Getraides,“ beym Heumachen im’ Waidgruenden 


mit der Hand-oder dem’ Fuß berührt. «Kin. gleiche kann 


dem Wild,, den Jagdhunden und dem Huthvieh begesr 
nen. Wenn Jemand ſo ungluͤcklich if, gebiſſen zu wer» 


den, ſo ſtehen entweder Zwey oder zwey Paar kleine | 


Hunden wie Nadelſtiche in den vorlegten: The: gegen 


vorhanden find, es fließen gewöhnlich etliche Tropfen 
Blur aus. denfelben, und alddann iſt die Vergiftung, ges 


ſchehen, und wirkt soft tödelih, befonders wenn nicht 


ſchleunige aͤrztliche Hülfe angewandt. wird. Das Gift 


‚greift zwar nidyt die Nerven an, allein verurſacht dafür 


eine krankhafte Veränderung in der Blutmaſſe, und +8 
erfolgen batön Geſchwulſt, heftige Zuckungen, Kopfweh, 
Erbrechen, und andere Zufaͤlle. Dan har mehreriey Mi , 
tel gegen dieſe Vergiftung angegeben, allein: das; bei 

und einfachfte fcheint immer das Baumoͤl zu feyn, mit 
welchem man, wo möglih gewärmt, den verwundeten 
Thrit von Zeit zu Zeit einreibt; und mit darin einges 
tauchten Umſchaͤgen belegt, aud dann und wann el 
Glas davon trinkt und mit diefer Kur fo lanarı Iorts 
fährt, bis man die Beſſerung verfpürt. — Waldyrz yes 


— 


95% Ä Die Kreuzotter, 


den drücken Die Leute welche gebiffen worden, bie Wunde 
aleih aus, unterbinden fie und vergraben den gebificnen 
Arın oder Bein fo lange in die friihe Erde, bis ein 
Arzt kommt. Am beften ifi es, wenn es der Theil leis 
det, die Wunde fogleih auszufchneiden oder auszubren: 
nen, damit die weitere Vergiftung im Blute verhindert 
wird. Einige rathen auh das. Ausfaugen des Blur 
aus der Wunde, welches fie um deßwillen für unſchaͤdlich 
halten, weil das Gift nur in einer Wunde oder in der 


, unmittelbaren Berührung mit dem Blute wirkten fol; 


allein ein neneres Beyſpiel bey Mürnberg, wo ein Mann 
aus Altdorf, Namens Düärft,- die Wunde ausſog, und 
nach anderthalb &tunden ſtarb, zeigt, dab man vor dies 
fen Mittel warnen muß; denn wenn aud diefer Mann 
dur das Saugen eine Wunde in den Mund gebradıt, 
und ſich dadurd die Vergiftung an Biefen Theil zugezos 
gen’ haben folite, fo kann doch jeder in:den Fall kommen, 
und es iſt noch nicht ganz ausgemacht, daß es im Leibe, 
wenn feine Wunde in dem Munde oder Magen vworhan 
den ſey, unſchaͤdlich ſey. Sonſt hat man audy. folgendes 


“ Mitte für ein ſicheres Gegengift ausgegeben: Man 


nimmt & Quenthen Quedfüber, reibt dieß mit 2 Quent⸗ 
hen Aravıfhen Summi in einem Reinernen Mörfel, und 
gießt dabey nah und nah 3 Unzen Brunnenwaffer zu. 
ierauf vermifcht man damit 3 Scrupel Enztansextrakt 
nd 2 Quentchen Zuder, und giebt diefe Miſchung der 
gebiffenen Perfon mit einmal ein. In Thüringen und 


Franken werden faft .alle Jahr Kinder oder ermwachlene 


Derfonen gebiffen, und die Zeitungen fagen oft, daß mans 
ce an dieſer Vergiftung farben, und wenn fie ſich aud 


. ärztliher Huͤlfe bedient haben Wenn ein Jagdhund 


oder ein Stuͤck Vieh gebiffen wird, fo waͤſcht man bie 


Wunde mit Urin aus, reibe und verbinder fie dann mit 


Baumoͤl, und giebt demfelben auch Baumoͤl ein, 





| 
| 
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Ittigers Eintheilung der Säugetbiere 
| and Vögel *) J 
enthält, | 


die oben ©. 90 und ©. 145 aus Werſehen ausgelaſſen 


h 


— 
. 
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Da für die Narurgefchichte zu früh verſtorbene Illi⸗ 
ger nimmt bey ſeiner Claſſification, die er eine 
natürliche 7) nennt, Ordnungen (Ordine⸗), 
Samtiten (Familiac«) und Gattungen (Ge- 
nera) an. — 


—ñN — —— 
ä r 
) ©. Caroli I1ligeri Prodramus Systematis Animaliugt 
er Avium, Berelins a2). Sro. p. 58. 65." und 194. 200, 


- 


- N F f 


a Zweyter Anhang. 
Die Säugethiere 


Beben 14 Ordnungen, 39 Familien un 
‚125 Öattungen. 





(Bür unfern Zweck kenn dieß Syſtem sur angebeutet werben.) 


Drdbnung I. Aufrechte Saäͤugethiere. 
Hrecta. 


——— 1. Aufrechte Saͤugethiere 
(Erecta). Gattung ı. Menſch. 


O t dnung I. Daumenfüßler. Pollicata. 
An Möbseb + und. Ainterfäfien Daume. Wi - 


Familie 2. Vierhänder (Quadru- 

mana), Gattungen: 2. Affe. 3. Arms 

affe. 4. Haaraffe. 5. — 6. Schnau⸗ 

(dir enaffe. 72 Ctummelaffe.. 8. Mangmieraffe. 

m. Bruͤllaffe. 10. Schweifaffe. 11. Nacht⸗ 
affe. ı2. Widelaffe. 13. Seidenaffe. 


Familie 3. Aeffer (Prasimii). Der 
hintere ne hat einen pfriemens 
ing: ns formigon Nagel. Gattungen; „ag. Zei⸗ 
| gethier (Lichanotus). 15. Mati. 16. Slup 
per (Stenops: e. g. Lemur tardi- 

gradus). 


Familie 4. Langfuͤßer ( Macrotarsi). 
Mit langer Fußwurzel. Gattungen: 
| ' 17. Fußthier ( Tarsius? e. g. Didel- 
“ phys imacretarsus). 'ı8. Obrenthier 
|  Olohenes Leinur Galago). 
$amilie 5. Duͤnnfinger ( Leptoda- 
ctyli). Dh mittlere Vorderfinger dılmn 
und lang. Gattung: ı9. Fingerthier 
(Chyromis Sciurus madagascariensis). 


Samtlie 6 Beutelthiere (Marsu- 
piaia). Ein Zigenfad. Sartungen: 


. 
E) 
= * 
* 
- 
' 


- f w 
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4 
Ey art go, Beutelthier. 21. hrwimmhänder 
| üg%,. C'hironectes: Lutga minima), 22. 
u Sackthier (Thylacis: Didelphis abesu- 
| 1). - 23. @chmweifbeutler. 24. Wombat. 
mt =.,25 Tafchenthier.. 26. Flugbeutler. 27. 
MNagebeutler (Phascolomys fusca). 
Ordnuung IM. Springer. Salientia. Spring: 
 , füße, ‚wo an den Hintern zwey Zehen zufammenges 
Wwachſen find. u 0:n | 
2. Familiſe 7. &pringer ‘(Salientia). 
“Gattungen: 28. Hankenthier (Hypsi- 
en PryFanne: Didelphys Potoru).-29. Känr 
* guru. 


Er) db ung IV. Pfötler. Prensiculantia. Sie 
1... ‚bedienen ſich der Vorderfüße als Hände. 


Samilieg. Langbeinige <hiere (Ma- 


r cropoda), Mit Springfüßen.. Satuns. 
et let gen: 499 Schnellshier. 31. Hüpfer (Pe- . 


detes: Dipus Caser). 32. Schentel: 

mise thler CMeriones: Dipus: meridianus). 
U gamilie 9. Schwippe-Saugethiere 
0° (Agilia). Gattungen: 35. Schäfer. 


- 34. Badenhörnhen (Tarmias: Sciurus‘ 


‚striatus).. 55. Eihhörnden. 26. Flug: 
hoͤrnchen. 224 En N 

vi Familie... Mänfeartige- Thiere 

Fr er (Murina). Gattungen: 37. Mut: 

melthier. 38. Hamſter. 59. Maus. 

un 40. Blindthier. 41. Sandgraͤber CHa- 
thyergus: Mus maritimus.). | 

gamilie.ı,, Erdwühler ( Gunicula- 

 ria).  Gattiingen: 42. Erdgräber 


j —44. Zibetmaus. u | \ 


 (Georychus:' Mus talpinus). 43. Wählt: - 
> > .2maus (Hypudasus: Mus -arvalıs), 


EN Ki . 
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Famäilie 12. Schwimmpfötler'(Pal- 
miveda). Anden Hinterfuͤßen eine 
Schwimmhaut. Gattungen: 46. 
Schwimmmaus. 46. Biber. | 


Familie ı3. &tadelträger (Acu- 
test). Gattungen: 47. Stachel⸗ 
thier. 48. Lanzenthier (Loncheres: Hy- 

sicix chry»urus). | 


Gamilie 14. Doppelzähner (Duplici- 
dentata). Gattungen: 49. Haſe. 
. 50. Pfeifhafe, (Lagomys: Lepus pu- 
| | sıllus ) 
Gamifie 15. Hufkrallige Pfötler 
Gubungalata). Gattungen: 51. 
Backenthier (Goelogenis: Cavia Paca). 
52. Steißthier (Dasypracta: Cavia Aeu- 
1). 53. Ferkelmaus, Steißthier. 54.80 
pywara. | * 


Ordn un g V. Vielhufer. Multungula. 


— —84muͤlie 16. Nagelhufer (Lamnun- 
guia). Gattungen: 55. Nagelthier 
(Lipura: Hyrax hudsonius). 56. Klipt 

penthier. 

Familie 17. Ruͤſſeltraͤger (Probosci- 

| dea). Gattung: 57. Elephant. 

— — 18, Naſenhornige Vielhu— 

- fer (Nasicornia), Gattung: 58. 

Nashorn. wit” 

— — 19. Plumpe Vielhufer (Obe- 
sa). Gattung; 859. Slufchier, 

— — — 20, Langnaſige Vielhufer 
(Nasula). Gattung: 6o. Tapir. 

— 7 — 22. Borſtenthiere Getigera). 
Gattung: 61. Schwein. | 


‚Stoepfer Anhahgs Alligers Cintheilung ber Säugethiere, | 959° 
Ddnung- VL Einhufer. Seolidungula, ' 


Familie 22. Sinhufer (Solidungula), | 
Battung: 62. Pferd. 


Ordnung vl. Zwephufér. Bisulca. 
Familie 23. Schwielenſohler (Ty- 
lopoda).... Gattung: 63. Kameelh· 
64. Halsthier (Aucheria: C:ınelus Llac- 
mu: may: vier 
— — — 24. Abſchäſſige Thiere (De- 
F vexa). Gattung: 65. Giraffe. 


es preoli). Gattung: 66. Hirſch. 67. 
> Moſchusthier. IE —* 
— — — 26. Hornthiere (Cavicornia). 
BGattungen: 68. Antilope. 69. Schaf. 
70. Ochs. 724 
Ordnun g VIII. Schleicher. Tardigrada. 


8amilie 27. Schleicher (Tardigrada). 
Gattungen: 71. Faulthier. 72. Truͤpp⸗ 

fer (Chrioepus: Bradypus- didattylus), 

75. Lefzenthier (Prochilus: Bradypus 

— ursinus).— F 

— Ordnaung IX. Scharrthiere. Efo- 
dientia, | 2 


Familie 28. Gärtelthiere (Cingn- 
lata). Gattungen: 74. Knaͤuelthier 
(Talypeutes: Dasypus tricinetus ), 
75. Sürselthier (Dasypus, beſſer 
Tatus), Ä / | 
e — — — 29, Zungler (Vermilinauia), - 
Gattungen: 76, Ameiſenſcharrer (Uryc- 
teropus; [Myrmecophaga capensis ), 
77. Ameifenfrefler. 78. Schuppenthier. 

| u‘ y 


— * 


4 


— — 5. Rehartige Thiere (Ca -⸗ 


* 


960 
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D * nun⸗g X. Kriecher. Reptantia. Mir 


einer Kloakeı 


14 


Samilie⸗ 30. TER ana): 


u .. 


Gattung: 79. Zungenſchneller ( Tachy- 
glossus: Echidna selosa ). 80. Schnma⸗ 


» rduun a: XL "glätterfäßer. Volitantia. 
Gamitie 31. Pelzflatterer (Dermo- 


ptera). Gattung: 84. Pelzflatterer. 


— — —z38. Fiederthiere (Chiroptera). 


en. > 82. Slatterthier. 85. Har⸗ 
pyje. — . Nãchtflieger. 
Ka — Blattnaſe. 88. Kanten: 


lefzer. 89. Tafhefirg: Graͤmler. 


8 ed u ng XU. Rrallenfüger. Falculata, 
un 33, Untekirdiſche (Subter- 


+ 


> — 


‚ranea). Gattungen: 9ı. Igel. 92. 
Dornenthier. 93. & 


pitzmaus. 94. Küffels 
maus. 95. Knotenſchwanz. 96, Goldwurf. 
97. Bafferwurf. 98, "Mabtmurf, 


— — 54. -Sohlenfhrleiter (Plan- 


tigrada).) Gattu ngen: gı. Wickel⸗ 
thier Cercaleptes: Viverra caudivol- 
vula),; on 206, Nafenthier.. os. Wald 
thier (Procvon: Ursus Lotor)s 102. 


‚Rielfraß.. , 203. Dachs. 104. Bär. 
— — 55. Raubthiere — 


ria). Gattungen: 105. Obrenthier 
(Megalotis: Ganis Cerdä). 106, Hund. 
107. Hyaͤne. 108. Katze. 109. Zibets 
thier... 110. Schnartthier ( Ryzaena: 
Viverra tridactyla). 


— — 56. Langſtreckige (Gracilia), 
Gattungen: 111. Schlupfthier. 112. 


| 
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a rı2, — xxs. Wieſel. 114. 
Oiter. — — — | 


> ednung zu. Snuverfäger Pinni- 
peuıa. | 


- Samifie 37. Muberfüßer CPinnipe- \ 
| “ dia). —— 115. Robbe. 116. 
ie —J 


Ordnung XIV. Mmeerſaugethiete Na 
tantia. 


Samilie 38. Sirenen ———— 
Gattungen: 117. Manati. 118. See— 
J maid (HMalicore: Trichechus Dugona). 
| 119. Bortenthier ne ; Manatus 
Stelleri). 


— — — 39. Walle — Sat; 
Ä tungen: 420. Bartenwall. 121. ar: 
wahl. 132. - Hatenwall. ( Acyladon : 
Monodon spurius).‘ 123. Portwall. 
124. Delphin. 125. Bugwall. 0 


t 


Die Voͤgel 
enthalten 7 Ordnungsen, 41 Familien und 
147 Gattungen. 
Ordnauns I. Klettervögel. Scansores. 
amt lie i: Sittiche (Psittacini). 


Gattungen: ı. Papagey. 2. Eid: 
ſittich. ———— | 


92... gweyter Anhang. 


Gamilie 2. Saͤgeſchnaͤbler (Serrati). 
Sattungen: 3. Großſchnabel. 4. Fe 
berzüngler ( Pteroglossus: Rhamphastos 
A:aarı). 5. Echnusrwogel ( Pogonias 
Bucco dubius). 6. Träguogel (Corv- 
thaix: Cuculus Persa. 7 Nageſchnabei. 
8. Halmvogel (Musophaga). , — 
— — — 3. Mendezeher (Amphibali), 
Gattungen: 9. Schneidervogel. 10. Rin: 
nenſchnabel. 11. Bartvogel. 12. Kuckuk. 
15. Spornfuß (Centropus: Cucuius 
aegyptius). u 
— — — 4 Pfeilzängler (Sagittilin- 
gues), Gatsungen: 14. Wendehale. 
15. Spedt. . u 
— — — 5. Heftzjeher (Syndactyli). 
Gattungen: 16. Glanzvogel (Galbula: 
Alcedo Galbula). | 


* 


Ordnung IL. Gangvögel. Ambulatores. 


Familie 6. Kantenſchnaͤbler Ansuli— 
rostr.s). Gattungen: 77. Eisvogel. 
18. Immenvogel. 


——— 7. Schwebvoͤgel (Suspensi) 
Gattung: 19. Kolibri. 


— — —s8. Zartſchnaͤbler (Tenuiro— 
stres). Gattungen: 20. Honigvogel. 

| 21, Mauerkiette ( Tı hhıdramat Certhia 

.-” muraria). 22. Wiedehopf. g 
— — 9 LRletterfhwänzer (Py- 
| garrhichi), Gattungen: 23 Baum: 
laͤufer. 24. Holzhauer. (Dendrocolaptes: 

Oriolus Picus). — 

— — — 10. Heervoͤgel (Gregarii), 
Gattungen: 25. Steigſchnabel (Xe 
nops)⸗26. Kleiber. 27. Madenhacker 


J 


— 


’ 
re 
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28. Gilbvogel (Oriolust “Or, Icterus). . 
29. Stirnvogel (‚Gassicus? Oriolus per- 
. sicus). 30. Staar. Ä 


» $amilie ıı. Sangvögel Canori), 

h — 31. Droſſel. 32. Schwaͤtzer. 
N. Fluͤevogel. 34. Bachſtelze. 35. Flie⸗ 
——— 36. Sliegenjäger ( VIyiotherä: 

YWırdus Golma). 37. Würger. 38. 
ar  Zahnfchnabel (Sparact« : Bec de fer, 


Vaillant). 39 Plattſchnabel. 40 ’ 


Ziervogel (Pipra). 


— — — 12. Sperlingsvägel, (Pas- 

serint). Battungen: 41. Meiſe. 

42. Lerche, 45. Ammer. 44. Epab (Ta- 

| nagrı). 45. Fink. 46. Kreuzfchnabel. 

. 47. Riammervogel (Colius). 48. Yappens 
vogel. 49. Zahnler (Phytotoma), 


— — — 13 Zahnſchnaͤbler (Denti- 
rostres). Gattungen: 50, Saͤger (N 
(Grionites: Uhamphastos Mleomota). 
51, Hornvogel. 


— 14. Kraͤhenvögel (Coraces), 
Gattungen: 52. Rabe. 53. Racke. 


54 VParadiesvogel. 65. Schopfungel Ge. 


phalopte:us: C. ornatur), 56. Atzel. 


— — — 15 Seidenvögel (Sericati), 

| Gattungen:' 57. Schmucfvogel (Anpe- 

Jia 58€ Schnapper (Procnias; Hirun- 
do viridi» ) T 


— ul 16, Spertvdgel (Hiantes), Ä 
—Gattungen: 59. Schwalbe. 60, Hach 
ler. 61. Schnurrer (aprimulguso). — 


Ordnung I Raubbögel. Raptatores. 


Familie 17. Nachtraubvogel loctuca) 
Gattungen: 64. Eule. — | 


4 3ecitır Iadınz 


Gamilie ı9_ Tagraumbräsel (Acapitrini. 
Gattaraer: 5 Sk. 64. Seiler 
gewer. 65. Graf ( tos 

— — — 19. Assräuber (Vuo’toriei,, 
Sartungen: 66. Smer. 67. Asseogt 
(Cathartes: Vuitur P.pa. 


Drdnung IV. Sharrvogel. Basores. 


Zamilie zn. Aüdnerrdgel (Galünarei). 
Gattungen: 68. Perfbabu. Aa. Trut 
buhn. 70. Jakn. 71. Hseckerhahn. 7:2. 
SEchehuhn O;istocomus: Pussianus 
cristatrıs), > Pfau. 7a Feſan. 75. 
Hanssuhn. -5. Eiweiffuhn. (Nenura). 
7 Haldsuhn. 78. Zeibubn, _ 

— — — 24. Ursgedaumte Bögel/(Epol- 
licati) Gartungen: 7-9. Laufhuhr. 
(Örtygis: 'Tetrao gibraltaricus). 80. 
Zauſthahn (Syrrphaptes: Tetrao para- 
doxus), 

— — 22. Tanbenvögel (Colum- 
bini), Gattung: gt. Taube. 


— — — 25. Greifvdgel (Coypturi). 

Gattung: 82. Steifvogel: Tinaman. 

— — — 24. Plumpe Voͤgel (Inepti), 
Gattung: 85. Feiſtvogel (Didus). 
Drdnumg V. Laufvögel. Cursores. 


Familie 25. Rieſenvégel (Proceri). 
Gattungen: 84. Kaſuar, 35. Straus. 
86. Nandu (Bhea), 
— — 26. Feidläufer (Campe 
stress). Gattung: 687. Trappe.- 


— — — 27. Uferläufer (Liftora- 
les’, Gattungen: 88. Megenpfeifer. 


Zyeytet Anfang, Juligers Eintheilung der Siueihiuti. Sta 
1,89. Saudlaufer. 90. Stetzenlcuſer. 9: 


⸗ 


Auſternfiſcher, 92. Reenvogel (Tachydr«. 
mus: Cursorius gallicus). 93. Flach 
ſchnabel (Burhinus: — magnie 
— 

152 Bi 


9 ednung VI Vadvddel. Grallatores, 
Familie 28.” Scheu denſchnaͤbel (Vasi- i 


nati). Sartung: 94. Scheidenvogel. 


*2531— 


— 


jr State )« 


a NE ag‘ Huhnſtelzen (Alectori⸗ 


des). Gattungen: 95: Schwalbenwader 
(Grarevla). 96Kappenvogel. 97 Schrey: 
vogel — ophus: Palamadea cri- 
98.) Wehrvogel — 
99. Knarrwader (Channa: Parra aaa 


zu). 100, ne 


— — ar“ zu esherudgel — 


— 


x ö 


[ Gattungen: 101. Kranich. 102. Storch. 


1050 Reiher. 194. Schweifſtelze (Eury- 
pyga: Ardea Helias). 105. Braunvogel 
(Scopus). 106. Kahn chnabel. 107. Klaff⸗ 
ee eg Ardeas«=pondice- 
Be ea Kam 


Amt 111 


u | ——— 51 e Siärinäget (Falcati). 
Gattumgen: 108. Schlucker (Tantalus 
Loculator). 109. &ichler. Ibis). 


kun. are et RD, Sumpfmader (Limico- 


l 


lee); Gattungen: 140. Brachvogel. 
141. Schnepfe. 142, Senkvogel (Ereune- 
tes. petrificatus). 113.* Strandläufer. 
ıy(Actitis: Frintza hypoleucos). 114. 
Steindreher .(Strepsilass Tringa Inter- 
— ı 16% en \ zen): 


Boa 


Zesıre Yriıez 2 * 


- Gemilie 33. Beffertreter ( Wacra- 


esctrik. Gattungen: ı:f, Suse 


preise {Parıa;. ur”. Rıle 102 


Änoreer, 


— — — 3,  Sapsenfäfer (Lobipe 


de-,. Gaitamgen: 119. Din. 120 
Castfur Ta“. Pi tu. »surin.meir 


si), ızı, Stanenführ Piusaropus). 


— — — 55. SBafferfeljen 7 Hraero 
batare. Gattungen: 122. Nennfche, 


125 &äbier. -ı2,. Sihler, 125 Hoech 
—* ———— 


Ordnung vi. Sämimmvigel. Nata- 


Zamilie 36. Langſchwinger (Loneipen 


ne-). Gartungem: ı26. Scheerenſchne⸗ 
bel ı27 Seeſchwalbe. 128. Wexe. 
129. Raubmeve (Le-otras: Larus patasi- 
ticus). 


— 57, Röhbrennafer (Tubina- 
re). Gattungen: 130. Gturmrogel. 


. 131. Kropftauber (Haladroama: Prorel- 
larıa Urmatrıx). 132 Alaunmtaucker. 


(Pachn ptila: Eros ud): 155 
Aibatrof. 


— — 5. Bla ttraͤhner amello 
soden tt) Gattungen: 134. Ente. 
155. Gare. ” 136, € aget. 


— — 39. Kuderfäßer (Stegano- 
prdes .. Gatrunden: ı37. Pelikan 
158 ‚Kifchervogel: - 1.59. Tölpel, 140% 
Zropifvoges 141. Scylangenvogel. 
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— — — 40. Steiffüßer (Pveopodes) 
Gattungen: 142. Lappentaucher (Co- 
Iyımbus). 143. Seetaucher ( Endvytes: 
Colymhus septentrionalis). 144. Spitz⸗ 
taucher [Uria) Colymbus Gryliel 145. 
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Fe gebe bier noch die Taxe, welche im Herzog 
thum Meiningen, bey Ablieferung des Raub 
zeuchs an die Jagdſchreiberey, gültig iſt, und melde 
man nach den Amftänden, Die vorzüglih die Gegend 
noͤthig machen, abändern kann. Sie mag als Leitfaden 
zu dergleichen Reglements dienen. R 
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Jäger den Balg. 

5) Großes und Feines Wiejel. wird blos in Faſane⸗ 
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Bücherangeige 1 


Batſch, Dr. A. 3. C., Verſuch einer Anleitung zur Kenntnis 
und Gefdichte der Thiere und Mineralien, für akademiſche 
Vorlefungen entworfen, 2. heile ‚mit Kupf. gr. 8. ſc wag 


2 thlr. mit illum Kupfern  2thle. ı2 gr. 
Bernhardi's, Dr. 3. J., Handbuch ber Botanik. mit Kpfen. 
r. 8. | ı thlr. 16 ge. 


9 
— — Bemerkungen über die Pflanzen : Gefäße, und eine neue 
Art derſelben. Mit Kpfru. ir 14 ge. 
Breyers, © W. F., Grundriß der Univerfalgefhichte. 2 Thir. 


gr. 8 2 thlr. 
Gavallo’s , leiht faßliche Darftellung ber Lehre der Elektricitär, 
bes Galvanismus und des Magnetismus. Aus d Engliſchen 
der neueften Aufl. mit. Anmerkungen überfegt von Dr. 3. 
Barth. Zrommedorff. (Aus Savallo’s Handbuch der Ratur— 
lehre bejonders abgedrudt), Mit Kpfen 8° ı thle. 4 gr. 
Döbereiners Chemie, ı3 Thle. 12 + thlr. 14 gr. 
Dumeril, Dr. 4. M. C, allgemeine Naturgeſchichte Zum Ge« 
brauch für die franzöfifhen Schulen auf Befehl der Regie: 
rung entworfen, und für beutfhe Schulen, Lehrer, Erzieber, 
bearbeitet von einer Gefellfchaft Gelehrten. gr. 3. ı thir. ı6 gr. 
Ehrmanns, Th. Fr., allgemeines hiftorifch : ftatiftifch » geograpbis 
fhes Handlungs=, Poft: und Zeitungsleriton für Geſchaͤfts— 
männer, Danbelsleute, Reifende und Zeitungslefer, enthaltend 
in Alphabetifher Ordnung eine genaue planmäßig vollſtaͤnd g 
biftorifhe, ſtatiſtiſche und topographifihe Beichreibung aller 
Erdtheile, Länder, Staaten, Inſeln, Bezirke, Gebiete, Herr: 
Si Völker, Meere, Seen, Klüffe, Wälder, Berge, Stänte, 
eftungen, Schlöffer, Stifter, Seehäfen, Handelsplaͤtze, Fa— 
brilörter, Gefundbrunnen und Bäder, Voftftationen, Flecken 
und überhaupt aller in irgend einer Hinſicht bemerfenswer= 
then Ortſchaften und Gegenden ber Erbe, mit Anzeige ihrer 
Lage, Entfernung, Herrihaft, vormaligen und jegigen Seſchef— 
fenheit und aller ihrer Natur: und Kunſtmerkwuͤrdigkeiten 
von einer Gefellichaft kundiger Männer en aus 
bandfriftlihen Nachrichten gefammelt. g Bde, Mit Länder: 
tafeln. gr. 4. ı0 tbir, 12 gr. 
Gerftenbergt, 3. 8. 3. von, Entwurf, die Keuerfprigen mit: 
telft einer mehanifhen Vorrihtung vor dem Erfrieren zu 
“ fihern, nebft einigen Löfchanftalten überbaupt, vorzüglid aber 
bei Brandfällen im Winter. Mit 3 Kpf. gr. 8. 18 ar. 
Böttling, 3. F. A., Clementarbudy der hemifchen Erperimen: 
tirkunft. ıd und gr Theil, 3thlr. g gr 
Graumuͤller, J. Chr. Fr., ſyſtemat. Verzeichniß wildwach ſender 
Pflanzen in der Naͤhe und der umliegenden Gegend von 
Jena, nebſt Bemerkung ihres Wohnorts, Bluͤhzeit und ihres 
Nutzens für Dekonomen ꝛ⁊x, 8, athlr. 12 gr 
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